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Erkenntniß Gottes. (Coloſſ. 1.) Gib auch, daß, ob wir eſſen 
oder trinken oder etwas Anderes thun, wir Alles thun zu 
der ir Gottes. (4. Corinth. 10.) - 


2. Zufomme ung bein Reid. 


Denn Fleifh und Blut kann das Reich Gottes nicht “ 
figen (1. Gorinth. 1, 5.); und befmwegen beugen wie unfere 
Kniee gegen dich, ben Vater unſers Herm Jeſu Ehrifti; da— 
mit du uns gebeft nach dem Reichthume deiner Herrlichkeit, 
mit Kraft durch deinen Geift geftärft zu werden an bem. in- 
wenbigen Menfchen, damit Ehriftus durch den Glauben, in uns 
fern Herzen wohne (Ephef. 3.), auf daß die Sünde nicht 
herrſche in unſerm fterblichen Leibe; benn bu Haft und errettet 
von ber Macht der Finfternig, du haft uns überfegt in das 
Reich deines geliebten Sohnes. (Coloſſ. 1.) Denn wir wif 
fen, daß wir, wenn unfer irdiſches Haus diefer Wohuung zer— 
brochen wird, alsdann ein Gebäude von Gott Haben, ein 
Haus,. das nicht mit Händen gemacht, fondern ewig iſt im 
Himmel; fo lang wir aber im Leben find, wandeln wir ale 
Fremdlinge vom Herrn. (2. Gorinth. 5). Deßwegen haben 
wir Verlangen, aufgelöst zu werben und bei Ehrifto zu. feym, 
Bhilipp. 1.) Darum laflen wir nicht nah, und obſchon uns 
fer Menfch, der von außen dem Leibe nach iſt, verwejet, fo 
wird doch berfelbige, der inwenbig ift, von Tag zu Tag er 
neuert; denn unfere Trübſal in gegenwärtiger Zeit, welche aus 
genblidlich und leicht ift, wirkt ein überfchwängliches und ewi⸗ 
ges Gewicht ber Herrlichkeit in und, wenn wir die Dinge 
betrachten, nicht, die gefehen werben, fondern bie nicht geſehen 
werden; denn diejenigen Dinge, Die gefehen werben, find zeit 
lich ; die aber nicht gefehen werben, find ewig. (2. Eor. 4.) 


3. Dein Wille gefchehe. 


Denn du bift es, o Herr, der du in uns fowohl das Wols 
len als das Vollbringen wirfeft nach beinem guten Willen. 
BHilipp. 2.) Mache deßwegen, daß wir mit der Erkenntniß 
deines Willens erfüllt werben, in aller Weisheit und geift- 
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lichem Berftande, auf daß wir wandeln, wie es ſich vor bir 
gebührt, und dir in allen Dingen wohlgefällt (Coloſſ. 1.); 
denn biefer bein Wille ift unfere Heiligung. (1. Theff. 4.) 
Laffet uns dieſer Welt nicht gleichförmig werden, fondern ung 
verändern burch bie Erneuerung unferer Sinne; damit wir 
prüfen mögen, welches ber gute, wohlgefällige und vollfommene 
Wille Gottes fei (Röm. 12.);5 benn ber unfere ift für fich 
felbft zum Guten viel zu ſchwach, denn wir. find nicht. vermö- 
gend, etwas von uns als von uns felbit zu gebenfen, fondern 
unfer Vermögen ift aus Gott. (2. Eor. 3.) Verleihe beine 
Gnade, damit wir benfelben von Herzen vollbringen, wie deine 
bienftbaren Geifter, welche zum Dienfte ausgefandt worden, 
um berjenigen willen, bie bie ne zum Erbtheile befom- 
men werben. (Hebr. 1.) 


4. Gib uns heute unfer tägliches Brob. 


Es ift ein großes Werf, gottfelig feyn und fich begnügen 
lafien; denn wir haben Nichts in diefe Welt gebracht, fo. ift 
auch fein Zweifel daran, daß wir Nichts werden hinaustra- 
gen. Wenn wir aber umfere Nothburft an Speifen haben, 
und womit wir uns bedecken, fo laflet uns damit zufrieden 
feyn. (Tim. 4.) So fei demnach unfer Wandel ohne Geiz; 
und laffet uns mit dem Gegenwärtigen zufrieden feyn; denn 
bu haft gefagt: Ich will bich nicht verlaffen, noch von dir 
weichen; fo, daß wir mit gutem Vertrauen fagen können: 
Der Herr ift mein Helfer. (Hebr. 13.) Du biftnahe, o Herr, 
darum follen wir um. Nichts beforgt feyn. Bhilipp. 4.), fon- 
bern allenthalben und in Allem fo befchaffen feyn,  baß. wir 
uns können fatt efien und Hunger leiden, ‚Ueberfluß ‚haben 
und Mangel leiden. (Philipp. 4.) Vor allem aber wollen 
wir uns üben in ber Gottfeligfeit, welche zu allen Dingen 
nüglich ift, und die Verheißung hat, ſowohl biefes gegenwärs- 
tigen als auch bes fünftigen. (1. Tim. 4) Gib, daß wir un— 
fer Vertrauen nicht fegen auf ben ungewiffen Schag der Reich: 
thümer, fondern auf dich, den lebendigen Gott, ber ung. alle 
Dinge in Ueberfluß zu genießen darbietet, und daß wir Gutes 
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thun, auch. veich werben an guten Werken, leicht mittheilen, 
und gern Gemeinfchaft halten, und auch ſammeln zum Schage 
einen guten Grund auf das Künftige, damit wir ergreifen has 
ewige Leben. (1. Tim. 6,) Du aber, o Gott, bift mächtig. zu 
verfhaffen, daß alle Gnade überfchwänglich in ung fei, auf 
bag wir im allen Dingen für und für alle Genüge haben, und 
reich find an allen guten Werfen; der du aber dem Säemanne 
den Samen fchaffeft, wirft bu auch Brob zu eſſen geben. 
(2. Corinth. 9.) 


5. Und vergib uns unfere Schulden. 

Denn in unferm Fleifche wohnt nichts Gutes, jo zwar, 
bag wir das Gute nicht thun, bas wir wollen, fonbern das 
Döfe, welches wir nicht wollen (Röm. 7.); und weil bie 
Sünde herrſcht im unferm. fterblichen Leibe, haben wir feinen 
böfen Gelüften gehorfamt. (Röm. 6.) Ach, wie oft haben wir 
ber Sünde unjere Glieder ergeben zu Waffen ber Ungerechtig— 
feit, und die Neichthümer beiner Güte, Geduld und Langmü- 
thigfeit verachtet! nicht forgend, daß und beine Güte zur Buße 
anleite; fondern (Rom. 6.) wir häufen uns felbft ben Zorn 
nach unſerm verftodten. Wefen und unbußfertigen Herzen auf 
ben Tag bed Zorns und ber Offenbarung deines gerechten Ge 
richtö, der du einem Jeden vergelten wirft nach feinen Wer: 
fen. (Rom. 2.) Es komme aber über ung, o gütigfter Vater, 
beine Barmherzigkeit; zeige den Reichthum deiner Herrlichkeit, 
und mache uns zu Gefäflen:beiner Barmherzigkeit, bie zu dei— 
ner Herrlichkeit bereitet find (Röm. 9); denn wo die Sünbe 
überhand genommen, dort werbe auch die Gnade überfchwäng- 
lich größer. (Röm. 5.) Sieh, wir laffen Andern die Bedro— 
bung nad, damit wir dich, unfern Herren, im Himmel gnädig 
haben. (Ephef. 6.): Da bu uns auch anziehen, wolleft, als 
beine Auserwählte, mit herzlicher Erbarmung, mit Gütigfeit, 
Demuth, Sanftmüthigfeit und Gebuld, damit wir einander 
gütig und barmherzig find, einander vergeben, gleichwie bu 
uns in Chrifto vergeben haft. (Ephef. 4.) Keinem dad Uebel 
mit Uebel vergelten; fondern, wenn es feyn kon, daß wir, 
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fo viel an ung ift, ben Frieden halten mit allen Menfchen; 

uns felbft nicht rächen, fonbern deinem Zorne Raum geben, 

und dir die Rache überlaffen; wie auch, daß wir uns von 

dem Böfen nicht überwinden laſſen, fondern in bem Guten bas 

Böſe überwinden. (Röm. 12.) Dem laffet uns nachtrachten, 
was zum Frieden bienet, und dieſes untereinander halten, was 

zur Erbarmung ift. (Röm. 14.) 


6. Und führe uns nicht in Verfuhung. 


Weil wir eingebenf find unferer Gebrechlichfeit, fo bitten 
wir dich, gütigfter Vater, daß uns Feine Berfuchung befalle, 
die nicht menſchlich ift (1. Cor. 1.), damit nicht, gleichwie bie 
Schlange Eva betrogen hat mit ihrer Arliftigfeit, alfo auch 
unfere Sinne verdorben werden, und von ber Einfalt abfallen, 
welche in Chriſto Jeſu ift. (2. Eor. 2.) Getreu bift du, o 
Gott, und wirft uns nicht verfuchen laſſen über unfer Vermö- 
gen, ſondern wirft auch bei ber Verfuchung einen Ausweg 
fhaffen, damit wir’d ertragen Fönnen. (1. Cor. 10.) 


7. Sonbern erlöfe uns von dem Uebel. 


Stärfe und, o Herr, und bewahre uns vom Uebel. (2. 
Thefl. 3.) Zertritt ben Satan unter unfern Füßen, und die— 
ſes bald (Röm. 16.), damit wir von ihm nicht hintergangen 
werden; benn feine Gedanken find uns nicht unbewußt. (2. 
Cor. 2.) Gib, daß wir beine Friegsrüftung anziehen, auf 
daß wir beftehen können wiber bie liftigen Nachftellungen bes 
Teufels, und Widerftand thun am böfen Tage, und in Allem 
wie die Vollfommenen ftehen, angethan mit dem Panzer bes 
Glaubens und der Liebe und mit dem Helme ber Hoffnung 
auf die Seligfeit (Epef. 6.), nicht vertrauend auf uns jelbft, 
fondern auf dich, o Gott (1. Theff. 5.)! deßwegen haben wir 
das Vertrauen, daß, der du in und das gute Werk angefan- 
gen, bu es auch vollenden wirft bis auf den Tag Jeſu Chrifti. 
(2. Eor. 1.) Wir glauben, daß bw getreu feieft, der du es 
verheifien Haft Philipp. 1.); benn alle Verheißungen Gottes 
find Ja und Amen, (Hebr. 2.) 





Betrachtung über den englifchen Graf. 
(Aus der heiligen Schrift.) 


Sei gegrüßt, du Ehre Jerufalems, bu Freude Iſraels und 
Herrlichfeit des ganzen Bolfes! denn bu haft männlich gehan- 
belt (Gor. 1.), zertreten den Kopf jener verfluchten Schlange, 
welche Eva im Paradieſe betrogen (Judith 15.), und aus eis 
ner Mutter der Lebendigen (Gen. 3.) gemacht hat eine Muts 
ter ber Sterbenden, wohl auch ber Abgeftorbenen, bevor fie 
geboren wurden. Du aber bift durch den englifchen Gruß zu 
einer Mutter geworben aller Rebendigen (Gen. 3.); denn burch 
dich hat Alles das Leben, und Hat es Alles überflüßiger 
(Ebend.), was buch Eva geftorben if. Gegrüffet feieft 
du Maria! das ift, bu Frau, welcher nach dem Sohne alle 
Gewalt gegeben ift in dem Himmel und auf Erden (Joh. 10.), 
daß fi in deinem Namen alle Kniee beugen follen, derer, bie 
im Himmel und auf Erden find, (Matth. 28.) Gegrüffet 
feieft bu Maria: das ift, bu Erhöhete, denn bu bift erhö- 
bet, wie ein Geberbaum am Libanon, unb wie ein Cypreſſen⸗ 
baum auf dem Berge Sion (Philipp. 2.), da du verdient haft, 
eine Jungfrau und Mutter zu feyn des Allerhöchften. (Ecel. 24.) 

Grgrüffet feieft du Maria: das ift, du Erleuchtete; 
denn mit göttlichem Lichte leuchteft du zierlicher, als alle an- 
bere, jchön, wie ber Mond, auserwählt, wie die Sonne (Ruf. 
1.), in welcher ſich eben jener gewiürbigt, feine Wohnung zu 
fegen (Gant. 6.), ber in einem Lichte wohnt, dahin Niemand 
fommen kann. (PBfalm 18.) 

Begrüffet feieft bu Maria: das ift, bu Meeresftern, 
der bu allein mit dem Sohne bie Finfterniffe der Sünde ver- 
trieben, welche über bem Angefichte bes Abgrundes waren 
(Tim. 6.), und die Rinder Adams vom ewigen Schiffbruche 
zurüdgeführt (Gen. 1. Eccl. 40.) haft. 

Gegrüffet ſeieſt du Maria: das ift, du Meer; benn 
du bift das Meer der Gnaden, von dem fidh bie Flüffe geift- 
licher Gaben in uns ergießen (Eccl. 1.), und auf dem bas 
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ganze Heil der Menfchen weit beſſer fchifft, ald die Arche Noe 
auf den Wäffern ber Sünbfluth. (Gen. 7.) Du bift auch dem 
ein bittere Meer, beffen Kopf du zertreten haft (Gen. 7.), 
welches Sieges wegen bir ein neuer Name ift gegeben worben. 
(Apof. 2.) | - 

Boller Gnaden. Nicht allein mit- jener, welche 
die heiligmachende nennt, mit der bir zugleich alle Güter des 
heiligen Geiftes zugefommen: find, und eine überjchwängliche 
Ehre (Sap. 7.) der dir eingegoffenen Tugenden, fondern auch 
mit andern voraus gegebenen Gnaden, wit denen bu Allen 
vorgegangen bift. (Prov. 13.) 

Boller Gnaden. In deiner Empfängniß, in welcher 
bu ganz ſchön und ohne Mafel geweien: (Bant. 4) Voller 
Gnaden. Da das göttliche Wort in deinem keuſchen Leibe 
eingefleifcht wurbe, in welcher. Einfleifehung der Heilige Geift 
über dich gefommen ift mit der Fuͤlle der Gnade, und bie Kraft 
bed Allerhöchften dich überfchattet Hat. (Luf. 1.) 

Boller Gnaden. Ja auch übergehenb und in uns 
überfließend, befonbers in beiner glorreichen Himmelfahrt, in 
welcher du aufgeftiegen bift von dev Wüfte biefer Welt, wie 
ein aufgehender Rauch- von Spezereien, aus Myrrhen unb 
Weihrauch und. allerlei Gewürz des Salbenhänblers (Gant. 3.), 
das ift: geziert mit ber Zufammenfunft oder Vielfältigkeit aller 
Gnaden und Tugenden. 

DerHerr ift mit dir. Welches ‚Fein Wunder ift, weil 
bu Gott deinen Herrn fehr geliebt haft: daher ift er zu bir 
gekommen, und ‚hat feine Wohnung bei bir gemacht (Betr. 
Damian. Serm. de Assumpt.), die Fülle feiner Gottheit, 
welche Himmel und Erde erfüllt (Joh. 4.), in die Enge bei- 
ned allerreinften Leibes verfchließend. (Serem; 23.) So ift 
auch nicht allein der Herr, das ift, dee Sohn bei dir, welchen 
du als einen aus bir gebildeten (Col. 23.) mit deinem Fleifche 
angethan, fondern auch der Herr, der heilige Geift, von dem 
du empfangen Haft, und ber Herr, das ift, der Bater, der je- 
nen von Ewigkeit her geboren (Galat. 4.), den du empfangen 
haft; der Vater, fpreche ich, ift mit die, der zu deiner Schön: 


— 


heit Luſt gewonnen (Pf. 2.), und dich an Tochter⸗Statt an- 
genommen. (Pf. 44.) Der Sohn iſt mit bir, ber dich zu ei— 
ner Mutter haben wollte, und zwar ‚zur Mutter ber fchönen 
Liebe, der Furcht und ber Erfenntniß und ber heiligen Hoff: 
nung. (Eccl. 44.) Der heilige Geift ift mit dir, ber bich ges 
fiebt, und von Anfang ber zu einer Braut aufgenommen. 
(Sap. 8.) e | 

Du bift gebenebeit. Denn jener ift bir zuvorgekom⸗ 
men mit jenem lieblichen Segen der Süßigfeit Pf. 20.), den 
du als einen in der Weisheit ſchon vollfommenften Mann in 
beinem Leibe umgeben (Jerem. 31.), und frei von allen Schmer- 
zen mit Freuden geboren haft, befreit von jenem allgemeinen 
Fluche: in Schmerzen wirft du beine Kinder gebären. (Gen. 3.) 


Unter den Weibern. Denn bu bift jene, welche Res 
beffa und Rachel an der Schönheit (Gen. 26. u. 29.), Ju⸗ 
bith an der Heiligkeit und Stärfe, die Abigail an BVerftand 
und Weisheit, mit Einem Worte, alle Weiber bed alten Te— 
ftament8 um der vortrefflichen Gnade Gottes willen, bie in 
dir if. (Gorinth. 9.) 


Und gebenebeit ift bie Frucht. Gebenebeit, fpreche - 
ich, weil fie ift ber Urfprung bes Lebens (Akt. 3.) und bie 
Duelle alles Segen, in welchem alle Völfer der Erde find 
gebenebeit worden (Gen. 18.) ; diefen benebeien und loben wir 
“in dir, o gebenebeite Jungfrau! welchen auch beine Seele über 
Alles einzig und allein lobt und groß macht; denn Alles, was 
in bir groß und wunderbar ift, worüber wir ung verwundern, 
und was wir in bir verehren, bad hat jener in bir gethan, 
der mächtig ift (uf. 1.), ber über alles in Ewigkeit gebenes 
beite Gott. (Röm. 9.) 


Deines Leibes. Welcher felig ift (Ruf. 2), weil er 
getragen hat den Sohn des ewigen Vaters, und wie ein Haus 
fen Waijen, der umher mit Lilien umgeben ift (Gant. 7.); 
denn durch Gebären hat fie ung ein Brod gegeben, welches 
vom Himmel herabgefommen ift (Joh. 6.), und alle Ergögung 
in füch hat und allerlei füßen Geſchmack (Say. 16.), der doch 
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babei ewig unverfehrt mit reinfter Jungfraufchaft geblüht vor, 
in und nach ber. Geburt. 

Jeſus. Das ift der Eeligmadher, weil er fein Volt fer 
lig gemacht von feinen Sünden (Matth. 1.), indem er fich 
felbft erniedrigt und gehorfamt Hat bis zum Tode, ja bis zum 
Tode bes Kreuzes; darum ihn aud; Gott erhöht hat, und ihm 
einen Namen gefchenft, ber über alle Namen ift, daß fich im 
Namen Jeſu alle Kniee beugen follen, derer, die im Himmel, 
auf Erden und unter ber Exde find. (Philipp. 2.) 

Heilige Maria, Mutter Gottes. Die bu: als eine 
gebenebeite Erbe, welche Benebeiung ber Herr dir mitgetheilt, 
deine Frucht gegeben und den Heiland hervorgebracht haft 
(fa. 45.); daher, weil bu uns Gott, der alle Güte it, ges 
zeugt (Erob. 3,), fo bift bu werth, viel mehr, als Rachel von 
Jakob, nach Gott mit höchfter und größter Liebe (Erod. 39.) 
von und geliebt zu werben, weil bu würdig wurbeft, eine 
Mutter des Herrn (Luk. 1.) genannt zu werben; bu verbie- 
neft aud, daß wir dich mit aller Ehrenbezeigung verehren, 
weil bu bei beinem Erſtgebornen Eohne, den bu geboren 
(Auf. 2), Mles vermagft, ber dir Nichts abfchlagen kann 
(3. Reg. 2.); alfo verbieneft bu auch, mit höchftem Vertrauen 
angerufen zu werben. N 

Bitte für und arme Sünder. Denn wir befennen 
es, daß unfere Ungerechtigfeit über unfer Haupt hinausgewach- 
fen ift und ſchwer geworben, wie eine ſchwere Bürbe. (Pf. 
37.) Wir haben gefündigt und Uebels gethan vor dir und 
deinem Sohne; befwegen befennen wir auch, daß wir aller 
Pein und Strafen fchuldig feien; doch treten wir mit Ber: 
trauen hinzu zu bem Throne beinet Gnade, auf daß wir 
Barmherzigfeit erlangen und Gnabe finden, wenn uns bie 
Hilfe nothwendig if. (Hebr. 4.) O Frau unfers Heils! ver: 
laß uns nicht, weich nicht von uns, und hab’ Acht auf unfer 
Heil. (Bf. 37.) Jetzt, das ift, im gegenwärtigen Leben, wel⸗ 
ches nichts anderes ift, als ein Dunft, ber fich eine geringe 
Zeit fehen läßt (Jak. 4.), und wie ein fchnell vergehenber 

Sihatten. (Job 14.) Jetzt, das ift, in biefem Thal der Zähren 
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(Di. 88.), in welchem wir als verwiefene Linder Eva's vom 
Herrn wandeln (2. Cor. 5.), umb täglich mit vielem Elend 
erfüllt werben Job 14.), damit wir von bemfelben nicht un⸗ 
terbrüdt werben, und das beffere, das ift, das himmlifche Ba- 
tertand. nicht verlieren. (Job 24.) Jetzt. Da bie angenehme 
Zeit und bie Tage bed Heils find (2. Cor. 6.), damit bie 
Nacht nicht Fomme, noch die Finfterniß ung ergreife. (Joh. 12.) 

Und in ber Stunde unfers Abfterbens. Nämlich 
in:jenem legten und gefährlichen Streite, indem wir. mit jenem 
MWiderfacher werden ftreiten müffen, der als ein brüllender 
Löwe herumgeht, fuchend, wen er verfchlinge (Betr. 5.), und 
welcher unferm Leben auf der Ferfe nachftellt. (Gen. 3.) DO 
ftarfes Weib (PBrov. 3.) Maria! fteh auf, uns zu Helfen. (Pf. 
34.) Erhebe deinen Arm, und vernichte feine Kraft durch 
beine Kraft; laß feine Stärke in beinem Zorne zu Boden fal- 
fen, damit er dein Heiligtfum nicht entweihe, und die Hütten 
beined Namens verunreinige, und das Hom beined Altars 


mit feinem Schwerte niederwerfe (Jubith 9.), das ift, nnfere 


beinem Namen allegeit geweihte Seele. Gib uns im Gemüthe 
die Beftändigfeit, daß wir ihn verachten, und die Kraft, ihn 
zu zerftören. D Mutter Gottes, o unfere allergnädigfte Frau! 
erhöre und Elende, bie wir bich bitten und auf deine Barm⸗ 
herzigfeit und verlaffen, da Dir das Gebet der Demüthigen und 
Sanftmütbigen allezeit wohlgefallen hat. (Judith 9.) 

‚Amen... Das ift: es gefchehe! dieſes ift jenes Wort bes 
Heiles (Altor. '3.), welches jest unfer Weinen und Seufjen 
einzig und allein von dir verlangt. O Maria, fprich zu ung, 
wie zu dem Engel Gabriel, welcher dir das Geheimniß der 
Menihwerbung ag bat: es gefchehe euch nach euerem 
Wortel  (Luf. 1.) 


Gebet zur allerfeligften Jungfrau, 
(Bon dem heiligen Bernarbus.) 


O allerfüßefte Jungfrau Maria! verfchaffe uns burch Dich 
Zuteitt zu deinem Sohne, auf daß. er und burch dich aufnehme, 
der ung durch dich ift gegeben worden. Deine Bolltommenheit 
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entſchuldige bei ihm ‚bie Schuld unſeres Verderbens, ‚und beine 
bei Gott. fo angenehme Demuth erwerbe die Gnade für unfere 
Eitelfeit und Hoffärt: Deine häufige Liebe bedecke die Menge 
unferer Sünden, und beine ‚glorwürbige. Fruchtbarkeit bringe 
ung zuwege bie’ Fruchtbarfeit ber Verdienſte. O unfere Frau, 
unfere Mittlerin, unſere Fürfptecherin, empfiehl uns deinem 
Sohne, verföhne uns "mit deinen Sohne, .ftelle und vor bei- 
nem Sohne! Mache, o ®ebenebeite, durch deine Gnabe, die du 
verbient haft, durch die Barmherzigkeit, die bu geboren Haft, 
damit jener, welcher durch dich fich gewürdigt, unferer Schwach⸗ 
heit und unferes Elendes theifhaftig zu werben, uns aud) durch 
beine Fürfprache theilhaftig mache feiner Glorie, Jeſus Ehriftus, 
bein Sohn, unfer Herr, ber über Alles gebenebeit fei in Ewig— 
feit! Amen. 


CVII. 


Erklärung des heiligen Vater unſer. 
(Bon heiligen Franz von Aſſis.) 

Das Gebet des Heren fagte Franzisfug mit folcher Ans 
dacht, daß er fein Wort überging, welches er nicht erwog mit 
heiliger Betrachtung und Innigfeit. Immer that .er zu jeder 
Bitte eine Bemerfung, die eben fo fromm als gelehrt if. Wir 
geben, was wir von dem Heiligen empfangen haben. 

Bater unfer, Allerfeligfter, Allerheiligfter! Unfer Schö» 
pfer, Unſer Erlöfer, Unſer Tröfter! Der bu bift in dem 
Himmel, in ben Engeln, in den Heillgen, indem bu fie er 
leuchteft zur Exfenntniß deiner, weil du, o Herr, bas Licht 
bift, indem du fie zu deiner göttlichen Liebe entflammeft, weil 
bu, o Herr, bie Liebe bift; indem bu ihnen einwohneft, unb 
fie zur Seligfeit erfülfeft, weil bu, o Herr, das höchfte Gut 
bift und das ewige Gut, von dem alles Gute, und ohne ben 
fein Gut iſt. 

Geheiliget werde dein Name. PBerflärt werde in 
und deine Erfenntniß, auf daß wir erfennen, welches ba fei 
bie. Breite deiner Wohlthaten, die Länge deiner Verheifungen, 
die Höhe deiner Majeftät, und die Tiefe deiner Urtheile. 
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Zufomme und dein Rei, auf baß bu in uns mit 

deiner Gnabe regiereft, und uns zu beinem Reiche gelangen 
lafieft, wo ba ift die Anfchauung deiner Gegenwart, bie voll- 
fommene Liebe beiner, die befeligenbe —— mit * der 
ewige Genuß deines Weſens. 
Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alfo auch 
auf Erde, damit wir dich von ganzem Herzen lieben, indem 
wir allezeit mit den Gedanken in bir ſind, aus ganzer Seele 
alfezeit dich verlangen, aus ganzem. Gemüthe alle unfere Ab: 
fihten zu dir richten, und in Allem beine Ehre fuchen, und 
aus allen Kräften alle Kräfte und Sinne ber Seele und bes 
Leibes dem Dienfte deiner Liebe und nichts Anderm weihen; 
und daß wir unfere Nächfteri lieben wie uns felbft, indem wir 
nah Kräften Alle zu beiner Liebe hinreißen, uüͤber das Wohl 
Anderer, fo wie über unfer eigenes und erfreuen, in allen Nö- 
then ein Mitleid tragen, und Riemand eine Unbild anthun. 


Unfer täglihes Brod, nämlich deinen geliebten Sohn, 
ünfern Heren Jeſus Chriftus, gib uns heute — in bas 
Gebächinig und in den Verftand und zur Verehrung ber Liebe, 
die er zu ung getragen, und alles deffen, was er unfertwegen 
gejagt und gethan und gelitten hat. 


Und vergib uns unfere Schulden — durch beine 
unausfprechliche Barmherzigkeit und durch bie Kraft des Leis 
dens beines. geliebten Sohnes unferd Herrn Jefu Ehrifti und 
durch „bie Berbienfte und Fürfprache ber feligften Jungfrau 
Maria und aller deiner Auserwählten; wie auch wir ver: 
geben. unfern Schuldigern, und wenn wir nicht voll- 
kommen, wie wir follten, vergeben, damit wir unfere Feinde 
deinetwegen aufrichtig lieben und für fie bei dir anbächtig fürs 
bitten, nicht nur feinem Böfes mit Böſem vergelten, fonbern 
auch, ung bemühen, Allen in bir nüglih zu feyn. 

Und führe uns nicht in Verſuchung — in bie ver 
borgene ober offenbare, plößliche ober Übermächtige. 

Sondern erlöfe uns von allem uebel — dem ver: 
gangenen, gegenwärtigen und zufünftigen. Amen. 
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CVIII. 


Daß heilige Vater unſer. 
(Bon der heil. Therefia.) 


Bater unfer, ber bu bift im Himmel! O gütigfter Ser 

und - Sohn Gottes, wie Vieles fchenfeft bu uns gleich in bie- 
fen- erften Worten! Wie tief erniedigeft bu dich, daß bu bich 
zu einem Bruder fo geringfügiger Gefchöpfe macheſt; ja auch 
wilft, daß bein himmlifcher Vater uns für feine Kinder ers 
fenne; ba bein Wort nimmermehr ohne Wirkung feyn kann, 
und du ihn verpflichteft, e8 zu vollziehen! — O meine Freube 
und: mein. Herr über Alles, was erfchaffen ift, wie lange muß 
ich noch in Schmerzen harren, bis ich dich im Himmel ſchaue? 
Ah, welch ein langes und fehmerzliches ‚Leben ift dieß Leben 
auf Erben, worin die Seele nicht lebt! O Einöde ohne Hilfe! 
Wie lange no, Herr, wie lange noch wird meine Verban— 
nung dauern! — 
-  Geheiliget werde bein Name! Gebenebeit feift bu, Herr, 
gebenebeit für beine große Barmherzigkeit! O meine Seele, 
preife immerbar biefe unendliche Majeftät! Wie kann je ein 
Gefchöpf ſich wider dich auflehnen ? Ach, die Undankbaren wer 
ben durch die Größe und das Gewicht ber Gnabe felbft zer 
malmt, die fie von ihm empfangen! 

Zufomme und bein Reich! wenn ich, o Gott, die Glorie 
betrachte, die bu benen bereitet haft, die bir dienen, und mit 
wie großen Schmerzen bein Eingeborner Sohn fie erfaufte, die 
wir nimmermehr verdient hatten; o meine Hoffnung, mein Ba> 
ter und mein Schöpfer, wenn ich bebenfe, was bu fprichft, es 
fei deine Wonne, unter den Kindern der Menfchen zu wohnen; 
fo wird meine Seele von füßefter Wehmuth und Freude be 
flommen. 

Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo auch auf Er 
den! Dir, o Herr, verlange ich zu gefallen, deinen Willen ver- 
lange ich zu erfüllen! O laß mein Verlangen vor deinen gött- 
lichen Augen gelten, und fieh nicht auf meine geringen Werfe! 
Berleih uns, daß wir würdig feien, dich zu lieben! — O Herr, 
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ba wir nun um beinerwillen leben follen, fo nimm unfere 
Begierden aus eigenem Nugen barmherzig von uns! Welchen 
Gewinn fünnen wir je haben, ald dir zu gefallen, o ewige 
Liebe, die du ung mehr liebft, als wir und ſelbſt lieben, ja, 
als wir zu begreifen vermögent. 


Gib uns heute unfer tägliches Brod! Ach, Herr, mein 
Gott! wie barf id noch Gnade von dir begehren, ba Ich bir 
fo übel gedient, und die Gnaden, die du mir gegeben haft, fo 
übel bewahrt habe! Aber, o Troft der Troftlofen und Hilfe 
Aller, die zu bir flehen, foll ich etwa darum ſchweigen in mei- 
nen Nöthen? Nimmermehr, fürwahr! Denn du, o Herr, meine 
Freude, bu wußteft, wie vielfältig biefelben feyn würden; bu 
auch befiehlft, daß wir bich bitten follen, und verheißeft ung 
zu’geben. Wann haft bu je einen Elenden abgeiviefen? Ober 
haben etwa beine Wunder und hochherrlichen Werke irgend 
Ziel und Maaß? — 


Und vergib uns unſere Schulden, wie auch wir vergeben 
unſern Schuldigern! O Gott meiner Seele, wie ſchnell eilen 
wir, dich zu beleidigen, und wie ſchnell eileſt du, uns zn ver⸗ 
zeihen! Worin liegt wohl ber Grund unferer thörichter Ber- 
mefienheit? Vielleicht darin, weil wir beine große Barmher- 
sigkeit fchon fo oft erfannt haben, und dabei vergeffen, daß 
beine Gerechtigkeit auch gerecht ſei? — O Herr, verleihe uns 
bie nothmwenbigften Mittel, daß unfere Seele dir diene, unb 
zwar mehr nach deinem Wohlgefallen, als nach dem ihrigen! 


Führe und nicht in Verfuchung, fondern erlöfe uns von 
dem Uebel! Strafe mich nicht, o Gott, mit ber Zulaffung 
beffen, was ich will oder verlange, wenn bieß beiner Liebe zus 
wider ift! Laß mich mir felbft abfterben, und lebe du in mir, 
Damit ich dir diene, vegiere mich als beine Gefangene; denn 
nach feiner andern Freiheit verlangt meine Geele. Befreie 
mich von dem Wahnfinne derjenigen, die ben Tod fuchen, in; 
beß fie fich einbilben, das Leben dadurch zu gewinnen! Verla 
mich nicht, o Herr, denn auf dich Hoffe ich! Laß meine Hoff- 
nung nicht zu Schanden werden! Verleihe mir, baß ich bir 
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diene; und fihalte mit mir nach deinem göttlichen Willen, ber 
Rn fei in Ewigfeit! Amen. 


CIX. 


Dantfagung für dad Bater unfer. 
(Bon Derfelben.) 


D du gütigfter Herr und Sohn Gottes, wie viel fchen- 
feft du und im erften Worte gleich auf Einmal! Du fülleft 
uns, wie du nur anfängft, die Hände von allen Seiten mit 
Gefchenfen an, und bei biefer großen Gnade wäre es billig 
und gut, der Verſtand würde davon ganz erfüllt und der Wille 
bafür ganz eingenommen! Gepriefen feift bu, o mein Herr, in 
Ewigfeit! Warum erniedrigeft bu dich fo tief, gefelleft dich 
felbft uns im Bitten bei, und macheft dich zum Bruder von 
fo elenden, armen Kreaturen? Zugleich gibft bu ung, im Na— 
men beined Vatrrs, Alles, was da Fann gegeben werben, und 
wilft, baß er ung für Rinder halte; denn bein Wort fann 
nicht fehlen, und du verbindeft ihn bazu, daß er es vollziehe; 
in ihm aber ift die Fülle von allem Guten, und ex macht‘ ung 
feiner Güter theilhaft, und dich zum Miterben! O gütigfter 
Jeſus, wie klar haft bu dadurch gezeigt, daß bu mit ihm Ein 
Weſen feieft, und baß bein Wille fein Wille, und fein Wille 
bein Wille feil Wie Har befennft du dadurch, was für eine 
Macht deine Liebe zu uns habe! Du haft dich durch nichts 
abhalten lafien, uns bie höchfte Wohlthat der Erlöfung und 
ber Fürbitte zu erweifen! Wer könnte und etwas Aehnliches 
thun, als nur bu, o Herr? Wenigftens fehe ich, o Jeſus, fo 
viel, daß du als ber. Eine, geliebtefte, wohlgefälligfte Sohn 
Gottes für dich und für. und redeſt, und zugleich bie Gewalt 
babeft, auf daß im Himmel gewährt werde, was bu auf Er; 
ben fprichft! Gepriefen feift bu alfo, o Herr, in Ewigfeit, baß 
du zum Geben fo geneigt bift, und Nichts dich davon abhal- 
ten fann. Amen. 

Gebet um den Glauben. 
(Bon der Nämlichen.) 
O Iefus, du Urfprung und Urheber unſers Glaubens, 
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verleihe mir: einen lebendigen, feften,. thätigen und vollfomme- 
nen Glauben; einen Glauben, den bu groß nennft, und ber 
Alles erhalten kann: auf daß ich in allen Verhältniffen nach 
demſelben mich leite und richte! Befreie mich. von: allen betrüg- 
lichen Anfichten der menfchlichen Klugheit, welche dieſe fo weife 
Dienftbarfeit meines .Berftandes und Die vollfonmene linter- 
werfung befielben unter beine ewige Weisheit mindern fünn- 
ten, die der beifige Glaube, und was bemfelben gemäß ift, in 
ſich faßt! Verleihe mir auch mit diefem Glauben die Gabe ber 
Wiſſenſchaft, der Weisheit, des Rathes und des Berftändniffes, 
um meinen Glauben dadurch zu vervolllommnen; und hilf mir 
barmherzig, daß ich immerdar nach dieſem heiligen Lichte, ‚nicht 
aber nach meiner fo fehr betrüglichen Vernunft wanble; und 
fräftige meinen Willen, baß ich dieſen heiligen Vorſatz mit 
deiner Gnade ftandhaft ausführe! Amen. 


Dertrauen, 
(Mon berfelben Heiligen.) 


O mein Gott, o bu unendliche Weisheit ohne alles Maaf 
und Ziel, erhaben über allen Berftand ber Engel und ber 
Menfhen! O Liebe, bie du mich mehr Tiebeft, als ich mich 
felbft lieben und verftehen fann: warum foll ich mehr oder 
etwas Anderes begehrten, ald was du, o Herr, mir mitzutheis 
len befchlofien haft? Warum will ich mich viel abmüben, von 
bir Etwas zu begehren, bad nach meinem Wunfche fei, ba 
doch Alles, was mein Verftand erdenfen und erfinnen, und 
was mein Wille wünfchen fann, dir ſchon bewußt ift, und du 
zugleich zufchaueft, zu welchem Ziel und Ende es feine Rich: 
tung hat; da ich Hingegen noch gar nicht weiß, ob es mir 
auch wirklich frommen werbe! Vielleicht ift gerade dasjenige, 
worin meine Seele wähnt, einigen Gewinn zu finden, ber 
Samenftoff zu meinem Verderben; denn wenn ich von bir 
verlange, du mögeft mich von meinem Kreuz und meiner Pein 
befreien, und doch gerade darin das Ziel meiner Abtödtung 
befteht; was begehre ich dann von bir, o mein Gott? Bitte 
ich aber um daſſelbe, vielleicht ſchickte es fich nicht zu meiner, 
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wohl noch gar fehwachen. Gebulb, bie etwa einen fo ſchweren 
Schlag nicht ertragen fönnte; und wenn ich ed auch mit Ge 
duld ertrüge, aber in der Demuth nicht wohl gegründet wäre, 
möchte ich mir vielleicht einbilden, als hätte ich etwas gethan, 
ba doch nur bu Alles vollbringft, o mein Gott! Ach nein, 
mein Herr, nein, feine Zuverficht baue ich mehr auf irgend 
etwas, das ich für mich felbft begehren fann; mache bu mit 
mir, was bu willft, denn das will ich auch, weil ja all mein 
Heil darin befteht, daß ich dir gefalle; und ich jehe wohl ein, 
daß, wenn bu allem meinem Begehren willfahren wollteft, ich 
eben, dadurch in's Verderben gerathrn würde! D vn mr 
du mich immer! Amen. 


Bom heiligen Bonaventura, 


O Herr, mein Gott! gib, daß ich dich erfenne, baf ich 
dich liebe, daß ich mich deiner ewig freue; und bin ich in Die 
fem gegenwärtigen Leben nicht ganz fähig dazu, fo laffe mich 
wenigftens wachfen und immer mehr zunehmen in beiner Er- _ 
fenntniß und Liebe; Hier will ich hoffen, dort werde ich es er: 
halten, hier mich nur befähigen, und dort wird. fie. mir gege- 
ben werben bie volle Freude! O Vater, du befiehlft mir, ja 
bu munterft mich bazu auf, durch das Wort deines Sohnes, 
daß ich flehe und bitte zu dir, und bu haft mir die Gewährung 
ber Bitte verheißen, bamit unfere Freude vollfommen fei; fo 
flehe ich denn zu bir, und bitte um dasjenige, was du mit 
durch deinen wunderbaren Rathgeber, meinen Herrn, zu bitten 
befohlen, und bu mir zur Mehrung meiner Freude verheißen 
haft! Das fei meines Herzens einziger Gedanke, davon fpreche 
ftetS meine Zunge, das fei die Rede meines Mundes, nach 
diefem hungere meine Seele, darnach dürfte mein Fleifch, mein 
innerer und äußerer Menfch, bis fie beide eingehen in die 
Freude meines Gottes, der ba ift ber Dreieinige und Eine 
hochgelobt in Ewigfeit! Amen. 
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EX. 


Bon der Liebe überhaupt. 


„Dieß ift das größte und erſte Gebot: Du ſollſt Gott deinen -Heren 
lieben aus deinem ganzen Herzen. Das zweite aber iſt dieſem gleich: 
Du ſollſt deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt!“ — Matth. 22, 38. 


Nichts iſt der Liche Gottes mehr zumider, als bie Eigen- 
liebe. -. Sie ift jener einheimifche Seelenfeind, gegen ben aus 
bem Munde des göttlichen Heilandes fhon ber Fluch erging: 
Mer feine Seele lieb Hat, wird fie verlieren. 
Warum? Weil er ſich mehr, als Gott, liebt. Eine von Ei 
genliebe bethörte. Seele iſt unfähig zur wahren Liebe Gottes; 
benn Eigenliebe macht, baß man .entweber in ber. Liebe Got- 
tes erfaltet, ‘oder darin nicht zunehmen fann. Diefer Haus- 
feind bildet drei Hinberniffe. Erftens: mag eine von Eigen» 
liebe befangene Seele Nichts Gott allein zu Liebe thun. Zwei: 
tens: Nichts Gott zu Liebe leiden. Drittens: Nichts Gott zu 
Liebe überwinden. Eine ſolche Seele ift träg, finnlih und 
weih. Gie liebt und ſchont die Haut. Sie pflegt ſich und 
laßt fih Nichts abgehen. Was fie immer thut, iſt mehr 
Zwang, ald Antrieb der Liebe. Wo ift da Eifer? wo An- 
dacht? wo Arbeit? Wo eine Luft an geiftlichen Hebungen? 
Was wird fo eine Seele Gott zu Liebe leiden? Der bloße 
Name bes Leidens ift ihr ja fchon zuwider. Sie benft feines- 
wegs daran, fich wehe zu thun. Kommt etwas Bittered von 
Außen, fo weiß fie es entweder burch finnliche Mittel zu ver: 
füßen, oder wohl auch polternb und eifernd abzuwehren. Was 
wird fie Gott zu Liebe überwinden? Ach fie ift viel zu 
ſchwach, untüchtig ift fie zu Allem, ‚was Berbemüthigung, 
Gebuldübung, Enthaltfamfeit, Gewalt gegen fich felbft, ja nur 
gelaffenes Stillſchweigen heißt. O Jeſu! bewahre mich boch, 
daß ich mich von diefem Feinde nicht überwältigen lafle. Ich 
fehe wohl ein, daß Liebe Gottes und Eigenliebe in einem und 
demfelben Herzen nicht beifammen wohnen fönnen! Die Hin 
berniffe ber Liebe bed Nächften ſtammen von einem wilden 
Baume, der wohl Blätter, aber Feine Früchte trägt. Die 

Singel, voll. Ant. z. Hriftl. Vollk. TV. 32 
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Blätter, die im Herbſt vom Baume fallen, find ein Sinnbild 
der falfchen Liebe, die nicht aus dem Herzen kommt. ft mein 
Herz ein folher Baum, fo kann feine wahre Nächftenliebe von 
ihm ausgehen, ober darin gedeihen. Was ift Freundlichkeit 
ohne Aufmerffamfeit, Schmeichelei ohne Ernft, Schönthun ohne 
Hilfe, Umgang ohne ehrerbietige Vertraulichkeit, was ift das 
Wort ohne That? Ach, es find leere Blätter, die ba abfallen 
und welfen. Schlimmer noch ift e8, wenn biefe Blätter, bie 
mehr nicht, als ein Zeichen der Außerlichen Liebe find, nicht 
überall Hin, fondern nur auf Einen ober den Andern, auf ger 
wiffe ausgefuchte Geliebte mit Ausfchließung ber übrigen, bes 
ſonders feindfeliger Menfchen, fallen. Dad Herz muß einem 
Baume gleichen, der Früchte trägt. Früchte behält der Baum 
nicht für ſich, fondern theilt fie mit, und läßt fie Jedermann 
abpflüden. Aus biefem Gfeichniffe magft bu abnehmen, ob bu 
wahre Liebe des Nächften befigeft, meine Seele! Du kannſt 
daraus erfehen, daß bu unter deinen Mitmenfchen feine Aus 
nahme in ber Liebe machen, fondern Allen in Liebe zugethan 
feyn follft. 
Mittel. 


Die Liebe Gottes und des Nächften find Zwillinge. Die 
Hilfsmittel, beide zu erlangen, jchließen alle Tugenden in fich. 
Die Braut im hohen Liebe fagt: „Er Hat in mir bie Liebe 
geordnet.“ Wo Orbnung gemacht wird, muß Mannigfaltiges 
in Reihen zu flehen Fommen! — Wenn in mir die Liebe Got⸗ 
tes und des Nächften georbnet werben foll, welche Reihe muß 
ich vor Gott aufftellen? Eine Reihe von Tugenden. Ich muß 
mich in allen Tugenden üben, und trachten, daß Gott felbft in 
mir eine wohlgeorbnete Liebe erichaffe! Das ift mun freilich 
feine geringe Arbeit. Es Foftet Mühe, einTugendheer aufzubringen, 
aus dem vollfommene Liebe in einer gegen Gott, und in ber 
andern gegen ben Nächten gerichteten Reihe, ohne minbefte 
Spaltung oder Unordnung, im Herzen aufgerichtet werde. Das 
ift ungemein ſchwer. Eine geiftliche Seele foll indeß biefe For⸗ 
derung nicht befremden. Gott ift e8, der fle zu einem orbents 
lichen geiftlichen Leben berufen hat, der diefe Orbnung in ihr 
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ſelbſt herſtellen will, und von ihr eine, vollfommene, das if, 
eine beftend georbnete Liebe verlangt. Wie kann er aber bie 
Liebe in ihr orbnen, wenn fie nicht ſelbſt fi in allen Tugen— 
deu übt, woraus eben bie Ordnung fich reiht. Was ift bie 
Liebe Gottes? Die Orbnung ber Liebe. Was ift die Liebe 
des Nächften? Ebenfall® eine Ordnung ber Liebe. Was fchlie- 
Ben biefe beiden Drbnungen in fih? Die Bollfommenheit ber 
Liebe. Was ift diefe? Die Rönigin der Tugenden. Alle Tu— 
genden haben ihre Namen von ber Liebe; — mas nicht Liebe 
ift, ift feine Tugend. Die Liebe, .die ba glaubt, was fie glaus 
ben muß und fol, Heißt: Glaube; die da hoffet, was ver 
heißen ift, heißt: Hoffnung ; bie zwifchen Gut und Böfe rich 
tig unterfcheibet, heißt: Klugheit; bie jebem das Seinige gibt, 
heißt: Gerechtigkeit; bie von Feiner böfen Luſt fich verloden 
(äßt, heißt: Maͤßigkeit; die nichts Mühevolles noch Schweres 
fürchtet, heißt: Stärfe; die fi) gern erniebriget, heißt: De 
muth; die fich gern fremden Willen unterwirft, heißt: Gehor⸗ 
ſam; die das Unlautere verabfcheut, heißt: Keufchheit; die fich 
im Genuffe bed Nothwendigen abbricht, heißt: Nüchternheit; 
bie alle Reichthümer um Gottes willen verachtet. und verläßt, 
heißt: Armuth; die gern -widrige Dinge überträgt, heißt: Ge 
duld; die in anhaltenden Leiden nicht wanft, heißt: Langmuth; 
bie Liebe, die da Mitleid und Erbarmung zeigt, heißt Barm⸗ 
herzigfeit; die auch Feinden Gutes thut, heißt: Güte; die Ans 
bern gern und Biel mittheilt, heißt: Sreigebigfeit. Was ehe 
ich in dieſer Liebesorbnung anders, als eine Reihe von Zus 
genden ? — 

Wie kann alfo wahre Liebe Gottes und des Nächften dort 
ſeyn, wo irgend eine Tugend mangelt? Wie fannft du bir 
einbilden, meine Seele, daß bu wahre Liebe erlangen werbeft, 
wenn bu nicht einen Vorrat von Tugenden bir anzufchaffen 
dich bemüheft?. So viele Tugenden man übt, fo viele. Hilfs: 
mittel, wahre Liebe au erlangen, hat man auch. Die Liebe muß 
alle Tugenden im Innern zufammenflechten; benn fie ift das 
Band der Bollfommenheit. Beſitzeſt bu dieſes Band, 
oder nicht? Was mußt bu thum, wenn bu ——— nicht haſt? 
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Ein Band muß in etwas geflochten, um etwas gewunben, 
oder an etwas arigeheftet werden, damit c8 binde Was muß 
ich thun, damit bie Liebe Gottes und bed Nächten in mir 
ein Band der Bollfommenheit werde? Ich muß binden 
und mit dem Bande umwinden. Was aber? Sch muß es 
machen, wie die Braut, bie ihrem Bräutigam einen ſchönen 
Blumenſtrauß fandte. Sie fammelte aus ihrem Garten bie 
feinften, wohlriechenbften Blumen, und fügte fie mit gewanbter 
Hand in Ordnung. — War der Blumenftrauß num fertig? 
Gewiß nicht. Sie nahm ein feidnes Band, womit. fie bie 
gefanmelten Blumen umwand und befeftigte, bamit fie zur 
Freude des Geliebten beifammen bleiben, unb mit ihrem bum 
ten Farbenfhmud und angenehmen Geruch ihn erquiden mö— 
gen! — O Liebe! Edles Band ber Vollfommenheit, wann 
werde ich dich befigen! Leicht iſt es, biefes Band zu befigen. 
Du darfft nur in dem von Jefu angelegten Garten, in bei 
ner Seele, fchöne Blumen, das ift, Tugenden erziehen und 
fammeln, die da Lilien, Rofen, Tulpen und Hyacynthen, an 
Schönheit weit übertreffen. Ich darf nur mit und burch bie 
Liebe in Demuth, Reinigkeit, Gehorfam, Gebuld, Sanftmuth, 
Mäpigfeit, und fo in allen Tugenden, mich vervollfommnen, 
fo fann ich zu einer Liebe gelangen, bie alle Tugenden im Her- 
zen bindet, und fo bas Band meiner Vollfonmenheit wird. 
Bift du aber nicht eine armfelige Braut Chrifti, meine Seele! 
wenn bu bir fo gar feine Mühe gibft, und fo lange fäumelt, 
deinem himmlischen Geliebten einen folchen Blumenftrauß zum 
Zeichen deiner Liebe zu flechten und zu ſenden? 


1er CXI. 
Von der Liebe. 
(Bom heiligen Vater Bernardus.) 

„Der König führte mich in ben Weinkeller und ordnete 
die Liebe in mir" (H. Lied 2, 4.). Der Weinfeller ift bie 
Kirche Gottes, worin fih der Wein der Verfündigung bes 
Wortes Gottes befindet. In biefem Keller wird des Bräuti- 
gams Geliebte, das ift,- jede heilige Seele eingeführt, und in 


501 





ihr die Liebe georbnet: weil wir nicht Alles auf gleiche, fon- 
dern verſchiedene Weiſe lieben follen; und das Eine mehr, 
das Andere weniger. Denn, wiſſen, was wir thun müffen, 
und unfundig feyn ber Ordnung ober ber Art und Weile, es 
zu thun, ift nicht vollfommene Kenntniß der Sache. Wenn 
wir af,o das nicht lieben, was wir lieben follen; oder wenn 
wir das lieben, was wir nicht lieben follen, haben wir feine 
georbnete Liebe in und; ebenfo auch, wenn wir das mehr lie- 
ben, was wir weniger lieben, oder weniger das lieben, was 
wir mehr lieben follen. Das aber ift geordnete Liebe, Gott 
vor Allem und über Alles lieben. Ihn müffen wir lieben aus 
ganzem Herzen, das ift, aus aller Kraft, ganzer. Seele, mit 
ungetheiltem Willen und ganzem Gemüthe; fo baß wir all 
unfere Empfindungen, ‚all’ unfere Gedanken und unfer ganzes 
Leben auf ihr hinrichten, auf ihn, von dem wir alled Gute 
haben; fo daß fein Theil unferes Lebens in müßiger Ruhe 
dahinfchwinde, fondern Alles, was auch nur in unfere Seele 
gelangen mag, wir dorthin lenfen, wo ber glimmende Docht 
der Liebe lodert. Erhaben, würdig und und nothwendig ift 
es, daß wir Gott in Allem und über Alles lieben, weil ex 
das höchſte Gut if. Das höchfte Gut aber lieben, ift bie 
größte Eeligfeit. Je mehr Jemand Gott liebt, je feliger wird 
er, je beiliger wird er feyn. Wer Gott Tiebt, ift gut, und 
wenn gut, dann auch heilig; weßhalb auch Salomo im hohen 
Liede (8, 6.) fagt: „Die Liebe ift ftarf, wie der Tod!“ Sn 
Wahrheit wird die Liebe Gottes ſtark, wie ber Tod, genannt, 
weil, gleichwie der Tob ganz die Seele vom Leibe trennt, auch 
bie Liebe Gottes den Menfchen ganz von ber Welt und ber 
fleifchlichen Liebe fondert. Fürwahr ift fie ftarf wie der Tod, 
weil wir durch die Liebe den Laftern abfterben, und weil, 
was ber Tod an den Sinnen bes Leibed bewirft, das auch 
die Liebe Gottes an den Leidenfchaften dieſes Lebens bewirkt. 

Gott müfjen wir lieben wegen feiner felbjt, weil er höchft 
gut ift, und uns aus dem Nichtfeyn in's Dafeyn gerufen hat. 
(Er felbft ift der Grund der Liebe, und bie Art, ihn zu lieben, 
ift: über alle Art, ihm zu lieben.) Gott alfo müſſen wir 


502 





lieben wegen feiner felbft, und unfern Nächften wegen Gott. 
Zuerft müffen. wir Gott lieben, wie ſchon gefagt, in Allem. und 
über Alles; dann auch unfern Nächften in Gott, bas ift, im 
Guten. Die Liebe hat zwei Gebote: das Eine erſtreckt fich 
auf die Liebe Gottes, und iſt dad größte Gebot; das Andere 
auf die Liebe des Nächten, was jenem gleich ift (Matth. 22, 
37—41.); gleihwie gefchrieben fteht: „Du follft den Herrn dei⸗ 
nen Gott über Alles lieben, und deinen Nächften wie dich felbft.“ 
(Deut. 4, 5. Marf. 12, 30—31.) Gleich ald wenn er fagte: 
Du mußt deßhalb deinen Nächften lieben, weßhalb bu bich 
felbft liebeft, *) bamit er nämlich gut fei, und zum ewigen Le 
ben gelangen fünne. Bon biefer Liebe Gottes und des Nächs 
ften redet im hohen Liede der Bräutigam, nämlich Chriftug, 
feine Braut, das ift, feine heilige Kirche ober eine heilige 
Seele an, alfo fprehend: „Wie ſchön find deine Brüfte, meine 
Scwefter, liebe Braut! und der Geruch deiner Salben über: 
trifft alle Gewürze“ (H. Lieb 4, 10... Was anders find jene 
Brüfte, ald bie Liebe Gottes und bes Nächften? Durch diefe 
Brüfte nährt das Heilige Gemuͤth al’ feine Empfindungen, ge 
einigt- mit Gott durch das Band. Heiliger Liebe,. und fpenbet 
reichlih Gutes dem Nächften, was es nur vermäg. „Und 
ber Geruch deiner Ealben übertrifft alle Gewürze." Die Sal- 
ben find jene. Tugenben, welche ber Liebe entfeimen. Wir 
müffen unfern Nächten lieben im Guten, weil, wer ihn im 
Böfen liebt, ihn nicht liebt, fondern Haft. „Wer feinen Bru—⸗ 
ber nicht liebt, den er fteht; wie kann ber Gott lieben, ben er 
nicht fieht” (1. Joh. 4, 20% — Lieben wir uns alfo unter 
einander, weil bie Liebe aus Gott iſt; und wer feinen Bruder 
liebt, ber ift aus Gott geboren, und ſchaut Gott. Wer fei- 
nen Bruder liebt, den er mit den Augen bes Körpers fieht, 
fchaut mit den Augen bes Geiftes den in fich wohnenden Gott, 


*) Bas maht den Menfhen zum Menjhen? Glaube und Liebe. — 
Das ift ein Menfh ohne Liebe? — Die Sünde aber ift die Tod— 
feinbin ber Liebe. — Jeſus Chriſtus Hat uns durch feinen Kreuzes: 
tod die Liebe gleichfam eingeimpft, er Hat ung ‚die Liche möglich 

gemacht. — 





— 
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nämlich die Liebe, weil „Gott die Liebe iſt;“) und wer bleibt 
in ber Liebe, der bleibt in Gott und Gott in ihm, weil Gott 
die Liebe ift" Cibid 4, 16.). Mit gleicher Liebe müffen wir 
allen Menſchen das ewige Leben wünfchen; muͤſſen alle Mens 
fen mit aller Kraft ber Liebe lieben, damit fie Gott dienen, 
und fie geheiliget werben; allen müſſen wir nicht auf gleiche 
Weiſe mit Werfen ber Barmherzigkeit zuvorfommen, fonbern 
einigen mehr, andern weniger. . 
| Bewahren wir nun Achte und vollfommene Liebe, fo kön⸗ 
nen wir mit Gottes Hilfreicher Gnabe zum ewigen VBaterlande 
gelangen. Außerdem aber. müflen wir auch unfere. Feinde Lies 
ben, was Jefus im Evangelium uns fo nachdrücklich anem⸗ 
pfiehlt, alfo fprechenb: „Liebet eure Feinde; thut Gutes denen, 
die euch haſſen. Segnet, die euch fluchen; betet für bie, bie 
euch läftern, damit ihr Kinder werdet eures Waters, ber im 
Himmel ift* (2uf. 4, 2627.35. Matth, 5, 44—45.). Liebe 
ift uns Allen nothwendig, benn ohne Liebe können wir Gott 
nicht gefallen. Der liebt Gott nicht, wer den Menfchen haft; 
noch auch ber, welcher feine Gebote verachtet. „Denn das ift 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und feine 
Gebote find nicht ſchwer“ (Joh. 5, 3.).. „Die Liebe ift ber 
Grund und die Wurzel aller Tugenden.“ Denn Alles, was 
wir thun, nüßt uns nichts, wenn wir es ohne Liebe thun 
AP unfer Bemühen, al’ unfer Streben, all’ unfer Eifer, ift 
eitel, ift leer, wenn wir feine Liebe haben, weil Gott bie Liebe 
it. Denn wo fleifchliche Begierde herrſcht, ba ift nicht Gottes 


*) Gott ift bie Liebe; die Liebe aber will Gegenliebe. Darum hat 
* David gefagt: „IH habe dir gedient, mein Gott! bes Lohnes wer 
gen.” Der Menſch will Brende, fucht Freude, und hat mit Recht 
Freude zu fuchen; denn der Menſch ift ein erlöf'tes Ebenbild des 
ewig frenbigen, in dreieiniger Liebe frendigen Gottes. Wie wollet 
ihr denn Liebe fernen? — Aus Büchern, aus Worten, aus ſchönen 
Redensarten? — Daraus werdet ihr in Ewigfeit nicht Liebe lernen. 
„Liebet, und ihr werbet Liebe lernen.“ — In unferm Innern, im 
Herzen tönt eine Stimme, bie uns zuruft: Du bift zu der Liebe 
gefchaffen ; du fol lieben, leben durch die Liebe, für die Liebe! 
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Liebe. Dann erft ift ber Menfch wahrhaft vollfommen, wenn 
fein. Herz überftrömt von Liebe. Ohne Liebe kann Niemand, 
wenn gleich er ben Glauben hat, zur Seligfeit gelangen. Auch 
ift Die Liebe eine fo große und erhabene Tugend, baß, wenn 
fie fehlt, alle andern Tugenden für nichts zu halten find; wer 
aber die Liebe hat, hat auch alle andern Tugenden. Deßhalb 
fagte auch ber. große Weltapoftel Paulus von fich felbft: 
„Wenn ich fpräche ber Menfchen und ber Engel Sprache, bie 
Liebe aber nicht»hätte, da wär’ ich wie ein tönendes Erz und 
eine. Flingende Schelle. Und wenn ich. bie Gabe der Weiffa- 
gung hätte, und: wüßte alle Geheimniffe und alle Erkenntniß, 
und wenn ich hätte alle Glaubensfraft, "fo baß ich Berge ver 
feste, die Liebe aber nicht hätte; nichts wär’ ich. Unb wenn 
ich alle meine Güter den Armen austheilte,, und meinen Leib 
hingäbe, baß ich verbrennte, die Liebe aber nicht hätte; nichts 
nügte e8 mir. Die größte unter allen Tugenden ift bie Liebe“ 
(1. Korinth. 13, 1—3. 13).) — Wer mun Gott nicht. liebt, 
fiebt fich auch felbft nicht. Ich ermahne und bitte dich alfo, 
mein Chrift! dich durch: Liebe mit Jeſu Ehrifto zu einen, und 
nur. ihn zu verlangen. Gelüfte nach nichts, was dieſer Welt 
angehört. Halte die Länge bes gegenwärtigen Lebens für 
eine Strafe, eile, biejes Jammerthal zu verlaffen, Damit bu 
dich: fonneft in der Urliebe. Vernimm die Worte unſers Heis 
landes, beffen ganzes Leben Liebe und Wohlthun war: „Wer 
mich liebt, der wird von meinem Vater geliebt werben, und 
ich werbe ihn Tieben, und mich ihm offenbaren“ (Joh. 14, 21.). 
Liebe ihn alfo, geliebter Mitbruder, in biefem Leben, Damit 
er dich feiner und der unendlichen VBater- Güte in ewiger Se 
ligfeit würbige! 


*) „Die Liebe ift Licht dem Haupte, heilige Gluth dem Herzen. Wie 
ber Lichtſtrahl fich im fieben Farben bricht, fo gehen alle Tugenden 
hervor ans Liebe, vereinigen fich wieder in Liebe.“ 
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EXIT. 
' Bon der dhriftlichen Liebe. 
(Bom ehrw. Abbe Baubrand.) 

Die chriftliche Liebe ift die eigentlichfte Tugend, und gleich⸗ 
ſam der wahrfte Ausdruck der Religion; fie iſt ihre Grund— 
lage, ihr Stügpuntt und ihr Schmud: fie umfaßt Geift und 
Gefühl. 

Eie ift eine Tiebenswürbige Tugend; denn fie ift das wahre 
Band der Herzen, bie Anmuth der Geſellſchaft, die Köſtlichkeit 
und Suͤßigkeit des Lebens. 

Eie ift eine. hohe Tugend; denn fie erhebt unfer Herz, 
verihafft uns Gingang im Herzen Gottes felbft, und fchöpft 
uns daraus alle ihre Empfindungen. 

Eie ift eine troftreiche Tugend; wie lieblich ift nicht ber 
Friede, die Einheit und Eintracht, welche um die liebende Seele 
ſich lagern ? 

Sie ift eine fruchtbare Tugend; fie enthält den Keim als 
ler Tugenden, die fo zu fagen ihrer Fahne folgen: fie ift bie 
Erfüllung des Geſetzes. 

Eie ift eine himmlifhe Tugend: denn fie flammt vom 
Himmel, leitet zum Himmel, und fichert uns den Beſitz der 
ewigen Gluͤckſeligkeit. F 

Sie iſt aber auch eine für Chriſten — nothwendige 
Tugend, wenn fie den Geiſt des Evangeliums haben und un— 
ter die Zahl der Kinder Gottes gerechnet werden wollen.‘ Ohne 
Liebe ift Fein Heil: jeder Mangel in dieſer Beziehung führt 
zur Verdammniß. 

Hören wir, was die Apoftel hierüber gefagt, wie hoch fie 
die Liebe gerühmt, wie fehr fie dieſelbe angepriefen, wie treu 
fie fie bewahrt haben! Der heilige Johannes insbefondere, der 
Apoftel der Liebe, weiht ihr alle Genüffe feines Herzens: „Daß 
ihr euch lieb habet unter einander.” (Joh. 13.) 

Auch der heilige Paulus fpricht ſich mit der ganzen Gluth 
feines Apofteleifers für die Liebe aus: „Einer trage bes An- 
dern Laſt.“ (Galat. 6.) „Unter den erften Gläubigen war mır 
Ein Herz und Eine Seele." (Apoftelg. 4.) 
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Chriſtus felbft Hat und das Gebot ber Liebe als fein höch- 
ſtes und einziges Gebot an's Herz gelegt: „Dieß ift mein Ge- 
bot, daß ihr euch einander liebet.“ Ja, auch uns hat er biefe 
Vorſchrift als ein neues, dem neuen Bunde eigenthümliches 
Gebot verfündet: „Ein neues Gebot gebe ich euch.” (Joh. 
13.) Im wie fern ift aber biefes Gebot neu? Iſt es nicht 
vielmehr fo alt, als die Welt felbft? Die Liebe ift für Alle; 
fie ift fo alt, als die Welt; aber bie chriftliche Liebe, bie Liebe, 
welche Chriſtus uns geboten hat, ift eine ganz neue Borfchrift, 
fowohl in Bezug auf ben Geift, in welchem, ald auf die Voll 
fommenheit, mit welcher fie vorgetragen wurde. 

So ift die chriftliche Liebe eine neue, ganz göttliche Tur 
"gend, bie in ihrer Tiefe und Kraft von dem Buchftaben und 
der Strenge bed Geſetzes entbindet. 

Sie ift eine neue und göttliche Tugend in Bezug auf ih— 
ven Urheber: denn Chriftus felbft hat fie uns gelehrt, anbe- 
fohlen und ausbrüdlich geboten al& fein einziges und höchftes 
Gebot: „Dieß ift mein Gebot.” (Joh. 13.) 

Sie ift eine neue und göttliche Tugend in Bezug auf ben 
Gegenftand, ben fie umfaßt; denn es ift Chriftus, ben wir in 
unferm Nächften lieben: „Was ihr einem - meiner Geringften 
gethan habt, das Habt ihr mir gethan.“ (Matth. 15.) | 

Die Liebe ift eine neue und göttliche Tugend in Bezug 
auf ihr Vorbild: wir follen uns lieben, wie Chriftad und ge- 
liebt hat: „Liebet euch einander, wie ich euch geliebt habe.“ 
(oh. 13.) 

Sie ift eine neue und göttliche Tugend in ber Ausbehe 
nung, bie fie durch das Chriftenthum erhalten hat: „Ihe habt 
gehört,. daß zu den Alten gefagt worben ift: bu follft deinen 
Nächten lieben, und deinen Feind haffen. Ich aber fage euch, 
liebet eure Feinde.” (Matth. 5, 6.) Dadurch, und nur dadurch 
fönnen wir Kinder bes himmlifchen Vaters werden, ber reg 
nen läßt über Gerechte und Ungerechte, und feine Sonne aufs 
gehen läßt über die Böfen wie über die Guten: „Auf daß 
ihe Kinder feid eures Vaters, ber im Himmel iſt.“ (Matth, 5.) 

So ift alfo die hriftliche Liebe eine fo hohe Tugend, baf 
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fie ihre Quelle im Herzen Gottes ſelbſt Hat, daß fie alle Ge 
fühle und Empfindungen bes menfchlichen Herzens weiht; daß 
fie das Geſetz erfüllt; daß Jeder, ber in ber Liebe lebt, im 
Schooße Gottes felbit wohnt: „Wer in ber Liebe bleibt, bleibt 
in Gott (Joh. 4.); und daß fie die Maffe unferer Sünden 
gleichfam zubedt, und alle Tugenden und die Erfüllung aller 
Tugenden: gleichfam um ſich verfammelt: „Wer. den Nächften 
liebt, hat das Gefeg erfüllt.” (Röm. 13.) 

Sie ift- aber auch eine fo nothwendige Tugend, baß es 
ohne fie feine Tugend gibt; fie ift der eigenthuͤmlichſte Charak- 
ter bed wahren Ehriften, des Jüngers Jefu Ehrifti: „Daran 
werden Alle erfennen, baß ihr meine Jünger feid, wenn ihr 
euch Lieb Habt unter einander.” (Joh. 13.) Wer bie Liebe 
hat, bleibt in. Gott, und Hat bas wahre Leben in ſich; wer 
aber die Liebe nicht Hat, ift auch nicht in Gott, fondern im 
Zuftanbe des Todes und der Verdammniß: „Wer nicht liebt, 
ber bleibt im Tode.“ (oh. 13.) Kurz, wenn wir Wunder 
zu. wirfen, Berge zu verfegen, unfern Leib Qualen, Tyrannen 
und jelbft dem. Tode hinzugeben vermöchten, aber bie Liebe 
nicht hätten, jo wären wir Nichts vor Gott; wir wären fei- 
nem Zom:und Fluche, und ber Furchibarfeit feiner Rache 
preisgegeben: „Hätte ich bie Liebe nicht, fo wäre ich nichts.“ 
(Gor. 13.) | 

Wenn wir je begriffen haben, was in den Augen Gottes 
und in den Führungen des Glaubens bie chriftliche Liebe ift, 
fo ‚begreifen. wir. auch ihre göttliche Hoheit, ihre unumgängliche 
Nothwendigkeit. Doch wir gehen jetzt über zu ben Merkmalen 
der wahren Liebe... 

Chriſtus felbft Hat fih uns zum Mufter und Beifpiele 
ber Liebe vorgeftellt: „Liebet euch einander, wie ich euch ge- 
liebt habe. | 

ie, Bon den Merkmalen der Liebe, 

Wenn bie chriftliche Liebe aufrichtig und wahr feyn fol, 
fo muß fie drei -heilige Kennzeichen an fi tragen: fie muß 
in ihrem Beweggrunde übernatürlich, in ihrem Gegenftande 
allgemein feyn, und fih in Werfen beihätigen. Ohne biefe 
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Merkmale wird fie von der Religion nicht anerkannt, und von 
Gott: verworfen. 

Gott, du Gort der Barmherzigkeit! beffen Herz nur Sanft⸗ 
muth und Güte athmet, beffen Eingeweide Liebe und Zärtlich- 
feit-find, Ichre mich eine Tugend fennen unb ausüben, die ung 
allein zu wahren Rindern Gottes macht. 

1) Die wahre Liebe muß einen übernatürlichen Beiweg- 
grund haben, d. 5. fie muß ben Nächften um Gottes willen 
und in Hinfiht auf Gott Lieben. Wir lieben unfern Näch— 
ften, aber mit einer allzu natürlichen Liebe, aus allzu 
menfchlichen Beweggründen; baher kommt benn auch die falfche 
Liebe, die von Gott verworfen ift. 

Wir lieben dieſen oder jenen, weil wir bei ihm Aehnlich— 
feit bes Charakters und der Gemüthsftimmung mit uns vor- 
finden; weil er uns gefällt, ung Gutes thut ober thun kann, 
und weil wir es von ihm erwarten. Dieß ift aber Feine chrift- 
liche Liebe: ein ehrlicher Heide dürfte, wohl ebenfo lieben. Die 
wahren Jünger Jeſu Chrifti aber follen auch jeine Nachfolger 
feyn und ihres Meifters würdige Gefühle hegen. Wie groß 
ift ber Unterſchied zwiſchen Liebe und Aehnlichkeit ber Gefühle, 
zwifchen Liebe und natürlicher Zuneigung, zwifchen Liebe und 
Erfenntlichkeit, zwifihen Liebe und Vortheil, zwiſchen Liebe und 
ſchlauer Berechnung, zwifchen Liebe und Fleifches- oder Blut 
banden. Wir dürfen überzeugt feyn, dag wir unſern Nächten 
keineswegs als Chriften Lieben, fo lange wir im ihm nicht Gott 
feldft Tiebenz; fo lange wir in ber Perfon des Nächften nicht 
die Perſon Chriſti erbliden, von dem unfere Liebe als ihrem 
Urquell_ aus, und zu dem fie wieder als ihrem Endziel zurüd- 
fließen ſoll. 

Wie und mit welcher Liebe haft bu uns geliebt, anbe— 
tungswärbiger Erlöfer? Du haft uns mit übernatürlicher und 
göttlicher Liebe geliebt. Allein deine Güte und die Verherr- 
lihung deines himmlifchen Vaters beftimmte dich zur Liebe 
‚gegen und. Du Haft dich uns als göttliches Mufter hinge— 
ftellt ; und wir find fo weit von unferem Vorbilde entfernt, daß 
wir cd entweder ganz an Liebe mangeln laffen, oder doch mur 
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mit menſchlicher und ‚ganz natürlicher Liebe lieben. Tauſend 
umvürdige Beweggründe entweihen unfere Empfindungen; tau- 
fend irbifche Abfichten entwürbigen  unfere Liebe. Wir fuchen 
in Allem uns feldft, unfere Neigungen, unfern Vortheil zu bes 
* friedigen; nur bu allein bit Nichts für unfere Gefühle, .Wel- 
hen Dank fünnen wir für foldhe Liebe erwarten? Sollten wir 
nicht vielmehr dein gerechtes Strafgericht fürchten müffen ? 

2) Die Liebe muß in ihrem Gegenftande allgemein feyn. 
Unfere Liebe muß fih auf alle Menſchen ohne Ausnahme er— 
ſtrecken; denn alle find unter bem Namen und der Eigenfihaft 
bes Nächften begriffen. Aber das menſchliche Herz fühlt für 
taufend fremde, oft gefährliche Gegenftände ; und verweigert nur 
dem feine Liebe, was ihm vor Allem theuer und ehrwuͤrdig 
ſeyn follte. Die Religion betrachtet dieß ungeheuere Al als 
das Haus Gottes, die Menſchen darin als eine große Fa- 
milie, deren Water Gott ift, und in welcher wir Alle Rinder 
find, die fih in Gott, ihrem gemeinfhaftlichen Vater, lieben 
folfen. Welche Einigkeit, welcher‘ Friede müßte nicht in ber 
Melt feyn, wenn wir bieß beherzigen wollten ? 

Und doch erſtreckt ſich unfere Liebe nur auf eine gewilfe 
Anzahl, eine gewiffe Auswahl von Berfonen : alte andern find 
uns fremd und gleichgiltig. 

Wie fann man aber auch alle Menfchen lieben? Man 
hat oft mit Leuten zu leben, die durch die Menge ihrer Fehler 
fo wenig Liebe und Achtung verdienen. Da ift ein hitziger 
und unruhiger, ein zorniger und aufbraufender, ein launenhaf— 
ter, unverträglicher Menſch: wie foll ich Leute lieben, bie ich 
faum zu ertragen vermag? Jenen nennft bu einen fehlechten 
Menſchen; bu wirfft ihm ein. fihlechtes Herz, Gefühllofigfeit 
und Undank vor; biefer ift ganz unausftehlich, nicht zum Aus- 
halten; und was bergleichen- Gründe mehr find, die dich von 
ber allgemeinen Liebe losiprechen follen. Ä 

Dieß Alles ift nur Täufchung, welche die Liebe verwirft 
und verdammt. Unſere Liebe gegen ben Nächften braucht nicht 
empfindfam zu ſeyn; folche Liebe hängt nicht von, unfrer Will- 
führ ab; aber fie foll eine wahrhafte und wirfliche Liebe ſeyn, 
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wie die Religion fie eingibt. Im biefem Sinne follen wir un 
fern Nächften lieben, und in unferm Nächften alle Menfchen, 
trog ihrer Fehler, Unvollfommenheiten und Laſter; wie auch 
Chriſtus ums trog unferes Elendes geliebt hat. 


Laffet uns bei allen Menfchen herumgehen; und finden 
wir nur Einen, ber nicht das Werf, das Ebenbild Gottes, 
der Preis feines Blutes wäre; fo follen wir. ber Liebe gegen 
ihn überhoben ſeyn; aber wenn Alle das Werk Gottes, wenn 
Alle mit dem Blute Jeſu Chriſti erfauft find, jo müſſen wir 
auch Alle lichen, ohne einen Einzigen davon auszunehmen; 
mit diefem Einen würden wir Chriftus felbft von unferer Liebe 
ausfchließen. 


O Gott, was habe ich, meine bisherige Handlungsweiſe 
aus biefem Gefichtspunfte betrachtet, nicht Alles zu fürchten, wor⸗ 
über mic) anzuflagen? Sann ich es Liebe heißen, was ich gegen 
fo viele Menfchen gefühlt habe, benen ich nur mit Gleichgil- 
tigkeit und Gefühllofigfeit, vieleicht gar mit Abſcheu und Ver: 
achtung begegnet Habe? Ich befchränfe meine Liebe auf gewiſſe 
Perfonen; alle Andern haben keinen Theil daran. Du liebit 
fie, und mir find fie fremd; bu empfichlft fie meinem Herzen, 
und ich verlaffe fie; du gebieteft mir, fie zu lieben, und ich 
glaube fchon viel zu thun, wenn ich fie nicht haſſe. Iſt dieß 
aber bie Liebe, bie bu mir fo beftimmt und in ſo allgemeinem 
Umfange geboten haft? O, erwärme mein Herz, o Gott, und 
erfülle mein Inneres mit Liebe zu allen Menſchen; fie find 
alle das Werf deiner Hände, der Gegenftand beiner Barmher: 
sigfeit, und ber Preis deines Foftbaren Blutes. 


3) Die wahre Liebe muß fih in Werfen bethätigen. 
Wenn die Liebe nur in Worten beftände, fo wäre fein Jabr- 
hundert reicher daran, als das unfere: niemals hat man fo 
viele Verfprehungen und Anerbietumgen von Freundfchaft ge 
hört; und bod) leidet der Arme, feufzt der Kranfe, ſiöhnt ber 
Befümmerte. Man ſieht und weiß ihr Elend, und überläft 
fie ihrem Schidfal; und doch behauptet man, bag man feinen 
Nächften liebe. Rein, die Liebe beſteht nicht in Worten, fon- 
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dern in Werfen. Mit der Liebe verhält es ſich, wie mit 
dem Glauben: ohne die Werfe find Glaube und Liebe tobt. 

So laffet und alfo mur Liebe hegen, bie fib in Wohl: 
thun äußert; die nicht bei Wortfrämereien und Anerbietungen 
ftehen bleibt, fondern Werfe, Dienftleiftungen, und wenn es 
nöthig iſt, felbft Opfer für ſich ſprechen läßt. So hat Jefus 
Chriſtus geliebt; fo Hat er und einander zu Tieben befohlen. 
Unterftüget die Armen; tröftet die Betruͤbten; leiſtet Hilfe ben 
Kranken; unterweifet die Unwiſſenden; thut alle Werfe ber 
Barmherzigkeit. Darin befteht die wahre und Achte Liebe des 
Ehriften. 35 

Deine Liebe fei mitleidend: thut von euch eure Karten, 
fühlfofen, unnatürlichen Herzen; feufzet, nach dem Beifpiele 
des heiligen Paulus, mit den Seufzenden, weinet mit ben Wei: 
nenden, nehmet Theil an dem Elende der Anden; habt Mit: 
leid mit ihnen und tröftet fie: „Wer wird fchwach, ohne daß 
ich ſchwach werde?“ (2. Cor. 11.) Bedenken wir, daß wir 
Ehriften und Jünger eines buldenden und fterbenden Gott: 
menfchen find. Laſſet uns vor feinem Kreuze edle Gefühle 
fchöpfen, und unfere Liebe beleben! 

D Liebe, du fhöne, bu köftliche Tugend! wie werthvoll 
bift bu in den Augen Gottes; und wie wenig bift du unter 
Ehriften gekannt und geübt! Du follteft das Band der Herzen, ber 
Mittelpunkt des Friedens feyn; und täglich find die Chriſten 
in Spaltung, Uneinigfeit und wilder Leidenfchaft gegen fich 
empört. Herzen find gegen Herzen, Eltern gegen Eltern, as 
milien gegen Bamilien, Staaten gegen Staaten. O Liebe! wo 
folteft bu eine Zufluchtsftätte finden, wenn das Chriftenthum 
felbft fremdes Erdreich für dich wird? Alle Menfchen follten 
unter eingnder wie Brüder, wie Kinder eined gemeinfamen 
Vaters leben, und fich gegenfeitig aufzuhelfen, zu erbauen und 
zu heiligen fuchen; und fie leben nur, um fich zu beunruhigen 
und einander zu vernichten, um ſich zu verdammen und zu 
Grunde zu richten: die Gefelligfeit ift zerftört, die Eintracht 
gebrochen, das Kleid Jeſu Ehrifti zerriffen; und dieß Alles, 
weil die Liebe beleidigt und aus uns verbannt ift. 
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Anbetungswürdigfter Erlöfer! Bift du darum auf Die 
Melt herabgefommen? Bater Aller, bu willft alle beine Kin— 
ber in deinem Herzen tragen. Liebevoller Hirt, bu möchteft 
alle beine Schafe in Einem Stalle vereinigen. Göttliches 
Schlachtopfer, du haft dich dem Tode hingegeben, um ung Al- 
len das Leben ber Liebe, das Leben der Gnade zu erwerben. 
Wie weit find wir noch von unferem Ziele entfernt! Können 
wir uns an unfern Gefühlen als deine Kinder erfennen? 

Menfchen, bie ihr nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen 
feid, liebet einander; aber liebet euch aufrichtig und von Her- 
zen; liebet euch werfthätig, und beweifet bei allen Gelegenhei- 
ten eure Liebe durch die That. Eure Liebe umfaffe alle Men: 
fhen, und made feine einzige Ausnahme der Perſon. Chri- 
ften, Rinder Gottes, liebet euch in dem Herzen des gemein- 
fchaftlihen Vaters. Lebet nicht unter einander, wie Fremd— 
linge, ald ob ihr einander gleichgiltig und feindlid auf’ Erden 
wäret. Ueberlaffet Spaltung und Uneinigfeit den Ungläubigen 
und Heiden, die nichts vom Reiche Gottes willen. 

Liebet euch, wie Chriftus euch geliebt hat, wie fich Die 
Heiligen im Himmel lieben. 

Liebet euch in ber Zeit, um euch in der andern Welt 
ewig zu lieben. 

Gebet. 

Die find meine Gefühle, o Gott, bie ich gegen meinen 
Nächſten hege. Entflamme das Feuer diefer Liebe in meinem 
Herzen, und heilige durch fie mit deiner Gnade alle Empfin- 
dungen meiner Seele. 


Geiſtliche Uebungen. 


1) Verſprich Gott, niemals mit Willen ein Wort ent— 
ſchlüpfen zu laſſen, das den Nächften beleidigen oder betrüben 
fonnte, 

2) Hat man dir aber etwas gejagt oder gethan, was Dich 
beleidigt oder betrübt, fo vergiß es und laß dir's entfallen. 

3) Erweife Anderen Gefälligfeiten, fo oft fie es verlan- 
gen. Warte nicht einmal, bis man dich darum bittet; fondern 
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komme bereitwillig zuvor, befonders bei Berfonen, gegen welche 
du dich in Etwas zu beflagen haft. - 

4) Berbeffere. die Fehler, welche Anderen uUnruhe und 
Betruͤbniß verurſachen, und beſonders zu ſchlechter Erbauung 
und ſchlechtem Beiſpiele dienen konnten. 

5) Bedenke ſtets, daß Chriſtus ſelbſt in der Perſon des 
Naͤchſten wohnt, was ihn uns achtungswuͤrdig machen muß. 

6) Rufe dir endlich immer in's Gebächtniß zurück, was 
fchon fo oft gefagt worden, daß die Liebe das Merkmal ber 
Auserwählten und der Kinder Gottes, ber Mangel an Liebe 
aber der bauptfächlichfte Grund zu unferer Verdammniß ift. 


CXIII. 
Von der Liebe zu Gott. 
(Vom hi. Alphons M. Liguori.) 


Erfter Bunft. Bon der Pflicht, Gott zu lieben. 


1) Eine Seele muß in biefem Leben Fein anderes Beftre- 
ben haben, als ihren liebreichften Bräutigam Jeſum Chriftum 
vom ganzen Herzen zu lieben. Das erfte und vornehmſte Ge⸗ 
bot, welches und der Herr auferlegt, ift: Gott vom ganzen 
Herzen zu lieben: „Du folft ben Heren, deinen Gott, von 
deinem ganzen Herzes lieben“ (Deut. 6, 5.). Weil er ung 
inbrünftig liebt, fo will er auch von uns. inbrünftig geliebt 
werben; und deßwegen verlangt er mit jo großer Begierde un- 
fere Liebe, und will unfer ganzes Herz haben: „Mein Sohn! 
ſchenke mir bein Herz“ (Sprühw. 23, 26.). Und: „Was 
fordert ber Herr, bein Gott, von bir,“ fagt Mofes, „ald daß 
bu ihn liebeft, und von beinem ganzen Herzen ihm dieneſt“ 
(Deut. 19, 12.). Ex verfpricht, uns fich felbft zum Lohne zu 
geben, wenn wir ihn lieben: „Ich bin bein Befchirmer, und 
bein überaus großer Lohn“ (Gene. 10, 1.). Die Monarchen 
ber Erde geben ihren getreuen Unterthanen zum Lohne Län- 
bereien, Ehrenftellen und Lehengüter: unfer Gott aber fchenft 
dem, ber ihn liebt, nichts weniger als ſich ſelbſt. Wenn aber 
unfere Liebe auch feinen andern Lohn Hätte, ſollte uns fihon 

Singel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Volt. IV. 33 
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diefes genug ſeyn, daß wir wiflen, daß berjenige, der Gott 
liebt, von Gott wieder geliebt werde. Gott bezeugt in fo vie: 
len Stellen der heiligen Schrift, daß er alfe biefenigen liebe, 
welche ihn lieben: „Ich liebe, bie mich lieben“ (Spruͤchw. 
8, 17). An einem andern Orte fagt er: „Wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm“ (1. Joh. 4, 16.). 
Mieder an einem andern Orte hat ber göttliche Heiland ge- 
fprochen: „Wer mich liebt, der wird von meinem Water ge 
liebt werben, und ich werde ihn auch lieben” (oh. 14, 21.). 

2) So -befteht denn unfere ganze Vollfommenheit in der 
Liebe Gottes; denn bie Liebe allein ift Die Tugend, welche 
und mit Gott vereinigt, wie ber heilige Auguftin fchreibt: 
„Die Liebe ift ein Band, welches uns mit Gott verbindet.” 
Alle übrigen Tugenden nügen ohne die Liebe nichts; fo wie 
im Gegentheile die Liebe alle Tugenden mit fich bringt; denn 
fie iſt nach ber Lehre des Apoftels, geduldig, fie ift gütig, fie 
blaͤht ſich nicht auf, fie ift nicht ehrgeizig, fie fucht nicht das 
Ihrige, fondern fie erträgt Alles, fie glaubt Alles, fie hofft 
Alles (1. Korinth. 13, 4). Die Liebe ift, nach dem Aus: 
fpruche eben dieſes Apoftels, die Erfüllung des Gefeges (Nöm. 
13, 10.). Daher jagt der heilige Auguftin: „Liebe, und dann 
thue, was du willſt.“ Wer eine Perſon liebt, der hütet fich 
forgfältig, ihr auch das mindefte Mißfallen zu verurfachen ; 
vielmehr befleißt er fih, Alles zu thun, was. berfelben Freude 
machen kann. Wer Gott Iiebt, der ſcheut es, Ärger als den 
Tod, ihn auch nur im geringften zu beleidigen; Dagegen be- 
fleißt er fich, fo viel er immer kann, ihm zu gefallen. 

3) Bemerken wir ferner, daß bie vollfommerte Liebe darin 
beftehe, Gott wegen feiner ſelbſt zu lieben. Die Liebe, mit 
‚welcher Jemand Gott als feine eigene Gluͤckſeligkeit liebt, wird 
die eigennügige Liebe genannt, und gehört eigentlich nicht 
zur Liebe, fondern zur Hoffnung. Die Liebe aber, mit wel- 
her Jemand Gott liebt, weil Gott es durch fich felbit verdient, 
indem ex die unendliche Güte ift, wird Die wohlwollende 
Liebe genannt, und diefe ift die Achte Liebe. Hierbei tft aber 
zu merken, daß die Hoffnung der vollfommenen Liebe keines⸗ 
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wegs entgegen, noch“ ihr hinderlich ſei. Der Irrthum des 
Biſchofes von Cambrai, welcher einen Stand der Liebe zu— 
ließ, der alle Hoffnung ausſchließt, iſt verdammt worden. 
Wir lieben Gott, weil Gott es durch ſich ſelbſt verdient, und 
wir wuͤrden ihn lieben, wenn auch feine Belohnung zu Huf 
fen wäre;"weil wir aber fehen, daß er ung diefelbe geben will, 
ja uns fogar dieſelbe zu hoffen befiehlt, fo find wir fchuldig, 
fie zu hoffen und zu verlangen. Uebrigens ift es eine Achte 
und vollfommene Liebe, wenn wir ben. Himmel deßhalb ver- 
langen, damit wir Gott befigen, und beffer lieben können; 
benn bie ewige Glorie ift die Bollfommenheit der Liebe. Da 
fiebt die Seele, ihrer vergeffend und aller Eigenliebe völlig 
beraubt, ihren Gott aus allen Kräften mit reinfter Liebe; umd 
dieſes ift eben das, was man von ben Seligen fagt, daß fie 
fich im. Himmel glüdfelig. in Gott verlieren. 

4) Wenn wir erfahren, in einem irdiſchen Weiche fei ein 
fehöner, meifer, Heiliger, gelchrter, freundlicher und mitleidiger 
Fürſt, fo würden wir gewiß ihm unfere Liebe zuwenden, ..ob 
er ums gleich nichts Gutes gethan hätte. Was: find aber ‚bie 
Eigenſchaften dieſes guten Fürften gegen dle Eigenfchaften Got- 
tes? Gott befigt alle Vollkommenheiten, und befigt fie auf 
eine unendliche Weife: er hat alle Gnaden und alle Schön- 
heit, um geliebt zu: werben; er ift die unenbliche Güte, bie 
unendliche Schönheit, die unendliche Weisheit, die unendliche 
Barmherzigkeit. Bloß wegen dieſer feiner Güte alfo verdient 
er fchon unſere ganze Liebe: — In den Lebensgefchichten ber 
Altoäter wird erzählt, daß fih in einer Einöde zwei Mönche 
befunden haben, welche Brüder waren. Eines Tages fagte 
ber Satan zu einem von ihnen, daß fein Bruder von Gott 
verworfen. wäre. "Der 'Einfältige glaubte es, und war befs 
wegen fehr beftärzt.. Der andere Bruder fragte ihn einftens 
um bie Urfache feiner Traurigfeitz da erzählte er ihm dann, 
baß er von Gott verworfen und verbanmt wäre, Der Brur 
ber aber antwortete ihm ganz bemüthig: Wenn es Gott fo 
baben will, fo fei er. gebenedeit; deſſenungeachtet aber will ich 
ihn in. diefem Leben. lieben, ſo gut ich Rn, — ich liebe 
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ihn weder aus Furcht vor der Hölle, noch aus Hoffnung bes 
Himmels; fondern allein, weil er über Alles geliebt zu wer- 
ben verdient. "Hierauf aber ift dem Mönch, der betrogen wor- 
den war, in ber folgenden Nacht ein Engel erfchienen, und hat 
ihm gejagt, daß fein Bruder in die Zahl der Auserwählten 
gefchrieben fei. n 

5) Sp müffen wir denn unfern Gott lieben, weil er es 
durch fich felbft verdient. Wir follen ihn wenigftend aus Danf- 
barfeit lieben, in Anfehung der Liebe, welche er zu und’ ge 
tragen hat. Wenn fih auch die Liebe aller Menfchen und 
aller Himmelsbürger vereinigte, fo würde felbe doch nicht den 
Fleinften Theil jener Liebe ausmachen, welche Gott zu einer 
einzigen. Eeele trägt. Der heilige Johannes Chryfoftomus 
fagt: Gott liebe und mehr, als wir ung felbft lieben. Gott 
felbft fagt zu einem Jeden aus und: Ich habe dich von Ewig- 
feit her geliebt, und bloß allein aus Liebe dich aus dem Nichts 
hervorgezogen, und dich in biefe Welt gefept: „Ich bin bir 
mit immerwährender Liebe zugethan gewefen (Serem. 31, 3.). 
Die Erften, welche uns auf diefer Welt geliebt haben, waren 
unfere Eltern: fie haben uns aber nicht eher geliebt, als bis 
fie und gefannt haben: Gott aber liebte und, che wir das 
Dafeyn Hatten. Es waren auch weder unſere Väter, noch 
unfere Mütter auf diefer Erbe, und Gott liebte uns fchon: 
ja ed war bie Welt noch nicht erfchaffen, und Gott liebte 
uns ſchon. Und wie lange liebte uns Gott vor Erfchaffung 
ber Welt? taufend Jahre, oder taufend Jahrhunderte zuvor? 
Es ift nicht nöthig, die Jahre und Jahrhunderte zu verbop- 
peln; denn wir wiffen, daß uns Gott von Ewigfeit her geliebt 
hat, — aljo baß Gott, fo lange er Gott ift, uns geliebt Bat, 
— fo lange er fich ſelbſt geliebt hat, fo lange hat er auch uns 
geliebt. Daher Hat mit allem Rechte bie heilige Jungfrau 
Agnes gefprochen: „Ich bin ſchon von einem andern Liebha- 
ber gefeflelt.” Wenn die Welt und bie Gefchöpfe nach ihrer 
Liebe trachteten, antwortete fie: „Nein, Welt! Gefchöpfel ich 
fann euch nicht lieben! Da mein Gott mich zuerft geliebt Hat, 
jo ift es Billig, daß ich Gott allein mein ganzes Herz opfere.“ 
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6) So hat uns: denn unfer Gott, fo lange er Gott ift, 
geliebt und ung, allein aus Liebe zu uns, aus dem Nichts 
hervorgezogen, und unter fo vielen möglichen Gefchöpfen, bie 
er erichaffen könnte, aber niemals erfchaffen wirb, hat er uns 
erforen, und in diefe Welt gefeht. Aus Liebe gegen ung hat 
er auch fo viele andere fchöne Gefchöpfe: den Himmel, bie 
Pflanzen, Hügel, Berge, Meere, Brunnen und alle andern 
Dinge, die auf Erden find, erfchaffen. Er ift aber dabei nicht 
ftehen. geblieben, und nur die Gefchöpfe zu fchenfen; feine 
Liebe war nicht zufrieden. bis er fich felbft uns gefchenft Hat. 
So ift es gefchehen: „Er hat uns geliebt und fich felbft für ung 
gegeben" (Galat. 2, 23.). Die Veranlaffung dazu war bag 
Verberben, in welches uns die Sünde geftürzt hat. Die ver- 
fluchte Sünde hatte uns der göttlichen Gnade beraubt, Hatte 
uns den Himmel verfchloffen, und uns zu Sklaven der Hölle 
gemacht. Bon fo vielen Uebeln konnte und der Herr auf an- 
dere, verfchiedene Weife erlöfen! aber neinz er felbft Hat auf 
die Erde fommen und Menfch werben wollen, um uns von 
dem ewigen Tode zu befreien, und ung bie göttliche Freund⸗ 
fhaft und den verlornen Himmel wieder zu erlangen, durch 
welches Wunberwerf er ben Hinmel und die Natur in Er 
ftauen gefegt hat. Wie würde man fich wundern, wenn man 
einen irdifchen König fähe, der, aus Liebe zu einem feiner 
Eflaven, fich felbft zum Sklaven machte? noch mehr, wenn er, 
aus Liebe zu einem Wurme, fih zu einem Wurm machte? 
Eine unendlich größere Liebe aber ift es gewefen, baß ber 
Sohn Gottes fich fo weit verdemüthigt hat, daß er aus Liebe 
zu ben -Menfchen ein Menfch Hat werben wollen. „Er hat 
fich felbft erniedrigt, und die Geftalt eines Knechtes angenom- 
men, und ift in feinem Wandel, wie ein Menſch gefunden 
worden“ (Phil. 2, 7.). GSehet, ein Gott in ber Hülle bes 
Fleifches! „Und das Wort ift Fleifch geworben“ (oh. 1, 14.). 

7) Das Wunder aber wirb größer, wenn wir ferner fe- 
hen, was biefer Sohn Gottes aus Liebe zu ung elenden Erden⸗ 
würmern gethan und gelitten hat. Es gemügte, uns felig zu 
machen, wenn er einen einzigen Tropfen Blutes, eine Thräng 
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vergoffen, ober eine bloße Bitte für uns verwendet hätte, weil 
diefe Thräne, ober. diefe Bitte, wen fie dem himmliſchen Va— 
tee von einem Menfch gewordenen Gott für unfer Heil auf 
geopfert worden wäre, von unendlichem Werthe, und eben 
deßwegen hinlänglich gewefen feyn würde, die Welt und felbft 
unendlich viele Welten felig zw mächen.. Aber nein! Jeſus 
wollte und nicht «allein felig machen, fondern er wollte auch 
aus unermeßlicher Liebe, die er zu und trug, alle unfere Liebe 
gewinnen; deßhalb hat er ein fchmerzliches und verächtliches 
Leben, ja unter allen Todesarten bie ‚bitterfte und fchmählichfte 
erwählt, um und zu erfennen zu geben, wie: fehr er ung liebte: 
„Er hat fich felbft erniedrigt, und ift bis. zum Tode, ja bis zum 
Tode des Kreuzes gehurfam geworden? (Phil. 2, 3). O Gott! 
wenn unfer Erlöfer nicht Gott, fonderm ein bloßer Menfch, 
unfer Freund gewefen wäre, was hätte er und wohl Mehr 
thun fönnen, als fein Leben für uns geben? „Niemand hat 
eine größere Liebe,“ hat er ſelbſt gefprochen, „ala daß er. fein 
Leben für feine Freunde dargäbe” (Joh. 15; 13.). Was faget 
ihre dazu? Glaubet ihr es, daß, Jeſus Chriftus aus Liebe zu 
euch geftorben ift? Ihr glaubet es, und könnet einen andern 
Gegenftand, al8 Jeſun lieben? Vor der Menſchwerdung bes 
göttlichen Wortes, fagt ein- Schriftfteller, fonnte der Menfch 
zweifeln, ob Gott ihn zärtlich liebe; wie kann er aber nad) 
ber Menfchwerbung und nach bem Tode Jeſu Chrifti noch 
einen Zweifel darüber haben ? Und auf welche zärtlichere Weife 
konnte er. und feine .Liebe beweifen, ald indem er fo viele 
Schmerzen, fo viele Verachtungen für uns litt, und enblich 
an bem ſchmaͤhlichen Kreuze für uns ftarb? Ach! wir haben 
gethan, als ob wir es nicht gehört hätten, da wir von ber 
Menſchwerdung, ber Erlöfung, von einem im Stalle gebornen 
Gott, von einem gegeißelten Gott, einem mit Dornen gefrön- 
ten Gott, einem am Kreuze: geftorbenen Gott reden hörten, 
D Heiliger Glaube! erleuchte uns und gib und zu erfennen, 
welche Liebe ed von unferm Gott gewefen,. daß er aus Liebe 
zu uns Menſch geworden, und für uns geftorben ift. 

8 Was wir aber am meiften bewundern müſſen, ift das 
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heftige Verlangen, für ung zu leiben und zu fterben, welches 
Jeſus Chriftus gehabt hat. „Ich muß mich," fprach er, wäh. 
rend er auf Erben. wandelte, „mit ber Taufe meines Blutes 
taufen laffen, nicht um mich, fondern um bie Menſchen von 
ihren Sünden zu reinigen, und wie viel leide ich, bis es volk 
bracht umd mein Verlangen: erfüllt wird! O Gott! Jeſus 
wirb von den Menfchen nicht geliebt, weil ſie auch nicht eim- 
mal an die Liebe, denken wollen, welche der liebende Erlöfer 
zw ihnen ‚getragen: hat. Wie ift e8 möglich, daß eine Seele, 
bie .hieran denkt, ihn nicht liebe? Der heilige Paulus, jagt, 
baß eine Seele, welche. die Liebe Jeſu Ehrifti betrachtet, ihn 
zu lieben gleichfam gezwungen ‚werde (2. Korinth. 5, 14.). 
Wenn die Heiligen das Leben bes göttlichen Heilandes be— 
teachteten, entbrannten fie vor Liebe, und fchrien bisweilen 
laut auf, vor Erftaunen und Zärtlichkeit; „Wir. haben ge 
ſehen, daß die Weisheit aus überfchwänglicher. Liebe thöricht 
geworben iſt!“ xuft der heilige Laurentius Juftinianus aus, 
AB eines Tages: die heilige Magdalena von Pazzis in eine 
Verzückung verfegt war, ergriff fie ein Bildniß des. Gekreuzig⸗ 
ten, und nannte, ihren. Heiland einen Thoren vor Liebe: „IA, 
mein Jeſu!“ ſchrie fie auf, „bu bift ein Thor vor Liebe. Ich 
fage ed, mein Jeſu! und werde ed acren ſagen: Du biſt ein 
Thor vor Liebel! -  . 

9) Wenn ung nicht der Glaube von der Wahrheit bes 
großen Geheimnifjes unferer Erlöftung verfisherte, wer würde 
woht glauben fünnen, daß ber Schöpfer aller Dinge für feine 
Geſchöpfe fo Viel habe leiden und fterben wollen? O Gott! 
wenn Zeſus Chriſtus für und nicht geftorben wäre, ‚welcher 
‚ Menfch würde jemals fo fühn gewefen fenn, von. Gott zu bes 
gehren, daß er für ung Menſch werben, fterben, und und fo 
durch feinen Tod. felig machen ſollte? Und in der That, als 
ber Tod des göttlichen Heilandes ben Heiden verfündigt wurde, 
hielten fie dieß für ein Mährchen und eine unglaubliche Thor- 
heitz wie es ber Apoftel bezeugt: „Wir aber prebigen ben ge 
kreuzigten Chriſtum, den Juden zwar ein Aergerniß, ben Hei⸗ 
den aber eine Thorheit“ (1. Korinth. 23.). „Ja,“ ſagt ber 
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heilige Gregor, „es hat ihnen eine Thorheit zu feyn gebünft, 
daß ber Urheber des Lebens für die Menfchen fterben ſollte“ 
(S. Greg Hom. 6.). Und wie fünnten wir wohl glauben, 
fprachen bie Heiden, daß ein Gott, der Feiner Sache bebarf, 
und in fich felbft der Allerglüdfeligfte ift, auf die Erbe herab- 
fteigen, bie menfchliche Natur anziehen, und für die Menfchen, 
feine elenden Gefchöpfe, Habe fterben wollen? Dieß hieße glau- 
ben, daß ein Gott aus Liebe. zu den Menfchen thöricht gewor⸗ 
ben fei. Nichtsbeftoweniger ift e8 ein: Glaubensfag, daß Je 
fus, der wahre Sohn Gottes, fih, aus Liebe zu und armfe- 
ligen und unbanfbaren Menfchen, den Beinen, der Schmach 
und dem Tode felbft Dargegeben habe (Ephef. 5, 2.). 

10) Und warum hat dieſes Jeſus gethan? „Darum hat » 
er es gethan,“ fagt ber heilige Auguftin, „damit der Menfch 
bie unermeßliche Liebe erkenne, welche Gott zu ihm trägt. 
Eben dieſes Hat auch ber göttliche Heiland felbft geſagt: „Ich 
bin gefommen, ein euer auf die Erde zu fenden, unb was 
will ich anders, ald daß es angezündet werde;“ bas ift: Ich 
bin auf die Erde gefommen, das heilige Feuer ber göttlichen 
Liebe anzuzünden, und verlange nichts. anderes, als zu fehen, 
baß bie menfchlichen Herzen von dieſen glücdfeligen Flammen 
brennen. Der heilige Bernarbus ftellt und Jefum zur Bes 
trachtung vor, wie er ald ein Miffethäter in dem Garten von 
den Kriegöfnechten gebunden wird; dann ruft er, zu feinem 
Heilande gewenbet, aus: „Mein Jeſu! was haben die Stride 
und Fetten mit bir zu thun® biefe gehören für uns Knechte 
und Sünder; bu bift der König des Himmels und die Heilig. 
feit felbft. Und wer hat dich fo weit gebracht, daß bu als 
der verächtlichfte und Iafterhaftefte Miffethäter unter allen 
Menſchen erfcheinen fouft? Wer hat dieß gethan? Die Liebe 
hat es gethan,“ fährt er fort, „welche keine Würde - anfteht, 
wenn es darauf anfommt, bie Liebe der geliebten Perfon zu 
gewinnen. Kurz, Gott, welcher von Niemanden kann befiegt 
werben, ift von ber Liebe überwunden worden; bie. Liebe, 
welche er zu den Menfchen trägt, hat ihn dahin gebracht, nad) 
Annahme des menfchlichen Fleiſches fein göttlihes Leben in 
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einein Meere der Schmerzen und Schmach zu verzehren. Die 
Liebe fiegt über Gott“ (S. Bern. 84. in Cant.)! 

11) An einem andern Orte betrachtet eben ber heilige 
Bernarbus unfern Erlöfer, -wie er von Pilatus zum Tode 
verurtheilt wird; bann ftellt er an Jefum die Frage: „Sage 
mir, mein allerliebfter Heiland! du bift die Unfchuld felbit; 
was haft du Böfes gethan, daß über dich biefes graufame Ur 
theil gefällt wird, daß du am Kreuze fterben folft? Ich vers 
fiehe aber wohl bie Urfache deines Todes,“ antwortet ber 
Heilige: „ich begreife die Miffethat, welche du, mein Jeſu! bes 
gangen haft. Deine Miffetgat ift die Liebe, welche bu zu den 
Menfchen getragen Haft; biefe, nicht Pilatus, verurtheilt dich 
zum Tode, und macht, daß bu ſtirbſt.“ Aber, Herr! ruft aus 
weiter Berne ber heilige Job: „Was ift der Menfch, daß bu 
ihm groß achteft, und dein Herz zu ihm neigeft” (Job7, 17.)? 
Mein Gott! was ift wohl biefer Menſch, wollte Job fagen, 
bag bu ihn bergeftalt ehrft? was haft bu wohl Gutes von bie 
ſem Menfchen empfangen, daß bein ganzes Herz, wie es fcheint, 
beichäftigt ift, ihm Gutes zu thun, und ihm bie Liebe zu ers 
fennen zu geben, welche bu zu ibm trägft? — Der heilige 
Thomas jagt: Gott habe den Menfchen fo fehr geliebt, als 
wenn der Menſch der Gott diefes Gottes wäre, und ald wenn 
Gott nicht glüdfelig feyn könnte, wenn nicht auch der Menfch 
glüdjelig wäre. Unb in ber That, fage mir, wenn bu ber 
Gott Jefu Chriſti gewefen wäreft, was würde er für dich Mehr 
haben thun können, als fo viele Jahre ein mühfeliges Leben 
führen, und dann eines: fo graufamen Todes fterben? Wenn 
der Erlöfer feinem himmliſchen Water felbft das Leben hätte 
retten müflen, was hätte er Mehr thun können, als was er 
für dich gethan hat? Allein, o Jeſul wo ift die Danfbarfeit ? 
— wenn einer von beinen Dienern das für dich gelitten Hätte, 
was dein himmlifcher Bräutigam für dich gelitten hat, würbeft 
bu wohl beffelben vergefien können? würde es dir möglich feyn, 
ihn nicht zu lieben? — Ad, ein Jeder aus uns, wenn er den 
Tod Jefu Ehrifti betrachtet, follte gleichſam außer fich vor Liebe 
zu Jeſu Chriſto unaufhörlich ausrufen, wie der heilige Pa- 


322 





ſchalis rief: Meine Liebe ift für mich gefrenzigt worden! Meine 
Liebe ift für mich geftorben!: . 

12) Was. aber bisher nicht. gefchehen ift, das Fönnen wir 
noch jegt thun; Gott gibt und noch Zeit dazu. Jeſus iſt für 
uns geftorben, damit er durch feine Liebe, wie. ber heilige 
Paulus fagt, die vollfommene Herrſchaft über unfere Herzen 
gewänne: - „Darum ift Cheiftus geftorben — damit er for 
wohl über die Tobten, als uͤber Die Lebendigen herrſche“ (Röm. 
14, 9.). Unfer Heiland ift geftorben, fagt eben dieſer Apoftel, 
damit wir von nun an nicht uns felbft ‚leben, fondern dem 
Gott, der für uns fein Leben hingegeben Hat (2. Korinth. 
4, 25.). Alſo Haben es ‚die Heiligen gemacht. Da fie ben 
Tod und die Liebe betrachteten, mit welcher Jeſus für uns 
Menfchen geftorben ift, haben. fie e8 für nichts gehalten, aus 
Liebe zu ihm Alles, Hab und Gut, Ehren und Würden, und 
Das Leben felbft zu verlaffen und zu verlieren.‘ Wie viele 
große Herren, : wie. viele, Könige und Fürften, wie. viele Kö— 
niginen und Kaiferinen haben ihre Schäge und Reichthümer, 
ihre Anverwandten, ihr Waterland, ihre Königreiche verlaffen, 
um fich in ein Klofter zu verfchließen und bloß allein bet 
Liebe Jeſu Ehrifti zu feben! -wie: viefe Milionen Märtyrer 
haben es für. ihr größtes Glüd gehalten, unter. den grauſam⸗ 
ften Beinen und Qualen ihm ihr Leben aufopfern zu. fünmen! 
Wie viele: abelige Zünglinge und Yungfrauen haben die Ber 
bindungen mit. den Großen in der Welt-auögefchlagen, und 
find froblodend in den Tod gegangen, um wenigftend einiger 
maßen bie Liebe eines Gottes zu vergelten, der aus Liebe zu 
ihnen geftorben ift? Und bu, meine Seele! gebenfe, was haft 
bu bisher ſchon Großes aus Liebe zu Jeſu gethan, welche 
Probe, welchen Beweis beiner Liebe haft bu ihm ſchon geger 
ben? Es ift gewiß, baß, fo wie er für die.Heiligen, für 'eine 
heilige Lucia, für eine heilige Agatha, für eine heilige Agnes 
geftorben ift, eben fo ift er auch für dich gefterben. 

13) Züge die befondern Gnaden hinzu, bie er bir verlie⸗ 
hen, und ſo vielen Andern deines Gleichen verweigert hat. 
Wie viele adelige Jungfrauen, wie viele Prinzeſſinnen ließ er 
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in ungläubigen ober fegerifchen Ländern geboren werden, wo 
fie, ber heiligen Saframente, ber Predigten und anderer zur 
ewigen Seligfeit nothwendigen Hilfsmittel beraubt, armſelig 
zu Grunde gehen? Dir aber hat er bie Gnade gegeben, daß 
du in dem Schooße der wahren Kirche geboren wurdeft. Ueber⸗ 
dieß Hat er dich von Eltern geboren werben laſſen, welche bir 
mehr Bequemlichkeit und Mittel, die ewige Geligfeit zu er⸗ 
langen, barbieten konnten. Füge ferner noch jo viele Erbar- 
mungen hinzu, welche Gott bie fo oft und mannigfaltig in 
Verzeihung der Sünden erwieſen hat, welche du begangen 
haft.’ Ihm iſt es genug geweſen, daß du ihm mit zerknirſch⸗ 
tem Herzen um Verzeihung gebeten haſt, und er hat dir ſo— 
gleich verziehen; du Undankbare haft Ihn aufs Neue beleidigt, 
und er hat dir von Neuem mit eben ber Liebe verziehen, und 
ftatt der Strafen, welche bu durch beine vielfältigen: Sünden 
verdient hatteſt, hat er bir vielfältige Gnaben, Erleuchtungen, 
Einfprechungen gegeben. Und -fieh,. in dieſem Augenblide, 
während du dieſes Buch Liefeft, fährt er fort, ‚dich zu feiner 
Liebe zu berufen. Was gebenfft du zu thun? zu was. ents 
ihliegeft du dich? Widerſtrebe nicht länger mehr. Auf was 
warteft du? warteft bu vielleicht, bis Gott Dich er mehr bes 
rufe, ſondern * verlafie ? 
Gebet. 

Mein allecfiebfter Erlöfer, ich -fehe wohl, daß * mich al⸗ 
zuſehr verbunden haſt, dich zu lieben; meine Seele iſt dir allzu 
theuer zu ſtehen gekommen; ich würde der undankbarſte Menſch 
der Welt ſeyn, wenn ich etwas anderes als dich liebte, oder 
wenn ich einen Gott nur wenig liebte, der für mich fein koſt⸗ 
bares Blut und Leben. dargegeben hat. Wenn du, mein Jeſu 
und Bräutigam, für mich geftorben bift, fo ift e8 billig, daß 
ich für Dich fterbe, mein Herr und Gott! Ich fage ber Liebe 
zu ben Gefihöpfen ab, und opfere mein ganzes, Herz allein 
deiner Liebe. Ich enmwähle dich zu meinem einzigen Gut, . zu 
meiner einzigen Liebe. Sch liebe dich, meine Liebel ich Liebe 
dich] Ich wiederhole es und will es allezeit wiederholen: Ich 
liebe. dich, meine Liebe, ich liebe. Dich! Du willft, daß ich dich 
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inbrünftig liebe, und willft, daß ich nichts als Dich Lieben 
fol — ja, mein. Heiland, ich will dich zufrieben ftellen, ich 
will dich inbrünftig lieben, und will bich allein -Tieben, mein 
Gott, mein Alles! dich allein will ich lieben. Steh mir bei, 
und veranlaffe, daß ich bich vollfommen zufrieben ftelle. — O 
Maria, meine Mutter, Hilf auch bu mir! Du bift die Aug: 
fpenderin aller göttlichen Gnaden, und befonders ber höchften 
Gabe der göttlichen Liebe. Um biefe Gabe bitte ich dich, und 
hoffe fie auch unfehlbar von bir. 


Zweiter Punkt. Bon den Mitteln, bie Liebe zu 
Sefu Ehrifto zu erlangen, unb von ber Weife, 
fie zu üben. 


1) Gott fündigt allen Menfchen das Gebot an, ihn zu 
kieben, und von Allen will er aus ganzem Herzen geliebt 
werben. (Matth; 22, 37.) Die heilige Therefia fagte: „Eine 
große Gnade erweilet Gott jenen Seelen, welche er zu feiner 
göttlichen Liebe beruft.“ Um dich aber gänzlich der Liebe bei- 
nes Bräutigamd zu wibmen, wie er ed. von bir verlangt, mußt 
du auch die Mittel dazu entfchloffen ergreifen. 

2) Das erfte Mittel ift bie innige Begierde, zu biefer 
vollfommenen Liebe zu gelangen, jo baß bu dein Herz ganz 
fein eigen fehen möchteft. Die heißen Begierden find die Fluͤ— 
gel, mit denen die Heiligen ſich emporhoben, umfich mit Gott 
durch eine volffommene Liebe zu vereinigen. Bift bu von bie 
fer Begierde nicht befeelt, fo bitte wenigftens Gott darum; 
denn ohne fie wirft bu nie eine höhere Stufe der Heiligfeit 
erreichen, mit ihr aber gefchwind bahin gelangen. Die heilige 
Therefia hat ihren geiftlichen Töchtern verfchiedene fchöne Leh— 
ver über diefen Punkt hinterlaffen. An einer. Stelle fagt fie: 
„Wir follen große und hohe Gedanken haben; denn baburch 
wird und Gutes zufommen." An einem andern Orte ſchreibt 
fie: „Wir müffen Feine . fleinlichen Begierden hegen, fondern 
auf Gott unfer Vertrauen fegen; wenn wir ung Gewalt an- 
thun, fo werden wir nach und nach dahin gelangen, wohin mit 
feiner Gnade bie Heiligen gelangt find.“ Sie bezengt hernach 
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aus der Erfahrung, baß fie niemals gefehen habe, daß eine 
zaghafte Seele in vielen Jahren fo weit gefommen fei, als 
eine großmüthige Seele in wenigen Tagen; denn, fagt fie: 
„Bott Laffe fich die Begierde fo wohl gefallen, als wenn die— 
felbe wirklich in’d Werf gefept worden wäre.” Und auch der 
heilige Gregorius fagt, daß die Seele Gott ſchon erlange, 
welche Ihn von ganzem Herzen verlangt. Ein ganzes Herz 
aber bedeutet ein von aller irbifchen Liebe entblößtes und lee 
res Herz, und bieß ift das zweite Mittel. 

3) Das zweite und nothwendige Mitiel, um Gott von 
ganzem Herzen zu lieben, ift die Abfonderung von aller Xiebe, 
welche nicht Gott zu ihrem einzigen Zwede hat. Er allein 
will unfere Herzen befigen, und duldet feinen Mitwerber. Der 
heilige Auguftin erzählt,” daß ber römifche Senat, welcher 
boch drei taufend Götter anbetete, bem Gott der Chriften. ben- 
noch die Anbetung verweigert habe; denn, fagten fe, diefer 
ift ein ſtolzer Gott, ber feinen‘ Nebengott buldet. — Unfer 
Gott aber begehrt dieſes mit allem Rechte; denn er iſt ber 
einzige und wahre Gott, und er ift auch ber Ginzige, ber ung 
wahrhaft liebt; und weil er und wahrhaft liebt, fo will er 
auh von und von ganzem Herzen geliebt werden. — Gott 
von ganzem Herzen lieben, begreift zwei Dinge in fih. Man 
muß vorerft aus dem Herzen alle Liebe und Neigung hinweg: 
fhaffen, welche nicht nach Gott zielt. Der Gott Liebende hei- 
lige Sranzisfus von Sales fagte: „Wenn ich wüßte, daß eine 
Fafer fich in meinem Herzen befände, welche nicht für Gott 
wäre, fo wollte ich fie fogleich ‚herausreißen.” Wenn das 
Herz nicht leer ift von ber Erde und von ben irdiſchen Din- 
gen, jo kann bie Liebe zu Gott feinen Eingang finden. Im 
Gegentheile wird das heilige Feuer ber göttlichen Liebe in ei- 
nem Herzen, welches von den Gefchöpfen gänzlich. abgefondert 
ift, immer mehr entzündet und vermehrt. Die heilige Thereſia 
pflegte zu jagen: „Trenne bein Herz von den Gefchöpfen, und 
ſuche Gott, fo wirft du ihn finden.” Der Herr kann fich 


*) 8. Aug. Lib. 1. de Conf. etc. c. 22. 
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bemjenigen nicht: verſagen, ber ihn ‚fucht; denn: „Der Here ift 
gut der Seele, die ihn fucht.“ (Thren. 3, 35.) Ganz fchenft 
ev fich dem, der aus Liebe zu ihm Alles verläßt, wie er zur 
heiligen Therefia: gefprochen Hat: „Seht, da du ganz mein bift, 
bin ich ganz: bein.” Eben dieſes jagt. er auch zu dir, wenn 
dir dich von allen Dingen losreißeſt, bamit du ganz fein feieft. 
P. Segneri, der Jüngere, hat einer frommen Seele. gefchrie- 
ben: Die göttliche Liebe ift Habfüchtig:  fte beraubt uns aller 
Neigungen, bis eine Seele zu ihrem Geliebten fagen fann: 
Und was anders. will ich, als allein dich, mein Herrl — Eben 
fo fagt. der Heilige: Franz von Sales: „Die reine Liebe Gottes 
verzehrt Alles, was nicht Gott ift, um: Alles in fich zu ver 
wandeln: denn Alles, was man aus Liebe zu Gott thut, ift 
Liebe." In der Lebensgefchichte des gottfeligen P. Sofeph 
Caraccioli, eines TIheatiners, ift zu lefen: daß, als er fich mit 
feinen ‚Anverwandten bei dem Hinfcheiden feines. Bruders. be: 
fand, er zu jenen .gefagt Habe: Wir wollen die Thränen auf 
eine’ beffere Gelegenheit fparen,. um den Tod Jeſu Ehrifti zu 
beweinen, ber unfer Vater, unfer Bruder gewefen, unb aus 
Liebe zu. und geftorben. ift. Alſo follte auch eine. Seele alle 
ihre Neigung und. Liebe bloß allein Jeſu Chriſto, Nam: Braͤu⸗ 
tigam, vorbehalten. 
+4) Der heilige Joſeph Galafanzius fagte, diejenige Seele 
ſei eine wahre Braut Chriſti, welche mit Wahrheit fagen kann: 
„Mein Gott, du biſt mein Alles!’ — Befonders: du, welche 
du in dem Ordensſtande biſt, erinnere dich, daß, als bu dich 
mit Zeſu Chriſto vermaͤhlteft, bu geſagt habeſt: „Das. Reich 
der Welt und allen zeitlichen Schmuck habe ich verachtet, um 
ber Liebe: meines Herrn Jefu- Ehrifti willen. ‘Den ich geſe— 
ben, ben: ich geliebt, an bem ich geglaubt, den ich über Alles 
liebe“ Wenn- fich alſo die Gefchöpfe in bein: Herz einjchlei- 
chen wollen, weife fie zurüdf und fage ifmen, daß du bein 
Herz, ſchon Jeſu Chriſto geſchenkt haſt, und fuͤr ſie kein Platz 
mehr darin ſei 

5) Wir müſſen ferner, um gefum Ehriftum von ganzem 
Herzen zu lieben, uns felbft verläugnen, und dasjenige gerne 
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rauben, was bie Eigenliebe fordert.‘ Als die heilige Therefia 
einft Franf war, ward ihr eine Speife gebracht; bie heilige 
Jungfrau aber wollte davon nichts’ eflen. Die Krantenwär 
terin ſprach zu ihr, fie follte von dieſer Speife effen, denn die⸗ 
felbe wäre gut gekocht: Die feraphiiche Mutter aber gab: zur 
Antwort: Eben deßwegen effe ich nicht davon, weil fie gut 
gekocht ift. Auf folche Weife muͤſſen wir uns jener Dinge, 
welche uns gefallen, eben darum berauben, weil ſie uns ge- 
fallen, Deßwegen follen wie unfere Augen abwenden, und 
jenen Gegenftand nicht anſehen, weil er lieblich anzufehen iſt; 
deßwegen uns jener Ergöglichkeit enthalten, weil ſie uns wohl⸗ 
gefällt; deßwegen jene bittere Arznei nehmen, weil fie bitter 
iſt. „Vergeſſet es nicht," fagt der heilige Franz von Sale, 
„unfere Eigenliebe will an allen, auch den heiligften Dingen 
ihren Antheil haben, fie fpiegelt uns vor, jene Sache fei nicht 
gut, worin fie nicht ihre Befriedigung findet.” Und befhalb 
will der ‚Heilige, daß wir auch die Tugenden mit Selbftver- 
läugnung lieben müffen. 3. B., wir müffen das Gebet, die 
Einfamfeit Lieben; wenn‘ wir. aber entweder von dem Gehor- 
fan, oder von der Liebe daran’ verhindert werden, fo. duͤrfen 
wir defwegen nicht in Unruhe gerathen, fondern wir müſſen 
Alles, was uns nach dem Willen Gotted wider unfere Nei- 
gung: begegnet, in Freuden annehmen. Der ehrwuͤrdige P. 
Balthafar Alvarez ſagte ebenfalls: Oft befiehlt Gott den Ge— 
Ihöpfen, daß fie und den Rücken wenden und uns verlaffen, 
Damit wir zu ihm umfere Zuflucht nehmen; . allein noch ehe fie 
uns verlaffen, wollen wir fie verlaffen; und uns mit Gott enge 
verbinden. 

6) „Der Weg der Gerechten geht wie ein glänzendes Licht 
hervor, und wächft bis zum hellen Tage." (Sprüchw. 4,43.) 
Wer gelangt aber. bis zu diefem hellen Tage? Derjenige ge 
langt dahin, welcher will oder nicht will, was Gott. will ober 
nicht will, ‚ohne zu irgend einer Sache fich zu neigen, big er 
erkannt, was ber göttliche Wille ſei. Deßwegen muß man 
bitten, wie ber eben genannte P. Alvarez gebeten hat: „Herr, 
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mache, daß ich in all dem, was bu mit mic machen wirft, 
nach deinem Willen Ruhe finde; ich meinerfeits begehrte weder 
mehr Freuden, noch weniger Mühfeligfeiten.“ — O wie glüd- 
felig lebt berjenige, der von allen Sachen losgeriffen if. Wir 
glauben ficher, daß Niemand in der Welt vergnügter fei, als 
berjenige, welcher alle Güter der Welt verachtet, und Gott al- 
lein verlangt. Defwegen muß ein Jeder auf dieſer Erbe wie 
in einer Einöde leben, und fagen: Hier ift Niemand anderer, 
als ich und Gott. 

7) Das dritte Mittel, um bie vollfommene Liebe Jeſu 
Chriſti zu erlangen, ift bie öftere Betrachtung feines heiligften 
Lebens. Wenn Jemand aus Liebe zu feinem Freunde Schmach, 
Schmerz und Gefängniß ausftände, wie angenehm wiürbe es 
ihm feyn, daß fein Freund dieß wüßte, und fich befien öfters 
erinnerte; wenn aber ber $reund, wenn er bavon reden hörte, 
das Gefpräch auf eine andere Sache leitete, und nicht einmal 
daran benfen wollte, wie wehe würde bie Undankbarkeit dem 
Andern thun! Einen ſolchen Schmerz verurfachen ‚aber Zefu 
Ehrifto diejenigen Seelen, welche wenig an die Schmerzen unb 
Schmach denfen, die der göttliche Heiland aus Liebe zu ihnen 
ausgeftanden Hat. Hingegen find ihm diejenigen ungemein 
lieb, welche ftetS an fein bitteres Leiden benfen, und baffelbe 

andächtig betrachten. Ich bin der Meinung, das allerheiligfte 
Leiden Jeſu Chriſti fol bei einer frommen Seele ber einzige 
Gegenftand aller ihrer Betrachtungen feyn, wenigftens foll fie 
baffelbe des Tages einmal betrachten. 

8) Es fcheint, unfer allerliebfter Erlöfer Habe zu dem 
Ende verfchiedene Gattungen von Schmerzen und Befchimpfun- 
gen, von Banden, Badenftreihen, Geißeln, Dörnern, von 
Epeichel und von Nägeln leiven wollen, damit er feinen ge: 
liebten Seelen verfchiedene Geheimniffe zur Betrachtung an bie 
Hand gebe. Defwegen hat er ſich in verſchiedenen Geftal- 
ten leidend barftellen wollen, bald wie er in bem Garten 
Blut ſchwitzt, bald wie er von ben Kriegsfnechten gebunden, 
bald wie er in einem weißen Kleide ald ein Thor verfpottet, 
bald wie er mit Geißeln zerriffen, jegt wie er als ein Schmer- 
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jen» und Spottlönig mit Dörnern gefrönt, jegt wie er mit 
feinem Kreuze auf den Schultern zum Tode geführt, jetzt wie 
er mit brei Nägeln an das Kreuz geheftet wirb, jebt wie er 
auf dem Schmerzenbetie, mit eröffneter Seite, tobt zu fihauen 
war. — Es ift aber zu merfen, baß wir bas Leiden Chrifti 
nicht deßhalb betrachten müflen, bamit wir mit Tröftungen des 
Geiftes und mit innerlichen. Süßigfeiten erfüllt, ſondern allein 
bewegen, bamit wir im ber Liebe gegen unfern Erlöfer ent- 
zündet werben, und von ihm. vernehmen, was er von ung 
will; indem wir uns ihm anbieten, aud alle Schmerzen aus 
Liebe zu ihm geduldig auszuftehen, weil er aus Liebe zu ung 
fo Vieled hat leiden wollen. Der Herr bat einem frommen 
Einfiebler geoffenbart, es ſei feine Uebung geeigneter, das 
göttliche Liebesfeuer. in den Herzen ber Menfchen zu entflam- 
men, als bie Betrachtung. feines Leidens. 

9) Das vierte Mittel, um zur vollfommenen Liebe Got 
ted zu gelangen, iſt bie öftere Hebung in Akten ber Liebe. 
Gleichwie das Feuer durch das Holz, fo wird ber göttliche 
Liebeseifer durch Akte ber Liebe erhalten. Wer liebt, ber er: 
freut. fich, erftend: über die Wohlfahrt, welche ber Geliebte ge: 
nießt; und biefes wird die Liebe des MWohlgefallend genannt. 
Daher erfreue : dich öfters, meine Seele, über die unenbliche 
@lüdfeligfeit deines Gottes, und trage ein größeres Wohlge- 
fallen darüber, als wenn es beine eigene Glüdfeligkeit wäre; 
denn bu mußt beinen Bräutigam mehr, als dich ſelbſt lieben, 
und ed muß deine Freude feyn, daß bu weißt, beinem Gelieb— 
ten fehle nichts, und es werde ihm in Ewigfeit nichts fehlen 
fönnen, um unendlich glüdfelig zu jeyn. Auch deßhalb mußt 
bu Dich erfreuen, weil du weißt, daß fo viele Millionen En- 
gel und Auserwählte ihn im Himmel vollfommen lieben. Du 
mußt Dich auch erfreuen, - wenn. du hörft, daß eine Seele hier 
auf Erden Iefum inbrünftig liebe. Zweitens: wer liebt, der 
verlangt, baß fein Geliebter von Allen geliebt werde; und 
dieſes ift bie wohlwollende Liebe, welche auch bu üben mußt, 
indem bu. verlangft, daß Jeſus von Allen inbrünftig geliebt 
werde. Deßwegen gebührt es fih, daß bu oft mit Andern 
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von feiner Liebe rebeft, um dieſe in ben Herzen aller bderjeni- 
gen zu entzünden, mit denen bu Umgang haft. Ueberdieß mußt 
bu verlangen, daß bein Bräutigam von allen denen erkannt 
und geliebt werde, welche ihn entweber nicht erfennen, ober 
nicht lieben. Es foll deine einzige Dual feyn, daß er von 
fo. vielen Menfchen verachtet und beleidigt wird. Würde wohl 
jene eine liebevolle Braut ſeyn, welche ſich wenig darum be- 
fümmerte, wenn fie ihren Bräutigam befihimpft und verwun⸗ 
det fähe? Um fo mehr alfo mußt die Sünden bereuen, mit 
benen bu felbft ihn ehemals beleidigt Haft, und über felbe alle 
zeit Akte ber Reue erwecken; und biefe Reue wirb bie fehmerz- 
hafte Liebe genannt. 

10) Drittens: wer liebt, der zieht den geliebten Gegen: 
ftand allen andern Dingen vor; und biefes ift bie vorziehende 
Liebe, mit welcher Gott von uns befonders will geliebt wer⸗ 
den. Die erfte Stufe diefer Liebe ift, wenn wir bereit fin, 
eher alle andern Sachen, als die Gnade Gottes zu verlieren. 
Begehrt vielleicht Gott von und zu viel, wenn er verlangt, 
daß wir ihn ben irdifchen Dingen vorziehen follen? Unb was 
find denn alle andern Dinge gegen Gott? Kaifer Domitian 
verfuchte es, ben heiligen Clemens zur Göben-Anbetung zu 
verleiten, und bot ihm zur Belohnung einer ſolchen Gottlofig- 
feit Gold, Silber und Edelgefteine an; ber Heilige aber ant- 
wortete nur durch einen tiefen Seufger: denn nur mit Tihrä- 
nen fonnte er fehen, daß fein Gott ben irdifchen Dingen gleich: 
geichäßt würde. Wir follten uns fchämen, wenn wir zu Gott 
fagen : Herr, ich liebe dich über Alles; denn biefes ift chen 
fo viel, ald wenn wir zu einem Könige fagten: Herr, ih 
fchäße dich Höher, ald Stroh und Kehricht. Gott aber ift zu- 
frieden, daß wir wir ihn mehr, als die Gefchöpfe lieben, welche 
boch gegen Gott umenblich geringer find, ald Stroh und Keh— 
richt gegen einen König. P. Vinzentius Caraffa, aus ber 
Geſellſchaft Jefu, fagte, daß, wenn er die ganze Welt im Beſitz 
hätte, ihm dieſelbe fogleich aus den Händen entſchwinden würde, 
wenn man Gott mur nennete. Wir müffen alfo fo befchaffen 
feyn, baf wir cher Alles, Hab und Gut, Ehre und Leben 
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ſelbſt verlieren wollen, als Gott: Wir müffen mit einem bei: 
ligen Paulus fagen: „Weber der Tod, noch das Leben, noch 
bie Hölle, noch eine andere Kreatur wird und von ber Liebe 
Gottes fcheiden können!“ Es ift ein großer Echag, ſprach 
PB. Alvarez, wenn eine Seele bahin gelangt ift, daß fie merft, 
fie fönne ohne Gott nicht mehr leben, Eine Seele aber, welche 
nah Bollfommenheit trachtet, muß nicht allein bereit feyn, eher 
tauſendmal zu fterben, als Gott mit einer fchiweren Sünde, 
ja nur mit einer bebachtfamen Täßlichen Sünde, zu beleidigen, 
fondern fie muß auch das Wohlgefallen Gottes aller eigenen 
Befriedigung vorziehen und bereit feyn, alle Schmerzen aus 
zuftehen, um bas zu erfüllen, was ihrem Gott wohlgefälliger 
ift. DBebenfe, daß Jeſus dein Heil feinem Leben felbft vorge: 
zogen hatz fo ift e8 denn nichts Großes, ja es ift nichts, daß 
bu fein Wohlgefallen jebem andern Gute vorziehft. 

11) Viertens: wer liebt, der weigert fich nicht, ja er freut 
fich vielmehr, wenn er für bie geliebte Perfon etwas leiden, 
und ihr auf ſolche Weife ein Merkmal feiner Liebe geben kann. 
Alfo Hat ed Jefus Ehriftus gemacht, um und feine Liebe zu 
erkennen zu geben. Und wer Jeſum liebt, ber verlangt auch 
für ihn zu leiden, ober wenigftens nimmt er mit innerem Fries 
den bie Gelegenheiten zu feiben an. Die Trübfale machen lie 
benben Seelen, fo zu fagen, ben Weg. eben, ber zur DVereini- 
gung mit Gott führt; denn dann verbinden: fie ſich mit ihm 
burch ein weit ftärferes Liebesband. P. Alvarez fagte: „Wer 
fih in den Miderwärtigfeiten dem göttlichen Willen gebuldig 
ergibt, der fliegt zu Gott.” Kurz, wer Gott liebt, bem dienen 
alle, fowohl fröhliche als traurige Zufälle dazu, fih um fo in⸗ 
niger mit Gott zu vereinigen, „Denjenigen,” fpriht der Apo- 
ftel Paulus, „bie Gott lieben, gereichen alle Dinge zum Beten“ 
(Röm. 8, 28.). Es ift gewiß, daß Gott Alles uns zum Be 
fien anordnet, was er immer anorbnet, Eines Tages hat ber 
Herr zu ber heiligen Gertrud gefprochen: „Ich verorbne Alles, 
. was ich dem Menfchen entweber an Glüd oder an Unglüd 
zufchicke, zu ſeinem Beſten, und mit eben ber Liebe, mit wel- 
cher ich. ihn erfchaffen babe.“ Beſonders — Dich zum 
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Zeit ber Krankheit, dich mit Gott zu vereinigen. Krankheiten 
geben bie wahren Liebhaber Gottes zu erkennen. Gehorche 
alsdann dem Arzte und dem Krankenwärter. Begehre Nichts, 
nimm aber efelthafte und peinliche Arzneien willig an. Be 
lage dich über Niemanden, fondern ermweife dich gegen Alle 


freundlich und danke Allen. Ergib dich gänzlich dem Willen - 


Gottes, biete dich ihm an, Alles, was er dir zuſchickt, gebuls- 
dig zu leiden, und vereinige bich mit Jefu an dem Kreuze, 
ohne daß du davon herabfteigen willft, bis es ihm wirb ge- 
fällig feyn: ja du follft beveit feyn, auch das Leben felbft zu 
verlieren, wenn er es aljo haben will. Stelle dich alfo im 
Geifte vor deinen gefreuzigten Heiland, und du wirft ruhiger 
feiden, wenn bu fichft, daß deine Schmerzen unendlich geringer 
find, als jene, welche Jeſus aus Liebe zu dir ertragen hat. 
„Liebe deinen Bräutigam, fagt der heilige Franz von Sales, 
fowohl in den Tröftungen, als in den Trübfalen: denn er ift 
eben fo liebenswerth, wenn er dich tröftet, als wenn er bich 
mit Kreuz und Leiden heimfucht, weil er Alles zu deinem 
Nutzen anorbnet." Wenn du ben göttlihen Heiland Tiebft, 
fo fiebe auch die Berachtungen, liebe die Verweife, und bitte 
deinen Beichtvater, daß er mit dir nach feinem Gutbünfen ver- 
fahre, und dich ohne Ruͤckſicht beftrafe, auch dir das auferlege, 
was für dich am Beften hält. 

12) Fünftens: wer liebt, ber ift bes Geliebten ftets ein- 
gebenf. So benft eine Gott liebende Seele unaufhörlich an 
Gott, und befleift fich allezeit, ihm ihre Liebe durch innige 
Seufzer und. liebevolle Pfeilgebetlein zu betheuern; und dieß 
wird bie fehnfüchtige Liebe genannt. Deßhalb wende allen 
Fleiß an, bei Tag und bei Nacht: wenn bu bich allein, ober 
bei Andern in Gefellfchaft befindeft, zu deinem gefreuzigten 
Bräutigam öfter zu fagen: „Mein Gott, ich will und verlange 
nicht8 anderes, als dich." Oder: „Sch fehenfe mich bir ganz, 
o mein Gott! Ich will alles das, was bu will. Mache 
mit mir, was und wie es bir gefällig ift." Es genügt auch 
fhon, wenn bu nur zu ihm fagft: „Mein Gott, ich liebe 
dich!“ Es gemügt das einzige Wort: „Mein Gott, mein 
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Alles!" Ja, auch ohne zu reden, ift ein Liebesfeufzer, eine 
Erhebung bes Gemüthes ober ber Augen gen Himmel, ein 
Blick der Liebe gegen das allerheiligfte Saframent, oder gegen 
ein Bild bes Gefreuzigten fchon hinreichend; und dieſe Liebes: 
übungen find vielleicht beffer, weil fie leichter find, und öfters 
fönnen erwedt werden, ja bisweilen find fie auch viel eifrl- 
ger. Jene Afte der Liebe find wohl die beften, welche von 
Gott eingegeben werben, und aus dem eigenen Herzen ent 
fpringen. 

13) Gott hat im alten Bunde befohlen, daß das Feuer 
auf feinem Altare ohne Unterlaß brenne. Der heilige res 
gorius fagt: Die Altäre, auf denen, wie Gott befiehlt, fein 
göttliches Liebesfeuer allezeit brennen foll, find unfere Herzen. 
Darum fügt Gott, nachdem er ben Menjchen das Gebot ans 
gekündigt hat, ihn von ganzem Herzen zu lieben: „Du follft 
Gott, deinen Herm, von deinem ganzen Herzen lieben,” (Deut. 
6, 5.) noch folgende nachdrüdliche Worte Hinzu, aus welchen 
erhellt, wie dringend er uns feine Liebe einfchärft: „Diefe 
Worte, die ich bir heutigen Tages befehle, follen in beinem 
Herzen ſeyn; bu follft fie betrachten, wenn bu in beinem Haufe 
figeft, auch wenn bu auf dem Wege geheft, wenn bu zu Bette 
dich begibft und aufftehft. Du follft fie wie ein Zeichen an 
beine Hanb binden, fie follen vor deinen Augen feyn und 
ſchweben, du follft fie an die Echwelle und an bie Thüre beis 
nes Haufe fchreiben” (Deut. 6, 6.), damit bu fie durch bie 
Akte der Liebe ausübeft. Deßwegen lehren mit Recht die Got: 
tesgelehrten. daß es wahrfcheinlicher Weife genug fei, wenn 
man die Hebungen des Glaubens und ber Hoffnung das Jahr 
einmal erwedt; die Liebesübungen aber müflen wenigftens alle 
Monate einmal erwert werben, ja Anbere fügen, man fei 
fchuldig, biefelben noch öfters zu ermweden. 

14) Der gottfelige Vater Balthafar Alvarez nannte die 
Klöfter: „Spitäler für die von ber göttlichen Liebe Verwun— 
beten, und Brennöfen ber Liebe, wo bie härteften Steine zu 
Aiche verbrannt werden,” Doch alle Herzen follten von ber 
göttlichen Liebe verwundet feyn, fie follten unaufhörlich vor 
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Liebe gegen Jeſum brennen. Aber ach, wie Hein ift bie An- 
zahl folher Herzen! wie fehr Klein! Ich behaupte, daß, wenn 
Jeſus gegenwärtig weinen und betrübt feyn könnte, es feine 
größte Betrübniß feyn würbe, baß er von feinen Bräuten fo 
wenig geliebt wird. — So liebe bu ihn benn, bie bu feine 
Braut geworben bift; liebe ihn, fage ich, wenigftens aus Mit: 
leiden, weil bein Gott fo wenig geliebt wird. — Sage mir, 
wenn ein ebler, reicher, fchöner und heiliger Fürſt ſich mit eis 
nem armen, häßlichen und ungebildeten Bauernmäbchen vers 
mählte, und fie durch diefe Vermählung reich, edel, Hug und 
glüdlih machte, was würbe nicht dieſes Mädchen für ihren 
Bräutigam thun? was für eine innige Liebe und Ehrfurcht 
würbe fie nicht gegen ihn tragen, wohl wifjend, wer er, und 
wer fie ſei? Sie würbe nichts anders thun, als ihm wegen 
ber außerorberilichen Güte, die er für fie gehabt, allezeit Dank 
fagen. Wie würde ſie fich beftreben, immer feinen Gefchmad 
zu treffen, und ihm dadurch Freude zu machen! Wie eifrig 
und ohne Widerrede würde fie feine Befehle in allen Dingen, 
bie er wünfchte, vollziehen, unb wenn fie auch etwa Schmer 
zen, aus Liebe zu ihm, leiden müßte, wie bereitwillig und 
feöhlih würde fie biefelben ausftehen, ſich glüdlich ſchaͤtzend, 
bag fie hierdurch ihm ein Merfmahl ihrer Liebe und Danfbar- 
feit geben köͤnne. Wenn fie dann fehen follte, daß ihn feine 
Unterthanen verachteten, wie fehr würde fie darüber trauern 
und weinen! Wenn e8 je geichähe, daß fie jelbft ihm einen 
Verdruß verurfachte, was für ein Herzleid würbe fie darüber 
fühlen, ‚und mit welcher Demuth und: mit wie vielen Thränen 
würbe fie ihn deßwegen auf ihren Knieen um Berzeihung bit« 
ten? Wenn fle von ihrem Bräutigame entfernt wäre, wie 
würde fie alle Stunden und Augenblide zählen, um ihn nur 
bald wieder zu fehen; und wie vergnügt würbe fie feyn, wenn 
fie an ihren armfeligen, vorigen, und dann wieder an ihren 
glüdfeligen gegenwärtigen Stand daͤchte? — Was Hier gejagt 
worben ift, beziehe auf dich; denn in derfelben Lage bift 
du, fündige Seele! welche eine Braut Jeſu Ehrifti gewor- 
den ift. 
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15) So liebe denn beinen Bräutigam; wiſſe aber, daß er 
nicht zufrieden ift, wenn bu ihn nicht von ganzem Herzen 
liebft. Liebe ihn nicht allein mit den Neigungen bes Herzens, 
fondern auch mit ben Werfen. Manche, welche nur Freunde 
bem Namen nad find, jagen zu ihren Freunden: Freund! bu 
bift Herr über Alles, was mein iſt; in ber That aber geben 
fie ihm hernach wenig ober gar nichts. Solche Hingegen, 
welche ächte Freumbe find, fangen damit an, baß fie bem 
Freunde bas Befte, was fie haben, geben, und ihm das Uebrige 
noch dazu anbieten, Eine Seele, welche. ben Entfchluß gefaßt 
bat, fih ganz und gar, ohne einige Ausnahme Gott zu fchen- 
fen, beraubt fich aller irdifchen Dinge, welchen das Herz noch 
anflebt, fie entfchließt- fich, alle ihre Neigungen dem Gehorfam 
zu unterwerfen, fie entfchließt fih, in allen ihren Vergnuͤgun⸗ 
gen fich abzutöbten, bie eigene Ehre nicht mehr zu achten, und 
hingegen Verachtungen und Berfpottungen mit Freuden anzus 
nehmen. O wie bald verurfacht ein folcher heldenmüthiger 
Entfchluß, daß fie nachher ficher gehe! was für ein Vertrauen 
auf Gott pflanzt berfelbe in ihr Herz? wie bereit macht ex fie, 
alle Widerwärtigen gelaffen zu ertragen! wie eifrig macht er 
fie, daß fie Alles aus reiner Abficht wirft? wie fpornt er fie 
an, Jeſus und Maria um Hilfe anzurufen und ben gemachten 
Vorſatz in's Werk zu ſetzen, allezeit feft und ftandhaft in allen 
Sachen allein bas zu fuchen, was Gott wohlgefällig ift! Wenn 
fih Schwierigkeiten zeigen, befeelt fie ber gefaßte Entſchluß, 
mit Herzhaftigfeit ſelbe zu überwinden, und fie fagt: „Es muß 
feyn! ich: will Gott gefallen !. ich will Gott gefallen, wenn es 
mir auch das Leben koſten follte! Wenn fie zuweilen in eine 
Heine Sünde füllt, fo macht der gefaßte Entfchluß, daß fie 
nicht Fleinmüthig wird, er flößt ihr Muth, ein und fichere Hoff- 
nung, künftig dasjenige beffer zu verrichten, was jegt fchlecht 
geihehen it. — Man muß aber einen ſolchen Entichluß öfters 
unter der Betrachtung, bei ber heiligen Kommunion, . bei. ber 
Bejuchung bes allerheiligften Sakramentes wiederholen; befon- 
ders aber muß man früh Morgens, wenn man auffteht, fol- 
gende Betheuerung erneuern: „DO mein Jefu, ich fchenfe mich 
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dir von Neuem ganz umd gar, und und nehme mir vor, alles 
das zu vollziehen, wovon ich erfennen werbe, baß es zu bei- 
nem größeren Woblgefallen gereicht. Ich vereinige dieſes mein 
Opfer mit deinem Opfer, welches bu deinem himmlichen Bater 
in deiner Perfon dargebracht Haft. Berleihe mir beine Onabe, 
damit ich dir treu fei. Dein bittere Leiden ift meine Hoff- 
nung; auf beine Berbienfte, auf deine Verheißungen, auf beine - 
Liebe fege ich all mein Vertrauen. Maria, meine Mutter, 
bitte Jeſum für mich; erlange mir Die heilige Beharrlichfeit, 
und die Liebe gegen deinen göttlichen Sohn!“ 

16) Was ich dir, chriftliche Seele, nachdruͤcklich empfehle, 
wenn bu ben großen Schat ber göttlichen Liebe befommen 
willft, it, daß bu ftets darum bitteft;- fage immer: „Mein 
Jeſu, fchenfe mir deine Liebe! mein Heiliger Schugengel, und 
ihr, meine heiligen Kürfprecher, erlanget miv Die Liebe!" Wenn 
du nur das Wort Liebe ausfprichft, fo iſt dieß fehon genug; 
Bott wird allezeit ein Wohlgefallen daran haben, und bir je: 
desmal von Neuen einen heiligen Liebesgebanfen eingeben, 
und in deinem Herzen eine neue Liebesflamme und gottfelige 
Begierden erweden. Gott ift in Ausfpendung aller feiner 
Gnaden, befonders aber feiner Liebe gegen denjenigen freigebig, 
der ihn darum bittet; benn biefe Liebe ift eben bad, was er 
vor allen Dingen von uns begehrt. Bitten wir ihn aber nicht 
fo fehr um eine zärtlihe, als um eine ftarfe Liebe, vermittelft 
welcher wir alles menfchliche Anfehen und allen Wiberftand 
ber Eigenliebe überwinden, und alle ihm gefälligen Dinge ohne 
Verzögerung und ohne Ausnahme bereitwillig vollziehen mös 
gen; und bewegen gewöhne bich, in allen, auch ben Fleinften 
Sachen, allezeit das größere MWohlgefallen Gottes zu ſuchen; 
denn fo wirft bu bereit feyn, auch große Dinge zu unternehmen. 
Wenn dich die Einbildung plagt, daß bu nicht genug Stärfe 
habeft, dich in fehweren Sachen zu überwinden, vertraue auf 
Gott, fprechend: „Ich vermag Alles in dem, der mich ftärft." 
(Bhilipp. 4, 13.) Sage: Was ich von mir felbft nicht ver⸗ 
mag, das werbe ich mit der Hilfe Gottes vermögen, welche 
ih von Gott zu erlangen hoffe. 
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17) Der heilige Auguſtinus ſagt: alle Zeit ſei verloren, 
welche nicht für Gott angewendet worden. Im Tobbette wird 
uns gewiß allein dieſes tröften, baß wir Jefum geliebt haben. 
O was für ein Troft wird ed dann für denjenigen feyn, ‚ber 
ihn im Leben wahrhaft von ganzem Herzen geliebt Hat, wenn 
er in Betrachtung ‚des Gefreuzigten fagen kann: Diefer ift 
meine einzige Liebe gewefen. — Und jelbft in diefem Leben, 
welch größere Freude fann eine Seele haben, ald wenn fie fa- 
gen fann: Ich bin Gott wohlgefälig! Wir müffen uns aber 
Gott fchenken, nicht um unfer Vergnügen dadurch zu fuchen, 
fondern allein ihm zu-gefallen, mit dev Braut im hohen Liebe 
fprechend: „Der König hat mich in den Weinkeller geführt, 
und bie Liebe in meinem Herzen wohl gegründet. Stärfet 
mich mit Blumen, labet mich mit Nepfeln; denn ich bin von 
Liebe Frank.” (Cant. 2, 4. u. 5.) Unter dem Wein wird bie 
göttliche Liebe verftanden; denn gleichwie der Wein ben Men- 
fchen feiner Einne beraubt, fo daß er weber fieht noch hört, 
fondern lebt, als wenn er wirklich geftorben wäre, fo lebt bie 
von der göttlichen ‚Liebe entzündete Seele, als wenn fie feine 
Sinne für Die irdifchen Dinge mehr hätte. Weil fie alfo alle 
‚erfchaffenen Dinge gänzlich vergeflen Hat, fo will fie nichts an⸗ 
beres, ald Gott; und deßwegen begehrt fie die Blumen Heiliger 
Begierden, und die Früchte gottfeliger Werke, welche ihr das 
Leben, das ift, die göttliche Liebe erhalten, in welcher und 
durch welche fie allein lebt. Diefes aber kann allein biejenige 
Seele jagen, welde ſich Jeſu Ehrifto wahrhaft, . ohne einige 
Ausnahme und Vorbehalt, gefchenkt hat. Was fagft bu hiezu? 
haft bu dich bisher: Jeſu Ehrifto ganz und gar gefchenft, wie 
er es von dir verlangt; oder thuft bu noch Wiberftand ?. hat 
er vielleicht noch nicht genug gethan, um beine ganze Liebe zu 
verdienen? Jeſus hat fich bir einmal ohne Ausnahme und 
Vorbehalt an dem Kreuze, und fo oft hernach in der heiligen 
Kommunion gefchenkt; was. erwartet du mehr? was foll er 
noch thun, damit du ganz fein feieft? erwartet bu vielleicht, daß 
er dich wegen beiner Undankbarfeit verlaſſe und dich nicht mehr 
berufe? Auf, auf, thue feinen Widerftand mehr; fprich zu ihm: 
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Gebet. 

Ya, mein Jeſu umd mein Bräutigam! fieh, ich will beiner 
Liebe feinen Wiberftand mehr thun. „Mein Geliebter ift 
mein, und ich bin fein.“ (Gant. 2, 16.) Du haft dich mir 
ganz gefchenft, und ich fchenfe mich dir ganz. Ich verbiente, 
von bir verftoßen zu werben, indem bu mich fo oft gerufen, 
haft, und ich, Undankbarer, dir niemals Gehör gegeben habe; 
das Berlangen aber, welches bu mir jegt eingibft, ganz bein 
eigen zu feyn, gibt mir Hoffnung, daß bu mich annehmen wer- 
beft. Mein Yefu, durch die Liebe, welche bu gegen mich am 
Kreuze getragen haft, nimm mich an, mein allerliebfter Erlös 
fer! Wenn ich jetzt in der Hölle wäre, wie ich es verbient 
hätte, fo würde. ich bich nicht mehr lieben fünnen; weil bu 
mir aber jest Zeit gibft, bich zu lieben, fo will ich dich lieben, 
und will nichts, als dich lieben. Ach mein füßefter Heiland, 
wie iſt es möglich, daß berjenige nicht von Liebe zu bir ent- 
zündet werbe, ber Dich entweber in ber Krippe zu Bethlehem, 
oder am Kreuze auf dem Kalvarienberg, ober in dem allerhei- 
ligften Saframente auf. den geheiligten Altären betrachtet ? Unb 
wen will ich denn lieben, ba ich einen Gott habe, ber aus 
Liebe zu mir geftorben ift? Sch liebe dich, mein Erlöfer, meine 
Liebe, mein Alles! Vermehre in mir beine heilige Liebe. Er 
innere mich allezeit, was bu für mich gethan und gelitten haft, 
und laß. nicht zu, daß ich gegen bich Fünftig noch einmal un- 
dankbar fei. O ihre fchönen Liebesflammen, die ihr das Leben 
meines. Jefu auf dem Altare des: Kreuzes verzehrt habet, Fom- 
met, nehmet mein. ganzes Herz in Beſitz, und vernichtet alle 
Liebe und Neigung: zu ben erfchaffenen Dingen. Meine gött- 
liche Liebe, ich ſchenke mich die ganz, und wenn ich mich bir 
nicht zu fchenfen weiß, wie ich follte, fo nimm du mich, und 
mache mich ganz bein eigen. Mache, baß ich nichts Anderes 
tebe, an nichts Anderes benfe, nach nichts Anderem feufze, ald 
dich zu lieben und bir zu gefallen. Mein Jeſu! Alles Hoffe 
ich durch deine unendlichen Berbienfte zu erlangen. — Auf 
dich fege ich mein Vertrauen, o Maria, meine Hoffnung, daß 
bu mir bie Gnade erlangen werbeft, von biefer Stunde an 
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nichts Anderes, als ‚deinen göttlichen Sohn, meinen Bräutigam, 
und dich, meine Mutter, zu lieben. 


CXIV. 
- Bon der Liebe Gotted. 
„Wer die Liebe nicht Hat, ber ift im Tode.“ Hl. Joh. 1. Br. 3, 14. 
Die lieblichfte und. Föftlichfte Frucht des Glaubens ift bie 
Liebe Gottes, die ich ald das zweite Kennzeichen eines wahren 
GEhriften anführe. — Und von biefer wahrhaft hHimmlifchen Tu⸗ 
gend fol ich vortragen. Wenn aber bie heiligen. Väter 
und Geifteölehrer fich nicht fähig fühlten, von biefer göttlichen 
Himmelstochter (Tugend) würdig zu reden, und nicht Worte 
und Ausdrüde fanden, fie zu befchreiben; wie werde ich Arm⸗ 
feligfter bavon zu fprechen im Stande feyn? — 
Ih werde baher nur etwas Weniges über den Werth, 
die Kennzeichen und Nothwendigkeit berfelben andeuten. 
I 


Die Liebe gegen Gott ift eine übernatürliche, von Gott 
eingegofjene Tugend, fagt unfer Katechismus, burch welche wir 
Gott, unfern Herrn, weil er das höchfte 4 iſt, wegen ſeiner 
ſelbſt uͤber Alles lieben. 

Die Liebe Gottes iſt alſo auch, wie der Glaube, eine 
Gabe und Gnade Gottes, eine uͤbernatuͤrliche Tugend, die wir 
und nicht durch unſere natürlichen Kräfte verſchaffen können, 
ſondern die und Gott verleiht, und um die wir ihn bemüthig 
bitten müflen. Der Heilige Geift ift der Geift ber Liebe; ber 
muß fie in unfere Herzen gießen, wie es ber heilige Apoftel 
deutlich ausfpriht (Röm. 5, 5.): „Die Liebe Gottes iſt aus: 
gegoflen in unſere Herzen burch den heiligen Geiſt, bet‘ uns 
gegeben worben.“ 

Worin befteht nun dieſe übernatürliche Tugend ber Liebe 
Gottes ? 

Die Liebe Gottes befteht nicht darin, daß wir blos den⸗ 
fen und mit dem Munde betheuern und beten: wir lieben 
Gott vom Herzen über Alles. D bie Liebe Gottes ift weit 
mehr! Unſer Herr und Heiland Hat und erklärt, was es heiße, 
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Gott lieben. Er fpriht: „Du follft Gott, deinen Herrn, lie 
ben aus beinem ganzen Herzen, aus beiner ganzen Seele, aus 
deinem ganzen Gemüthe und aus allen beinen Kräften!“ 
Matth. 22, 37. 38. Vergl. Deut. 6, 5. 

Gott muß bir alfo, mein Ehrift, das Höchfte und Liebfte 
auf der ganzen Welt feyn, mehr als Alles, was bir nur im- 
mer werth und theuer feyn kann. Du follft nur Gott allein 
kieben, und alles Uebrige nur wegen Gott! 

Dein ganzes Herz, Leib und Seele, alle beine Kräfte fol 
len nur Gott deinem Herrn gehören! alle beine Gebanfen, 
Begierden, Worte und Werke follen nur auf Gott und feine 
Ehre gerichtet ſeyn; Alles, was bu benfeft, redeſt und thueft, 
fol nur auf Gott zielen; kurz — für Gott follft du leben, 
um ihn zu lieben, und aus Liebe ihm zu dienen! 

Wenn man die Weltmenfchen, die nichts vom Geifte Got⸗ 
tes haben, fragt, ob fie die Liebe Gottes haben, fo find fie 
gleich fertig mit der Furzen und beftimmten Antwort: „Ia freis 
lich — was kann natürlicher feyn, als Gott zu lieben!” Al 
lein ihr Leben zeigt das Gegentheil. Die Frommen feufjen 
immer zum Himmel: „Ach, möchte ich doch auch etwas von 
ber Liebe Gottes haben!“ 

Die Liebe Hat zwar im Herzen ihren Anfang und Sik; 
aber fie bleibt darin nicht tobt und verfchloffen, fondern fie ift 
ein Feuer, wie unfer Heiland fpriht: „Ich bin gefommen, 
Feuer auf die Erbe zu fenden; und was will ich anders, als 
baß es fich entzünde. und brenne?“ (Luk. 12, 49.), das fich 
entzündet und brennt, und ben ganzen innern Menfchen mit 
feiner wohlthätigen und wirffanen Wärme durchglüht, auch 
nach Auffen fich verbreitet und Alles erwärmt; Die Liebe ift nie 
mals müffig, fondern immer thätig und immer wirffam. Die 
Liebe Gottes muß fich alfo auch, wie der Glaube, im Werfe 
und im ganzen Leben offenbaren. — 

1. 

Daraus ergeben fih nun die Kennzeichen und Wirfungen 
der Liebe Gottes, von benen ich einige angeben will: 

I) Was wan liebt, an das denkt man gerne und immer. 
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Wer Gott liebt, der denkt an Nichts öfter und lieber, als an 
Gott, fein höchftes, Liebenswürbigftes Gut; — ja feine Ge- 
banfen, feine Neigungen und Begierden, fein ganzes Gemüth 
ift nur bei und in Gott; ber fieht auf Nichts, als wie er 
Gott gefallen und ihm feine Liebe bezeigen könne; nur die Ehre 
Gottes. liegt ihn am Herzen. 

2) Wer Gott wahrhaft liebt, der betet gerne und oft; 
der Gott Liebenden Seele ift es die angenehmfte und wichtigfte 
Beihäftigung und die liebſte Unterhaltung, mit Gott, ihrem 
Herrn und. Bater, zu reden, ihm ihre Ehrfurcht, Dankbarfeit; 
ihre Liebe auszubrüden., — Kann es für ein gutes Kind eine 
größere Freude geben, als mit ſeinem Vater zu reden und 
ihm feine Finbliche Liebe zu bezeigen? — 

Das innige Gebet ift ein fchönes und gutes Zeichen der 
Liebe gegen Gott, ein heilfamer Ausdruck derſelben; — im Ge 
bete ergießt fich die Liebe bes Herzens. Mit der Liebe des 
Gebetes iſt ungertrennlich verbunden die Freude, die Stimme 
Gottes, des Geliebteften — zu hören, d. 5. bie fleißige geift: 
liche Leſung, und bie demüthige, aufmerffame Anhörung bes 
göttlichen Wortes (der Predigten unb Chriftenlehren); eben 
fo auch der eifrige und andächtige Empfang der heiligen Sa- 
framente der Buße und des Altars, wo bie liebende Seele voll 
Bußgeift, Reue und Schmerz ihren beleidigten geliebteften Va— 
ter um Verzeihung bittet, und fie: auch. erhält; wo fie fich in 
innigfter Liebe verbindet, wahrhaft vereinigt mit ihrem gelieb- 
teſten Erlöſer Jeſus Chriſtus. — So finden wir e& bei allen 
frommen Chriften. | | 

3) Die Liebe Gottes zeigt und beweifet fich ganz vorzuͤg⸗ 
lih und Gott am wohlgefälligften in der Erfüllung feines hei- 
Tigften göttlichen Willens — in ber treuen und gewifienhaften 
Beobachtung feiner Gebote. „So viel lieben wir Gott, als 
viel wir feine Gebote halten,“ fpricht der Heilige. Auguftin. 
Ohne Haltung ber Gebote gibt es Feine Liebe. — Die Hal: 
tung der Gebote Gottes ift die Liebe felbft und ber Fräftigfte 
Beweis davon. — 

"Würde ein Kind, das ben Willen bed Vaters nicht thut, 
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ſondern ihn täglich durch Ungehorſam beleidiget, nicht bie of 
fenbarfte Umwahrheit fagen, wenn es zu behaupten wagte, es 
liebe feinen Bater? — Merfe dir das recht, mein Chriſt! — 

Im Gehorfame muß fih die Liebe offenbaren! „Meine 
Kinder, jagt der .heilige Johannes, laßt. ung lieben, nicht al 
lein mit Worten ober mit ber Zunge, fondern auch im Werke 
und in der Wahrheit!“ — (1. Br. 3, 18.) 

Daran:erkennt der Bater, daß fein Kind ihn wahrhaft 
liebe, wenn baffelbe in Allem feinen väterlichen Willen auf’s 
eifrigfte und freudigfte, aufs pünktlichfte und fehleunigfte — 
zu erfüllen trachtet; wenn es Alles gerne thut, was er will und 
wuͤnſcht, und was ihm Freude macht, und Alles auf's forgfäls 
tigfte vermeidet und flieht, was ihm unangenehm ift, was ihn 
beleidigen Fönnte, was er verboten hat; und zwar, wenn es 
diefes Alles thut und meidet — aus freiem Willen, aus lau: 
ter Liebe. — 

Diefe Liebe will und verlangt Gott vor Allem von uns ; 
wie ed unfer göttlicher Heiland ausdrücklich lehrt: 

„Wer meine Gebote hat und fie Hält, ber iſt's ber en 
lieb hat!“ — (Joh. 14, 21.) * 

Wer mich liebt, der wird meine Gebote halten; wer mich 
aber nicht liebt, der hält auch meine Gebote nicht. #.— (Joh; 
14, 21. 33.) 

Der heilige Johannes ſagt: „Das ift bie: Liebe zu Gott, 
bag wir feine Gebote halten.” — (1. Br. 5, 2. 3.) 

Unfer ganzer Wandel muß nach dem Willen und den Geboten 
Gottes eingerichtet feyn! Unfer ganzes Leben muß unfere in 
nere Liebe Gottes Außerlich darftellen! Alle unfere Worte, 
Werke und Handlungen müffen Früchte ber Liebe des Herzend 
feyn! Alle unfere Schritte und Tritte müffen aus Liebe Got⸗ 
tes gefchehen; Alles, was wir reden und thum, müfjen wir mtr 
zur Ehre Gottes reden und thun. 

Die treue und gewifienhafte Erfüllung ber Siandespfuch⸗ 
ten Gottes wegen iſt daher kein unbedeutendes Zeichen der Liebe 
Gottes. — 

Gerne“ ‚wer. Gott wahrhaft liebt und nur ihm wohlzu⸗ 
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gefallen und Freude zu machen fucht, ber verabfiheut, vermei- 
bet und flieht Nichts fo fehr, als — bie Sünde, das ‚einzige 
Uebel, der einzige Gräuel vor Gott! — Er kämpft und wi- 
derfteht — im, feften Vertrauen auf bie göttliche. Gnade — 
ftandhaft jeder Gefahr, und fiegt im jeder. Berfuchung; er ruft 
allezeit mit dem tugenbhaften, Gottliebenden Aegyptifchen Jo⸗ 
feph: „Wie ſollte ich ein fo großes Uebel (eine Sünde) thun 
und wiber meinen Gott (den ich über Alles liebe) fündigen 2! 
(1. Mof. 39, 9.) 

Die Gottliebende Seele bereut jeden, auch ben. geringften 
Fehler fogleich, weil fie Gott baburch beleidiget Hat. — 

4) Das vortrefflichfte Sennzeichen und bie verbienftlichite 
Wirfung ber Liebe Gottes ift: 

Für Gott zu leiden, mit Chriſtus dad Kreuz zu tragen, 
d. 5. alle Unglüdsfälle dieſes Lebens, die Trübfale biefer Exde, 
alle Leiden der Seele und des Leibes bemüthig, ergeben, ge 
duldig, ruhig und auch freudig von Gottes Baterhand anzu⸗ 
nehmen und zu tragen; ben Tadel, Spott, Schmach und Ber 
folgung von ber Welt Chrifti wegen gerne zu dulden und 
ſich darüber zu freuen; ja fogar — für Gott Alles zu opfern, 
Geſundheit, Leib und Leben, wenn es die Ehre und Liebe Got⸗ 
tes fordert! wie 3. B. Mofes und ber heilige Baulus, welcher 
ausruft: „Wer wird uns fcheiden fünnen von der Liebe Ehrifti ? 
Trübfal? oder Bebrängniß? oder Blöße? ober Gefahr? oder 
Verfolgung? ober das Schwert? Aber in biefem Allen: find 
wir fiegreich um befien willen, ber. ung geliebt hat... Denn 
ih weiß gewiß, daß weder Tod noch Leben, weber Engel noch 
FürftentHümer, noch Gewalt, weder Gegemwärtiged noch Zur 
fünftiges, weder Macht noch Hoheit, noch Tiefe, noch irgend 
ein Geſchoͤpf wird vermögen, uns zu fcheiben von der Liebe 
Gottes, die da ift in Ehrifto Jefu, unferm Herrn.“ (Röm. 8, 
35—39.) 

In Berfuchungen, Gefahren und Leiden — turz im Kreuze 
muß ſich die Tugend ber Liebe bewähren, und im ſchönſten 
Glanze ftrahlen; Liebe und Kreuz find ungertrennlich! Ohne 
Leiden feine Liebe. — 
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O wie viele, ja unzählige Beifpiele der wahren Liebe 
Gottes mit allen dieſen verfchiedenen Kennzeichen und Wirfun- 
gen finden wir in ben 2ebensgefchichten ber Heiligen! Wer 
fennt z. B. nicht die Liebe eines David, einer heiligen Mag- 
dalena, der Biel vergeben wurde, weil fie Viel geliebt, ber hei» 
figen Apoftel Johannes, Petrus, Paulus 2c., bie Liebe eines 
heiligen Franz von Aſſis, deſſen Wahlfpruch war: „Mein Gott 
und mein Alles!“ eines heiligen Ignatius, ber unaufhörlich 
feufste: „DO Gott, wenn dich doch alle Menfchen erkennen 
würden! (wie würben fie bich lieben!)“ ber alle Neben und 
Werke anfing und: befchloß mit den Worten: „Alles zur grö- 
Fern Ehre. Gottes!“ eines Heiligen Franz Xaver, ben bie Liebe 
in bie entfernteften und abgelegenften Länder: zu allen Leiden 
und Trübfalen hinzog; bes heiligen Bernarbus, Auguftinus ; 
einer heiligen Katharina von Genua, Katharina von Siena, 
einer heiligen Therefia, die lieber in ber Hölle figen, als im 
Himmel fenn wollte — ohne Liebe Gottes x. Bor Allen aber 
leuchtet hervor das Beifpiel der unbefchreiblichen Liebe. Gottes 
an ber feligften Jungfrau Maria. Wer könnte ausbrüden, 
was biefe Heiligfte der Heiligen gedacht, gebetet, gethan, ge- 
opfert, gelitten hat — aus Liebe Gottes?! Ihr u. Leben 
und ihr Tod war nur lauter Liebe! — 


Die gKennjeichen und Wirkungen der Liebe gegen Gott 
geben uns auch zugleich die verſchiedenen Grade und Stufen 
dieſer Liebe an; wovon die höchſte iſt, ſich ganz und gar Gott 
hinzugeben, ihm Alles an Seele und Leib zu ſchenken und zu 
opfern, nur ihm anzugehören, mit ihm vereinigt zu ſeyn — 
für ihn allein zu leben, zu leiden und zu ſterben! — O 
wenn wir nur einſtweilen den unterſten und geringſten Grad 
dieſer himmliſchen Tugend hätten! — 

Thut, arbeitet, opfert, leidet und trägt ja der Menſch ſo 
Viel fuͤr ſeinen Ehrgeiz, Eigennutz und Eigenliebe fuͤr die Welt! 
Warum will er denn gar Nichts thun und dulden, gar Nichts 
opfern für Gott, für feinen Jeſus und feine Liebe?! — 

„Jene, fagt der heilige Chryfoftomus, welche die Eindrüde 
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ber himmlifchen Liebe empfinden, fehen Alles, was die Erde 
Koftbares ihnen bdarbietet, als eitles Nichts an. Wer von 
bein heiligen Feuer der Liebe burchglüht ift, wird wegen Ehre 
und Schmach gleichgiltig feyn; er wird von ber eitlen Nich- 
tigfeit fo wenig fich angezogen fühlen, als wäre er allein auf 
ber Erbe. Drangfale, Schmerzen und Verfuchungen wirb er 
verachten, gleich als opfere er fich in einem fremden Leibe. 
Fühllos gegen Vergnügungen und thörichte Freuden ber Welt, 
wird er fich gegen fie eben fo verhalten, wie gegen einen Leich- 
nam, oder wie die Todten felbft gegen ihre eigenen Leiber; er 
wird befreit von bem Joche ber Leidenfchaften — rein feyn, 
wie das im Gfuthofen geläuterte Gold. Was fage ich? Die 
Leidenfchaften felbft werden jenen Inſekten gleich, die ſich, aus 
Furcht verbrannt zu werben, von der Flamme entfernen, nie 
ed wagen, fie anzugreifen.” — 

Der Heilige Auguftin fpriht: „In Widerwärtigfeiten dul— 
det die Liebe; im Glüde mäffiget fie; ftarf in harten Leiden, 
fröhlich in guten Werfen; ficher in Verfuchungen, weitherzig 
in der Freigebigfeit, ganz Freude unter wahren Brüdern, und 
unter falfchen ganz Gebuld; die Liebe ift der Neichthum ber 
Armen und das Leben der Sterbenden." — 

III. 

Die Liebe Gottes iſt das höchſte und vornehmſte Gebot 
im Alten und Neuen Bunde, ja in unferer ganzen chriftlichen 
Religion ; denn Chriſtus fegt ausdrüdlich bei, da er uns bieß 
Geſetz der Liebe gibt und einfchärft: „Dieß ift das erfte und 
größte Gebot." (Matth. 22, 38.) 

Ja die Liebe Gottes ift die Erfüllung aller Gebote, der 
Inhalt und Inbegriff aller chriftlichen Gefege, des ganzen hei- 
figen Evangeliums, des ganzen Chriſtenthums. „Was fordert 
der Herr anders, ald daß bu ihn liebeft?!“ (Deut. 10, 12.) 
„Das Ziel und Ende des Gefeges ift die Liebe aus reinem 
Herzen ;" (1. Tim. 1, 5.) „und die Fülle bes Geſetzes iſt bie 
Liebe.“ (Rom. 13, 10.) Deßwegen predigte auch ber Liebeg- 
jünger Johannes immer und überall nichts Anderes, ald —- 
Liebe! — Befonders lieblich und anziehend iſt er ee zu 

Sintzel, vollſt. Anl. z. chriſtl. Vollk. IV. 


— 


Jeſus, dem gekreuzigten Erlöfer, und bie Verehrung feines 
heiligen Leidens und Todes. — 

Die Liebe ift aber zugleich auch das Teichtefte aller Gebote 
nah dem Worte Ehrifti: „Mein Joch ift füß und meine Bürbe 
ift leicht." Soll denn bie Liebe auch ‚ein ſchweres Gebot feyn ? 
Soll die Liebe auch nur eines Befehles bebürfen für Chriften, 
für Kinder des himmliſchen Vaters ? Was fann und -foll uns 
leichter, natürlicher, angenehmer und füßer feyn, als Gott, un- 
fern Vater und unfern Heren Jefus zu lieben?! — 


Die Liebe Gottes ift Die nothwendigſte, höchfte und glän- 
zendſte aller Tugenden: wie ber Apoftel fpricht (1. Kor. 13, 
13.): „Seßt bleiben der Glaube, die Hoffnung und bie Liebe, 
diefe drei: die größte aber unter benen ift bie Liebe!“ — 


Alle übrigen Tugenden nügen Nichts ohne die Liebe; fo 
wie im Gegentheil die Liebe alle Tugenden mit fich bringt ; 
denn fie ift nach ber Lehre des Apoftels — „geduldig, fie ift 
gütig, fie bläht fich nicht auf, fie ift nicht ehrgeizig, fie fucht 
nicht das Ihrige; fondern fie erträgt Alles, fie glaubt Alles, 
fie Hofft Alles." (1. Kor. 13, 4.) 


Die Liebe übertrifft den Glauben und die Hoffnung; denn 
Glaube und Hoffnung hören in ber Ewigfeit auf, fie ver- 
wanbeln fih in Echauen und Genuß; aber die Liebe bleibt 
ewig. — 

Die Liebe ift der höchfte Gipfel und die Krone der chrift- 
lichen Vollfommenheit. Sie ift der „Ebdelftein, der Schag“ im 
Evangelium. Wer Gott wahrhaft liebt, ber ift ein vollkom— 
mener Chrift, ein Heiliger. — 

Ohne Liebe, feine Tugend, Fein Verdienſt, Fein gutes 
Wert — alles Streben umfonftz — was nicht aus, Liebe 
Gottes gefchieht, Hat vor Gott feinen Werth, Fein Wohlge- 
fallen, feinen Lohn! — 

Darum fagt. ber heilige Apoftel Paulus (1. Kor. 13, 4. 
u. fl.): „Wenn ich die Sprache der Engel redete, wenn ich 
den Glauben in folcher Fülle hätte, daß ich Berge verfepen 
könnte . . . wenn ich mein ganzes Vermögen ben Armen aus: 
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theilte, und meinen Leib. zum Verbrennen dargäbe; aber ohnr 
Liebe wäre, jo nützte es mir Nichts.“ 

Da ich: zu chriftlicher Herzen — ſo brauche ich wohl 
nicht erſt zu erflären, warum wir Gott über Alles lieben ſol⸗ 
len. Fällt es wohl einem guten Finde ein, um eine Exflä- 
rung ober Urfache zu fragen, warum es feinen Vater lieben 
oil?! — 

Außer dem ausdrüdlichen Willen und Befehle Gottes — 
müffen uns nicht die Wohlthaten- der Erfhaffung, Erlöſung, 
Heiligung und. alle übrigen unzähligen Gutthaten und Gna— 
ben, bie ung Gott in feiner unbegreiflichen und unbegrenzten 
Liebe und Varmherzigfeit an Seele und Leib ſchon erwieſen 
hat und noch erweifet, befonders durch Geduld und Langmuth 
mit unfern täglichen Sünden, — zur Ehrfurcht, Danfbarfeit 
und Liebe hinziehen und hinreißen? Daher ber Liebesfünger 
Johannes ausruft: „Laſſet uns Gott lieben; denn er hat ung 
zuvor geliebt!® — (1.Br. 4, 19.) Vorzüglich aber ſoll dich, 
chriftliche Seele, nebft biefer noch eigennügigen Liebe — bie 
Betrachtung der unendlichen göttlichen Majeftät und Schön: 
heit, Allmaht, Weisheit und aller übrigen göttlichen unbe: 
fchreiblihen Bollfommenheiten zur Liebe erweden und ent: 
flammen! — 

Die Liebe Gottes ift unfere höchfte Beftimmung, ber ganze 
Endzweck unſers Dafeyns, unferer Erfhaffung, Erlöfung und 
Heiligmadhung ; fie ift daher eben fo unumgänglich nothiven- 
dig zur Erlangung der ewigen Glüdfeligfeit, wie der Glaube. 

„Wer nicht. liebt, bleibt im Tode.“ (1.306. 3, 14.) Die 
Liebe ift bad Leben der Seele; ohne Liebe ift fie todt (für das 
Reich Gottes). — 

„Allerliebfte, ruft ung ber heilige Johannes zu (1. B. 4.7. ), 
laßt uns lieben! denn die Liebe ift aus Gott; und ein jeber, 
der liebt, ift aus Gott geboren.” — 

Dhne Liebe gibt e8 feinen Himmel! Was follte auch eine 
Seele in dem Himmel machen, bie Gott, bie heiligfte Dreifaltig- 
feit nicht liebt?! — Die Liebe iſt ja bie en die 
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höchfte Seligfeit, der koſtbarſte Genuß im Himmel. Ja bie 
Liebe ift (auf diefer Erbe) fhon der Anfang des Himmels. — 

Diefen irdifchen Himmel ber Liebe haben alle Heiligen 
erfahren, und darum haben fie voll Freude Alles gethan, ge: 
wirft, gearbeitet, geftritten, gelitten — aus Liebe für ihren 
Sefus, der ba fpricht: „Wer mich liebt, den wird mein Vater 
fieben; und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei 
ihm nehmen.” (Joh. 14, 23.) 

Die Liebe bereichert mit unbefchreiblihen Schägen, und be: 
reitet eine unausfprechliche Seligfeit hier fchon, und beſonders 
dort: „Ich will diejenigen, die mich lieben, bereichern und mit 
Schägen erfüllen,” (Sprüdhw. 8, 21.) 

„Kein Auge hat es gefehen, fein Ohr gehört, und in Fei- 
ned Menfchen Sinn ift ed gekommen, was Gott denen bereitet 
bat, die ihn lieb haben.“ (1. Kor. 2, 9.) 


Endlich noch eine wichtige Frage: Wie erlangen wir Die 
Liebe Gottes? — Vorzüglich durch bad Gebet, dad und den 
heiligen Geift bringt; und wenn biefer bei und einfehrt, ber 
bringt bie Liebe Gottes; fo wie er das Licht bed Glaubens 
anzündet, fo facht er die Gluth und das Feuer ber Liebe an. 
Wer Etwas vom Geifte Gottes hat, dem ift die Liebe natür- 
lich; er kann nicht anders als Gott lieben; jeder Gebanfe, 
jedes Wort, jede Handlung, jeder Schritt — fein ganzes Le— 
ben ift — Liebe Gottes. 

Erforfche fih nun am Schluffe ein jeder von und: Finde 
ich Etwas von ber Liebe Gottes in mir? — („Die Liebe ift 
eine Anmuthung und Tugend, die fich leichter erfahren läßt, 
als befchreißen.“) — Den!’ ich gerne und immer an Gott? 
ift das Gebet und der Empfang der heiligen Saframente mein 
liebſtes Gefchäft? — Iſt e8 meine Freude und einiges Stre- 
ben, Gottes Willen in Allem zu thun, aus Liebe zu ihm jede, 
auch die Fleinfte Sünde zu meiden? — Nehme ih auch willig 
und mit Ergebung das Kreuz meines Jefus auf mich und trage 
es ruhig, demüthig und geduldig? — 

Noch zwei ſchöne Kennzeichen der Liebe Gottes Fann ich 


m 


549 





nicht verfchweigen; es gibt fie uns ber Heilige Albert ber 
Große an (der auch in biefem unfern nämlichen Berfammhnege- 
Orte hier bie hriftlichen Wahrheiten lehrte): 

1) Wenn ber Ehrift freudigen Antheil nimmt an Allem, 
was Gott wohlgefällig if, e8 mag von men — was im⸗ 
mer oder wo immer gefchehen. 

2) Das andere ift, wenn ber Chrift ſich betrübt über Al⸗ 
les, was Gott mißfällig iſt, es mag dieß wann, wo, wie und 
von wem immer gefchehen. 

Ein Beifpiel diefer zwei Kennzeichen finden wir an ber 
feraphifchen Heiligen: Therefia. 

DO, wir werden wohl Alle mit dem heiligen Auguftin zu 
Gott reumüthig feufzen müffen: „Wie wenig habe ich dich bisher 
geliebt, o Herr! — Ach, gib, daß ich in Zukunft dic) liebe, und 
in div allein meine Freude und Glüdfeligfeit finde!” Amen. 


CXV. 


Vom Gebote der Liebe Gotted. 
(Bom chrw. V. Sr. Mepveu.) 


1) Wie groß ift Gottes Güte, daß er und befiehlt, ihn 
zu lieben! Schon Großes wäre e8 gewefen, wenn er und er 
(aubt hätte, ihn zu lieben; aber fcheint er fich nicht gleichſam 
dadurch zu erniebrigen, da er bieß uns fogar befiehlt? Die 
Maijeftät der Könige flößt fo große Ehrfurcht ein, daß man 
fich faum erlaubt, fie zu lieben; wenigftend wagt man es 
nicht, Diefe Liebe ihnen zu erklären; Gott aber Hält nicht fo 
fehe auf feine Größe. Eine ausgezeichnete Gnade wäre es 
für einen Hofmann, wenn ber König zu ihm fpräche: Ich will, 
daß fie mich lieben! Wie groß alfo ift Gottes Gnade gegen 
uns, daß er und des Befchles würdigt, ihn zu lieben; und es 
als chrenvoll anfteht, wenn wir. diefe Liebe oftmald ausfpre: 
chen! Iſt e8 aber, von einer andern Seite betrachtet, wicht 
ein große Schande für und, ja in gewiſſer Hinfiht auch für 
ihn, daß er ums befehlen mußte, ihm zu lieben? — Wie, war 
es nothwendig, daß er, ber allerhöchit liebenswürdige Gott, 
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und erſt durch ‚ein Gebot verpflichtete, ihm: zu: lieben? Und 
wir,. die wir fo viele Urfachen hatten, ihn zu lieben, bedurften 
wir eines Gebotes, das uns zwingen mußte, ihm zu lieben? 
Herr, wenn es dir möglich wäre, mir zu befehlen, daß wi dich 
nicht liebe: könnte ich dir je gehorchen? 

2) Gott befiehlt ung, ihn lieben! Worüber foll man bier 
mehr erftaunen : darüber, daß Gott, der in unendlicher Glück— 
feligfeit. fich felbft gemügt, den Menfchen: dennoch mit fo gro- 
Bem Herzensdrang befiehlt, ihm zu lieben, als ob er ohne dieſe 
Liebe nicht: glüdfelig feyn fünnte; ober darüber, daß er, ber 
Allmächtige, Alles thut, was er vermag, ben Menfchen zu fei- 
ner. Liebe zu verpflichten; und bennoch. fehen muß, baß alle 
feine Gebote und Bemühungen fruchtlos find? — Befennen 
muß man fürwahr, daß etwas ganz Unbegreifliches jowohl in 
dem dringenden Verlangen Gottes nach: der Liebe bed Men- 
fchen, die ihm doch, wie es fcheint, fo wenig nüglich ift, ale 
in ber Herzenshärte des Menfchen liegt, der dieſem Verlangen 
fih wiberjegt, in deſſen Erfüllung doch feine einzige und al: 
lerhöchite Glüdfeligfeit befteht. — Wenn du, Herr, dieſen un: 
Danfbaren und rebelliichen Menfchen für feine Fühllofigfeit be: 
fttafen wollteft, bürfteft du ihn blos derſelben überlaffen; denn 
wahrlich, die gerechtefte und. fohredlichite aller Strafen wäre 
bieß für feinen Undanf. 

3) Du befiehlft mir, Herr, dich zu lieben, fpricht ber hei 
tige Auguftinus; und bebroheft mich mit ungeheuerem Elende, 
wofern ich dich nicht liebe; als ob ein größeres Elend mög- 
lich wäre, als dich nicht zu lieben! — Nein, Herr, feines 
höllifchen Feuers bedarf es, mich. zu erſchrecken; bie bloße 
Drohung, baß ich nie und nimmer in deinen. Liebesgluthen 
brennen werde, wirft ſchrecklicher, als felbft die Hölle auf mein 
Herz; denn, wie ber wunderbare, von fo reiner Liebe Gottes 
glühende heilige Franzisfus von Sales fpricht: „Könnte beine 
Liebe in ber Hölle feyn, fo wäre fie ein wahres Paradies ; 
und ich hätte dabet den Troft, daß es wenigftens feinen Ort 
gibt, wo du nicht getiebt wuͤrdeſt; umgekehrt aber wüͤrde ber 
Himmel, wenn es möglich wäre, baß die Liebe daraus 
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verbannt würde,. fih in eine wahre Hölle umwandeln.“ — 
Herr, ba du dieſes Gebot mir ertheileft, fo gib mir auch bie 
nothwendigen Gnaden, baffelbe zu erfüllen; benn ohne bich 
fann ich dich wohl beleidigen und. dir mißfallen; nimmermehr 
aber kann ich ohne bich, dich lieben, noch dir gefallen. 

Bitte den heiligen Franzisfus von Sales, daß du durch 
feine Fürbitte die Gabe dieſer flammenden Gottesliebe erlan- 
geft, von welcher fein Herz entzündet war, Das Buch, das 
er von der Liebe Gottes fihrieb, euthält mächtige Gründe, zur 
Liebe dich anzuregen; boch noch mächtiger wirft fein Seieiet 
dahin. 

„Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, lieben aus — 
ganzen Herzen; dieß ift das größte und erſte Gebot!" (Matth. 22.) 

„Du befiehlft, Herr, daß ich dich liebe! So gib mir denn, 
was du befiehlft ; und befehl, was du willſt.“ (Der heilige 
SROHEN: ) 


CXVI 


Worin die Liebe Gottes beftebt. 
(Bom großen Garbinal Joh. Bona.) 


Hierin zeigt fich befonders Die Liebe Gottes, wenn wir 
Bieles für ihn mit freudigem Gemüthe ertragen. Denn Lie 
ben ift Leiden, und ber liebt mehr, der mehr leidet: Die Apo- 
ftel gingen freudig aus dem Rathe hinweg, weil fie würbig 
befunden wurden, für ben Namen Jeſu Schmach zu leiden. 
Zarte Gemüthsbewegungen gegen: Gott und Hierdurch entfte 
hende Tränen find Wirkungen einer Natur, die den Neigun 
gen zu ſehr anhängt. Wahre Tugenden und dauerhafte Freu⸗ 
ben entftehen von. ber thätigen und folgfamen Liebe. Denn 
wer liebt, ber folgt in Allem mit willigem Herzen und mit 
der größten Freude dem, welchen er liebt, nicht aus Yurcht 
vor der Strafe, fondern aus Liebe zur Gerechtigkeit, und wirb 
ihm Etwas Befchwerliches ober den Sinnen Bitteres befohlen, 
fo macht die Liebe dieß ganz leicht und angenehm. Aus kei— 
ner andern Urfache find, wie die Schrift bezeugt (1. Joh. 
5, 3.), die Gebote des Herrn ſchwer, als damit die Seele, ber 
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fie ſchwer fcheinen, erfenne, daß fie noch nicht vollfommen 
liebe, und damit fie von Gott die Gnade erflehe, wodurch fie 
feicht und füß werden. Die mühen fich ab bei der Beobach— 
tung der Geböte Gottes, die nur aus Furcht das Nechte wir- 
fen; „bie vollfonmene Liebe aber verjagt die Furcht, (1. Joh. 
4, 18.)" und macht, daß die Bürbe des Gefeges leicht fei, 
nicht nur nicht brüde, fondern den Flügeln ähnlich in bie Höhe 
hebe. Der Knecht, der feinen Herrn liebt, gehorcht feinen Ge: 
boten ganz gern, und je wichtiger und befchwerlicher das ift, 
was ihn befohlen wird, deſto lieber führt er ed aus, wenn es 
auch die härteften Anftrengungen Foftet, weil nämlich dem Lie- 
benden Nichts ſchwer, Nichts Hart fcheint. Der nichtswürdige 
Knecht aber, ber feinen Herrn nicht liebt, fondern fürchtet, 
fchägt feine Gebote gering, und fucht unter verfchiedenen Bor: 
wänden und Entfchuldigungen dem dem Herrn ſchuldigen Dien- 
ften fich zu entziehen und feine Befehle zu verfbotten. So 
aber glaubt auch der der Liebe Gottes entbehren zu fönnen, 
wer durch menfchliche Schlüffe der Verbindlichkeit des Geſetzes 
fih zu entziehen fucht, nach lareren Grundſätzen und nach 
Lehrern trachtet, bie ihm bie Ohren figeln, bie, um fich ber 
ſchaͤdlichen Freiheit günftig zu zeigen, bie Gebote Gottes und 
ber Kirche durch ſolche Begrenzungen und gefährliche Erktä- 
rungen herabwürdigen, baß fich für ein Gebot faum noch eine 
Stelle findet. Daher leben die Menfchen nicht, wie fie müffen, 
fondern wie fie wollen, weil jegt fo viele Meinungen über bie 
menſchlichen Handlungen herrfchen, daß faft Alles erlaubt ift, 
was gefällt. Bor dem erfchredlichen Richterftuhle Chrifti wer- 
den wir nicht nach den Meinungen der Menfchen, fondern 
nad) dem Geſetze Gottes und nach der Wahrheit gerichtet wer- 
den. Dort wird feine Meinung gelten, fondern die bloße 
Wahrheit. Ich weiß zwar, daß alle Wahrfcheinlichkeit nicht 
zu verwerfen iſt; aber ich fürchte, daß das, was Vielen wahr: 
fheinlich fcheint, beim jüngften Gerichte gänzlich falfch befun- 
ben wird; ich fürchte, daß eine zu große Meinungs» Freiheit 
Viele in's DVerderben führt. Dieß aber fieht nur ber ein, 
welcher Gott mit einer inbrünftigen und immer gehorfamen 
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Liebe liebt; denn die Seele ergießt ſich vermittelſt der Liebe 
ganz in Gott; denn fie liebt, und es. wird aus ihm und ber 
Seele Ein Geift, Ein Wille; wie die Schrift fagt: „Gott ift 
die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott 
in ihm.“ (1. Joh. 4, 16.) Aus diefer Einigung geht bie 
wahre Freude hervor, wodurch Die Seele unfägliche Annehm- 
“ lichkeit genießt, indem fie jenes Gut befist, was fie liebt, und 
ihm und feinen Geboten und Winfen hängt fie feft an, weil 
von ihm, durch ihn und in ihm Alles ift, was gewiünfcht wer⸗ 
den fann. Hieran aber wird ber Menfch erfennen, daß er 
Gott anhange und mit ihm vereint fei, wenn all fein Stre— 
ben, all fein Verlangen, all fein Begehren, Alles, was er 
hofft, Alles, was er fieht, Alles, was er redet, Alles, was 
er denft, Gott ift. 


CXVII. j 
Wie die Liebe Gottes befchaffen feyn fol. 
(Bon dem Nämlichen.) 


"Die Wißbegierde ift allen Menfchen angeboren, und je 
mehr Einer fennen lernt, deſto mehr nimmt die MWißbegierde 
zu, und wenn er auf dem Gipfel angelangt ift, fo daß er Al— 
les zu wiſſen und das Höchfte in Gott erfannt zu haben 
glaubt : dann wird er mit der höchften Freude und Luft erfüllt, 
und liebt feine Wiffenfchaft wie die befte Sache, weil fie bie 
Urſache einer fo großen Freude ift; und daher fümmt es, daß 
er die Kenntniß felbft mehr liebt, als das, was er erfennt. 
So haben die Philofophen, wenn fie Gott erfannt hätten, ihm 
nicht wie Gott verherrlicht, fondern fie find in ihren Gedanfen 
verſchwunden, liebten ſich felbft und ihre Wiffenfchaft, nicht 
Gott. Gleicher Weife gibt es Viele unter den Ehriften, welche 
die Kenntniß Gottes und feine Liebe höher fchägen und mehr 
lieben, als Gott felbft und fein Wohlgefallen. Befchwerlich 
ift ed allerdings, einen Fünftlich verfertigten Spiegel anfchauen, 
ohne daß man fich felbft darin fehe; aber wenn wir Gott als 
ben bellglängendften Spiegel betrachten, fo müflen wir, wenn 
dieß auch nicht gefchehen kann, ohne daß wir ung felbft in 
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ihm ſehen, der Alles ſieht, dennoch in der Liebe der göttlichen 
Schönheit und Güte beharren, und Feine Rüdficht nehmen auf 
die daraus hervorgehende Erfcheinung von ihm und unfere Er: 
gögung. Sonft lieben wir ung felbft, während wir Gott am 
meiften zu lieben glauben. Gott ift ein Geift und ber reinfte 
Aft,. und ihn müflen wir im Geifte und in der Wahrheit an- 
beten. und lieben. Dieß gefihieht dann vecht und rein, wenn 
wir ihm ‚vorzüglich lieben wegen feiner höchften Schönheit und 
feiner Höchften Güte, und keineswegs auf und felbft und unfere 
Bortheile und unfer Vergnügen Rüdficht nehmen. 


CXVIL 


Beweggründe, Gott zu lieben, 
(Vom ehrw. B. Joh. Craſſet.) 


1) Wir müffen Gott lieben wegen der Vortrefflichfeit ſei⸗ 
nes Weſens und wegen feiner unendlichen Vollfommenheiten. 
Er ift nicht nur gut, ſchön, weile, mächtig, fanftmüthig und 
barmherzig, ſondern er ift die Güte, Schönheit, Weisheit, 
Macht, Sanftmuth und Barmherzigkeit felbft. Er ift die Güte, 
durch welche Alles gut iftz die Schönheit, burch welche: Alles 
fhön iftz die Weisheit, durch welche Alles weiſe ift; Die 
Stärke, duch welche Alles. ftark ift; die Sanftmuth,. Durch 
welche Alles fanftmäthig ift. Meine Seele, wenn bu liebeft, 
was gut if, warum liebeft du nicht die Güte felbft? Wenn 
bu das Gut. liebeft, warum liebeft du nicht das höchſte Gut ? 
Wenn du liebeft, was ſchön ift, warum liebeft du nicht den, 
durch welchen Alles fchön ift, welcher alle Schönheiten in fich 
fchließt, und welcher die Schönheit ſelber ift? 

2) Wir müffen Gott lieben, ‚weil er ed und gebietet. 
Schon viel wäre es, wenn er ed ung geftattete; er hat ed ung 
aber fogar geboten ; und biefes Gebot ift das erfte in dem Ge- 
fege, das größte aus allen, und es verbindet alle Menfchen 
unerläßlic, weil alle ein Herz haben, ihm zu lieben, und bie 
Gnabe, ein fo füßes und billiges Gebot zu beobachten. Meine 
Seele, willft du deinem Gott nicht gehorchen? Wie ift dein 
Herz geartei, wenn es einen fo guten und liebenswürbigen 
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Gott: nicht liebt? Kannft du fagen, fein Gefeb fei ſchwer zu 
beobachten, 'da er die nur gebietet, daß bu ihn Lieben ſollſt, 
und da er bir feine Gnade, feinen Geift, und fo zw fagen fein 
eigenes Herz gibt, um bir ihm lieben zu helfen? Er befichlt 
dir nicht, daß bu dich aller deiner Güter entblößen, unverehe— 
lichet bleiben, beiner Freiheit entjagen folleft; er gebietet bir 
nur, daß bu fein Geſetz Halten, und ihn in deinem Herzen allen 
Geſchöpfen vorziehen folleft, die ihm ben Beſitz deffelben — 
machen möchten. Iſt etwas billiger und leichte? 

3) Wir müſſen Gott lieben, weil er uns zuerſt geliebt 
bat. Seine Liebe ift fo alt, als er felbft5 er Kat uns von 
Ewigkeit her mit einer Vorzugsliebe geliebt, indem er uns 
unter fo ‚vielen Barbaren auserwählt hat, die er in ben Fin: 
fterniffen des Unglaubens ließ. Er hat uns mit uneigennüßi- 
ger Liebe geliebt, indem er unferer Dienfte durchaus nicht ber 
barf, umd nichts von und erwartet. Er hat und mit zärtlicher 
Liebe geliebt, mit einer Liebe gleich ber Mutter- und Ammenz 
liche, zweier Eigenſchaften, die er fich in der heiligen Schrift 
felbft ‚beilegt.. Er Hat uns mit ftarfer. Liebe geliebt, indem er 
alle Beichwerniffe überwand, die damit verbunden waren, Un- 
danfbare, Widerfpenftige und Sünder zu lieben. Er hat ung 
mit unenblicher Liebe geliebt; denn er liebt uns mit ber Liebe, 
womit er fich felbft geliebt, einer Liebe, die unendlich ift... Er 
will uns fein Paradies geben, welches ein unenbliches Gut ift. 
Er hat uns, um es zu erlangen, das Blut feines Sohnes ge 
geben, welches von unendlichem Werthe if. Er liebt. ung 
enblich alle insgemein und insbefonbere, bereit, für Jeden aus 
uns noch einmal zu fterben, wenn es nothwendig wäre. Meine 
Seele, wen wirft bu dein Herz geben, wenn nicht dem, ber 
dir das feinige gibt ? Wen wirft bu es verfaufen, wenn nicht 
dem, ber um ben Beſitz befielben einen unendlichen Werth. ge 
geben hat? Stets alte und ftets neue Schönheit! wie jpät 
fange ih an, bich zu erfennen und dich zu lieben! Brüber ! 
„Laffet uns Gott lieben! Er hat uns ja zuerft geliebt.“ (1. 
Yoh. 4, 19.) 

4) Wir müffen Gott lieben, weil er ung fich und fich ung 


556 





gleich gemacht hat, weil er fo innig mit und vereiniget und 
uns unendlich nuͤtzlich if. Jedes lebende Gefchöpf liebt feines 
Gleichen; warum follen wir Gott nicht lieben, ber uns fein 
göttliches Ebenbild eingedrüdt und unfere Natur angenommen 
hat, auf daß wir ihn lieben follen? Iſt er nicht mit uns ver: 
einiget durch alle Bande der Ehwäger- und Blutsfreundfchaft, 
und in allen Graben der VBerwandtfchaft? Iſt er nicht unfer 
Vater, unfere Mutter, unfer Haupt und Bräutigam? Sind 
wir nicht mit feinem Geifte befeelet? Behandelt er uns nicht 
als feine Glieder? Wo find ‚die Glieder, welche ihr Haupt 
nicht lieben? Was ift und nüglicher und nothwendiger, als 
er? Er ift unſer Hirt, wir find feine Schafe; er ift unfer Ex 
löfer, .wir find feine Sklaven; er ift unſer Lehrmeifter, wir find 
feine Lehrjünger; er ift unfer König, wir find feine Untertha- 
nen; er ift unfer Anführer, wir find feine Soldaten; er ift 
unfer Bater, wir find feine Kinder. Sind wir blind, fo die 
net er und ald Führer; find wir franf, fo ift er unfer Arzt; 
find wir.betrübt, fo ift er unſer Tröfter; find wir verfolgt, fo 
ift er unfer Beihüger. Er ift der allerbefte und treuefte 
Freund, welchen Neuheit, Ungleichheit, Glüf, Widerwärtig- 
feit nicht verändert, wie dieß bei den Menfchen ber Fall ift. 
Welches Verhältnig ift inniger, als das Verhältniß einer Sache 
zu ihrem Endzwede? Die Liebe des Endzwedes ift die aller 
ftärffte, heftigfte, thätigfte, beftändigfte, natürlichfte und noth— 
wendigfte Liebe. Haben wir ein anderes Ziel und Ende, als 
Gott? Können wir ein anderes haben? Eind wir nicht auf 
der Welt, damit wir ihm. dienen, ihm lieben und ihn befigen 
follen? Herr! ich erfenne wohl, daß mein Herz für Dich gemacht ift, 
weil es nur in dir Ruhe finden kann. Wehe ber Seele, welche ein 
beſſeres Gut, als dich, zu finden glaubt, und dich deßhalb verläßt! 
Die Worte der Heiligen Schrift ftehen zu Ende der naͤchſt— 
folgenden Betrachtung. 
CXIX. 
Ueber den nämlidhen Gegenftand. 
(Bon Denifelben.) 
1) Wir müffen endlich Gott lieben wegen der Gutthaten, 
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bie er und in der Ordnung der Natur, der Gnade und ber 
Glorie erwiefen hat; große Gutthaten der Menge, unendliche 
ber Beichaffenheit, reine der Abficht, beftändige ihrer Dauer 
nad. „Jede gute Gabe und jedes vollfommene Gnadenge- 
fehenf ift von Oben. herab, und fommt von dem Water ded 
Lichtes." Gott hat uns viele große Gefchenfe ertheilt in der 
Vergangenheit; er Hört nicht auf, und fehr große Geſchenke zu 
machen in Der Gegenwart; er wird uns mit noch größeren 
und mehreren Gejchenfen überhäufen in ber Zukunft; und 
dieß aus bloßer Güte, ohne durch unfere Verdienfte dazu ver: 
anlaßt zu jeyn, ohne durch unfere Sünden unb durch unfern 
Undanf davon abgehalten zu werden. Die Erfchaffung, die 
Erlöfung, die Rechtfertigung, die .Glorie des Himmels — 
welche Gutthaten! Erinnere dich, wenn du fannft, aller Wohl 
thaten, die ex dir feit beiner Geburt. erwiefen, und aller Uebel, 
vor denen er bich bewahret hat! 

2) Was nöthigte ihn, dich zu lieben? Bedarf er deiner? 
Warum liebt er dich dennoch? Er liebt dich, um Dich durch 
feine Liebe glüdfelig zu machen. Er liebt dich, weil du arm 
und elend bift. Er theilt dir, auf daß du ihn liebeft, feine 
Güter mit, die ihrem Wefen nach fo vortrefflich, ihrer Be: 
Ihaffenheit nach fo Foftbar, ihrer Menge nad) fo groß, ihrer 
Zahl nach fo verfchieden, ihrer Dauer nach fo beftändig, zu 
jeglihem Anfchlage fo nüglich, für alle Zeiten fo geeignet, an 
allen Orten fo bequem, allen Menfchen fo zuträglich find. Er 
hat auch alle deine Armfeligfeiten auf fih genommen, und ift 
deiner wegen Menjch geworben und geftorben. Warum dieß? 
Um bich durch feinen Tod von ewigem Elende zu befreien, 
und dir die nämliche Glüdfeligfeit zu verfchaffen, welche er: ge- 
nießt und ewig genießen wirb. 

3) Großer Gott! Quelle der unendlichen Güte! Mittel, 
punft aller Herzen und jeglicher Liebe! wie ift es möglich, 
daß ich dich bisher nicht geliebt, und daß ich deine Gutthaten 
nur nut Undank vergolten habe? Ich will bich von nun an 
lieben, mein Gott, meine Stärfe und mein Leben! Ich will 
dich lieben, Herr, weil du unendlich gut-bift, weil bu mich 
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von Ewigfeit her geliebt, weil du mich mit‘ deinen Gütern 
überhäuft Haft, und weil ich nicht glüdfelig feyn Fann, wenn 
ich. dich nicht Tiebe. Ich will dich lieben aus meinem ganzen 
Herzen, aus meiner ganzen Eeele, und aus allen meinen Kraͤf⸗ 
ten. Ich will Nichts, als dich, Nichts mit dir, Nichts nach dir 
lieben. Ich will dich einzig lieben; ich will dich inbrünftig lie⸗ 
ben; ich will Dich ftandhaft lieben; ich will dich lieben in ber Zeit; 
ich will dich lieben in ber Ewigfeit und in alle Ewigkeit. Amen. 
Worte ber Heiligen Schrift. 

„Du ſollſt Gott deinen Heren lieben aus deinem ganzen 
Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus allen deinen Kräften." 
Luf. 10, 27. 

„Darin hat ſich Gottes Liebe gegen ung gezeigt, Daß er 
feinen Sohn; den Eingebornen, in die Welt fandte, damit wir 
buch ihm zum Leben kommen follen.“ 1. Joh. 4, 9. 

„Wir alfo, wir wollen Gott lieben! Er hat uns ja zuerſt 
geliebt.“ 1. Joh. 4, 19. 

„Sch will dich lieben, Herr, meine Stärfe!« Bf. 17, 2. 


CXX. 

Eine Betrachtung von der Liebe Gottes. 
(Bom heiligen Franz von Sales.) u 
Es gibt Seelen, bie große Entwürfe mit fich umbertra: 
gen, dem Herrn außerordentliche Dienfte erweifen und ganz 
ungewöhnliche Leiden für ihn ertragen wollen; boch find dieß 
Dienfte und Leiden, wozu bie Gelegenheit für ben Augenblid 
nicht da iſt und auch vielleicht nie fommen wird. Da glauben 
benn foldhe Seelen Wunder, was für große Liebe fie hegen; 
allein ſehr oft irren fie gewaltig, was daraus fund wird, daß 
fie in ihren Wünfchen große künftige Kreuze auf fich nehmen, 
indeß fie die gegenwärtigen, weit geringern, mit großer Aengſt⸗ 
lichkeit. fliehen. Eine große Verſuchung ift dieß, daß. man in 
der Einbildung fo tapfer, in ber Wirklichkeit aber fo. feige ift. 
Gott bewahre uns vor derlei eingebildetem Eifer, ber oft 
im Hintergrunde unfers Herjens eine geheime und eitle Ach: 
fung unſer felbft unterhält! Große Werfe find nicht immer auf 
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unferm Wege! aber zu jeber Stunde ergibt fich ‚Gelegenheit, 
geringe Werke auf vortreffliche Weife, das heißt, mit großer 
Liebe zu thun. Betrachten wir nur einen frommen Menfchen, 
ber einem armen vorübergehenden Wanderer ein Glas Waffer 
reicht... Wenig thut er dem Anfcheine nach; allein die Abficht, 
bie Sanftmuth, die Liebe, womit er fein Werf belebt, ift fo 
vortrefflich, daß er dieß einfache Wafler in ein Waffer des Le 
bens und zwar des ewigen Lebens ummwanbelt, 

Die Honigbienen faugen in ben Kelchen der Lilien, ber 
Schwertblumen und der Roſen; duch gewinnen fie nicht min- 
der Honig auf ben Fleinen Blümlein des Rosmarins und des 
Thymians; ja fie fammeln bafelbit nicht nur mehr, fondern auch 
befjern Honig; weil in biefen Fleinen Gefäßen der Honig mehr 
zufammengedrängt ift, und folglich fich auch befier erhält. So 
wird auch fürwahr in den. niedrigen und geringern Werfen 
ber Frömmigkeit die Liebe gewöhnlich nicht nur öfter, fondern 
auch demüthiger, und folglich nüglicher und heiliger geübt. 

Berträglichfeit gegen bie. Launen Anderer, fanftes Dul: 
ben der rohen und verdrießlichen Gewohnheiten bes Nächften, 
jo mandje Siege über unfere eigenen Launen und Leidenfchaf: 
ten, Entfagungen unferer geringern Neigungen, Ueberwindung 
unſers Widerwillens und unferer Abneigungen, herzliches und 
fanftmüthiges Geftändnig unferer Fehler, unaufhörliche Mühe, 
bie wir und geben, unfere Seele ruhig zu erhalten, Liebe un- 
ferer Erniedrigung, gutmüthige. uud freundliche Annahme des 
Tadels und ber Verachtung, die über unfern Stand, unfer Le 
ben, unfern Umgang und unfere Handlungen ergeht: dieß 
Alles iſt unferen Seelen weit heilfamer, als wir und benfen 
fönnen, wenn anders bie heilige Liebe darüber fchaltet. 

Unfer. Heiland pflegte, wie die Alten uns hinterließen, 
den Seinigen oft zu fagen: „Seid gute Wechsler und Münz- 
wardeine.“ Wenn ein Thaler nicht von ächtem Golde ift, 
wenn er jein volles Gewicht nicht hat und das ächte Gepräge 
ihm fehlt: fo. verwirft man ihn als nicht. gangbarz; und wenn 
ein Werk nicht von guter Art, wenn es nicht mit ber heiligen 
Liebe geprägt, und die Abficht deflelben nicht fromm ift: nim- 
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mer fann ed dann in die Anzahl der guten Werke aufgenom- 
men werben. Faſte ich 3. B. in ber Abficht zu fparen: fo ift 
mein Baften nicht von guter Art. Faſte ich aus Mäßigkeit, 
und 'hege irgend eine ſchwere Sünde in meiner Seele: fo fehlt 
dieſem MWerfe das Gewicht; denn die Liebe ertheilt das Ge 
wicht Allem, was wir thun. Faſte ich blos des Umganges 
wegen, weil etwa meine Gefährten desgleichen thun: fo ift 
dieß Werf nicht mit dem Stempel einer annehmbaren Abficht 
geprägt. Bafte ich aber im Geifte ber Mäßigfeit, bin dabei 
im Stande der Gnade Gottes, und habe die Abficht der gött- 
lichen Majeftät duch die Mäßigkeit zu gefallen: dann ift dieß 
Werk eine vollgültige, annehmbare Münze und geeignet, ben 
Schatz der Liebe zu vermehren. 

Gar trefflich werden geringe Werfe verrichtet, wenn man 
fie mit großer Reinheit der Abficht und mit einem feften Wil 
fen thut, Gott zu gefallen; und gar fehr heiligen fie uns in 
Diefem Falle. Es gibt Leute, die Biel effen, und dabei immer 
mager, büre und fchmächtig find, weil ihre Verdauungskraft 
nicht gut iftz andere Dagegen effen Wenig, und find dabei im- 
mer wohl beleibt und ftarf, weil ihr Magen gut if. Auf bie: 
felbe Weife gibt es Seelen, die viele gute Werfe thun, und 
dabei wenig an Liebe zunehmen, weil fie biefelben kalt, nach 
läßig, oder mehr aus natürlichem Antriebe und aus Neigung, 
ald aus göttlicher Einflögung und mit himmliſchem Eifer tun ; 
umgefehrt Dagegen thun andere gar nicht Viel; doch was. fie 
thun, thun fie mit fo heiligem Willen und fo reiner Abficht, 
daß fie dadurch gar fehr an Liebe zunehmen; fie haben. wenig 
Talente empfangen, aber fie verwenden foldhe fo treu, daß ber 
Herr fie in reichlichem Maaße bafür belohnt. 

„Was immer ihr thuet, ihr möget reden oder handeln: 
thut Alles im Namen unferd Herren Jeſu Chriſti.“ — „Ihr 
möget efjen oder trinfen, oder fonft etwas thun: thut Alles 
zur Ehre Gottes." Alſo der große Weltapoftel, defien Worte, 
wie ber heilige Thomas fpricht, der fie erflärt, hinreichend in 
Erfüllung gebracht werden, wenn die heilige Liebe uns innes 
wohnt. Denn, haben wir dann auch nicht bei jedem einzelnen 
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Werke die ausbrüdliche und ganz befondere Meinung, es für 
Gott zu verrichten: fo ift dennoch biefe Meinung fchon ſtill⸗ 
fchweigend in ber Liebe enthalten, durch die wir mit Gott ver- 
einiget find, und Fraft welcher wir, mas immer wir Gutes 
thun können, ber göttlichen Güte ed mit ung felbft geweiht 
haben. Es ift eben nicht nothwendig, daß ein Kind, das in 
ben Haufe feines Vaterd wohnt und unter deſſen Gewalt 
fteht, erkläre, daß Alles, was es erwerbe, feines Vaters Eigen- 
thum feyn fol; denn gehört das Kind felbft dem Vater, ſo 
gehört mit demfelben ihm auch Alles an, was von bemfelben 
abhängt. Eben fo genügt es au, daß wir Kinder Gottes 
aus Liebe ſeien; denn als folche haben wir ja Alles, was wir 
thun, im Geifte dieſes kindlichen Sinnes gethan und gänzlich 
zu feinem Dienfte beftimmt. 

Es bleibt alfo ausgemacht, daß, wie der Delbaum, der 
in der Nähe der Rebe gepflanzt wird, ihr feinen Wohlgefchmad 
ertheilt; auch die Liebe, wenn fie mit andern Tugenden zu- 
fammentrifft, ihnen ihre Vollkommenheit mittheilt. Pfropft 
man aber die Rebe gar auf den Delbaum, fo theilt er ihr 
nicht bloß feinen Gefhmad, fondern auch feine Säfte mit. 
So follen wir uns denn. nicht begnügen, die Liebe in und zu 
haben, und, nebft ihr, Tugenden zu üben; ſondern thun wir, 
was immer wir thun mögen, burch fie und für fie, auf baß 
alle unfere Werke. ihr angeeignet werden fünnen, weil fie ihr 
von rechtöwegen angehören. 

- Wenn ein Maler dem Schüler die Hand führt, fo wird 
der Strich, den beide alfo vereint führen, vorzüglich dem Ma- 
ler zugeichrieben; denn hat auch, ber Schüler durch die Bewe- 
gung feiner Hand und durch die Anwendung bes Pinſels dazu 
beigetragen, jo vereinigte gleichwohl der Meifter . feine eigene 
Bewegung bergeftalt. mit der Bewegung des Schülers, daß das 
Schöne, was in dem Zuge liegt, ganz vorzüglich ihm ange 
hört; wiewohl. man dabei nicht unterläßt,. auch ben Schüler 
zu loben, daß er feine Bewegung der Bewegung bes Meifters 
fo gelehrig und gefchmeidig anfügte. Wie vortrefflich find. Die 
Zugendwerfe, wenn. bie göttliche Liebe ihre heilige Bewegung 

Singel, voll. Anl. z. chriſtl. Vollf. IV. 36 
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ihnen eingeprägt, nämlid wenn fie der: Grund ift, weßhalb 
fie verrichtet werben! Doch gefchieht dieß auf verſchiedene 
Weife. Ä | 

Eine ganz befondere Vollkommenheit ergießt. ber Beweg- 
grund ber heiligen Liebe über. die tugenblichen Handlungen 
derjenigen, die fich auf ausfchliegende Weife Gott geweiht ha— 
ben, ihm auf immer zu dienen. Dieß find die Bifchöfe und 
Prieſter, bie durch die faframentalifche Weihe einen geiftlichen, 
unb zwar unauslöfchlichen, Charafter erhielten und, gleichgezeich- 
neten Leibeigenen, dem Dienfte Gottes für immer geweiht 
find ; deßgleichen die Orbendleute, die durch ihre einfachen oder 
feierlichen Geluͤbde, gleich lebendigen und vernünftigen Branb- 
opfern, Gott dem Herm geopfert werben. Dahim gehören 
auch Alle, die fich frommen Gongregationen einverleiben, welche 
ber Ehre Gottes beſtändig geweiht find; ferner Alle, bie ab- 
fichtlih große und feierliche Vorſätze faffen, den Willen Got- 
tes zu befolgen, und in dieſer Hinficht jährlich einige Tage 
in geiftlicher Einfamfeit zubringen, bafelbft ihre Seele durch 
dazu geeignete Uebungen zur gänzlihen Aenderung ihres Les 
bens zu ermuntern; welche heilige Uebungen bei den Ehriften 
ber erſten Zeiten fehr gewöhnlich waren, fpäterhin aber ver 
nachläßiget wurden. — 

Ih weiß freilich, daß Einige ber Meinung find, biefe 
allgemeine Aufopferung unfer felbft behne ihre Kraft und ihs 
ren Einfluß nicht bis auf Handlungen aus, die wir nach ber 
Hand thun, außer in foferne wir bei der Verrichtung berfel- 
ben insbejondere duch den Beweggrnnd ber Liebe wirfen und 
folche der Ehre Gottes insbefondere weihen. Nichts befto min- 
ber bekennen Alle mit dem. heiligen Bonaventura, den auch 
jeber hierüber mit. Lob und Beifall anführt, daß, wenn ein 
Menſch befchloffen hat, ben Armen Gott zu Liebe hundert 
Thaler zu ſchenken, biefe fromme Spende, wenn er fie auch 
nicht unmittelbar nach feinem Entfchluffe, fondern dann aus⸗ 
theilt, wann es ihm gelegen ift, und wenn er auch babei zer» 
freut und feines feühern Verſprechens eben nicht insbefondere 
eingebenf iſt, — dennoch ganz aus Liebe gefchieht, da fie aus 
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dem erſten Vorſatze Herfließt, zu ‚dem ‚die heilige Liebe ben 
Menfchen angeregt hatte. 

Run frage ih aber: Mas Findet wohl zwiſchen zwei 

Menſchen, deren Einer dem Alferhöchften hundert Thaler, ber 
Andere alle: feine Werfe opfert, für ein’ anderer Unterfchieb 
ftatt, als daß ber Eine eine Summe Geldes, ber Andere 
eine Summe Werke:opfert? Wie follte alfo die Summe aller 
einzelnen Werfe, die diefer opfert, nicht. eben fo fehr aus. feiner 
erften Aufopferung herfließen, als die Vertheilung. der Hundert 
Thaler von dem erſten Borfage bes Andern herftammt? Wie 
follte der, der-das Gelb fange nad) feinem Verſprechen aus- 
theilt, ded Vorzuges ſeines erſten Verſprechens genichen, und 
ber Andere, der feine Werfe opfert, feiner erften Abficht ver- 
tuftig werben? — Wer alfo ber göttlichen Güte ſich freiwillig 
und heilig als 2eibeigenen hingab, der hat ihr alle feine 
Werke und: Handlungen hingegeben, da er fich felbft ihr ges 
weiht hat. 
1 Diefer Wahrheit zu Folge follte jeglicher in feinem Leben 
wenigftens ein Mal ſich auf einige Zeit ermftlich in’ die geiſt⸗ 
liche Einfamfeit begeben, und bafelbft feine Seele von allen 
feinen Sünden reinigen, und dann einen feften und. ernftlichen 
Entfchluß zu faßen, ganz nach dem göttlichen Wohlgefallen zu 
leben; dann aber alle Jahre wenigftens ein Mal fein Gewif- 
fen muftern und feinen erften VBorfag erneuern. 

Der heilige Bonaventura behauptet, daß ein Menfch, der 
eine: jo große Neigung und Gewohnheit erwarb, Gutes zu 
thun, daß er es oft ohne befondere Aufmerffamfeit thut, darum 
nicht minder durch folde Handlungen für den Tag ber Gar: 
ben ausfae und ärnte, ba diefelben durch die heilige Liebe ver- 
edelt werden, ber fie al& ber Urquelle und Hauptwurzel bie: 
fer glüdlichen Gewohnheit, Beichtigfeit und Schnelligfeit ent⸗ 
jpringen.- 

Wenn die Bfauhenne brütet mb: weiße Gegenftände vor 
fich hat, fo werben ihre Küchleın alle weiß. Wenn zut Zeit, 
wo. wir. irgend ein gutes Werk beichließen oder einen Stand 
wählen, unfere Abfichten in der Liebe Gottes — ſind: 
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fo ‚erhalten alle Handlungen, die hiernach erfolgen, ihren Werth 
und ihren Adel von ber heiligen Xiebe, der fie. entfpringen. 
Denn. offenbar hängen die Handlungen, die zu meinem Stande 
gehören ober für das gute Werf erforderlich find, von biefer 
erften Wahl und dem erften Entſchluße ab, ben ich gefaßt 
habe. — 

Jedoch follen wir hiebei nicht ftehen bleiben; fondern wenn 
wir bebeutenbe Fortſchritte auf dem Wege ber Heiligung ma= 
chen wollen, müflen wir es nicht babei bewenden laflen, daß 
wir im Anfange unferer Befehrung, und dann jebes Jahr, 
Gott dem Herrn unfer Leben und alle unfere Handlungen 
überhaupt weihen; wir müffen fie ihm uͤberdieß jeben Tag 
(am Morgen nnd unter Tags, je öfter befto. befler) opfern ; 
denn. burch dieſe tägliche Erneuerung unferer Hingebung er: 
halten alle unfere Handlungen neue Liebesfraft und Stärke, 
daß unfer Herz durch neue Bereinigung mit ber göttlichen Güte 
immer mehr geheiliget werbe. 

Meberbieß follen wir jeden Tag einige Male unfer Leben 
durch feurige Schußgebete, durch Erhebung unferes Herzens 
und innerlihe Einfamfeit bdeffelben, der göttlichen Liebe wid- 
men; benn ba folche heilige Uebungen unfer Gemüth unablä- 
Big zu Gott emporheben, ziehen fie auch alle unfere Handlun- 
gen nach. Und, wie follte fich’8 auch nur denken laffen, daß 
eine Seele, die mit jedem Augenblide zur göttlichen Güte auf- 
feufzt und unaufhörlich in Worte der Liebe ausbricht, um ihr 
Herz ‚beftändig in dem Herzen des himmlifchen Vaters zu ev 
halten, nicht alle ihre guten Werfe in Gott und für Gott 
verrichtete ? \ 

Jene, die da fprach: „Mein Beliebter ift gang mein,- und 
ich bin ganz fein. Mein Gott und Alles! O Iefu, bu bift 
mein Leben; o, wer gibt mir,. daß ich mir felbft erfterbe, um 
nur dir allein zu leben! O, wer ba liebte, wer immer fort 
fchritte; o, wer fich felbft erftücbe, wer nur für Gott lebte 
und in Gott wäre! O Gott, was nicht bu felbft bift, bas ift 
mir nichts 1“ — opferte fie nicht: unabläßig ‚alle ihre. Hand: 
lungen dieſem himmliſchen Bräutigam? Glückſelig die Seele, 


565 





die einmal fich ſelbſt ablegte und den Händen Gottes fich über- 
gab! Nur auffeufzen darf fie zu Gott und mit ihren inner 
lichen Augen zu ihm aufbliden, um ihre Hingebung und Auf- 
opferung zu erneuern und zu befräftigen; benn dieſer Seufzer 
betheuert, daß fie Nichts will, als Gott und was fie Gottes 
wegen verlangt, und baß fie fich ‚felbft und auch Nichte auf 
Erben liebt, außer in Gott und um: Gottes willen. 

Dieſe Uebung bes. befländigen Auffeufgens zu Gott ift 
demnach fehr ‚geeignet, alle: unſere Werfe: zur heiligen Liebe zu 
führen; zumal aber iſt fie mehr als hinreichend für bie gerin- 
gem ‚und gewöhnlichen: Handlungen unferes Lebens. Wollen 
wir aber. bei außerordentlichen, erhabenen und wichtigen Er- 
eigniffen: großen Gewinn erzielen, fo wäre folgende Weife hierzu 
ſehr zweckmäßig und erſprießlich. 

Erheben wir bei ſolchen Vorfällen unſer Herz und Ge- 
müth zu Gott, und: dririgen wir mit aufmerkffamer Betrachtung 
bis in die hochheilige und: glorreiche Ewigfeit ein. Schauen 
wir dann in berjelben, wie zärtlic” bie göttliche Güte uns 
Tiebte, und wie forglich fie alle Mittel zu unſerem Heile, alle 
Gelegenheiten: zu unſern Fortfchritten in ihrer heiligen Liebe, 
zumal aber Die gegenwärtige, vorbereitet. hat, das Gute zu 
thun, das ſich uns barftellt, ober das Uebel zu leiden, bas 
uns vwiderfährt. Und haben wir bieß gethan, dann breiten 
wir, gleichnißweiſe gefprochen, ‚bie: Arme unferer Einwilligung 
aus, und umfangen wir liebend, glühend und in inbrünftigem 
Liebeseifer das Gute, das fich zu thun ergibt, oder das Nebel, 
das wir leiden follen, und dieß zwar darum, weil, Gott es 
ewwiglich gewollt hat, und damit wir ihm gefallen und feiner 
Vorfehung gehorchen. 

Alfo that der große heilige Carolus Borromäus, als fein 
Bisthum von der Peft befallen ward. Großmüthig erhob er 
feinen Muth in Gott, faßte die Ewigfeit in's Auge, und be- 
‚trachtete: mit: Aufmerffamfeit,. wie in der Anordnung der gött- 
lichen Borfehung dieſe Zuchtruthe feinem Wolfe bereitet unb 
beftimmt war z wie in dieſer Zuͤchtigung die naͤmliche Vorſe⸗ 
hung angeordnet hatte, daß er den Betruͤbten ‚mit liebevoller 
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und -herzlicher Sorgfalt beiftehen, helfen und fie. tröften follte, 
da er zu dieſer Zeit ber. geiftliche Vater, Hirt und Bifchof 
feines Kirchenſprengels wäre. Er ftellte.fich demnach die Gröfie 
der Leiden, Arbeiten und Gefahren vor, denen er fich desfalls 
unterziehen mußte, brachte fich im Geifte dem göttlichen Wohl⸗ 
gefallen als ein Opfer dar, füßte mit Zärtlichfeit bas ihm be⸗ 
ftimmte Kreuz, und rief im Grunde feines : Herzens, gleich dem 
heiligen Andreas: „D heilige Trübfal, wie lieblich bift du, ba 
bu aus dem ‚liebreichen Schooße des Vater ber ewigen Er: 
barmungen ausgingeft, der von Ewigfeit dich wollte und bie- 
fem geliebten Bolfe und mir bich beftimmtel: D Kreuz, dich 
will mein Herz, ba das Herz meines Gottes dich gewollt hat! 
O Kreuz, dich liebt meine Seele unb umfängt dich mit feiner 
ganzen Liebe!" 

Alfo follen wir bei den größten Ereigniſſen und bei ben 
bitterften Trübfalen uns. benehmen, bie und begegnen können. 
Sind ſolche Trübfale von langer Dauer, fo muͤſſen mir 
biefe Uebungen von Zeit zu Zeit, ja ſehr oft wiederholen, um 
dadurch unſere Vereinigung mit. dem göttlichen: Willen und 
MWohlgefallen um fo nüglicher fortzufegen, und dieſe zwar kurze 
aber ganz göttliche Betheurung mit feinem Söhne ausfpre- 
hen: „Ia, o ewiger Vater, ich will e8 von ganzem Herzen ; 
denn alſo war es wohlgefällig vor dir!# — O meine liebe 
Seele, wie große Schäge find in biefer Hebung verborgen! . 


CXXL 
we man die guten Werke auf Gott allein 
richten fol. 
(Bon chrw. P. Juſtus Landſpergius.) | 
„Alle Dinge hat Er gut gemacht!“ — Mark. 7, 37. 


Worte Jeſu an die Seele: 
Aus meinen Werten und Gaben: follft. du bir felbft nichts 
zuſchreiben. Du ſollſt zwar meine Gaben, meine Gütigkeit, 
meine gnadenreiche Liebe und meine Gunſt in dit erkennen und 
bewundern; nichts deſto weniger ſollſt vu auch deine Gering⸗ 
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heit und Nichtigkeit Inumer vor Augen haben, bamit du aus 
meinen Gaben bir jelbit nichts zufchreibeft, nichts zumeffeft; 
Du follft auch weber Freude noch Troft daraus fchöpfen, daß 
bu etwas von mir empfangen, ober Daß ich etwas Gutes in 
dir. gewirkt Habe. Ich fage, du ſollſt bich nicht erfreuen um 
beinetwillen, baß du etwas empfangen ; benn foldhes wäre eine 
eigenwillige Freude. Freuen aber folft du dich in mie und 
um;meinetwillen, daß ich fo gut und barmherzig bin, auch 
gegen: unmürbige, und unbarmherzige Knechte. Meine Gütig- 
keit it um ſo mehr in dir geoffenbaret worden, je. fchlechter 
und. undanfbarer»bu ‚gegen mich geweſen. 

Deßwegen magft du zwar in und aus meiner Gabe 
Freude Haben, aber nicht: um deinet⸗, fondern um meinetwillen. 
Unb halte bich in allem dieſem Caußer der Danfbarfeit und 
Demüthigung, die aus meinen Gaben in dir zunehmen follen), 
ald ob. dir gar Nichts won mir wäre. gegeben worden, als ob 
bir, gar Nichts widerfahren wäre, und als hätteft du Nichts in 
bir empfunden.: Richte deine Augen auf beine Nichtigkeit und 
auf dein Invermögen, auf deine Gebrechlichfeit, damit du nicht 
ſtolz werbeft, dich ‚nicht in dir felbft erfreueft, noch dir fchmei- 
helft; fondern. fehre Alles zu mir. Und fo du etwa eine Sür- 
figfeit und Erleuchtung in dir, oder fonft eine Gutthat, die 
meine Gnade buch dich in Andern gewirkt, empfinbeft, ba 
magjt du Dich wohl freuen des Guten, das aus mir gefchehen, 
aber nicht folleft du dich in dir felbft darüber freuen, als ob bu 
dir es gönneft, daß es burch dich. geſchehen äft; denn unter fol- 
chem: Freuen. liegt. die eigene Liebe verborgen. Darum wende 
bein ‚Herz von dem, was gefchehen ift, auch von bir felbft 
gänzlich, ab, und, nimm keineswegs biefe zwei in die Gedan- 
fen, nämlich dich felbft und meine Gabe, es gefchehe denn, 
wie gefagt, daß bu meine. große Gütigfeit und beine eigene 
Nichtigfeit zuſammenſtellen wollteft, 

Laß ſolches jet hingehen, als waͤre Nichts geſchehen, und 
als ob du Nichts empfunden hätteft, ſondern ſieh allein auf 
mich, und nicht auf die Gabe; deßhalb fieh nicht am bie Gabe, 
fege dein Gemüth dahin nicht, freue dich micht, und ruhe nicht 
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darin. Ja, ob bu fehon etwas empfinbeft, fo erwaͤge und er⸗ 
forfche bei dir in den Gedanken nicht, was es fei, ob es von 
mir, oder anderswoher fomme (denn dieß macht eine Zerftreu- 
ung zwifchen mir und bir, und zieht Dich von mir ab); fon- 
bern gehe darüber hinweg, bring’. hindurch, und befleiß’ bich, 
mir noch herzlicher und mehr bich zu ergeben. Und du follft 
viel lieber es nicht wiffen wollen, was in bir gefchehe, als 
daß du mit folchem Nachforfchen meine Gnade in bir felbft 
verhinderft, und dich in Gefahr bes ftolgen und eignen Wohl 
gefallend, ober einer unorbentlichen Freude, die aus eigener 
Liebe entfpringt, bringeft; fo empfiehl baffelbe, wie auch’ alles 
Andere, mir allein. 

Die Einzige magft du allein für ficher und gewiß- hal- 
ten, wenn bir etwas Gutes von mir gegeben worden, baf fol: 
ches bir als einem Unwuͤrdigen unb Undanfbaren ohne alles 
Berbienft zu Theil geworben. Solche Demuth laſſe ich mir 
wohlgefallen, wenn bu um beiner Sleinmüthigfeit, Unmwürbig- 
feit und Undanfbarfeit willen erfchridft, und bu dir fürchteft, 
und alfo daraus eine Scham und Betrübnig empfangeft, fo 
daß bu eher bafürhalteft, das, was du empfunden in bir, fei 
nichts, und fomme von mir nicht her, als daß bu beine Freude 
und Ruhe darin habeft. 

Sei eingebenf, daß ich meinen Apofteln felbft verboten 
habe, fie follen fich nicht freuen über die Wunberwerfe, und 
baß bie böfen Geifter ihnen unterthänig feien; wiewohl ihnen 
nicht ‚unbewußt war, baß fie foldhe Gnaben von mir gewiß 
empfangen hatten. Alſo folft auch du, meine Seele, um kei— 
ned Troftes, noch einiger Gaben willen, die bu empfangen, 
dich in dir felbft rühmen, ober außer mir, bas. ift, anders 
benn um beinetwillen bich freuen, und folleft darin feine Ruhe, 
fondern allein in mir, das ift, um meiner Ehre und Wohlge— 
fallen willen die Ruhe fuchen; denn bie eigene Liebe verbirgt 
ſich alfenthalben, und es werden bie: Unbehutfamen gar leicht 
dadurch betrogen. Darum rühme dich meiner Gaben gar nicht ; 
fein Lob follft du dir daraus nehmen, oder zufchreiben, Nichts 
div deßwegen zumefjen (anmaflen), noch zumeflen laffen. Ex 
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hebe dich. auch durchaus nicht, als’ 0b es bein eigen Ding fei, 
fondern richte Alles auf mich, und entäußere dich aller Eigen: 
willigfeit, fo daß bu bir felbft Nichts zufchreibeft, eiferft, und 
um beiner felbft willen dich gar nicht erfreueft. 

Lebe ohne eigenen Rath, ohne eigenes. Urtheil, ohne ei- 
genen Sinn, gänzlih arm im Geifte. Liebe Seele, willft bu 
meine Braut feyn, fo Halte bein Herz allweg Feufch, rein, ge 
äußert von aller Liebe, frei, und von feiner Kreatur einge: 
nommen. Eo oft bu gegen einen Menfchen oder gegen eine 
andere Kreatur eine Liebe, fei fie natürlich ober menfchlich, in 
bie empfindeft, fo oft laufe mit Eeufjen zu mir, begehre meine 
Gnade, und allein meine fichere, glüdfelige und ewige Freundſchaft 

Denn Alles, was gegen bie Kreaturen bucch die Sinne - 
allein verrichtet wird, das ift unlauter, und nicht ohne Ge: 
fahr. Und worin bie Natur immer eine Ergöglichfeit, Troft 
ober Beluftigung hat, mußt bu, willft du zur Reinigfeit fom- 
men, bich ſolchen Troftes gänzlich entäuflern, es fei in Wor⸗ 
ten, ober was immer für andern Dingen. Bei allen Dingen 
mußt du frei vorübergehen (hinübergehen), an feinem Orte dich 
anhängen, denn allein bei mir. Nichts aber ift, das ben Men- 
ſchen von ben Kreaturen und von ihm felbft fo frei unb uns 
angeheftet behält, als: Sich felbft, und alle Kreaturen ge: 
ring fhägen; und mich allein in feinem Herzen Föftlich, alle 
andern Dinge aber für Koth und Afche, was fie an fich' felbft 
find, halten und gebrauchen: | 

Erforiche in allen deinen Werfen, Uebungen und Willen 
ganz fleißig, was dich bewege. - Und wenn bu rebeft: ober 
fchweigeft, arbeiteſt oder ruheſt/ ſo erforfche das Innerſte dei: 
ner Seele, das iſt, das Mark deiner Gedanken und Neigun- 
gen, ſo wirſt du oft finder, daß der Urſprung, die Wurzel 
und der Antrieb, woraus das, was man für heilig hält, ent 
fpringt, ein lauterer, 'eigener, fünblicher Gefuch deiner felbft 
ift. Deßhalb wache mit Fleiß, daß nichts Sündliches in dich 
bineinfomme, und nichts Unvrbentliches in bir bleibe. Ä 

O daß ‚dein Herz von allen Kreaturen losgefchält wäre; 
o daß du, gänzlich zu mir befehrt, mich einzig begehrteft;; .fo 
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würde ich dir fo Heblich entgegen kommen, mich beinem Herzen fo 
freundlich erzeigen, ala ob ich ohne dich nicht leben. fönnte, und 
als meine Seligfeit ohne dich unvollfommen unb unvollendet wäre! 

Schwer wird es. bir. zwar anfänglich werden, und. nicht 
ohne Kreuz ſeyn, daß bu im Allem vorfichtig feheft und wahr⸗ 
nehmeſt, was bu fucheft, und was Dich bewege... Und wenn 
bu etwas findeft, das, nicht ich oder deſſen Urfache nicht ich 
bin, ſo wende dich gefhwind davon ab, Hierin, fage ich, ift 
Arbeit und Trübfal im Geifte; denn in vielen Dingen, die bu 
verlaffen, wirft du dich felbit noch. ſtecken finden, wie bu auch 
alles Unorbentliche in bir tödten mußt.. Willſt du die Natur 
überwinden, fo mußt du Gewalt anwenden. 

Darum wirft du in dir fo viel Kreuz und Plagen finden, 
fo viel du böfe, ‚unreine Neigungen in dir empfindeft, die ba 
getöbtet fenn muͤſſen. Aus folchen, liebe Seele, wirft du dich 
exft recht erfennen lernen. Daraus wirft du deine unvermög- 
liche Schwachheit , weil bu dich felbft nicht uͤberwinden kannſt, 
erfahren und demüthig werben, und da bu meinft, etwas zu 
feyn, wirft, bu Dich als nichts finden. 

Wenn. du. jedoch in ftätem Fleiße verharreft, fo. wird, was 
ſchwer geweſen, dir gar leicht werden. : Ein folder Fleiß, und 
eine ftäte Auferftehung: und Erforfehung deiner ſelbſt ſchaffet 
großen Nugen in dir, Dennifie wird dir deine Schwachheit 
und: deine Gebrechen offenbaren, und bit gebären ein immer 
während Seufzen, und bie Begierde, bavon erlediget zu wer- 
ben. Sie würbe dich auch forgfältig machen ‚ viele Gefahren, 
in die du gefallen: wäreft, zu verhüten, unb denfelben zu ent: 
fliehen. Endlich werben dir die Arbeit und Angft, in ber bu 
fchmwigeft fo lange .umb fo viel, bis du won beinen Gebrechen 
befreit wirft, und dann die Thränen, die bu barum- vergießeft, 
daß du dich felbft überwinden, und deſſen, weſſen bu gern er⸗ 
mangeln wolkteft, nicht entbehren fannft, eine Taufe zur; Reir 
nigung deiner Seele ſeyn. Deßhalb falle nicht ab in deinem 
Herzen; denn in mir wirft bu Alles überwinden. 

Vertraue mir, ich will das. Kreuz mit bir auf mich neh— 
men, ich will es mit bir tragen. 
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F vi CXXIL ı ꝰ — 252 
Praktiſche Anweifung, in allen Dingen die 

größere Berberrlihung Gottes zu fuchen. 

1) Bor allem fannft bu Gott dadurch verhetrlichen, wenn 
du jede ſchwere Sünde mehr, als eine Schlange, mehr als den 
Tod felbft flieheft und. meideft. Hüte dich auch, fo viel nur 
möglich, vor allen Täßlichen Sümben, befonders vor folchen; 
wöburch andere Menfchen leicht geärgert werben, oder womit 
eine Gefahr zu fehweren Sünden verbunden iſt; 3. B. had) 
läffiges Ausfchlagen böfer Gedanken, freie Blide auf andere 
Perſonen, ober überhaupt Dinge, bie nicht ehrbar und anftän- 
dig find. er 

2) Tilge die Schuld und Strafe deiner Sünden durch 
oftmaligen Gebrauch der Heiligen Saframente; bann - durch 
tägliche, wahre Reue aus reiner Liebe zu Gott; durch Merfe 
der Buße, als da find: Faften, Wachen, längeres Knieen, 
härteres Lager; durch Werke der Liebe, Almofen, Franfen- 
dienftz durch bemüthigende Verrichtungen; burch Verzeihung 
ber Iinbilden u. dgl: 45 

3) Verherrliche Gott durch deine täglichen Werke, indem 
bu fie wegen Gott, aus reinſter Abſicht, und mit guter Mei— 
nug nach dem Willen Gottes vollbeingeft. 

4) Sei nicht zufrieden, bloß gute Werke zu thun; ſondern 
fuche immer das, was vollfonmener und Gott mehr gefällig 
ift, was das Lob und die Ehre Gottes vermehrt. Die größere 
Vollfommenheit einer Handlung wirft bu daraus erfennen, 
wenn bie: dabei auszuübende Tugend'erhabener, der Gegen: 
fand wichtiger, bie von dir geforherte Ueberwindung ‚größer, 
ber Sieg ‚über deine Neigungen und über die Menfchenftireht 
gewaltfawer ift. Außer dem wird eine gute Handlung, bie du 
vollbringft,. Gott deſto mehr verherrlichen, je länger ihre Wir: 
fung Dauert, je mehr Menfchen daraus einen Vortheil ziehen, 
und aus je mehrfacher Heiliger Abficht deine Handlung her: 
vorgeht. of | 5 

5) Nicht blos im Leben, auch nach dem’ Tode kannſt bu 
Gott verherrlichen, und zwar, wenn du dich beſtrebſt, ohne 
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Fegfeuer in den Himmel zu kommen, und Gott ſobald als 
möglich von Angeſicht zu Angeficht zu ſchauen; wenn du dich 
bemühft, zu einer höhern himmliſchen Glorie zu gefangen, um 
Jeſu Chriſto und Maria defto näher und ähnlicher. zu ſeyn; 
wenn bu trachteft, die guten Werke nicht blos wegen des Roh: 
nes zu vollbringen, nicht allein wegen der himmlifchen Freuden, 
fondern hauptfächlich. aus Verlangen, Gott zu gefallen, Gott 
zu. verherrlichen ;; ‚wenn ‚bu: weniger an bie Vergeltung bentft, 
als vielmehr wünjcheft, «daß Gott von allen Menfchen ange: 
betet,. geliebt, gelobt und, werherrlichet werbe. 

6) Durch ben Umgang mit: Andern kannſt bu Gott ver 
herrlichen, wenn bu fie durch bein Beifpiel zur Tugend ers 
munterft, wenn fie durch deine Anleitung, durch beine Lehren 
befier, frömmer, Gott wohlgefälliger werden, wenn fte auch 
nach deinem Tode durch die Erinnerung an bich angetrieben werben, 
Gott und ben Himmel zu fuchen, und nach Heiligfeit zu fttebem. 

7) Durch bein Amt, : deine Beichäftigung fannft bu Gott 
verherrlichen, wenn bu Alles vollfommen verrishteft, und das 
Andenken zurüdlaffeft, daß du für Gott und: feine. Ehre gear 
beitet, geeifert, und nach etwas Höheren geſtrebt haft, als was 
bie Welt geben kann. 

8) Durch den Gebrauch der Zeit wirft bu Gott — 
lichen, wenn bu. feinen Augenblick müffig biſt, wenn du ſolche 
Dinge vollbringeſt, welche lange dauernde Früchte bringen, 
deren Wirkungen ſich auf andere Menſchen und Orte erſtrecken, 
und Gottes Ehre befördern, ſelbſt wenn bu ſchon tobt ſeyn wirft. 

9) Dur Kreuz und Leiden wirft bu Gott verherrlichen, 
wenn du ganz frei und los bift von der Welt und allen er 
ſchaffenen Dingen; . wenn bu im Leiden dich nicht beflagft, 
nicht blos geduldig, fondern ergeben, ja fogar freudig. bift; 
wenn bu das Kreuz liebeft, und dich .erfreueft, "in, der Nach⸗ 
folge, ‚Jefu auf dem. Kreuzwege zu wandeln; wenn. bu. alle 
riftlichen Tugenden nicht in einem gemeinen, fondern: imieir 
nem heroifchen Grabe übeft; wenn du vor Begierde brenneft, 
Gott zu ſchauen, feinen Willen zu — für ihm: zu lei— 
ben, für ihn zu fterben. : 
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CXXIII. 
Der menſchliche Wille muſt dem göttlichen Wil: 
len gleihförmig feyn. 
(Bom Cardinal Joh. Bona.) 


„Nicht wie ih will, fondern wie Du willſt!“ — Matth. 36, 39. 


Kein Gefchenf ift Gott angenehmer, fein Opfer erhabener, 
als ſich felbft dem göttlichen Willen ganz in Allem unterwer- 
fen und gleichförmig zu machen; bemn nichts anders fordert 
feine erhabene Majeftät von dem Menſchen, als daß er ſich 
zu einem lebendigen, heiligen und angenehmen Opfer hingebe ; 
bringt Einer dieß Opfer gehörig bar, fo entrichtet er ein from- 
mes und religiöfes. Sühnopfer. Denn im. diefer Gleichförmig- 
feit und Unterwerfung bringen wir nicht äußere Güter, nicht 
einzelne Sachen, fondern ben eigenen Willen, das eigene Ur- 
theil und den ganzen Menfchen zu einem vollfommenen Sühn- 
opfer dar, ohne etwas auszunchmen, ohne Grenzen zu beſtim⸗ 
men. So oft alſo etwas von uns in uns ift, ſo oft müſſen 
wir von und weggehen und und vetlafien, bi Gott allein in 
un ift, und wir zu Allem, was feine ewige Borfehung über 
und beichloffen hat, bereit und willig find. Denn Gott wird 
nicht in uns fein Wohlgefallen wirken, fo lange noch etwas 
in uns iſt, was ihm wiberftreitet und. entgegen iſt. Das ganze 
Herz fordert er, und wer fich ihm nicht. ganz gibt, gibt nichts. 
Der menſchlichen Gebrechlichfeit wirb. zwar eingeräumt, etwas 
Eigenes zu wollen; alsbald aber muß fie fich über fich erhe- 
ben und ihm anhangen, der über Alle herrſcht. Er ift ber 
Schöpfer, wir die Gefchöpfe; er ift ber Herr, wir bie Knechte; 
er allmächtig, wir ſchwach. Unfern Willen müuͤſſen wir alfo 
verbefiern und uns feinem Willen unterwerfen, indem wir 
fprehen: „Richt wie ich will, fondern wie bu wilft.” (Matth. 
36, 39.) . Die find. Worte Ehrifti, unferd Herrn, ber zum 
Bater bat und uns in fich verherrlichte, bamit wir von ihm 
lernen, Nichts zu wollen, außer was Gott.will. Denn was konnte 
Ehriftus von dem. Willen des Baterd Verſchiedenes wollen ? 
Eine Gottheit. find fie, ihr Wille kann nicht verfchieben fen. 
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Deßhalb lehrte er uns beten: „Dein Wille gefihehe, wie im 
Himmel, alfo. au auf Erden.“ (Matth. 6, 10.) Gleichwie 
die Engel deinen Willen. thun, ſo ſollen auch wir ihn thun 
und beinen Geboten gehorchen. Die Menfchen thun ihren, 
nicht Gottes Willen, wenn fie thun, was fie wollen, nicht 
was Gott befiehlt. Möchte doch jener Kampf in uns auf: 
hören, welchen der Apoftel mit den Worten. befchreibt: „Das 
Fleifch wiberftrebt dem Geiſte, und ber Geift dem Fleifche.* 
(Gal. 5, 17.) Dann wird der Wille Gottes gefchehen, währ 
rend. das Fleiſch und ber Geift zugleich übereinftimmt, fo daß 
feine fleifchliche Begierden in und zurüdbleiben, mit welchen 
der Geift känpfen müßte, Nichts im Körper ift, was dem Geifte 
wiberftrebt, und alle Begierlichfeit in Liebe verwandelt wird; 
denn bieß ift der Wille Gottes, unfere Heiligung. Cin Gott 
ift, und wer. ihm anhängt, ift (mit ihm) Ein Geiſt, Ein Wille, 
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au⸗ mut man von der Hand Gottes annehmen. 
(Bon Demielben.) 


' Hierin. befteht ber Kern ber ganzen Vollkommenheit, w 
* Alles, was geſchieht, willig von der Hand Gottes anneh—⸗ 
men, und alle Sorge auf ihn werfen; denn er forgt für ung 
(1. Petr. 5, 6.) Alles, was die Welt ein Uebel nennt, bie 
Sünde ausgenommen, die das einzige und wahre: Uebel: ift, 
fommt ‚von Gott; wie die Schrift mit den Worten bezeugt: 
„Gutes und Böfes, Leben und Tod, Armuth und‘ Reichthum 
kommen von Gott." (Eecl. 11, 14.) Und an einer . andern 
Stelle: „Ich bin der Herr, und Keiner iſt's ſonſt. Ich bilde 
das Licht, und erfchaffe die Finfterniß. Sch mache den Frieden, 
und erichaffe das Uebel. Sch, ber Herr, thue Alles.” (Sf. 
5,7.) Weil Alles aljo, was auf der Welt gefchieht, von 
bem Winfe Gottes und von der unveraͤnderlichen Anordnung 
feines geheimften: Rathfchluffes abhängig: ift, fo ift es billig, 
daß wir Alles, was gefchieht, mag es auch Hart und bitter 
feyn, als Beweiſe feines befondern Wohlwollens gegen und 
von feiner Hand annehmen, feiner Borfehung, nicht der unfrigen 
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uns überlafjen, die immer furchtfam und ungewiß it, und Got- 
tes Wirken in und zerftört. Schmach, Betrug, Diebftaht, 
Raub, Nachftellung, Krieg, Mord, Krankheit, Ruin, Seuche, 
Unfruchtbarfeit und andere dergleichen Uebel, ſowohl öffentliche 
als private, werben von Gott zugelaften und gefchict, um die 
Bergehungen der Böfen zu beſſern oder zu ftrafen und bie 
Gerechten (in der Geduld) zu üben und wenn etwas der Art 
uns quält, fo müfen wir die Sprache des gebuldigften Pro- 
pheten annehmen, der, von allen Leiden gequält, fagte: „Der 
Herr hat es gegeben, der Herr hat e8 genommen; wie es 
ihm gefällig ift, fo geichah’8; der Name des Herrn fei gebe: 
nebeit." (Job. 1, 21.) Getreue Knechte überlaffen ihrem Herrn 
Alles, was zu thun ift, fo daß fie nicht einmal wiſſen wollen, 
was der Endzwed, was die Aufeinanderfolge und der Grumb 
feiner Rathichlüffe ift: fo follen auch wir uns ber göttlichen 
Borfehung unterwerfen, gleichfam als unnüge und folgfame 
Knechte, unbefümmert, was mit uns, was mit Andern ges 
ihehen wird, und wir follen glauben, daß der Herr zu ung 
fage, was er einft zu dem Petrus fprah: „Was geht das 
bih an? Du folge mir.“ (Joh. 21.) Und wenn wir biswel- 
len an guten Werfen, die wir unternommen haben, entweder 
durch Krankheit oder irgend eine Widerwärtigfeit verhindert 
werden, fo follen wir uns nicht betrüben; denn Gott weiß, 
was uns zuträglicher if. So werden wir einen immerwäh: 
renben Frieden und eine unzerſtörbare Ruhe genießen, indem 
die Wahrheit allen VBerwirrungen zuruft, fie follten fich dem 
Drte nicht nahen, in dem der Gott des Friedens ruht. 


CXXV. 
In Allem mu man der göttlichen VBorfebung 


vertrauen. 
(Bon dem Nänlichen.) 


- &8 ift gut, wünfchen, von Gott bedrüft zu werden und 
Vieles für ihn zu leiden; aber weit beſſer ift es, feiner An— 
ordnung und feinem MWohlgefallen fih in Allem zu unterwer- 
fen, und ihn zu bitten, daß er uns führe, wohin er will. Das 
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natürliche Leben ‚gibt fih in ber Bewegung und in dem Ge 
fühle fund, das übernatürliche in dem Aufhören und in bem 
Mangel an aller Bewegung und an allem Gefühle Denn 
wer fich verläßt und alle Bewegungen feines Gemüthes auf 
Gott überträgt, ber lebt das Leben ber Gnade und ift von 
fich felbft fo entbunden, als wenn er Nichts von fich wüßte, 
wie ein Kind, das nur einen Tag auf der Erbe lebt. Was 
ihm auch immer vwiberfährt, er nimmt nicht Rüdficht auf fich, 
fundern auf den Willen und auf die Vorfehung Gottes. Nichts 
eignet er fich von biefer Welt an, außer was Gott will, in 
deſſen Hand er gleichfam ein Werkzeug if, was nach dem 
Gutdünfen: des Künftlers zu jedem Werfe fich gebrauchen 
läßt. Mit der Erforfchung der göttlichen Rathichlüffe gibt er 
fi) nicht ab, fondern betet fie in Demuth an, indem er feit 
glaubt, immer feien fie gerecht, wenn fie ihm auch verborgen 
find. Daffelbe will er, was Gott will, und in berjelben Weife 
und aus berfelben Urfache, weßwegen er es will. Seinen 
Willen macht er dem göttlichen gleichförmig in Bezug auf alle 
Güter der Natur, ber Gnabe und der einftigen Seligfeit, fo 
daß er fich feiner Handlungen und feiner Freiheit möglichft 
beraubt, damit einzig ber Wille Gottes. in ihm lebe und 
wirfe. Denn weil der Wille durch die Verderbtheit der Na- 
tur fih am meiften liebt und gleichfam im Befige feines Han- 
delns fich ergötzt, fo will er, wenn er auch einzig Die Ehre 
Gottes fucht, diefe doch nur durch fein eigenes Handeln errei- 
«ben, und in ihm gefällt er fich, wie in feinem eigenen Gute, 
Hierdurch kömmt es, daß, wenn man dem eigenen Willen das 
Handeln und die Freude, die daraus entfteht, gänzlich nimmt, 
er dann wahrhaft und vollfommen dem göttlichen Wohl: 
gefallen fi unterwirft und feinen Willen ganz rein in den 
göttlichen ausgießt, und fich felbft und alle Gefchöpfe gänzlich 
vergißt. Der Wille Gottes muß gefchehen; denn Alles, was 
der Herr wollte, hat er gethan, und Keiner kann feinem Wil- 
len wiberfichen; bann aber gefchieht er am beften, wenn er 
in und und. von ung gefchieht. 
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CXXVI. 


Nur — dem Wohlgefallen Gottes muß man 
trachten. 
(Bon Ebendemſelben.) 


In dem Willen Gottes müffen wir Friede und Ruhe fu- 
hen. Wenn wir gefündigt, wenn wir Andere zur Eünbe 
verleitet haben, wenn aus unfern Eünden viel Uebel erfolgt 
ift: wahrlich fo muß dieß und betrüben und mit Zähren müf- 
fen wir die Sünden auslöfhen und mit einer angemeffenen 
Buße tilgen; bie Verwirrung und Unruhe des Geiftes aber 
müffen wir meiden und im Frieden der Beſſerung obliegen, 
indem wir bie Barmherzigkeit Gottes anflehen, die uns zu 
fallen geftattete, damit wir die Höhe nicht erzielen, fondern 
fürdhten lernen, und das, was Gottes ift, nicht für unfer Ei- 
genthum halten. Bon ihm follen wir Verzeihung und Nach 
laß im Geifte der Demuth und mit zerfnirfchtem Herzen er- 
warten, gleichwie der Knecht der Ankunft feines Herrn ganz 
geduldig entgegen harrt; benn er ift ber Herr, er wird Foms 
men, wann er will. Ein treuer und kluger Knecht ſucht nichts, 
wünfcht nichts, als das Wohlgefallen Gottes und bei jeden 
Vorgange fpricht er aus dem Imnerften feines Herzens: „So 
fei es, Water, weil es fo dir wohlgefällig iſt.“ (Matth. 11, 
26.) „Es gefchehe dein Wille.“ (a. a. DO. 6, 10.) Nah 
beinem Winfe bin ich immer bereit.. Willſt du, daß ich ge 
fund, willft du, daß ich frank ſei? Willſt du mich deine Sü- 
Bigfeit genießen, woillft bu mich in ber Finfternig und. in be 
ftändiger Trodenheit feyn laffen? Willft du, daß ich reich fei, 
willſt du, daß ich Armuth dulde ? Das will ich, was du willſt; 
mache mit mir, was dir gefällt. Diefe Vorbereitung des Geis 
ftes, die auf Alles gefaßt ift, was Gott will, macht den Men» 
ſchen gegen alle Nebel furchtlos und unerfchüttert und fiegreich 
in aller Widerwärtigfeit und befreit ihn von der Sorge umb 
Angft für fi und für alle Dinge. Denn, wenn Ehriftus ung 
verboten hat, um Speife und Kleidung, und um andere zum 
Leben nothwendige Dinge befümmert zu feyn: um wie viel 
—Sindel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Boll, IV. 37 
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mehr müffen wir dann bie überflüßige und unnüge Sorge für 
das Uebrige abwerfen? Selbſt der Seelenfriede, wenn er ängft- 
lich gefucht wird, geht verloren; und befhalb müfjen wir bie 
Sorgen wegwerfen und einzig in dem Willen Gottes ruhen. 
‘ Neugierde und öftere Erforfchung befien, was es in ber Zur 
funft mit ung wird, gehört einer Natur an, bie fich ſelbſt liebt 
und etwas zu leiden fürchtet. Gott, der von ber hohen Warte 
feiner Vorſehung Alles überblidt, erkennt am beften, was eis 
nem Jeden förderlich ift, und, Alles mit Milde und Ernft ans 
orbnend, übernimmt ver auch im Einzelnen die Sorge bes 
Menfchen, wenn er fieht, daß biefer al feine Eorge auf ihn 
geworfen hat. 


CXXVIL 


Bon der Glücfeligkeit derjenigen, die den 
— Gottes zur Richtſchnur ihrer Handlun⸗ 
gen machen. 
( Vom ehrw. V. Joh. Craſſet.) 

1) Wie gluͤckſelig waͤreſt du, meine Seele, wenn du nur 
wollteſt, was Gott will! Welchen tiefen Frieden wuͤrdeſt du 
genießen! Wie gnt würde div Alles von Statten gehen! Wie 
viele Sorgen, wie vielen Verdruß und wie viele Unruhe wür- 
deſt du bir erfparen! Gott beforgt die Angelegenheiten derje—. 
nigen, welche feine Sache beforgen. Er forgt für Jene, welche 
fih auf ihm verlafien, und auf feine Vorſehung vertrauen. 
Gr liebt Sene, welche ihn lieben. Er ftellt Jene zufrieden, 
welche ihm zufrieden ftellen. Er gehorcht-denen, welche ihm 
gehorchen. 

2) Alles wollen, was Gott will, und nur wollen, was 
Gott will, heißt das nicht im Paradieſe ſeyn? Nicht wollen, 
was Gott will, und wollen, was Gott nicht will, heißt das 
nicht in der Hölle feyn? Wer Alles thut, was Gott will, 
thut ftets feinen Willen. Wer will, was Gott will, ift ftets 
im Frieden. 

3) Meine Seele, was willft bu thun? Der Wille Got» 
tes gefchieht gutwillig oder gezwungen. Gott ift ein unbe- 
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weglicher Felfen; ftoßeft bu daran, fo wird. er dich zertrüm⸗ 
mern. Er ift ein reißender Fluß, der Jene, bie ihm wiberftes 
hen, mit fort nimmt, und Sene, bie fich feinem Laufe übers 
lafien, fanft in den Mittelpunft der Ruhe führt. Thuft bu 
feinen Willen, fo wird er den beinigen thun; bieneft bu ihm, 
fo wird er dir dienen; beumruhigeft bu ihn, fo wird er bich 
beunruhigen; betrübeft du ihn, fo wird er bich betrüben. 

O mein Gott! ich erfenne und befenne aus eigener Er- 
fahrung, daß man feine Freude hat, wenn man bir mißfällt, 
daß man feinen VBortheil hat, wenn man dich beleidiget. So 
lange ich übel. mit dir geftanden bin, . bin ich auch übel mit 
mir felbft geftanden. Ich Habe bie ganze Zeit, wo idy wider 
dich im Kampfe begriffen war, feinen Frieden gehabt. Thu 
fünftighin mit mir, was bir immer gefällig ift! Beſtimme mich, 
zu bienen, wenn ich nicht, lieben will! Zwinge mich, wenn ich 
bir nicht folgen will! Vollziehe deinen Willen an mir, wenn 
ich deinen Willen nicht vollziehen will! 


Worte ber heiligen Schrift. 

„Gutes und Böfes, Leben und Tod, Armuth und Reich 
thum fommen von Gott.“ Eccl. 11, 14. 

„sch habe einen Mann nad; meinem Herzen gefunden, 
der meinen Willen in Allem thun wird.” Apoftelg. 13, 22, 

„Nichts wird den Gerechten betrüben, was ihm auch wi- 
derfährt.“ Sprüchw. 12, 21. 

„Ein Seder, der den Willen meines Vaters thut, ber im 
Hinmel ift, der ift mein Bruder, meine Schwefter und meine 
Mutter.“ Matth. 12, 50. 

„Richt wie ich will, fondern wie bu willſt! 4 Matth.26, 39. 


CXXVIII. 


Von der Liebe, die wir zu unſerm Herrn Jeſus 
Chriſtus tragen follen. 
(Bon dem Nämlicdhen.) 
1) Das ganze Gefeg befteht im der Liebe Gottes umb des 
Nächften. Ich erfülle-aljo das ganze Gefep, — ich Jeſum 
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Ehriftum liebe; denn, ba ich ihm liebe, liebe ich Gott und ei- 
nen Menſchen, welcher wahrhaft mein Nächfter iſt. Dieß ift 
ber Schluß des Gleichniffes vom Samaritan. Wir müffen alfo 
Jeſum Chriſtum lieben.. Sieh, ob dieß nicht fei! - 

Jeſus ift der fchönfte unter allen Menfchen. Er ift ber 
größte unter allen Königen. Er ift- der liebreichfte unter al 
len Vätern. Er ift der treuefte unter allen Freunden. Er ift 
ber freunblichfte unter allen Herren. Er ift der vollfommenfte 
unter allen Bräutigamen.. Er iſt ber wachſamſte und uner- 
mübdlichfte unter allen Hirten. Er wacht über alle meine Be- 
dürfniffe, vegieret mich burch feine Weisheit, befchügt mich 
durch feine Macht, heiliget mich durch feine Güte. Er führt 
mich auf fiebliche und fette Weiden, wo ich imWeberfluße alle 
Arten von Gütern finde. Er läßt in meinem Herzen Quellen 
lebendigen Waſſers entfpringen, meinen Durft zu löihen. Er 
heilt mich, wenn ich krank bin, befhüst mich, wenn ich ange 
griffen bin, tröftet mich, wenn ich betrübt bin, fucht mich und 
‚führt mich zurüd, wenn ich mich verirrt habe. 

2) Jeſus ift meiner wegen vom Himmel herabgeftiegen. 
Meiner wegen ift er ein fterblicher und leidensfähiger Menfch 
geworden. Meiner wegen hat er drei und breißig Jahre ein 
mühevolles Leben geführt. - Meiner wegen hat er alle Arten 
von Unbilden, Beratung, Qualen und Berfolgungen erbuls 
det. Für mich hat er fein Blut vergoffen und fein Leben hin- 
gegeben. Er ift noch bereit, für mich zu leiden und zu fter- 
ben, wenn es nothwendig wäre. Seine Augen find ftets auf 
mich gerichtet. Er befiehlt feinen Engeln, auf die Erbe herab 
zu kommen, mir Gefellfchaft zu leiften, mich überall zu beglei- 
ten, mich zu unterrichten, mich zu befehügen, mich zu tröften, 
und für mich Sorge zu tragen. | 

3) Jeſus liebt mich aus feinem ganzen Herzen. Er ift 
ftetS an der Thuͤre meines Herzens, und will in daſſelbe ein- 
gehen, un es durch die Vereinigung mit feinem Herzen glüd: 
‚ felig zu machen. Er bittet und befhwört mich, ich fol ihm 
mein Herz ſchenken. Er hat fein Blut und fein Leben Hinge- 
geben, um es zu gewinnen. Bin ish nicht der allerundanfbarfte 
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und allerungerechtefte Menſch, wenn ich es ihm vermeigere, 
ober wenn ich ihm nur einen Theil deffelben gebe? Wie foll 
ein fo guter Vater, ein fo großer König, ein. fo liebreicher 
Hirt, ein fo treuer Freund, ein fo freundlicher Freund, ein fo 
fhöner und ER vollfommener Bräutigam nicht geliebt 
werben? 

Und doch liebe ich ihn nit; benn ich halte feine Gebote 
nicht, und beleidige meinen Nächten, was ihm das Aller 
fehmerzlichfte in der Welt ift. Ich denfe nicht. an ihn. Ich 
thue nichts für ihn. Ich kann ohne Verbruß und lange Weile 
nicht eine Stunde lang in feiner Gefellfchaft feyn. Ich trete 
fogar auf die Seite feiner Feinde. Ich ziehe den Dienft bes 
Satans feinem Dienfte vor. Liebe ich ihn, fo gefchieht ed nur 
falt, nur lau, nur halb, nur auf ben Schein, nur mit dem 
Munde, nicht aber von Herzen. '. 

D Liebe über alle Liebel O Herz über alle Herzen! 
möchte ich dich lieben, wie bu mich liebeft! Möchte ich bich 
lieben, wie du e8 verbieneft! Fluch dem, welcher unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus nicht liebt! Nichts über ihn; Nichts ihm gleich; 
Nichts nach ihm; dieß Heißt Jeſum lieben, und ihm gänzlich 
angehören. 


Worte der heiligen Schrift. | 


„Schön von Geftalt bift bu vor ben — “ 
Pi. 44, 3. 
„Chriſtus ift Alles, und in Allen.” Koloff. 3, u. 
„Wer meine Gebote hat und ſie bewahrt, ber ift es, ber 
mich liebt." oh. 14, 21. 
- „Wer unfern Herrn Jeſum Chriftum nicht lieb hat, fei 
verflucht.“ 1. Korinth. 16, 22. 


CXXIX. 
Ueber die Hilfsmittel zur Erlangung der Liebe 
Jeſu. 


Jeſus Chriſtus muß der Gegenſtand unfrer ganzen Liebe 
feyn; benn er verdient ed wahrlih, ba er ein Gott unend» 
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licher Güte ift, und uns ſo fehr geliebt bat, ‘daß er fein Le 
ben für uns bahingab. O wie mannigfache. Berbindlichfeiten. 
fnüpfen uns nicht an Jefus! Alles, was wir je empfangen, 
Wohlthaten, Erleuchtungen, gute. Einfprechungen, Berzeihung, 
Hoffnung, Tröftungen, Zärtlichfeitsbeweije, Empfindungen ber 
Liebe, Alles find wir Jeſus ſchuldig. Laßt uns fofort die 
Mittel zur Erlangung ber Liebe Jefu in Erwägung ziehen! 
Um fie zu erhalten: 

1) Mußt du öfters und ganz vorzüglich bei der Betrach- 
. tung, Kommunion und dem Befuche des heiligften Saframen- 
tes Jefus darum bitten, und fie ebenfalls von der Mutter 
Gottes, dem heiligen Schugengel und heiligen Namenspatron 
verlangen. Der heilige Franz von Sales fagt, daß. die Gnade 
ber Liebe Jeſu alle Gnaden in fich enthalte, weil es dem, ber 
Jeſus wahrhaft liebt, an feiner Tugend fehlt. 

2) Wilft du zum Befige der Liebe Jefu gelangen, fo ent: 
ferne vorerft jebe irbifche Neigung aus deinem Herzen ;- bie 
göttliche Liebe verträgt fich mit feinem Herzen, bas noch in 
Banden weltlicher Begierden gefangen liegt. Höre den Aus- 
fpruch des Heiligen Philipp von’ Neri: „So viel Liebe du ben 
Geſchöpfen fchenkeft, eben fo viel entzicheft du Gott.“ 

3) Erwede oft, befonders aber in der Betrachtung ‚Tie- 
besafte zu Jeſu; ſolche Uebungen find gleichfam das Holz, 
welches das Feuer der heiligen Liebe unterhält. Erwecke bis— 
weilen Akte der wohlgefälligen Xiebe, 3. B. mit den Worten: 
„Mein Jeſus! ich freue mich über beine unendliche Seligfeit, 
und daß bich bein himmlifcher Vater fo innig, wie fich felbft 
liebt;“ dann wiederum ber wohlwollenden Liebe: „Mein herz: 
lichftes Verlangen ift, baf dich, Liebfter Jeſus, doch die ganze 
Welt erfennen und lieben möchte;“ endlich der vorzüglichen 
Liebe: „Mein Jeſus: ich liebe dich über Alles, und mehr als 
mich ſelbſt.“ Mache auch öfter einen Akt der vollfommenen 
Reue oder ber fchmerzhaften Liebe. 

4) Willft du, daß das Feuer der Liebe Jeſu bein Herz 
wirklich entflanme, fo mache fein Leiden oft zum Gegenftande 
beiner Betrachtung. Einem heiligen Einftebler warb geoffen: 
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bart, daß Fein Mittel geeigneter fei, um die Liebe Jeſu in fich 
zu entzünden, als wenn man wieberholt die Schmad und Pei- 
nen enwäge, bie er aus Liebe zu und geduldet habe. Und ich 
behaupte, daß eine Seele den: Erlöfer nothwendig lieben muß, 
fofern fie fein Leiden oft betrachtet. Um all unfere Herzen 
mit feiner Liebe zu erfüllen, wollte er, da doch ein einziger 
Tropfen Blutes zu unferer Erlöfung gemügt hätte, Alles lei— 
ben und fein ganzes Blut vergießen; wer baher fein heiliges 
Leiden betrachtet, erweist ihm etwas vorzüglich Angenchmes. 
Stelle deßhalb, mein lieber Lefer, oft eine Betrachtung über 
bas Leiden Jefu an. Thue dieß wenigftens jeden Freitag, an 
welchem Tage Jefus aus Liebe zu den Menfchen geftorben ift. 
In diefer Abficht Habe ich mehrere Betrachtungen und Beher- 
zigungen in einem Werfe unter dem Titel: „Feuerpfeile” über 
viele Stellen der heiligen Schrift verfaßt, welche von ber Liebe 
Jeſu handeln, die er uns im Werfe unferer Erlöfung- erwies 
fen hat.*) 


CXXX. 


Ermunterung zur Verehrung des heiligen 
Kreuzes. 
(Bom heiligen Ephräm.) 


„Es fei ferne von mir, mich zu rühmen, als im Kreuze 
unfers Herrn Jeſus Chriſtus.“ (Salat. 6.) Zeichnen wir das 
Kreuz auf die Thüren, auf unfere Stirnen, auf unfere Bruft, 
auf unfern Mund, auf alle Glieder. Bewaffnen wir ung mit 
diefer unbefieglichen Waffe der Ghriften. Das Kreuz ift det 
Defieger bes Todes, die Hoffnung der Gläubigen, das Licht, 
das bis an die Grenzen ber Erde ftrahlet. Das Kreuz fchließt 
das Paradies auf, zerftört die Kebereien, ift die Feſte des 
Glaubens, und der große Echug und der heilbringende Ruhm 
ber Rechtgläubigen. Werben wir nicht müde, es immer und 
überall mit uns zu tragen! Thue nichts, ohne das Kreuz; 


*) Diefes Werk kann im jeber deutſchen Buchhandlung bezogen 
werben. 
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begeichne dich damit, *).bu magft denn bich fchlafen legen, ober 
arbeiten, ober eflen, oder trinfen, oder reifen, ober zu Schiffe 
ſeyn; und fein Uebel wird bir nahen.**) Dieß Zeichen er- 
füllet die feindlichen Mächte („ber Hölle”), fobald fie e8 er- 
bliden, mit Schreden, und jagt fie in die Flucht. Denn das 
Kreuz hat die Welt geheiliget, die Finfternig verfchwinden ge- 
macht, und das Licht zurüdgeführt. Das Kreuz hat bie Irr— 
thuͤmer verfcheucht. Daffelbe verfammelte die Völker von Auf- 
gang und Niedergang, von- Mitternacht und Mittag, und ver: 
band fie in Eine Kirche, in Einen Glauben, unb in Eine 
Taufe in der Liebe. Das Kreuz ift die unerftürmbare Mauer 
ber. Rechtgläubigen.. Das Kreuz war nicht fobald anf Gol: 
gatha aufgeftedt, als ed die Traube unferd Lebens fproßte. 
Durch diefe. ehrwürdige Waffe hat unfer Heiland Chriftus die 
Hölle und den Teufel befiegt.***) Beim Anblide des. Kreu—⸗ 
zes entließ der Tod, von Gott gefihredt, alle feine Gefangenen. 

Mit dem Kreuze bewaffnet, zertraten bie feligen Apoftel 
alle Macht des Feindes. Mit dem Kreuze, anftatt eines Pan—⸗ 
zers ausgerüftet, überwanden bie Kämpfer Chrifti und feine 
Märtyrer alle Kunftgriffe und Unmenfchlichfeiten der Tyrans 
nen. Died Kreuz trugen die, welche. ſich von der Welt ge: 
fhieden, und fonnten mit großer Luft ihre Wohnung auf 
Bergen, in Höhlen und Löchern der Erde nehmen. 

Dieb Kreuz wird am Ende ber Welt, bei ber zweiten 
Ankunft des Herrn, juerft an dem Himmel erfcheinen mit gros 
Ber Herrlichfeit und mit der Menge der Engelheere, fchredend 
die Feinde, erfreuend die Gläubigen. 

(Indefien bis dahin) „ift das Kreuz ber Stab ber Ge— 


*) Der heilige Berfaffer fagt fogar: „Schmüde alle deine Glieder mit 
dem belebenden Kreuze.“ 

**) Uebel ift aber nur das, was uns vom hödhften Gute abbringt, bie 
Sünde, und was zur Sünde verleitet. Die nüßlichen Unglüde, die 
uns zum höchften Gute bringen, hält das Kreuz nicht ab, zieht cs 
eher an, wie der Magnet das Bifen. 

») So follte ich kurz überfegen: „‚Inferni voracissimum disrupit ven- 
trem, nimisque patulum diaboli obstruxit os.** 
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lähmten, ber Troſt ber Armen, ber Zaum ber Reichen, ber 
Lehrer der Jugend, das Steuer der Schiffenden, der Rathgeber 
ber Gerechten, die Krone der Greife, die Großpracht der Kö- 
nige, die Philofophie der Barbaren, die Freude ber Priefter, 
der Arzt ber Kranken, das Brod der Hungrigen, bie Quelle 
der Durftigen, und das Gewand ber Nadten.“ 


CXXXI. 
Bon den Wohltbaten Gotted, und unferer Un: 


Danfbarfeit gegen ibn. 
(Bon Abbe Baudrand.) 


1) Die Wohlthaten Gottes find unzählig, jeden Augen- 
blick unſers Lebens werben wir bamit überhäuft. 

Gott ertheilt uns Wohlthaten in der Ordnung der Na- 
tur. Er hat und erfchaffen und aus dem Nichts gezogen, 
worin er uns eine-ganze Ewigfeit hätte laffen können, fo daß 
wir ihn nie erfannt, nie gefehen und. befefien hätten. 

Gott erhält uns im jedem Augenblide, und diefe Erhal- 
tung ift gleichfam ein neues Seyn, das er uns gibt; ohne fie 
würden wir in das Nichts zurüdfinfen, aus dem wir gezo— 
gen find. 

Gott unterwirft alle Gefchöpfe unferer Herrfchaft und un- 
ferem Gebrauche, er leuchtet uns in ber Sonne, er trägt uns 
auf ber Erde, er nährt ung mit ihren Früchten. Alles ift ein 
Geſchenk Gottes, jeden Tag befchügt er uns vor taufend Ge- 
fahren, vor taufend Zufällen, denen unfere Gefundheit und uns 
fer Leben ohne Unterlaß ausgefegt find. 

Er ertheilt und namentlich Wohlthaten in der Ordnung 
ber Gnade. Und wie groß, wie Foftbar find dieſe Wohlthaten! 
Er ließ uns im Schooße bes Glaubens geboren werben; er 
beleuchtete uns mit der Sonne bes Evangeliums. Wie Viele 
wurden in ben Finfterniffen bes Serthums, in dem Schatten 
bes Todes geboren, und werben ba einft fterben! Er gab uns 
hriftliche Eltern, und eine chriftliche Erziehung! Wie Viele 
waren gleich von ihrer Geburt an ohne Hilfe, ohne Unterricht, 
ohne Heimat! Er überhäufte uns jeden Tag mit feinen Foft- 
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barften Gnaben: im göttlichen Lichte, das unfern Geiſt er- 
leuchtet ; der inneren Salbung, die unfer Herz rührt, der Theil- 
nahme an feinen heiligen Saframenten, um das Waffer des 
Lebens daraus zu fchöpfen, ber inneren Zerfnirfhung, wenn 
wir uns von feinen heiligen Wegen verirrt haben; — hat er 
uns je bei unſern Berirrungen und Sünden ruhig gelafjen? 

Und find bieß nicht lauter allgemeine, gewöhnliche Seg— 
nungen; wie viele befondere und gleichfam perfönliche Gnaden 
läßt er einem jeden von und angedeihen! Wir wollen für bie 
Laufbahn unferes Lebens, unfere Kindheit, unfere Jugend, bie 
ganze Nähe unferer Tage an und vorlüberführen. Wie viele 
verzügliche und auserwählte Gnaben! Wie viele göttlide Er- 
leuchtungen! Wie viele Rettungen aus den Gefahren, die uns 
ferer ewigen Geligfeit oder unferm -Teiblihen Leben drohten! 
Aber befonders wie viele Vergebungen für unfere Sünden, fos 
bald wir fie nur mit aufrichtigem Herzen bereuten! Mit wel- 
her Langmuth Hat er auf uns gemeilet, mit welcher Zärtlich- 
feit hat er und aufgenommen, wenn wir zu ihm zurüdfehrten! 
Wahrlich, wir follten beim Nüdblide auf fo viele Gnaden bei- 
nahe des Glaubens werben, er erſchöpfe alle feine Schäge an 
ung, er wolle nur ung etlöfen, er habe nur uns zum alleini« 
gen Gegenftande feiner göttlichen Vorfehung. 

Laffet e8 und zur Verherrlichung feiner Gnade fagen, es 
vergeht fein Augenblid, wo wir nicht irgend eine Segnung 
von Gott empfangen, und nach allen Gnaden, womit er ung 
fhon überhäuft hat, hält er immer wieder eine neue Wohlthat 
für ung bereit. 

2) So können wir alfo unfere Tage nach feinen Segnun- 
gen, und unfere Augenblide nach feinen Gnaden zählen; aber 
find fie auch mit den Spuren unferer Danfbarfeit und Treue 
gezeichnet ? 

O Herz des Menfchen, wenn bu einer Empfindung fähig 
bift, welche Empfindungen müffen bei ber fchuldigen Dankbar⸗ 
feit in dir erwachen! Sollten nicht alle Augenblide unferes 
Lebens, alle Regungen unferes Herzens einem lebendigen, glüs 
henben, ewigen Danfgefühle geweiht feyn? Es läßt ſich nicht 
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entjcheiden, ob wir mehr über die Größe ber göttlichen Gnabe, 
oder mehr über die Größe unfered Undankes erftaunen follen. 

Im Leben des Menfchen betrachtet man den Undank als 
ein großes Lafter; man Hagt über ihn, man verdammt ihn, 
man verabfiheut ihn, man glaubt, Jemanden auf bie empfind- 
lichte Weife zu beleidigen, wenn man ihn einen Unbanfbaren 
nennt; und alle Tage machen wir und bes. fräflichften Indan- 
kes gegen Gott fihuldig.. O daß wir es erfenneten und in 
uns gingen! 

Die Quelle’ unferer Undanfbarfeit if bie Bösartigfeit uns 
feres Herzens, das nicht einfieht, was man dafür thut. Es 
gibt Herzen, welche von Natur böswillig, undanfbar, gefühl- 
los, entartet find; was man für fie thut, man hat nichts für 
fie gethan, ba ift feine Anerkennung, feine Dankbarkeit; fie 
gleichen einem Abgrund, der Alles verfchlingt und nichts mehr 
zurüdgibt. 

Unfer Undanf ift fträflih, wenn wir gar nicht über bie 
Wohlthaten Gottes nachdenten, wenn wir fie fauur unferer 
Aufmerffamfeit werth finden, als thäte Gott Alles aus bloßer 
Schuldigfeit, als feheuten wir uns, Gott verpflichtet zu feyn, 
und fümen am Ende ſo weit, feine Geſchenke gar nicht anzus 
erfennen. 

Unfer Undanf ift fchändlih, wenn wir die Mohlthaten 
Gottes vergefien, wenn wir fie aus den Augen verlieren und 
ung betragen, als hätten wir nie welche empfangen, als wä- 
ren wir ihm gar nicht verbindlich. 

Unfer Undanf ift unglaublich, wenn wir die Wohlthaten 
Gottes mißbrauchen, wenn wir fie entweihen, wenn wir fie 
zu einem neuen Gegenftande unferer Miffethaten machen, um 
dadurch das Maaß unferer Strafe zu- vergrößern. 

Unſer Undanf ift abfcheulich, wenn wir feine Wohlthaten 
gegen ihn kehren, wenn wir fie in Waffen gegen ihn  felbft 
verwandeln ; während er uns immer noch mit feinen Foftbarften 
Gnabengaben überfchüttet. 

Unfere Undankbarkeit überfteigt alle Grenzen, wenn wir 
fie ung nicht einmal vorwerfen, wenn wir fie nicht beflagen 
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und verabjcheuen; und wer Flagt fich in ber heiligen Beicht 
feiner Unbanfbarfeit gegen Gott an, ald wenn dieſe Undank— 
barfeit nicht eines von denjenigen Verbrechen wäre, welche feinen 
Augen am meiften verhaßt find, und fein Sm am empfind- 
fichften verwunben! 

Laßt uns von einer fo ftrafbaren Verirrung zurückkom⸗ 
men, laßt uns ein fo ſchaͤndliches, fo gehäßiges, fo verabſcheu— 
ungswürbiges Lafter ablegen, laßt uns Gefühle der Dankbar- 
feit gegen Gott in unfere Herzen pflanzen; die Natur un fie 
ung ein, die Gnabe möge fie und erhalten. 


Anweifungen. 


1) Wir follen die Wohlthaten Gottes demüthig erfennen, 
öfter im unſer Gchächtniß zurüdrufen, tief in unfer Herz 
einprägen, und uns wenigftens für Diefelben empfünglich zeigen. 

2) Wir follen Gott unfern lebhaften Danf für feine Gna- 
ben ausdrüden, und weil wir nicht Wohlthat mit Wohlthat 
vergelten Fünnen, fo follen wir doch fo viel thun, als in un: 
fern Kräften fteht; wir follen häufig Handlungen der Gnade 
begehen, wir follen ihn alle Tage, ja wenn ed möglich wäre, 
alle Augenblide unferes Lebens loben und preifen. 

3) Wir. follen den Herrn oft um Vergebung Bitten we: 
gen bed Mißbrauches, ben wir von feinen Gaben gemacht, 
wir follen ihm unfern gerechten Schmerz barüber bezeugen, 
wir follen ihm inbrünftig. bitten, dad Auge feiner Barmberzig- 
feit nicht von und zu wenden, wie wir ed nur allaufehr ver- 
dient haben. 

4) Wir follen Gott geloben, in der Folge einen befferen 
Gebrauch von feinen Gnaden zu machen; je undanfbarer, je 
ungetreuer wir bisher gewefen find, befto banfbarer, defto ge— 
treuer follen wir in Zufunft zu werben fuchen. Sein Herz 
ift und nicht auf immer verfchloffen; wenn wir feine Güte er 
fennen, fo wird fie wieder gegen uns enwachen, und wenn 
unfer Herz dazu vorbereitet feyn wird, ben himmliſchen Thau 
aufzunehmen, fo wird er ihn mit neuer Fülle über uns aus⸗ 
gießen. 


9 


5) Wir follen öfters bedenken, daß ein Tag fommen wirb, 
wo wir über alle Güter, die wir von Gott empfangen haben, 
genaue Nechenfchaft geben müflen, und daß im -Berhältniffe 
zur Größe feiner Segnungen auch ein firengered Gericht — 
uns ergehen wird. 
Gebet. 

Hoͤchſtes Weſen, unenblich gütiger, unendlich liebevoller 
Gott, womit fann ich alle Wohlthaten vergelten, die bu über 
mich ausgießeft? „Was foll ich dem Herrn vergelten für Als 
les, was er mir gegeben hat?" Pf. 115. — „IH will den 
Kelch des Heils annehmen,” und ihn dir Darbringen, den Kelch 
des Leidens meines anbetungswürdigen Erlöfers, und ihn bir 
opfern, den Kelch der Mühen und Drangfalen bes Lebens, und 
ihn trinken bis zur Hefe; den Kelch der Bitterfeit des Todes, 
und ihm dir reichen im Geifte der Vergeltung für alle deine 
Wohlthaten; im Geifte der Buße für den fchlechten Gebrauch, 
den ich davon gemacht habe; o wie fann ic) doch nad) einem 
ſolchen Mißbrauche um neue Gnaben bitten! Aber ach, fiehe 
nicht an meine Eünde, bie ohne Grenze tft und bie ich ver 
fluche; fiehe deine Liebe an, die unendlich ift, und bie ich nie 
aufhören werde anzurufen. Du bift unerfchöpflich in deinen 
Gaben, beine Barmberzigfeit wird dich beftimmen, mir fie nicht 
zu entziehen; und meine Dankbarkeit, meine Treue werden mich 
in den Stand fegen, einen beffern Gebrauch davon zu machen. 
Sei gepriefen für beine Eegnungen auf ewig! Könnte ich 
einſt mit all deinen Heiliger dir ewig lobfingen. im Haufe 
der Gnade! Amen. 


CXXXI. 


Bon der Dankbarkeit. 
‚(Bon Saint:$üre d. ©. 3.) 


Nichts ift, was die Freigebigfeit Gottes fo fehr hindert, 
ald der Undank, ber vom heiligen Bernarb ein brennenber 
Wind genannt wird, welcher fih an die Quelle der Liebe, den 
Thau der Barmherzigkeit und die Flüffe der Gnade vertrodnet. 
Der nämliche heilige Lehrer fragt, welches die Urfache fei, 


590 





warum Gott ungebeten und aus eigener. Freigebigfeit fehr oft 
fo große Whhlthaten erweife, oft aber inftändigft gebeten eine 
Wohlthat verfage. Iſt denn die Hand des Herrn abgekürzt? 
FKeineswegs. Der: heilige Bernard gibt den Grund an, indem 
er fagt: „Ach, ach, man findet Keinen, der Danf jagt. Wir 
fehen fehr Wenige für Die empfangenen Mohlthaten würdigen 
Dank erftatten.” Und davon fümmt es ber, daß Gott Feine 
Freude hat, und wohlzuthun. . 

Es find drei Stufen der Dankbarkeit, die des Herzens, 
die des Mundes, die des Werkes. Die erſte Stufe erſteigen 
wir, wenn wir an eine empfangene Wohlthat oft denken, und 
uns der bereite Wille des Wohlthäters gefällt. Dieſe Stufe 
iſt die unterſte; denn wer iſt ſo roh, daß er nicht bisweilen 
an die Wohlthaten denkt, die er empfangen hat? Die zweite 
Stufe erſteigen wir, wenn wir die empfangenen Wohlthaten 
nicht im Herzen eingeſchloſſen behalten, ſondern auch mit dem 
Munde bekennen und vor Andern erheben. Die dritte beſtei— 
gen wir, wenn wir nicht nur mit dem Herzen und mit dem 
Munde banfbar find, fondern auch int Werke felbft unfere 
Dankbarkeit zeigen und die Wohlthat mit Wohlthat vergelten. 

Die Urfachen, warum wir Gott Danf fagen follen, find 
gewiſſermaſſen unendlih. Denn da wir. einft nichts waren, 
find wir jegt Ebenbilder Gottes; da wir einft im, Fluche was 
ren, find wir jet Kinder Göttes; da. wir einft Suͤnder was 
ren, find. wir jest Heilig — find. das nicht lauter unendliche 
Wohlthaten Gottes? Darum fagt der Pſalmiſt: „Mein Gott, 
meine Barmherzigkeit!" (Pf. 88, 18.) „Mit den Wohlthaten 
Gottes erfüllt," jagt der heilige Auguftin bei dieſer Stelle, 
„wußte er nicht, wie er feinen Gott nennen follte, als feine 
Barmherzigkeit.” Was heißt das: meine Barmherzigkeit. Als 
(es, was ich bin, ift von beiner Barmherzigfeit. „Preife meine 
Seele den Herrn,“ fagt der nämliche Pjalmift, „und vergiß 
nicht alle. feine Vergeltungen.“ (Pſ. 102.) „Er fagt nicht 
Schenkungen,“ bemerft der heilige Auguſtin, „fondern Vergel—⸗ 
tungen; denn Anderes war uns Gott fchuldig, aber vergolten 
hat er und, was er nicht fchuldig war; barum fagt auch 
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David: „Was werde ich dem Herrn vergelten für Alles, was 
er mir vergolten hat?“ (Pf. 115.) Er fagt nicht: was er 
mir gegeben, fordern, was er mir vergolten Bat. Du haft 
Böfes für Gutes vergolten, und er hat Gutes für Böſes ver- 
golten.“ Unter diefen Gütern find fowohl die befonderen, als 
die allgemeinen, ‚fowohl die befannten, als die unbekannten 
Wohlthaten Gottes zu verſtehen. Der gütige Gott beobachtet, 
wie Chryſoſtomus bemerft, bei Vertheilung feiner Güter dieſe 
Orbnung, daß uns einige berjelben befannt feien, um uns 
zum Danfe zu bewegen, andere aber unbefannt, damit wir 
nicht glauben, er theile fie und nur wegen bes Dankes zu. 
Eben diefe unbefannten find es, die er uns alle Stunden, alle 
Minuten, alle Augenblide erweist. Für alle diefe Wohlthaten 
nun follen wir unabläfftg Dank fagen. 

Wir follen aber auch Dank fagen für die Trübfale und 
Uebel, die und zuftoßen; benn biejelben fließen aus berfelben 
Duelle der Liebe, wie bie Wohlthaten. „Du freuft Dich?“ 
fagt der heilige Auguftin, „erkenne ben liebfofenden Vater; bu 
bift betrübt? erfenne den beffernden Vater; er liebfofe ober 
befiere, er erzieht denjenigen, dem er bie Erbſchaft bereitet.“ 
Wir müffen ihn ebenfo preifen, daß er ben Adam erfchaffen, 
wie daß er ihn aus bem Parabdieſe verftoßen; ebenfo, daß er 
ben Himmel gefhaffen, wie, daß er die Hölle angezündet hat. 
Wir lieben ja auch den Arzt, nicht blos, wenn er ung füße 
Speife zu effen erlaubt, fondern auch, wenn er uns die bitter 
ften Arzneien vorfchreibt; denn wir wiflen, er will ung zur 
Geſundheit verhelfen. Wie fönnten wir nur glauben, daß 
Gott, die unendliche Güte, je Hebel ſchicke, ohne die beften Ab- 
fichten dabei zu haben? Der aus Liebe zu uns den Tod gelit- 
ten, fönnte er und etwas Schäbliches zuftoßen lafien? Wir 
müffen daher Gott Dank fagen in der Armuth wie ini Reich 
thum; in der Verachtung wie in ber Ehre. „Es ift den Chri- 
ften die Tugend eigen,” fagt Hieronymus, „dem Schöpfer auch 
für jenes Danf zu fagen, was fie für eine Widerwärtigfeit 
halten.” „Tobias murrte nicht gegen Gott, daß er ihn blind 
werden ließ, ſondern blieb unerfchütterlich in ber Furcht des 
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Herrn, Gott danfend alle Tage feines Lebens.“ (Tob. 2, 13.) 
Der heilige Chryſoſtomns fagt: „Nichts ift heiliger, als bie 
Zunge, die unter Widerwärtigfeiten Gott Dank fagt.“ Denn 
im Gluͤck Dank fagen, das ift eine fehr gemeine Tugend, das 
fann jeber; aber bie Widerwärtigfeiten für Wohlthaten an- 
nehmen und bafür Dank fagen, das ift etwas Außerordent- 
liches, etwas Wunderbares, welches ein in ber Sottfeligkeit 
feftbegründeter Mann thut. Darum ift nach Avila's Urtheil 
ein einziges „Danf Gott” im Unglüde mehr werth, als taus _ 
fend im Glüde. 


CXXXIM. 


Von der Dankbarkeit. 
(Bon dem heiligen Bifchofe Albert dem Großen.) 


- LI) Wenn die Danfbarfeit eine wahre, vollfommene Tus 
gend feyn foll, jo muß fie die Vorzüge ber Gaben Gottes in 
der Eeele anerkennen, und mit fchuldiger Ehrerbietung des Hers 
zens und mit Vernichtung feiner felbft preifen. So hat Da- 
vid die Gabe der Gebote Gottes angepriefen mit den Worten: 
„Deine Gebote waren mir lieber, ald Gold und Ebdelgeftein.“ 
(Bf. 118, 127.) Und Salomon pries die Gabe der Weisheit 
alfo: „Die Weisheit ift beffer, als alle, auch die koſtbarſten 
Schäte, und Alles, was man wuͤnſchen mag, ift damit * zu 
vergleichen.“ (Prov. 8, 11.) 

2) Jener ift wahrhaft dankbar, der ſich aller Gaben Got- 
tes unwürdig hält. Und je mehr er fich der Wohlthaten Got⸗ 
tes unwürbig hält und fühlt, befto mehr wächst die Danfbar- 
feit des Gemüthes. Der heilige Ehryfoftomns ruft auf: „Für 
Alles, was du und gegeben haft, o Herr Jeſus Ehriftus! bes 
gehreft du nichts von. und, als daß wir felig werben, und audy 
das ift beine Gabe, und du banfeft denen, die fie annehmen.“ 

3) Zur wahren vollfommenen Dankbarkeit foll uns reizen 
bie Betrachtung bes Gebers, der der allmächtige, höchite, lies 
benswürbdigfte, getreuefte, befte, feligfte und vollfommenfte ift. 

Dann die Größe ber Gaben. Denn e8 ift Feine leibliche 
oder geiftliche Gabe, welche von Gott fümmt, fo Klein, daß 
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nicht in felber der unermeßliche Gott mit all.feiner göttlichen 
Kraft eingeſchloſſen fei. 

Auch ift zu. erwägen ; bie Willensmeinung des Gebers 
Denn er. gibt ſich uns nicht halb oder mit Unwillen, um un: 
fer [08 zu werden; fondern mit vollfommenem Verlangen, aus 
feiner ganzen Liebe und: Güte. 

Nicht weniger fol man ermeffen den Nutzen feiner Gaben. 
Denn alle und jede theilt er uns mit, damit wir ihn erfen- 
nen, genießen und glüdfelig werben follen, 

Wiederum foll man bedenken, was ihn zum Geben be» 
wegt. Nicht die Furcht vor einem Uebel, oder die Hoffnung _ 
eined Gewinns; nicht unfere Tugend; ſondern feine ewige, 
unermeßliche Güte. \ 

Auch ift in Betracht zu nehmen unfere Unwürbigfeit, da 
wir nicht einmal des Lebens würdig find, noch Würmer zu 
feyn unter den übrigen Gefchöpfen. | 

Weiters foll uns der Nupen der Dankbarkeit, dankbar zu 
ſeyn, antreiben. Denn fie eröffnet die Quelle der Wohlthätige 
feit und bewegt Gott, baf er fie fließen lafle; gleichwie bie 
Undanfbarfeit dieſe Duelle der ‚göttlichen Güte, den Thau der 
Barmherzigkeit und die Ausflüße der Gnade vertrocknen macht. 
Denn je größer die Dankbarkeit in einer Seele ift, deſto em⸗ 
pfänglicher iſt fie zur Erwerbung der Gnade und befto mehr 
wird ber freigebigfte Gott zur Freigebigfeit vermocht. 

4) Derjenige beweifet wahre Dankbarfeit, der, nah Er 
wägung bed Obgefagten, für alle und jebe ‚, große und Fleine 
Gaben von ganzem Herzen danfet, und die mit Ehrfurcht em⸗ 
pfangenen und von bem liebevoliften Herrn erhaltenen Gna- 
den nach allen Kräften unverfehrt zu bewahren ftrebt, Denn 
wie kann das Geſchenk eines Freundes angenehm geweſen feyn, 
das man ohne Dank angenommen hat ober fogleich frei verun— 
ſtaltet und verliert? Wir müflen nit nur dankbar feyn für 
dad, was zu unſern Troſte gereicht, fondern auch „für dag, 
was und betrübet. Denn aus ber nämlichen Güte und Liebe 
ertheilt und Gott Beides. Darum betete Tobias alſo: „Ich 
preife Dich, o Herr, Gott Iſraels; denn du haft mic) gezüch— 

Singel, vollſt. Anl. 3. Hrifl. Volt. IV. 38 
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tiget und bu Haft mich gerettet.” (ob. 11,17.) Denn zur 
fihon erhaltenen Gnabe in biefem Leben: und zur Hoffnung ber 
fünftigen Herrlichkeit gibt Gott den Menfchen die Süßigfeit 
der Andacht, und läßt auch zu, daß die Bitterfeit der Trübfale 
über fie fomme; und zwar zum größten Nuten für fie, wie 
dieß beim Job gefchah, welcher fagte: „Haben wir das Gute 
von der Hand bed Herrn empfangen, warum: follen wir nicht 
auch das Ueble annehmen?" (Job 2, 10.) As wollte er fa 
gen: Beides müffen wir dankbar annehmen. 


5) Offenbare Undanfbarfeit ift.e8, wenn man fein Herz 
buch einen böfen Willen verhärtet, entweber durch einen Groll 
oder Leichtfinnigfeit, oder zeitliche Ergögungen, oder finnliche 
Liebe, baf man unfähig wird, geiftliche Gaben zu empfangen ; 
oder forglos ift, die empfangenen zu bewahren und zu ver 
mehren; oder daß man fich nicht beftrebt, biefelben nach Got- 
ted Anordnung zum allgemeinen Beften zu verwenden, ober 
wenn man mit den empfangenen Leibes- und Geiſtes-Gaben 
gegen Gott felbft zu känıpfen nicht aufhört, wie es, leider, fo 
oft gefhieht. Dann verdient ein folcher Alles zu ver 
lieren, weil er von benfelben gegen feinen Wohlthäter Ge- 
brauch madht. - 


CXXXIV. 


Pflichten ded Menfchen gegen Gott, gegen ſich 
felbft, und gegen den Nädhiten. 


(Bon dem ehrw. B. Ludwig von Granada.) 


Alle Tugenden theilen fich ein in bie drei Hauptverpflichtun: 
gen des Menfchen gegen Gott, gegen fich felbft, und gegen ben 
Nächſten. In diefe drei Theile der Gerechtigfeit ſetzt der Pro- 
phet Michens die Summe aller Tugenden, indem er fpricht: 
„Ich will die anzeigen, o Menfch, was gut iſt und was der 
Herr von dir verlangt, nämlich: ‚Recht thun, die Barmherzig- 
feit lieben, und forgfältig mit deinem Gott wandeln.” (Mich. 
6.) Das erfte Hiervon, nämlich das Recht thin, betrifft ben 
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Menſchen ſelbſt, das Lieben der Barmhetzigkeit betrifft den 
Nächten, und das forgfältige Wandeln ‚mit Gott gehört zur 
Gsttehverefrung. 


Unter. biefen Tugenden — wir, wie ſich verſteht, mit 
der größten an; denn einen Unſchied gibt es bier ohne Zwei: 
fel. Wie naͤmlich unter den Edelſteinen einige vortrefflicher 
find, als alle übrigen, fo finden ſich auch unter dert Tugenden 
welche, “die von Natur allen übrigen ohne Vergleich vorzugie- 
ben find, weil fte ſich auf Gott: felbft beziehen: es find bieß 
bie fogenannten theologifchen Tugenden; man kann zur benjel: 
ben auch .noch bie Furcht und Hochſchätzung Gottes rechnen, 
fo wie bie Religiöfität, welche die Verehrung Gottes zum Ge: 
genftande hat, fammt allem -Andern, - was zum Gottesdienfte 
gehört. Diefe find nicht allein edler, als alle andern Tugen⸗ 
ben, fondern fie find auch. deren Urfache und Quelle; fie find 
baher in Vergleihh mit den übrigen Tugenden daſſelbe, was 
bie Himmelskörper in Bergleih mit der von ihrem Einfuße 
abhangenden Natur find. Wer nun zur Vollkommenheit des 
chriſtlichen Lebens gelangen mill, der muß fich zwar befleißen, 
alle Tugenden zufammen ſich anzueignen (denn wie auf einer 
Geige Feine Saite fehlen darf und alle zufanımen ftinimen müjfen, 
wenn bas Inftrunient feine Dienfte vollftändig thun und dem Ohr 
angenehm ſeyn fol; fo müflen auch alle Tugenden ſich zu ein- 
ander gefellen, um bem chriſtlichen Leben bie rechte Harmonie 
zu. geben); aber dennoch muß er vorzüglich darnach ftreben, 
in den oben genannten Tugenden zu wachfen. ynb fortzufchrei- 
ten; denn je mehr er in denfelben zunimmt, defto vollfommener 
wird er. Dieß ſcheint mir auch die Urfache zu feyn, wegen 
welcher viele der alten: Patriarchen, wie Abraham, Iſaak, Ya 
fob, David. und andere fo vollfommene Männer geweſen; 
berin. obfchon fie. Frauen ‘und Reichthümer hatten, unb deßwe⸗ 
gen in Außerliche Angelegenheiten verwidelt, mit zeitlichen Ge 
danfen und häuslichen Sorgen beſchäftigt waren; fo befaßen 
fie doch eine große Heiligkeit, weil fe jene heiligiten Tugenden 
hatten; wie fich deutlich. ergibt aus dem — Gehor⸗ 
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fam Abrahams, und aus der Liebe, Unterwürfigfeit, Andacht, 
Hoffnung und Zuverficht, weiche ber König David auf den 
Herrn hatte, fo daß er in aller Trübfal nicht anders zu Gott 
flüchtete, al8 wie ein Sohn zum Vater, ja noch viel vertrau- 
ungsvoller, indem er fpricht: „Mein Bater und meine Mutter 
haben mich verlaffen; ber Herr. aber hat mich aufgenommen.“ 
Br. 16) nn | 

Um biefe fo vortrefflihen Tugenden zu erlangen, gibt es 
feine befiere Weife, ald daß wir uns recht lebhaft: vorftellen 
unb es unferm Herzen fo tief als möglich einprägen, daß Gott 
unfer Bater und noch mehr, ald unfer Bater ift; denn in ber 
Zuneigung, in ber Sorgfalt. für und und in der Liebe kann 
Niemand mit Gott verglichen werden, weil Niemand, als er, 
uns erfhaffen hat, und weil Niemand fo gütig. und wohlwol- 
lend gegen ung ift, al8 er. . Glauben wir dieß feft, dann feien 
wir darauf bedacht, allezeit den Blick zu Gott empor gerichtet 
zu haben, und zwar nicht anders, ald wie ein frommer Sohn 
zum Vater empor blidt, das heißt, mit liebevollem, zärtlichem, 
demüthigem und feinem heiligften Willen unterworfenem Her: 
zen; mit einem Herzen, das in aller Trübfal voll Hoffnung 
ift und fich unter die Flügel feiner väterlichen Borfehung flüche 
tet. Mit folchen Augen und mit einem ſolchen Herzen muß 
ber Menfih zu Gott aufbliden, fo oft er feiner gebenft. - Und 
das fol er fo oft thun, als er kann, bei Tag und bei Nacht, 
auf daß er, mit Hilfe der göttlichen Gnade, allmählig ein Herz 
in fich hervorbringe, wie ber Prophet hatte, da er ſprach: 
„Nach deinem Namen und beinem Angebenfen verlanget bie 
Seele, meine Seele verlanget nach dir in ber Nacht, und auch 
mein Geift erwachet zu bir in mir-am frühen Morgen.“ (Sf. 
26, 8. 9.) Ein foldhes dem Herrn zugewendeted Herz und 
Gemüth können mit -Worten nicht befchrieben, noch mit bloß 
menſchlichen Sräften erlangt werden; daher fennt nur ber e6, 
ber erfahren hat, was es ift, und nur ber beſitzt es, ber es 
empfangen hat. Aus biefen Grunde muß der Menfch es fle 
hend und unabläßig von Gott erbitten, ‘und es endlich zu er- 
- langen hoffen, trauend auf die Worte befien, ber ba fpricht: 
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„Wenn ihr, die ihr böfe feid, euern Kindern gute Gaben zu 
geben wißt; wie. viel mehr wird dann euer Bater, der im Him⸗ 
mel ift, den guten Geift denen‘ geben,» die ihn: darum bitten“ 
(Matth. 7); nämlich den Geift, von welchen der Apoftel ſagt: 
„Ihr habt nicht den Geiſt der Knechtfchaft abermal in Furcht 
empfangen, fondern ihr Habt empfangen: den Geift der Kind⸗ 
fchaft, in welchem wir" rufen: Abba, Vater!” (Röm. 8, 15) 
Es ift dieß nichts anderes ,..ald daß wir ein gegen Gott ganz 
findlich gefinntes Herz haben, ihm mit aller Ehrfurcht und in 
vollfommenem Gehorſame lieben, in aller Trübfal zu ihm flüch- 
ten, und auf ihn, wieauf den treueften Bater hoffen. Ein folches 
Herz verfpricht Gott beim Ezechiel mit den Worteny „Ich will 
euch sein neues Herz geben und einen neuen Geift in euch le 
gen, und das fteinerne Herz will ich aus euerm Leibe nehmen 
und euch ein fleifchernes Herz geben; und meinen Geift will 
ich euch geben, und ich will machen, daß ihr in meinen Gebo- 
ten 'wanbelt und meine Rechte bewahret und ausübet.” (Ezech. 
36.) Nicht bloß diefer Prophet, fondern alle Propheten vers 
heißen mit einmüthiger Stimme Nichts öfter, als diefen Geift, 
den wir durch die Verdienfte des Eingebornen Sohnes Gottes 


empfangen, und der auf außerordentliche Weife am MR 


— gegeben wurde 

Der heilige Vincenz ſpricht ſich uͤber den vorliegenden Ge: 
genſtand fo aus: Du mußt hauptſächlich mit ſiebenfacher Tu— 
gendübung Gott anhangen, nämlich mit brennender Liebe; mit 
höchfter Furcht, -mit: gebühtenber Ehrfurcht, mit beftändigem 
Eifer, mit Danffagung und Lobpreifuing, mit. fchnellem Ges 
borfame, und mit Geſchmack an der göttlichen Lieblichkeit. Diefe 
fieben Tugenden mußt du dir unabläßig von Gott erbitten, 
fprechend: Guter Jeſu, gib, daß ich dich aus ganzem Herzen 


liebe, daß ich dich zu beleidigen mehr als Alles fürchte und für 


beine Ehre eifere, ſo daß ich bei jeglicher gegen dich verübten 
Unbill, beſonders wenn dieſelbe durch mich oder meinetwegen 
geichehen, aufs Höchfte erichrede; gib, daß ich beine Herr 
haft über mich, als über dein Gefchöpf, demüthig anerfenne, 
und für alle mir erwiefenen Wohlthaten die immerdar Danf 
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fage; gib, daß ich allezeit bich preife .umb benedeie, und bie. in 
Allem gehorfam ſei, und beiner Süpigfeit, wenn. auch en 
big, mich erfreuen möge. Amen. ° 

Auch gegen fich felbft muß. der Chriſt — Zugenden 
üben, nämlich: erftens muß er ſich ber beganigenen Sünden tief 
ſchaͤmen; zweitens Diefelben als Beleidigungen Gottes und 
Flecken feiner Seele mit dem bitterften Schinerge beweinen und 
beflagen; drittens wuͤnſchen, deßhalb die ihm gebührende Ver: 
achtung zu erleiden, auch ſich felbit als einen großen Sünder 
betrachten und verachten; viertend feinen Leib als ben Zunder 
alter Bosheit unter firenger Zucht Halten; fünftens: alle feine 
Sünden fammt deren Wurzeln und allen böfen Neigungen mit 
unverföhnlichem Haſſe verfolgen; fechstens immerdar auf alle 
feine Gedanken, Regungen, Worte und Werfe mit der größten 
Sorgfalt achten, damit Alles in und an ihm ftetd zum Guten 
hingewandt feiz fiebentens ftets  gehöriges Maaß beobachten, 
auf daß nichts zu viel und nichts zu wenig gefchehe, ſondern 
alles fo geübt werbe, wie es fich gebührt: 

Eben jo muß ber Chriſt gegen ben Naͤchſten fieben Tu⸗ 
genden in Ausübung bringen, naͤmlich: erſtens voll frommen 
Mitleidens fremde Noth und Ungemach fo fühlen, als würde 
er ſelbſt davon heimgeſucht; zweitens über die Wohlfahrt des 
Naͤchſten ſich innig freuen, wie über eigenes Gluͤck; drittens 
bie ihm zugefügten Beleidigungen und Unbilden mit Geduld 
ertragen. und von Herzen verzeihen; viertend gegen alle Men- 
fchen. gütig feyn, allen Gutes wünfchen und biefe wohlwollende 
Gefimung auch durch Wort und That‘ an. den Tag legen; 
fünftens alle hochſchätzen und fich gegen fie demüthig und uns 
terthänig zeigen, wie wenn fie feine wahren’ Herren wären; 
fechftens mit allen, fo viel an ihm ift und fo weit ed Gott 
gefällig feyn Fan, einerlei Gefinnung feyn und ihr Wohlgefal- 
len ald das feinige betrachten; fiebentens nach dem. Beifpiele 
Chriſti bereit und willig feyn, für aller Menſchen Heil: fein 
Leben zu fegen, und Tag und Nacht beten und ftreben, baß 
fie alle mit Chriftus vereinigt werden und Chriftus, mit ihnen. 
Es ſoll aber deßwegen nicht geglaubt werben, als müfle man 
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fich nicht vor den Laftern der Menfchen nach Kräften hüten 
und biefelben fliehen; fo iſt es nicht gemeint, ſondern wenn 
uns die Nähe eines Gottlofen oder Unvollfonimenen zur ‚Ges 





fahr ‚gereicht oder. von der Volllommenheit und. den Eifer. in ben - 


genannten Tugenden abhält, fo müffen wir ihn wie eine Schlange 
fliehen; denn es ift feine Kohle jo glühend, die nicht im Waf- 
fer erlöfche- und Ealt werde, noch gibt es jchwerlich eine ſo Falte 
Kohle, die nicht, zu andern glühenden gelegt, fich entzünde. 
Wo eine folhe Gefahr nicht vorhanden tft, folk: der Diener 
Gottes in Einfalt die Fehler des Nächſten nicht fehen, ober 
wenn er biefelben fieht, fie mit Mitleiden ertragen. 

Die Wurzel: und der Grund all dieſer Tugenben ift bie 
Liebe und Barmherzigkeit gegen den Nächften; hierin muß fich 


baher jeder, der Gott zu gefallen wünfcht, vorzüglich üben, 


Auch in den heiligen Schriften werben unter anberm vorzüg⸗ 
lich Liebe und Barmherzigkeit anbefohlen. Beim Propheten 
Zacharias gibt Gott. den’ Juden, bie fragten, ob fie an dieſem 
ober jenem Tage faften und weinen müßten, um Gottes Geſetz 
zu erfüllen und ihm zu gefallen, folgende Antwort: „Richtet 
ein wahrhaftes Gericht: ein. jeder. übe Barmherzigkeit und Güte 
gegen feinen Bruder; den Wittwen und Waifen, den Fremden 
und Armen thuet nicht Unrecht, und Feiner gebenfe in feinem 
Herzen Arges: gegen feinen Bruder; denn fo werbet ihr mir 
gefallen und mein Geſetz erfüllen.“ (Jach. 7.) Nicht minder 
wird dieſe Tugend bei Iſaias gelobt, wo der. Here durch ben 
Mund des Propheten fpricht: „Das. ift meine Ruhe, daß ihr 
bie Mübden erquidet, das ift meine Erquidung.” (3. 28, 12.) 
Sch weiß wahrlich nicht, mit welchen Worten Gott: und bie 
genannte Tugend dringender anempfehlen fönnte, als indem er 
fich ſelbſt an bie Stelle des Armen und Betrübten fest und 
die demfelben gereichte Erquidung und verfchafften Troft als 
ihm. felbft widerfahren anſieht. Ueber Alles aber erregt meine 
Verwunderung, was man. beim Propheten Ezechiel liest, wo 
der Herr fünferlet Sünden angibt, durch welche Soboma zum 
Untergang gefommen. . Die Worte Gottes lauten fo: „Dieß 
ift die Miſſethat Soboma’s, deiner Schwefter, gewefen: Stolz, 





Neberfättigung,  Neberfluß, Müffiggang der Stabt und ihrer 
Töchter, und daß fie dem Dürftigen und Armen die Hand 
nicht reichten." (Ezech. 16.) Welches Uebel’ könnte man für 
größer achten, als die Sünden der Unbarmherzigfeit, die Gott 
felbft an bie letzte Stelle unter . denjenigen ſetzt, durch welche 
bie unfeligen Sobomiten zum Untergange gefommen find; und 
welch ein Ende erwartet diejenigen, bie. Schäße auf Schäße 
häufen, und fich dabei ficher glauben, ohne zu bedenken, daß 
fie fih mit den Sodomiten eine gleiche Verwerfung zuziehen? 
Dieß und mehr anderes fagen bie Propheten. 

Und was fagt das Evangelium, das Geſetz ber: Liebe ? 
Was kann mehr zur Belobung und Anpreifung diefer Tugend 
gefagt werben, als baß ber Herr beim jüngften Gerichte feis 
nen Urtheilsfpruch darauf gründen werde, ob einer Barmher⸗ 
sigkett geübt ober nicht geübt haben wird? Was läßt fich 
Großmüthigeres fagen, als: „Was. ihr. einem ber geringften 
aus den Meinigen gethan, das habt ihr mir gethan.“ (Matth. 
25,) Welch einen ernftern Ausfpruch kann es geben, als ber, 
daß in ber Liebe Gottes und des Nächften das Geſetz und Die 
Propheten beftehe? Und in ber legten Rede, bie der Herr an 
feine Zünger hielt, was empfiehlt er da mehr, ald Liebe und 
Wohlwollen gegen den Nächften? „Das ift mein Gebot," 
fpricht er, „baß ihr euch untereinander Tiebet, wie ich euch ge 
kiebet habe." (Joh. 15.) Und kurz darnach: „Daran werben 
Alle erfennen, baß ihr meine Jünger ſeid, wenn ihr euch ein 
ander liebt," Und nicht zufrieden ihnen dieſe Tugend fo an- 
gelegentlich anempfohlen zu haben, bittet er bald barauf ben 
Bater, ihnen die Erfüllung bes Gebotes durch feine Gnabe 
zu geben. „Heiliger Vater,“ fagte er, „erhalte in deinem Nas 
men diejenigen, die du mir gegeben haft, auf daß fie Eins 
feien, wie wir Eins find, damit’ die Welt glaubt, daß du mich 
gelandt haft.” (Joh. 17.) Durch biefe Worte will der ‚Hei. 
fand zu verftehen geben, bie Liebe unter ben Chriſten müͤſſe fo 
groß und fo hoch erhaben über Fleiſch und Blut feyn, daß fie 
bie Menfchen unwiberftehlich uͤberzeuge, diejenigen, bie fie üb» 
sen, Fönnten ‚nichts anders als himmliſche Menfchen - feyn, 
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Alles das zeigt, wie groß unſere Liebe und Barmherzigkeit ge⸗ 
gen ben Nächften ſeyn muß, und wie wir ihm in feinen Nö- 
then beifpringen müffen. 

Um Alles, was bisher gefagt worben, gut zu bedbaditen; 
ift es nöthig, baß der Menfch ein immer aufmerffames, eifer- 
volles und allezeit mit Furcht und. MWachfamfeit erfülltes Herz 
habe, damit er nicht gegen eine ber aufgezählten Tugenden 
fehle. Jene Furcht muß fo lebhaft, fo tief und fo anhaltend 
fenn, daß der Menfch nie feiner Pflicht uneingebent wird, fon- 
dern daß er fich vielmehr umabläffig zu jeder Tugend ängefpornt 
fühlt. Bei Allem, was er thut, muß er das eifernolle Anden⸗ 
fen an feirte Pflicht bewahren. Und das ift die dritte Ermah— 
nung, bie uns der Prophet gibt, ‘indem er fpricht: „Ich will 
dir anzeigen, o Menfch - was gut ift und was ber Herr von 
Dir verlangt, nämlich: Recht thun, die Barmherzigkeit lieben, und 
forgfältig mit deinem Gott wandeln.” (Mich. 6.) 

Dief, mein Bruder, find die vorzüglichſten Tugenden eis 
nes himmlifchen Lebens, dieß find bie Blumen bed Parabiefes, 
die Eterne des Himmels, und das nach der Aehnlichfeit Chrifti 
wieder hergeftellte und erneuerte Bild. So nämlich muß das 
Reben der Chriſten befchaffen feyn, daß es ein Beifpiel der 
Heiligkeit, ein ftummer Prediger, ein Licht der Welt, ein Be 
weis umd Zeugniß des Glaubeus, und ein Spiegel ift, aus wel- 
chem die Ehre Gottes viel heller zumüdftrahlt, als aus allen 
andern Gefchöpfen, nach ben Worten des Propheten: „Sie 
werben heißen bie Starken in ber Gerechtigkeit, bie Pflanzung 
des Herrn zu feinem Ruhme. “G6ſ. 61.) 


CXXXV. 
Von der Nächftenliebe. 
4 (Bon Saint:Jüre d. &. 3.) . 
„Du. follft deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt!“ Matth. 22, 38. 
„Die Liebe zu Gott und bie Liebe: zum Nächften," fagt 
der heilige Gregor, „find zwar zwei Theile; aber es ift Ein 
Ganzes, aus beiden-zufammengefeßt; zwei Ringe, aber Eine 
Kette, zwei Handlungen, aber Eine Kraft; zwei Werfe, aber 





Eine Liebe; zwei Verdienſte, aber Eing nicht ohne das andere." 
(Sittenl. 7, 10;) | 

Um dieß deutlicher einzufehen, ift zu wiſſen, daß man 5 
Naͤchſten auf vierfache Weife. lieben.fann : | 

1) Man fann den Nächjften lieben, weil er zum Dienfte 
Gottes erfchaffen ift, und bie Berjmmumng hat, Gottes Ehre 
zu befördern. 

2) Man kann ihn lieben, weil er Gottes Ebenbilb ift, im 
welchem bie göttlichen Bollftommenheiten befonders hervorleuch⸗ 
ten, und. weil Gott ſelbſt in biefem Bilde auf iome Weiſe ge⸗ 
ſehen und gefunden werden kann. 

3) Man kann ihn lieben, weil er von Gott geliebt wird. 
Die wahre Liebe hat das Eigene, daß ſie den Liebenden in 
den Geliebten umbildet, und deſſen Sitten, Handlungen und 
Neigungen annehmen macht; da nun Gott den Menſchen uns 
enblich lieb hat, fo ahmt derjenige, welcher Gott liebt, ihn in 
dieſem Stüde nad, und liebt ben Nächten ‚mit. aller möglichen 
Liebe, weil er von Gott geliebt wirb. 

4) Man fan endlich den Nächften lieben wegen feiner 
vortrefflihen Eigenfchaften, wegen feiner Tugenden, wegen feis 
ner natürlichen und übernatürlichen Vollkommenheiten, bie ihn 
der Liebe würdig machen. 


Die legte Art der Liebe ift Feine göttliche, fonbern eine 


fittliche Tugend, und heißt eigentlich Freundfchaft. 


Hieraus folgt, daß derjenige, welcher Gott liebt ‚r auch . 


ben Nächften lieb hat, und die eine Liebe ohne bie andere nicht 
feyn fann. „Wenn einer fagt, er liebe Gott,“ fpricht Johan⸗ 
nes, „und haßt feinen Bruder, fo ift er ein Lügner.” (1. Joh. 
4, 20.) Und es iſt die Liebe zu Gott nicht nur bie Urfache 
und der Urfprung der Liebe zum Nächſten, fondern auch- ber 
Maßſtab derfelben. Die Liebe zum Nächften ift der offenbare 
Beweis ber Liebe zu Gott. Es wachfen zwei Hefte am Baume 
zugleich, weil fie Eine Wurzel haben; fo wachen ‚auch bie 
Liebe zu Gott und die Liebe zum Nächften zugleich in unfern 
Herzen, weil fie aus Einer Wurzel fprofien, bie lein andere 
iſt, als der heilige Geiſt. 


* 
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Deßwegen ft: die Nächftenliebe: feine willführfiche Tugend, 
die man haben ober! nicht haben kann, ſondern fie iſt nothwen⸗ 
dig und von Gott geboten. „Dieß befehle ich‘ euch,“ ſagt Der 
ſus, „daß ihr einander liebet.“ (Joh. 15.) Dieſes Gebot muß 
man gewiffenhaft und ftrenge beobachten, weil es 
h) ein recht angenehmes Gebot iſt; denn es enthält nichts, 
als lauter Liebe. Einen fügen Befehl, ein liebliches Gebot 
nennt es ber heilige Bernard; 

.2) weil e8 von Jeſus in. einer Rede dreimal —— 

wird. Diefe-Wiederholung des: Gebotes iſt eine Anempfehlung 
bes Gebotes, fagt der heilige Auguſtin; 
3) weil e8 in ber gnabenvollften Zeit gegeben worden ift, 
da der liebreichfte Erlöfer in fein Leiden ging, in jener letzten 
Unterrebung nämlich, bie‘ er beim legten Abenbmahle mit. ben 
Hüngern hatte, wor Alles Liebe athmete. Der heilige Auguftin 
bemerft hier: Gleichwie ein Kranker, ber dem Tode entgegen; 
fieht, feine Erben beruft, und ihnen noch feinen legten Willen 
fund thut, und ſie bittet, daß fie ihn doch auf's ‚genauefte 
vollziehen möchten; ſo fchärft auch Chriftus vor feinem Ab- 
fchiede aus der Welt feinen Jüngern wiederholt ein, daß ſie 
einander lieben; denn bieß fei fein legter und fein unabänder: 
licher Wille, deſſen Fee fe ſich —6* — ſeyn 
laſſen ſollen. 

‚ 4) Er nennt dieſes Gebot der Siehe ein neues Gebot, 
weil es unter den Juben in Bergefienheit gefommen, unb- er 
es vwieber erneuert, vervollfommnet und: zum Grundgebote ſei⸗ 
nes feuen Geſetzes gemacht hat. 

Diefe Liebe nun zum Nächten, wie fie Jefus vorfchreibt, 
ift das Achte Kennzeichen des Ehriften. Denn darin, fagt Ehri- 
ftu8 der Herr, werben Alle erfennen, daß ihr meine Schüler 
feid, wenn ihr Liebe zu einander habet. Der heilige Auguftin 
erklaͤrt dieß fo: „Alles. Andere haben diejenigen, - bie nicht zu 
mir gehören, mit euch gemein; fowohl die Natur, das Leben, 
die Sinne, die Vernunft, als auch die Sprachen, die Safra- 
mente, die Prophetie, die MWiffenfchaft, den Glauben;. aber 
weil fie die Liebe nicht haben, fo find fie nichts. Nicht alfo 
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in jenen andern Gaben, Die: zwar auch gut und von mir find, 
welche aber- auch. bie mir Entfrembeten haben fünnen, fonbern 
in. dem wird man erfennen, daß ihr meine Schüler feid, wenn 
ihr Liebe zu einander habet.“ Ä 

Diefe Liebe iſt ein Zeichen ber ewigen WBorermählung. 
„Denn darin,“ fagt Johannes,‘ „offenbaren ſich bie Kinder 
Gottes und die Kinder des Teufels.“ (1. Joh. 3:) Der näms- 
liche Evangelift ſetzt Hinzu: „Wir willen, daß wir aus. dem 
Tobe zum Leben übergefegt find, . weil wir die Brüder lieben; 
wer nicht liebt, bleibt im. Tode." Folgerecht fagt daher ber 
heilige Auguftin: „Die: Liebe : allein unterfcheidet die Kinder 
Gottes von ben Rindern bed Teufels." Denn fei es auch, 
daß Alte. ſich mit dem Kreuze zeichnen, fei es, daß fie getauft 
find, daß fie in bie Kirche gehen, daß fie miteinander fingen 
Alleluja;“ fo unterfcheiden fich die Kinder Gottes doch nicht 
von den Kindern bed Tenfels, ald nur durch bie Liebe. Der 
Grund ift, weil Gott liebt, ‚der Teufel aber haft; wo daher 
die Liebe, da iſt der Geiſt Gottes, wo: ber Haß, ba ift ber 
Teufel. Diefen Grund führt Johannes felbft an im zitirten. 
Briefe: „O Liebfte,* fagt er, „laßt uns einander lieben, weil 
die Liebe aus Gott: ift, und Jeder, ber liebt, aus. Gott geb 
ren ift und Gott erfennt. Wer nicht liebt, ber fennt Gott 
nicht, weil Gott die Liebe if. Wenn wir einander lieben, fo 
bleibt Gott in und, und feine Liebe ift in- uns vollfowmen. 
Darin erfennen wir es, daß wir in ihm bleiben, und er in 
ung, weil er und von feinem Geifte gegeben hat.“ 

Diefe Wahrheit müfjen wir unferem „Herzen tief einprä⸗ 
gen. „Bor Allem habet gegenfeitige Liebe zu einander“ (1, 4.), 
ermahnt der Heilige: Petrus; und faft mit denfelben Worten 
fagt der heilige Paulus: „Habet über Alles die Liebe, welche 
das Band. der Vollkommenheit iſt.“ (Goloff. 3.) Das ift es, 
was auch Johannes feinen Jüngern im hohen Alter noch ein⸗ 
fchärfte:- „Kindlein, liebet einander!“ 

Um aber den Nächften aufrichtig. zu lieben, müffen wir in 
ihm Jeſum Chriftum betrachten, und der Worte eingebenf jeyn, 
die er aus feinem heiligen Munde gehen ließ: „Was ihr ims 
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mer einem biefer meiner minbeften ‚Brüder gethan Habt, das 
habt ihr mir gethan.” (Matth. 25.) Weber biefe Worte fehreibt 
der heilige Auguftin gar ſchön: „Wenn einer bir das Haupt 
füffen, und‘ unterbeijen auf die Füße treten wollte, würdeft bu 
nicht fehreien und fagen: was thuft bu, o Menſch? du trittit 
mich? Du würdeſt nicht fagen: Du teittft auf mein Haupt, 
weil er dein Hanpt ehrte; aber das Haupt würde mehr ſchreien 
für die getretenen Glieder, als für fh, weil ‘ed geehrt wurde, 
es wird jagen: ich will beine Ehre nicht, tritt wich nicht. Du 
aber wirft entgegenfagen: Wie das ? Ich trete dich, ba ich Dich 
fiebreich wirfange und kuͤſſe? Aber du fieht nicht, o Thor, daß 
dasjenige, was bu umfangen. willft, durch einen gewiſſen Bau 
der Einigfeit zu demjenigen reicht, was du trittft. So fchreit 
auch die Zunge: Du thuſt mir weh; fie fagt- nicht: Du thuft 
dem Fuße weh, ſondern bu thuft mir weh. Wie das? Wer 
hat dich beleidigt, o Zunge? „Niemand,“ fagt- fie; „aber ich 
bin mit jenen Gliedern verbunden, bie getreten werben; wie 
ſoll ich nicht Schmerz haben, ba ich nicht getrennt bin? „So 
feidet auch Chriſtus, der. zur rechten Hand Gottes figt, ob- 
wohl er ſelbſt ohne Schmerz ift, in feinen Gliedern. Und 
deßwegen fagt.er zu Saulus: Saulus, Saulus, warum ver 
folgt du mid? Saulus verfolgte nicht ihn, fonbern feine 
Glieder, feine Bläubigen auf Erden; er wollte jedoch nicht fa- 
gen: Meine‘ Heiligen, ‚meine Diener, meine Brüder, fondern 
mich, wollte er fagen, meine Glieder, deren Haupt ich bin.“ 
Wenn wir aljo einem liebe, das unter biejem Haupte fteht, 
welches immer es fei, weh thun, fo geſchieht dadurch dem 
Haupte ſelbſt weh wegen der innigſten Verbindung mit den 
Gliedern: und weil dieſe Verbindung, die mittels des Glau⸗ 
bens und der Gnade ftatt hat, übernatürlich und viel ausge 
zeichneter ift, als bie mittel® ber Seele zwifchen dem Haupte 
und den Füßen des Leibes ftatt hat, To folgt daraus, daß Chris 
ſtus ber: Herr ein größeres Leid fühlt, wenn feinen geiſtlichen 
Gliedern weh gefchieht, ald das Haupt unfers Leibes, wenn 
dem Fuße ein Leib gefihieht. 
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CXXXVI: | 
Bon Der. Liebe de Naͤchſten. 
„Daran werben Alle erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, wenn ihr 
euch einander liebet.“ | "  -Befusıbei Joh. 13, 35, 
l. | 

Mit der Liebe Gottes ift ungertrennlich und innigft wer- 
bunden die Liebe gegen ben Nächften, ja fie machen mit ein- 
ander nur Ein Gebot aus; es fann eine ohne die, andere gar 
nicht beftehen; denn ba und Chriſtus das erfte und höchfte Ge- 
bot von: der Liebe Gottes gibt, ſetzt er das andere von der 
Liebe des Nächten gleich unmittelbar dazu, und verbindet es 
fo damit, baß er biefe boppelte Liebe Gottes und des Näch- 
ften miteinander als Ein Gebot, und zwar als das erſie und 
höchſte Gebot aufſtellt. 

Er ſpricht nämlih: „Du ſollſt Gott deinen — lieben 
aus deiner ganzen Seele und aus deinem ganzen Herzen; 
dieß ift das erfte und ‚größte. Gebot. Das zweite aber ift dem 
erften gleich: Du follft deinen Nächften lieben, wie dich felbit.* 
(Matt. 22, 3639.) „Dieß ift mein Gebot, daß ihr euch 
einander -liebet, wie ich euch geliebet habe.“ (Joh. 45, 12.) 

Mer alſo Gott wahrhaft lieben will, muß. auch feinen 
Nächften lieben, und fo umgekehrt. „Die Liebe, fagt ein geift- 
reicher Schriftiteller,, kann nicht mit einem Flügel, fondern nur 
auf zwei Fittigen zum, Himmel fliegen, wovon der eine Fittig 
die Liebe Gottes, der andere die Liebe des Nächften iſt.“ Die 
Liebe gegen den Nächften ift fogar das beutlichfte Kennzeichen 
und ber befte Beweis ber Liebe Gottes und das Merkmal eis 
ned ‚wahren Ehriften — eines Juͤngers und Nachfolgers uns 
fers Herrn Jeſu Chrifti, der fpricht : „Daran werden Alle ew 
-fennen, daß ihr ‚meine Jünger feid, wenn ihr euch. einander 
liebet." (30h. 13, 35.) 

So ſchreibt der Jünger, den Jeſus lieb hatte: „Wenn 
Jemand ſagt, ich liebe Gott, und haßt ſeinen Bruder, det iſt 
ein Lügner. Denn wer ſeinen Bruder nicht liebt, den er 
ſieht; wie kann der Gott lieben, ben er nicht ſieht?!“ — 
(Joh. 4, 20.) 
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Der nämliche: Liebesjünger wiederholte faſt in jeber Pre- 
digt und im jedem Briefe dieſes Gebot der Nächftenliebe mit 
ben Worten: „Kindlein, liebet einander! Denn wer das Ge- 
bot der Liebe erfüllt, der erfüllt das ganze Gefeg !” 

„Wir Haben ja von Gott bas Gebot empfangen, baß, 
wer Gott liebt, auch feinen Bruder lieben ſoll!“ (1. ob. 
4, 21.) Ä Ya 
- „Wer feinen Bruber liebt, ber bleibt im Lichte, und iſt 
ohne Anſtoß.“ (1. Zoh. 2, 10.) 

Der Heilige Apoftel-Fürft ermahnt- ebenfalld dringend. zur 
Nächftenliebe: „Wendet allen Fleiß an und verbindet mit eurer 
Gottfeligfeit brüdetliche Liebe!“ (2. Petr. 1, 5-7.) n 

Der heilige Welt-Apoftel lehret: „Wandelt in ber Liebe, 
wie auch Chriſtus uns geliebt und fich für uns bargegeben hat 
— als Sühnung und Opfer." (Ephef. 5, 2) 

„Die Nächftenliebe," fchreibt der liebevolle heilige Bern- 
hard, „Leite dich Hin zur Gottes⸗Liebe. So wie bie Liebe das 
Gemüth erhebt und ed auf ihren Fittigen der Urliebe näher 
bringt, fo drüdt Boßheit es. barnieder.. Weber kannſt bu wahr: 
haft Gott lieben, ohne den Nächiten zu lieben, noch den Näch— 
ften ohne Gott. Dann haft du wahre Liebe, wenn bu den 
Freund liebeſt in Gott, und den Feind liebeſt wegen Gott. 
Je mehr du im der Liebe des Nächften zunimmſt, deſto höher 
fteigeft du in. ber Bereinigung mit Gott. Liebit bu ‚wahrhaft 
beinen Nächften, fo wird Ruhe und Friebe in deinem Herzen 
feyn. Wer aber feinen Nächften haft, ift von Finfterniß um⸗ 
lagert; und baher reinigeft und erhelleſt du durch Rächften- 
Liebe das Auge bed Gemüthes zur Gottes-Liebe. - 

Was. befiehlt ung nun das Gebot ber Pächfenlihe? 
Was heißt Nächftenliebe ? 

Unfer Katechismus fagt: „Den Nachſten lieben — heißt 
bem Rächften wohlwollen, ihm Alles thun, was ihm ange- 
nehm und nüglich ift, und Alles unterlafien, was ihm unan- 
genehm und fehädlich iſt.“ Darin ift die ganze BETEN bes 
Gebotes enthalten: 

Du liebft beinen Rächften, mein. Ghrift! wenn bu von 
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ihm nur Gutes denfeft und. urtheileft ; wenn bu feine Schwach⸗ 
heiten und Gebrechen mit Geduld erträgft, und mit ihm in 
Friede und. Eintracht lebſt; du liebeſt deinen Nächften, wenn 
bu ihm alles wahre Gute an Seele und Leib vom Herzen 
aufrichtig wünjcheft, und fleißig für feine geiftliche und förper- 
liche Wohlfahrt beteft; du liebeft deinen Nächften, wenn bu 


nur Gutes von ihm redeſt, und ſeme Fehler verfchweigeft oder _ 


mit ſchonender Liebe beftmöglichft entfchuldigeft ; wenn du Al- 
les vermeideft und abzuwenden fuhft, was dem Nächften uns 
angenehm und an Seele und Leib fhäblih und wie immer 
nachtheilig feyn kann; Hingegen ihm Gutes und Nüsliches ers 
weifeft, was in beinen Kräften fieht, und zu. feinem ewigen 
und zeitlichen Heile jo viel möglich beiträgft; bu liebſt deinen 
Nächſten, wenn du durch Vermeidung alles Aergerniffes und 
durch ein auferbaulihed und ermunterndes ‚Beifpiel in Wort 
und That ihn von allem Bofen abzuhalten und zum Guten, 
zur Tugend. und Bußfertigfeit anzuleiten und zu entflammen 
fucheft. Sieh, mein Ehrift, darin befteht das Gebot der Nädh- 
ftenliebe! das. fordert die Nächftenliebe von jedem Ehriften! — 
11. 

Diefe Liebe bes Nächſten muß alfo feyn: 

1) thätig, da h. fie darf nicht bloß im Herzen und. im 
Munde ſeyn, fondern fie muß fich in dee That und im Werfe 
bemweifen, wie e8 ber heilige Johannes will: „Laßt und lieben, 
nicht mit Worten, fondern in der That! und der heilige Apo— 
ftel Paulus (in dem ſchon einmal angeführten Terte): „Die 
Liebe ift gütig, geduldig“ x... . 

2) uneigennüßgig, d. 5. wir. follen den Nächften lieben 
nicht wegen zertlicher Nüdfichten und Vortheile, fondern aus 
übernatürlichen Gründen wegen Gott, aus reiner Abjicht und 
mit Freude, nach dem Ausfpruche des heiligen Baulus (1. Kor. 
13, 5.): „Die «Liebe ift nicht eigennügig'" „Es ift feliger ges 
ben, ald empfangen.“ (Apoſtelg. 22.) _ 

3) Wir müſſen ben. Nächiten eben fo lieben, wie und 
jelbit, d. 5. Alles, was dir angenehm und nüglich iſt, das 
ſollft du auch deinem Närhften gerne erweifen; was aber bir 
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unangenehm und jchäblich ift, das follft du auch deinem Näch- 
ften nicht thum; diefen Maapftab, nach welchem man nicht ir⸗ 
ven und fehlen kann, gibt unfer Meifter Jeſus Chriftus ſelbſt 

: „Alles, was ihr wollet, daß euch die Leute thun — 
* thuet auch ihnen!“ (Matth. 7, 12.) 

Wer ijt nun aber wohl unfer Närhfter, den wir fo Pr 
tig, fo uneigennügig, ‘wie uns felbft lieben ſollen? — Die 
Antwort ift kurz: Unfer Nächfter. ift jeder Menfch ohne Aus: 
nahme, ohne Rüdficht der Religion und des Standes, er mag 
Freund oder Feind feyn. Das zeigt und unfer Heiland. deut⸗ 
ih in der. Erzählung. vom barmberzigen Samaritan: 

Unb warum follen wir — Menſchen Be wie. ung 
ſelbſt? — 

Die Antwort iſt ſehr leicht und natuüͤrlich: | 

Wir müfjen jeden Menſchen lieben wie uns ſelbſt, teil 
jeder Menfch von dem nämlichen Schöpfer erfchaffen, jeder mit 
einer unfterblihen Ecele und dem Ebenbilde feines göttlichen 
Schöpfers verfehen und geziertz weil wir Alle Kinder befiel- 
ben himmliſchen Vaters und. Gefchwifterte unter einander find, 
die al8 Eine Familie follen verfammelt werben in feinem 
Reiche; weil wir Alle erfauft und erlöjet find von Einem. gött- 
lihen Erlöſer, durch Einen Tod; durch daffelbe Foftbarfte Blut, 
wodurch wir Alle Brüder befielben Ehriftus wurden. Ueber⸗ 
die haben wir ‚ben ausbrüdlichen Willen: Gottes im: Alter 
und ben ausbrüdlichen Befehl Jeſu Chriſti im Neuen Tefta- 
mente gehört: Liebet einander: „Daran wird Jedermann: er- 
fennen, daß ihr meine Jünger. feib,; wenn ihr einander liebet.* 
(Ioh.. 13, 34. 35.) . 

Es fragt fich aber, 7 gar fein: unterſchied wa eine ge⸗ 
wiſſe Ordnung in ber Naͤchſtenliebe Statt finde, db. h. ob wir 
nicht dem einen mehr Liebe ermweijen, einen: Nächten dem ans 
bern vorziehen: dürfen. und follen ? 

3a, es barf eine: gewiffe Rangorbnung in Hinficht — 
Liebe und Liebeswerke Statt finden; Gott erlaubt fie uns und 
bat fie: gleichjam ſchon in unſere Natur. gelegt; ſo z. 3. iſt 
es unfere ‚Schulbigfeit, daß wir Eltem, Gatten: und Gattin, 

Singel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Bolt. IV. 39 
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Geſchwiſterte / Anverwandte, Wohlthäter, geiſtliche und welt“ 
liche Obrigkeiten und Vorgeſetzte andern fremden Chriſten, auch 
unſere Glaubensgenoſſen den Menſchen anderer Religion vor— 
ziehen. So ſchreibt ber Heilige Paulus (Gal. 6, 10): „Laſſet 
uns Gutes thun an STERN, dernner⸗ an ben —“ 
genoſſen!“ | 

7 Die Liebe, Hochachtung und be — gegen den 
Lanbesvater und Obrigkeiten, die Liebe gegen: Seelſorger, die 
Liebe gegen Eltern u. ſ. wahat ja unſer — apa 
gamzı eigend uns: eingejchärft. 

Zu weit bürfert- wir aber dieſen Vorzug ber. Liebe gegen 
keibfiche Verwandte ꝛc. nicht ausdehnen/ ſondern in den noth- 
wendigen Schranken erhalten; damit nicht bloße menſchliche, 
natürliche Liebe eintrete, wodurch gar leicht die rein chriſtliche 
und: uneigennügige. Liebe gegen unſere übrigen ua 
—— * Vertuͤrzung leiden könnte, = — 


„Stehen yeah auch die wichtige Pflicht der Liebe. PR 
Barmherzigkeit gegen unſere armen, hilfsbeduͤrftigen und noth⸗ 
leidenden Brüder und Schweſtern, namlich die geiſtlichen und 
leiblichen Werke der Barmhetzigkeit, — bie ich euch, Gelieb⸗ 
teſte, nicht nachdtücklich und dringend genug an's Herz legen‘ 
und; einpraͤgen kannz; dem fie find elne ſo wichtige Pflicht, 
daß deren Erfüllung ober Nichterfüllung den Haupttheil des 
letzten Gerichtes ausmachen, und vorguglich davon der ent⸗ 
ſcheidende Urtheilsſpruch ‚für bie ganze Ewigkeit abhängen 
wirdi si. Denn: ber Richter wird ſprechen: „Ich: bin hungrig ges 
weſen, und ihr habt mir zu effen gegeben; ich bin. durſtig ge— 
wejen; und ihr gabet mir zu trinken," (Matth. 25, 31-46.) 

O, erfüllet doch dieſe ſo heilige und angenehme Pflicht 
recht gerne, recht eifrig! Hört, was euch euer einſtiger Rich⸗ 
ter zuruft: „Seid barmherzig, damit der Herr auch gegen euch 
barmherzig ſei!“ — denn „mit welchem Maaße man: ausmißt, 
wird wieder eingemeſſen werden I! — — Ja, all unſer Eifer 
im Gebete, in Etfüllung ‘der. übrigen Gebote Gottes und in 
der Buße wide und nichts helfen, wenn wir dieſe Pflicht 
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verfaumten! — Beherziget dieß: Schidet euch Schäge voraus, 
in die Ewigfeit, „welche die Diebe nicht ftehlen und die Mot⸗ 
ten nicht zerfreffen können!“ — Zu welcher Zeit war die Ers: 
füllung dieſer Pflicht dringender und nothmwendiger, und bie 
Verantwortung deßwegen größer und fteenger, als in unſerer 
Zeit der faft allgemeinen Noth ‚und bes überall verbreiteten 
Elendes ? - N F 

Ein erleuchteter Geiſteslehrer ſchreibt über dieſen Gegen⸗ 
ſtand alſo: „Unſer Herr und Heiland ermahnt uns alle zur 
Nächſtenliebe. Allein wie werden wir wohl jene erbarmungs⸗ 
lofe Härte rechtfertigen, die unter taufend eitlen Vorwaͤnden 
den Armen den geringften Antheil unjerer zeitlichen Güter 
verfagt ?! Haben wir denn vergeflen, daß Jeſus Chriftus, un⸗ 
fer Exlöfer, von dem und durch den. wir Alles entpfangen ha: 
ben, uns ein firenges Gebot. aus der Liebe gegen den Nächs: 
fen und beſonders gegen. die Armen gemacht hat? Er fagt 
uns, baß wir fie ald Glieder deſſelben Hauptes, als unfere 
Brüder und Miterben, als feine geliebten Kinder; im denen er 
felbft vorgeſtellt wurde, betrachten. follen; er werfichert uns, 
daß er alles Gute, welches: wir ihnen erweiſen, anfehen werde, 
als hätten wir es Ihm erwielen ; er veripricht unfere Almoſen 
mit einer unſterblichen Herrlichkeit zu befohnen. Solche Be⸗ 
wegaründe, fagt der heilige Chryfoftonmes, müßten ſogar ein: 
fteinernes Herz rühren können. Was aber noch wei rühren: 
der für ung ſeyn follte, iſt, daß derſelbe Jeſus Chriſtus, den 
wir in der Perſon ber: Armen zu ernähren uns weigern, ums 
jere Seelen mit feinem geheiligten Fleiſche und köftlichen Blute 
nähret, - Dürfterr wir uns wohl nad) diefem noch ſchmeicheln, 
Gnade vor ihm zu finden? O unbegreifliche, Verblendung! 
Wir öffnen uns. vielleicht den ewigen Abgrund des Verder⸗ 
bens mit. Denfelben Mitteln, moburd wir ung Die: Eroberung) 
eines unvergaͤnglichen Reiches fichern Fönnten. — „Du fragft,* 
fagt der heilige Auguftin, „wie: du den Nächſten lieben folft. 
Sieh auf dich ſelbſt; wie Du. Dich liebeſt, fo liebe den Nädhitem. 
Jedem Menfchen aber ift jeder Menfch. den, Nächfte. Michts 
fteht ‚fich einander näher, als ade ae Und) 
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ſollen gleichwohl nur bie einander die Nächften fern, die von 
deirfelben Eltern geboren find, fo fieh auf Adam und Eva hin, 
und wir Alte find Brüder! — 


Ich muß hier noch einige Fragen beantworten: 
Muͤſſen wir auch die Irr- und Ungläubigen lieben? Al— 
lerdings, wie e8 Chriftus ausdrüdlich befichlt ; wir müſſen 
auch in biefen unglüdlichen und bebauerungswürdigen Men- 
ſchen das Ebenbild Gottes, das göttliche Werf der Erſchaffung 
und Erköfung ſchätzen und ehren; wir follen befonders um ihre 
Befehrung beten: 

‚Ferner follen wir auch bie an und gottlofen Men 
fhen lieben ? 

Ja freilich; denn biefe bebürfen unferer Liebe, unferer‘ 
werfthätigen Liebe und gefftlichen Hilfe ganz befondere, vor 
zügfich durch Gebet, Ermahnung und gutes. Beifpiel. 

‚Endlich müflen wir auch unfere Feinde lieben ? — 

Alterdings, und follten fie auch unfere Ärgften, ja Tod⸗ 
feinde, wir aber an ber. Feindfchaft ganz unfchuldig fer. 

Unfer Herr und. Heiland Hat dieß fo beftimmt und nad) 
drücklich ausgefprochen und -anbefohlen, baß er bie. Feidesliebe 
fogar zum eigentlichen Unterfcheidungszeichen bet wahren chrift- 
lichen Nächſtenliebe machte. 

. Er fpricht naͤmlich (Matth. 5, 4447.): „Ib fage euch: 
Liebet eure. Feinde; ſegnet die, bie euch fluchen; thut benen 
Gutes, die euch haſſen; und betet für bie, die euch verfolgen‘ 
und. Täftern, damit ihr Kinder eures himmlifchen Vaters feid, 
deri die Sonne aufgehen läßt über Gute und Böfe und regnen’ 
für Gerechte und Ungerechte. Denn wenn ihr nur bie Fiebet, 
die euch lieben, was für einen Lohn werdet ihr- haben? Thun 
dieß nicht auch die Zöllner? Und wenn ihr nur euere Brüder 
grüßet, was thut ihr da Vorzügliches? - Thun dieß nicht auch‘ 
die Heiden? — und dann ſetzt er ausbrüdlich bei: Wenn ihr 
mich liebet, fo beobachtet meine Worte!” (Joh. 14, 23.) 

Und er, der ums dieſen Befehl gab, ift uns mit dem ein: 
ladendſten und ermumterndften Beifpiele vorangegangen; er, in 
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ift e8 auch in der Nächftenliebe, und ganz beſondees lieblich 
in der Feindesliebe; er nahm den Kuß feines Verräthers wil- 
lig an, redete zu ihm und umanınte ihn auch auf's freundlichſte. 
Er betete anı Kreuze für feine Feinde: „Vater, verzeih ** 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun!“ — 


Alle Einwendungen der Eigenliebe und Hoffart . eh 
diefe Pflicht der Feindesliebe werben durch den Befehl und das 
Befpiel Jeſu widerlegt; es gilt durchaus Feine. Einwendung, 
feine Entſchuldigung, feine Ausnahme von biefer Pflicht. 
„Wer feinen Feind haſſet, ift ein Todtfchläger,” ſpricht die hei⸗ 
tige Schrift. „Wenn ihr den Menſchen nicht verjeihet, fo wird 
auch euer Vater euch euere Sünden nicht vergeben!“ (Matth. 
6, 15.) Mas und arnfeligen und ſtolzen Menſchen zu hart 
und unmöglich fcheint, das wird durch die Gnade Gottes mög: 
fich und fogar leicht; im Gebete vor dem Kruzifirbilde und 
in der Heiligen Kommunion — da wird das Herz demüthig, 
ruhig und geneigt zur Verzeihung und Liebe. — 

Der heilige Chryſoſtomus jchreibt: „In der Feindesliebe 
zeigt fich die wahre Nächitenliebe; denn einen Liebenden lie: 
ben, ift Sache der Natur ; aber einen nicht Liebenden (Feind) 
fieben und durch Wohlthaten zur Liebe zu bewegen, das ift bie 
Eigenſchaft eines vollfummenen Chriften.* 


„Durch Nichts werden die Menſchen Gott ähnlicher, als 
wenn fie gegen Boshafte und Beleidiger verföhnlich find.“ 


In der That lieben wir unfere Feinde, wenn wir ihnen 
wirklich Gutes thun, ihnen, wo und wie wir können, Hilfe 
leiften, und ihnen felbft ‚mit Wohlthaten: zuporfommen; Der 
heilige Ehryioftomus gibt neun Grade. der Feindesliebe mr: 
„Wenn wir 4) nicht ſelbſt die Beleidigung angefangen ;.2).die 
empfangene, Beleidigung nicht erwiedern; 3) nicht Gleiches 
mit Gleichem vergelten, fondern uns ruhig verhalten; 4) und 
ſelbſt dev Beleidigung hingeben; 5) noch Mehr thun, als man 
ungerechter Weife von uns, verlangte; 6) Jene wicht Hafen, 
die uns, beleidigen; 7) den Beleidiger jogar lieben; 8) ihm 
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mit Wohlthaten 1 9) für die Beleiitger- en Bor 
bitten: Ns; 
, IIE | 

Die Liebe des Rächfien ift das dritte — —— 
hen eines wahren Chriſten, eine unumgänglich nothwendige 
Tugend zu einem wahrhaft chriſtlichen Leben; fie iſt eben fo 
‚nothwendig zur Grlangung, ber ewigen Glüdfeligfeit, als wie 
die erften zwei Tugenden. — ber’ Glaube. und die Liebe Got⸗ 
tes, da fie miteinander das exfte und höchite Gebot unſerer 
heiligen Religion ausmachen, — Sie gehören alle drei unzer- 
trennlih zufammen. Ohne Glauben Feine Liebe; denn die 
Liebe .entjpringt aus dem Glauben und iſt auf benfelben ge- 
gründet und gebaut ; wie ber heilige Auguſtin fich ausbuidt: 
Der Glaube ijt der Grunbdftein des Chriftenthumg, auf welchem 
das Gebäude ber chriftlichen Hoffnung und Liebe aufgeführt 
wird; ja — Die Liebe ift eigentlih nur der lebendigthätige 
Glaube, der Glaube in ‚feiner Wirkſamkeit. Wer Gott nicht 
fennt, ber liebt ihn nicht; wer aber nur ein wenig. ihm zu 
fennen anfängt, wird und muß ihn lieben, und zwar von gan- 
zem Herzen über Alles lieben. Darum fagt ber Apoftel ber 
Liebe: „Wer Gott nicht liebt, der fennt ihn nicht; denn Gott 
iſt Die Liebe!“ (1. Joh. 4, 8.) und der Welt-Apoftel (Galat. 
5, 6.): „ber Glaube ift buch die Liebe wirkſam!“ Die Liebe 
Gottes und des Nächften aber find nur Eine Liebe, wie fchon 
‚gleich im Anfange diefer Betrachtung gefagt wurde. Ste find 
zwei Aefte von Einem Stamme, zwei Bäche aus Einer Duelle! 
— Mer ben Nächften.- liebt, ber liebt ſchon eben dadurch auch 
Gott in ihm; und wer ben Nächiten nicht liebt, ber liebt 
darum auch Gott nicht. (1. Joh. 4, 20.) — Ohne Liebe fann 
‚Niemand in den Himmel. eingehen, da ja die zweite Haupt: 
‚freude und Seligkeit des Himmels in der ‚unausfprechlichen, 
reinften und heiligften. Liebe ber Seligen unter einander. be 
ſteht! Wie könnte e8 einen Himmel ohne Nächftenliebe geben ? 
Und doch wird fo Viel — felbft von übrigens. frommen und 
‚bußfertigen Ehriften gegen bie Liebe des Nächten gefehlt, be 
ſonders im ‚den Werken ber. geiftlichen und leiblichen: Barm⸗ 
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herzigkeit. — Ach, wieviele: Sünden wuͤrden erſpart, wenn 
das Gebot der Nächſtenliebe erfüllt würde! und iſt jo ein leich⸗ 
tes Gebot, deſſen Erfüllung, ung auf; Erde ſchon einen Borges: 
ſchmack der ewigen Seligkeit hereiten würde! — Saget ſelbſt, 
wenn. wir. Alle, in Friede und Eintracht, Geduld; und, Liebe 
miteinander lebten, ‚einer «dem andern. in Allem beiftehen ‚und 
helfen. würde, einer ‚den anbern auf, dem Wege des Heiles und 
des Kreuzes. ermunterte und unterſtibte würde ig ber Din 
mel bier schon, verfoftet!. — 

Allein, wer-follte es glauben, diefes Gebot der Siehe * 
fo. ‚hart; und wenig erfüllt, dieſe himmliſche Tugend fo ſelten 
geübt! Es iſt beſonders in unſern ‚traurigen Tagen faſt eine 
allgemeine Klage: geworden, daß Liebe, Rechtlichkeit, Redlich—⸗ 
keit, gegenſeitiges Vertrauen ꝛc. von ber Erbe verſchwunden 
zu ſeyn ſcheinen, — Darüber tagt ah der beionfäge PAR 
ſionaͤr Humbert aljo: ze 

O wie ſelten und unbefannt in diefe Zugend!, ai ps 
ſehr täuſcht man ſich uber diefen Bunkt! Mancher meint, er 
übe große Tugenden, und die, welche allen Tugenden Werth 
gibt, Fenmt er nicht. - Wie Viele verbergen nicht unter einem 
äußerlich ordentlichen Xeben.eine harte und rauhe Gemüthgart, 
wiſſen nichts von Wohlmwollen, nichts von Freundlichkeit ,. ken—⸗ 
nen weber Schonung noch -Nachgiebigfeit. Mancher wird für 
einen ‚guten Ghriften gehalten, ' ber nieht einmal bie Anfange- 
gründe des Chriſtenthums inne hat, der fich über Alles ärgert, 
ber über, ein Wort in. Zom geräth, der ohne Veranlaſſung 
Argwohn Ihöpft, der Niempnden fchont, Niemanden entſchul⸗ 
diget, Niemanden überträgt. Findet man wohl irgend, we 
teodnere-Art,, zeigbarere, Empfindlichkeit, beißendere, Schere, 
fünftlichere Berlaͤumdung, als bei,gewifien Leuten, ‚wenn: fig 
ſich beleidiget alauben, und die doch dabei ſich ‚für ‚untabelhaft 
halten,?.D ihr Heuchler! wiſſet ihr denn micht, daß ein eingir 
ger Alt der Sanftmuth und der Liebe: „mehr werth ift,, ala 
alle, Dpfer?* ‚dem Pharifärr, gleich, danket ihr Gott, daß ihr 
nicht wie die Andern feid ; wiſſet ihr denn aber.nicht, daß ohne 
die. Liebe euere Religion nur ein Luftgehilde ift, und daß es 
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die Liebe ift, an bet man bie wahren Diener Gottes er⸗ 
fennt 9% 

. „Drei Rafter find ed, bie der Liebe gewöhnlich * Wege 
ſtehen: der Geiz, der Stolz und der Neid. Du liebſt dieſen 
nicht, weil er nicht auf deiner Seite iſt, weil er dir an bei- 
nem Vermögen Schaden zugefügt Hatz"fich, das ift die Wir- 
tung des Geizes! Du kannſt jenen nicht leiden, weil er bir 
wiberfpricht, weil er nicht deiner Meinung iſt, oder weil er 
ein Wort zu deinem Nachtheile gefprochen: hat, oder weil er 
im Glücke ift, und meil es ihm wohlgeht, ober weil man ihn 
fobt und fchäßt, da man an dich nicht denftz — das ift Stolz 
und Neid: drei after, Die vor Gott ein Graͤuel find!“ - 

„Mit Adfchen fiehft du auf einen Nebelthäter; doch weit 
verabfcheuungstwürbiger vor den Augen Gottes bift du feldft, 
wenn du ohne Kiebe biſt. Ein großer. Sünder, ber gegen Je 
bermann Gefinnungen ber ächten Liebe heget, iſt nicht mehr 
ferne vom Reiche Gottes, und wird fich eher befehren, als ein 
Chriſt, der ſich für ———— Nr; und ein liebloſes Leben 
führt.“ 

„Hat dein Nächfter große Fehler an ſich, ſo glaube, daß 
bu deren noch größere haft, die bu nicht kennſt; liebe nicht 
feine Fehler und feine Laſter, doch liebe ihn. Die Fehler des 
Andern geben und fein Recht, ihm zu haſſen; fonft müßte’ man 
alle Menſchen Haffen, denn feiner ift frei von Fehlern.‘ Ie 
größer die Fehler bes Nächften find, deſto mehr verbient er 
beine Liebe; übertrage ihn, habe Mitleid mit ihm, rede nicht 
davon, auffer e& wäre nothwenditz oder nuͤtzlich, und bete 
für ihn!“ 

So wollen wir benm biefem -fo angenehmen: und leichten 
Gebote unfers Herrn freudig und pünktlich folgen, und bie 
heilige Pflicht der Nächitenliebe üben allezeit und überall! Der 
heilige Baulus fagt: „ind wir Alle, die wir des Einen Bros 
bes (des Leibes Jeſu Chrifti) theilhaftig find, nicht Ein Leib? 
iſt es nicht die Gemeinfchaft des Leibes bes Herrn?” (1. Kor. 
10, 16. 17.) Berge. 1. Petr. 1, 18.33. und Rom. 12, 4. 5. 
und 12, 27.) Wollen wir feine wahren. Zünger ſeyn, da et 
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ja die Nächftenliebe zum! Zeichen feiner Yüngerfchaft machte! 
Bekaͤmpfen und beſiegen wir eifrig und ernftlich unſere Eigen- 
liebe, Hoffart und Eigenmügigfeitz denn dieſe — unfere ärg- 
ſten, gefährlicäften und hartnädigften Feinde: von Natur aus, 
machen uns bie arößten und meiften Hinderniffe un — 
rigkeiten in Erfüllung dieſer Pflicht. — — 

Schauen wir nur fleißig und aufmerkſam sin auf — 
heiligen Vorbilder Jeſus und Maria! Wer hat uns und alle 
Menſchen mehr von Ewigkeit geliebt, als unſer göttlicher Hei⸗ 
land, und nach ihm’ feine jungfräuliche Mutter ? — Wie Viel, 
wie unbefchreibfich Viel Hat fe für uns Undankbare gedacht, 
empfunden, -gebittet, gethan, gelitten? Was’ bittet und thut ſie 
noch immer für uns am Throne) ihres göttlichen Sohnes! — 
Sehen wir auf das Beifpiel aller Heiligen ‚ bie dieſe men 
eifrigft geübt Haben! — 

"D, fo möge denn dieſes Gebot unſers getm, das er uns 
als das wichrigfte, und das ihm am meiften am Herzen lag, 
noch vor feinem Tode wiederholt . gegeben: hat, „baß wir ein- 
ander lieben ſollen,“ und der immerwährende Zuruf des heili⸗ 
gen Liebesjüngerd uns auch immer im Andenken bleiben bei 
jedem Worte, bei jedem Schritte, bei jeder Handlimg: „Kind⸗ 
lein, liebet einander!" Amen 

CXXXVIL. 
Rod ein Wort über die Nächſtenliebe. 
(Bon. B. D. E.-Ioh. Duadrupani.) 

1)’ Chriſtus fagt, daß feine Jünger fich an der ainenfeb 
tigen Liebe erfennen werben. Sie macht, daß wir den Näch—⸗ 
ften in Gott, dad Gefchöpf im Schöpfer lieben. Liebe: Gottes 
und des Nächften find zwei. Aeſte, die aus dem nämlichen 
Stamme hervorgehen, und biefelbe Wurzel haben. 

2) Komm deinem bdürftigen Nächften zu Hilfe, wo bu 
kannſt; doch nad) deinem Stand und den Regeln der Klug- 
heit; für das Uebrige gilt der gute Wille. 

2) Hat: dich der Nächfte beleidiget, jo Hört: er darum nicht 
auf, ein Ebenbild Gottes, und ihm unterworfen zu ſeyn; und 
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aus. dieſem Grunde muß man ihn lieben. Vielleicht verdient 
der Beleidiger nicht Verzeihung; aber Jeſus Chriitus verdient 
fie, der dir fo oft noch größere Beleidigungen: verziehen hat, 

4 Es iſt indeſſen nicht in unferer Gewalt, gar feinen 

MWiderwillen gegen die Beleidiger: zu empfinden. Aber es iſt 
ein Anderes empfinden,. und ein Anderes zuſtimmen. Wenn 
uns befohlen iſt, den Feind und Beleidiger zu lieben; jo ift 
das zu: verfichen von der. Richtung des; Beiftes und der. Kraft 
des. Glaubens, aber nicht: von der finnlichen Neigung. 
.. HI Wenn gleich der innexe Haß und jede Aeußerung der 
Eiferfucht gegen Beleibiger und ſchlechte Menſchen verboten 
iſt, ſo ift darum nicht die Vorſicht, welche Die nöthige Flug: 
beit fordert, verboten. Die chriftliche ‚Liebe: leitet uns an, un⸗ 
dere »lieben Brüder ‚zu lieben und ihnen Gutes zu thun, aber 
nicht böfe Menfchen in Schutz zu nehmen, noch auch uns 
felbft!,, oder bie Unſchuld und Einfalt Anderer ihren Betrü- 
‚gereien und ihrer Bosheit bloß zu ſtellen. „Seid einfältig wie 
die Tauben,” jagt) Chriftus, „aber auch. Hug wie die Schlam 
gen. — 

.6) Sei billig, nachſichtig gegen deinen Nächften, und lege 
feinen Handlungen feine böfen Abflchten unter. Eine Hanb- 
lung, fagt der heilige $ranz von Sales, kann ‚hundert Seiten 
haben. Der liebevolle Menſch ſieht ſie von der beſten Seite 
an, der liebloſe von der ſchlechteſten. 

7) Ein guter Chriſt macht ſich ſchwer eines freventlichen 
Urtheils ſchuldig, daß er nämlich ohne gerechte Beweggründe 
den. Rächften mit aller Gewißheit des Urtheils verdamme. Ge⸗ 
wöhnlich iſt es nur Verdacht, oder —— wozu * viel 
geringere Beweggründe hinreichen. 

: 8) Der Verdacht ift erlaubt, wenn ex ei; ehnger-Borfiht 
gefaßt wird. Die. riftliche Liebe verbietet nur böfen Arg—⸗ 
wohn, aber nicht Wachſamkeit und Vorſicht. 

9) Ia, bei Berfonen, weldye über. Andere zu gebieten: har 
ben, iſt der Verdacht auch ‚erlaubt, manchmal: ſogar Pflicht, 
als: bei. Eltern über die Kimber, bei. Herren über bie Diener, 
wo es ſich darum Handelt, ein ſchon beſtehendes Gebrechen zu 
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beiten, ‘oder einem Uebel — uw. nr 

tigerweiſe fürchtet. ' N } 

‚5 40) Man muß dann auch die Furcht bet eier nich 

mit dem Verdacht verwechſeln; die Furcht iſt etwas Unfreiwil⸗ 

liges, was in uns iſt, ohne und 5‘ der —n. N — 

ee — Gemũthes. 
CXXXVIII. 


Von dem Gebote der FIRE 5 
‚(Bom ehrw, BD. iu, Nepyeu,). 


N Gott hatte im alten Bunde befohlen, den Srächften g ei 
lieben? Dieß ‚Gebot erneuerte Chriſtus im neuen Bunde, umd 
wiederholte daſſelbe in ſeiner Rede nach dem Abendmahle, das 
‚gleichfan fein Teſtament war, bis zum. dritten Male; uns 
deutlich zw zeigen, wie ſehr daſſelbe ihm am Herzen lag. ‚Be 
durften wir noch eines Gebotes, um und zu’ etwas zu ver⸗ 
pflichten, was Natur und Vernunft uns einflößen ? — Denn 
was. ift wohl gerechter, 'ald daß wir 'einen Menfchen: lieben, 
der gleicher Natur mit uns ift, nach: dem Ebenbilde Gottes 
erfchaffen, durch die nämliche Taufe. wiebergeboren ward gleich 
uns; und dadurch auch gleich: ung eim Glied Ehrifti und unſer 
Bruder ift? — einem Menfchen, ber, wie wir, von den Sa- 
framenten des Leibes und Blutes Chrifti: genährt wird, das 
‚ein Saframent der Vereinigung iſt; durch: biejelben Mittel nach 
der nämlichen ewigen. Seligkeit ſtrebt, wie wir; und Der er 
ſchaffen ward, daß er ung ‚und wir. ihm in alle Ewigkeit lie- 
"ben, wenn wir-auserwählt find, wie. wir es hoffen ſollen ?— 
Was ift leichter, als ein Gebot zu Halten,” deſſen Beobachtung 
uns fo viele Freunde enwirbt, ald es Menſchen gibt, und das 
Die Erde iin ein Patadies und ‚alle Menſchen in Selige: um—⸗ 
wandeln ‚würde ? — Scheint dieſe Erde eine Höolle, fo liegt 
der Grund darin, daß dieß Gebot ‚nicht beobachtet wird. 

22Deutlich ſpricht es Chriſtus ans, das Gebot der Naͤch⸗ 
ſtenliebe ſei ſein eigentliches Gebot, und zwar ſprach er alſo, 
damit er, ung: zeigte, daß bie Beobachtung deſſelben ihm am 
meiften am. Seren liegt. „Dieß tft mein Gebot,“ ſpricht ex, 
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„mein Lieblingsgebot, Das ich euch durch jo viele Beiſpiele 
entfaltet habe; benn die übrigen Tugenden find nur Wirkun- 
gen meiner: Liebe’ gegen euch. ; Mein Gebot iſt es, weil es ber 
Grundcharafter des neuen Geſetzes iſt, Das meinen Geift ent 
hält; auch wird man an der Beobachtung dieſes Gebotes er⸗ 
fennen, daß ihr meine Jünger ſeid.“ Alſo ſprach Ehriftus 
und bedeutete ihnen dadurch: Nicht ‚an den großen Wunbern, 
die ihr wirken, noch an den Gaben ber Sprachen, bie ihr em⸗ 
pfangen, noch fogar an dem Glauben, den iht haben werbet, 
wird man erkennen, daß ihr meine Jünger feid; denn nicht in 
diefen Dingen befteht da8 Kennzeichen meiner Jünger, jondern 
darin, daß fie einander lieben werben. — Erfennft bu dieß 
Merkmal in dir ? haſt du diefen Charafter ? haft du ihn nicht, 
fo bift dir fein Jünger Chriſti, und: wenn du einen Glauben 
hätteft; der Berge verfegen könnte, und fogar deinen Leib den 
Flammen preis gäbeft; denn du haft den Charakter Chriſti 
nicht, noch auch feinen Geiſt; weil du feine Liebe nicht halt. 
3) Feierlich fpricht Chriftus, das Gebot der Nächitenliebe 
jei gleich dem erften und größten Gebote, Gott aus ganzem 
Herzen und aus allen Kräften zu lieben. (Matth.22.) Konnte 
er noch mehr-fagen, uns einen Begriff von ber Erhabenheit 
deſſelben zugeben? Was fheint je unglaublicher? und was ift 
ie wahrer? Billig find aber diefe beiden Gebote einander gleich, 
da fie Einen Urfprung und Einen Gegenftand haben. Denn 
die nämliche Liebe, die mich anregt, Gott wegen feiner ſelbſt 
zu lieben, regt mich auch an, den Nächiten Gottes wegen zu 
lieben. Zwei, aber zwei ungertrennliche Akte der nämlichen 
Liebe find Beide. Die Liebe Gottes ift eine nothiwendige Ur— 
fache der Nächftenliebe; ich fann Gott nicht lieben, wofern ich 
nicht auch den Nächften liebe; und liebe ich meinen Nächten 
nicht, ſo liebe ich Gott nicht. Es gibt feine Gluth, wo fein 
Feuer iſtz darum ift auch, wo feine Nächftenlicbe ift, feine 
Liebe Gottes. „Wer da fagt, fpricht der Apoftel Johannes, 
er liebe Bott, und liebt feinen Bruder nicht, der iſt ein Lüg- 
ner.” Joh. 3.) Wie follte er auch Den lieben, deſſen Gebot 
er verachtet ? — Urtheile hiernach, ob du Gott liebeit. Gibt 
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deine Gfeichgiltigfeit oder vielmehr deine Härte gegen ver 
Nächften-nicht Urfache, daran zu zweifeln ? 

Bitte-unfern Herrn, daß er, weil das Gebot der Näch- 
ftenliebe fein Gebot ift, die Beifpiele, die er über dieſe Tu— 
end bir gegeben hat, durch feine Gnade‘ Be, — * w 
diefelben beobachteſt. 

„Die ift mein Gebot: daß ihr einander fiedet “ oh 13 N 

„Wie Tiebteft dir je den, deſſen Gebet w nn 
(Der . Auguſtin) 


CXXXIX. 


Von der Regel der Nächftenliebe. 
- (Bon Ebendemfelben.) 


Die erfte Regel der Nächftenliebe ift, daß wir den Nächs 
ften wie uns felbft Tieben. ‚Schr zart iſt unfere ‚Liebe zu ung 
felbft. Die erfte Wirkung diefer Zärtlichkeit iſt, daß. wir ges 
gen unſere geringften Uebel fehr empfindlich: find; ober” viel⸗ 
mehr uns überreden, daß unſere Uebel nie gering: finbz- nun 
muß. aber die Nächſtenliebe in: unſern Herzen die nämliche- 
Wirkung gegen unfere Brüder hervorbringen. Liebten wir fie, 
wie wir uns felbft lieben, fo wären wir ſehr gefuͤhlvoll gegen 
ihre geringften Leiden, ‘ober vielmehr würde die Liebe uns bes 
fündig anregen, biefelben als groß zu betradhten; wie bieß 
beim 'heiligen Paulus der Fall war, ber fühllos gegen eigene 
Leiden, von allen Uebeln feiner: Brüder -durchbrungen war: 
Doch gar fehr iſt unfere Hirte gegen ‚bie Uebel unferer Brü- 
der, indeß wir jo jartfühlend gegen bie unfrigen ſind, von ber 
Nächftenliebe des Apoſtels verfchieden. — Die zweite Wirkung 
diefer Zärtlichkeit zu ung felbft iſt, daß fie unſre Fehler ung 
verbirgt, oder fie uns immer als gering zeigt. Nun follte bie 
Nächftenliebe die nämliche Wirkung gegen unſere «Brüder her- 
vorbringen.. Gering follen ihre Fehler uns bebänfen; und 
fönnen wir biefelben ‚nicht entfchuldigen, fo entſchuldigen wir 
wenigftens bie. Abficht; können wir aber auch die Abficht nicht 
entſchuldigen, fo follen wir Mitleid: für ihre Schwächen haben 
und ftill dazu fehmweigen. Sieh, wie wenig dein Betragen mit 
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dieſer Richtſchnur uͤbereinſtinmut! Wie fern ft alfo daſſelbe von 
ber wahren Nächftenliebel . -  -- Ä 

2) Die -zweite.Regel der Nächſtenliebe iſt, daß wir un- 
ſern Nächiten alſo lieben, wie: wir wollen; daß er ung (liebe. 
Und genau, jo, lautet die Vorſchrift Chrifti. - „Was immer ihr 
wollet, daß die Menfchen euch thun, fpricht er, bad thut auch 
ihr. ihnen." (Matth: 7.) D-wie. göttlich iſt dieſe Regel! Be: 
obachten wir fie, dann find wir, gevecht und heilig. Und, was 
ift je leichter! Wir dürfen nur das Geſetz unferer: eigenen Liebe 
befolgen, wie ungeorbnet auch dieſelbe iſt; nur ihren Regun⸗ 
gen dürfen wir uns überlaſſen; ‘wie ungerecht fie auch ift, 
wird fie uns /dennoch anleiten, unfrem Nãchfien Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. Es befrage fich nur jeder ſelbſt: Möchte 
ih, daß man auf ſolche Weife gegen mich 'verführe?. daß man 
mich mit Härte behandelte? mit Verachtung zu; mir fpräche? 
mit herriſchem Ton mir Befehle ertheilte ? mich. aus Bosheit 
verkeumdete ? meiner fpottete? "mich Lächerlich machte?: meine 
gexingften Fehler ‚erhöhte, ‚fie übertriebe? meine unſchuldigſten 
Handlungen wergiftete ? aneine geradeſten Abſichten auf · boshafte 
Weiſe deutele? gar keine Nachſicht mit: meinen. Schwaͤchen 
hätte? meine Fehler nicht ertrüge ? — Möchte ich nicht, daß 
man gerade umgekehrt gegen mich ‚handelte? — Ei, warum 
handelſt denn nicht du ſelbſt ſo gegen Andere; da die Regel 
der, Nächſtenliebe doch vorſchreibt, daß wir Andem thun ſol⸗ 
len; was. wir wollen, daß ſie uns thun? re 
3): Dierrdritte: Regel der Nächftenliebe tft, den Nächften 
alſo zu lieben, wie Chriſtus uns geliebt hat. (Joh. 13.) Die 
iſt das Gebot; DAB unſer Heiland ein neues Gebot. nennt: 
Wenn wir bei dieſer Richtſchnur uns Rathes erholen und ſie 
befolgen: wie weit wird: fie uns Dann führen? — Wie hat 
Chriſtus ung ‚geliebt? Ohne all unfer Verdienſt. Denn was 
war an uns, dns er geliebt hätte? Ober vielmehr, was war 
au und, daß er nicht hätte hafıen :müffen, da wir feine Feinde 
waren? — Auch liebte Br «ums ohne allen: Eigennutz. Was 
konnte er je -von uns Armen und Elenden envarten?. Und, 
dennoch Tiebte er und ſo jehr, daß er Gutund Blhut, Ruhe, 
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Ehre und Leben für uns dargab. Alſo liebte uns Jeſus; dieß 
iſt das Beiſpiel, das er zut Regel ums aufſtellt; dieß iſt das 
fuͤrwahr ganz neue. Gebot, das alle wahren Chriſten beobach⸗ 
ten ſollen. — Habe: ich daſſelbe bisher beobachtet? Bin ich 
minder- geſtimmt, daſſelbe kuͤnftig zu. beobachten? — Dazu, 
mein Erloͤſer, müßte ich mich, weniger ‚lieben, als ich mich 
liebe ;; dich aber mehr lieben, um, meinen Nächſten ‚auf, Diele, 
großmüthige Weife zu lieben, deren Ausübung du allein, mic, 
Ihren kannſt; ſo wie auch nur du das Beiſpiel derſelben ge⸗ 
geben haft, 

Gewohne dich zumal in deinem Betragen gegen den Naͤch⸗ 
ſten die zweite Regel zu beobachten, wenn du dich noch nicht 
bis zur britten erheben fannjt; und dich oftmals zu fragen: 
Möchte ich, daß man alfo gegen mich verführe? . 5 | 

„Darin erfennen wir die Gotteöliebe: da er feine Seele 

für. ung geſetzt hat, ſollen auch wir unſere Seelen für unfere, 

Brüder ſetzen.“ (4. Joh. 3.) 

„Er hielt die Leiden Aller für die jeinigen und beweinte 
fie als die ſeinigen (Der heilige Hilarlus) 


19 2 1193 EXL; FR ITTUIRAF 
ÜR Wie man Po NMächſten lieben fol. 
(Both P. D. G. Joſ Omadtupti:) ; | 
1) Man muß den Nächften lieben, weil er von Gott er 
ſchaffen und zum Beſitze Gottes beftinmt: iſt; daher Die Liebe 
Gottes und die Liebe des Nächſten wie zwei Aeſte ſind, die 
aus demſelben Stamme hervorwachſen und eine gemeinſame 
Wurzel haben, wie ſich — der — a der — 
ausdruͤckt. 

Weit von unfein Herjen ſcien alſo jene wa Pr 
gen Arten der Liebe, nämlich "des Eigeriniiges und der Sin— 
lichkeit, welche der wahren Liebe des Mächften eben fo entge⸗ 
gengeſetzt find, als’ die Tugend dem Laſter, als dae auser⸗ 
wählte Sion dem verworfench Babylon: 

3) Mam ſoll ſich auch vor. der Liebe der —— hü⸗ 
ten, wenn man nämlich den Nächſten um ber Schönheit: des 
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Gefichts, um der Lebhaftigfeit feines Geiſtes und feiner Hä- 
higkeiten, furz, um folder Dinge willen liebt, die den Sin- 
nen, der Einbildungsfraft oder unferer Neigung zufagen. 

4) Diefe Liebe der Empfindung artet unverjehens in finn: 
liche Liebe aus, und der gelehrte Abulenfe bemerft, daß «8 
daffelbe fei, im Diefer Liebe der Empfindung Maaß und Be: 
fonnenheit halten zu wollen, als mitten in der Narrheit fich 
noch für vernünftig zu halten. 


5) Diefe Liebe nimmt anfangs die Miene unfchuldiger 
und wohl gar tugendhafter Geiftesgröße an; doch bald verfehrt 
fie fich im böfes Gift. Auch die Schlange hat hellglänzende 
Schuppen und eine zierlich geformte Zunge; doch verbirgt fie 
unter fo fehönem Aeußern tödtlihes Gift: auch der Blitz er- 
fheint den Augen hellleuchtend, während er den Menfchen 
trifft und tödtet. Fliehe darum bie Vertraulichkeit und das 
Alleinfeyn mit Perfonen des andern Gefchlechtes, weil die Nei- 
gung und Nachgiebigkeit jo leicht Gefahr bringen kann. 

6) Unter dem Namen Nächfter find alle jene begriffen, 
welche entweder ſchon wirflih, oder in der Möglichkeit bes 
Befiges der himmliſchen Seligfeit find, denn biefe ift bie 
Grundlage: dieſer Liebe; weßwegen alfo bie, Teufel und die 
übrigen Verdammten davon ausgefchloffen find. 

7). Die Ungläubigen und Sünder find in der Nächiten- 
liebe mit: eingefchloften, weil. fie fich noch befehren und zum 
Heile gelangen fünnen. Von der andern Seite, jagt. der hei- 
lige Augustin, muß man an den Ungläubigen und Sündern 
zwei Dinge unterjcheiden: die Natur, die .man als von Gott 
geichaffen, lieben muß, und die Sünde, die man als von den 
Menſchen begangen, bafjen muß. In dieſem Sinne fagt Da- 
vid, daß er Die Gottlofen mit einem vollfommnen Haſſe gehaßt 
babe. Perfecto odio oderam illos. Wann und wie fann 
man denn einen vollfomnmnen Haß haben? Eben wenn. man 
die Suͤnde haft, aber den Eünder liebt. 

8 Man muß alfo, den Nächten in Gott lieben, und diefe 
Liebe muß beftändig, allgemein: und wirkſam ſeyn. 
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9) Beitändig, weil auch die Abficht, warum man liebt, 
beftändig if. Wenn der Nächfte dich beleidigt hat, fo hört er 
darum nicht auf ein Gejchöpf Gottes zu feyn, beftimmt für Gott; 
es bleiben alfo Beweggründe und Rechte, nach denen er ge 
liebt werden foll, dieſelben. Man haffe das Unkraut, das auf 
einem verwahrlosten Ader wächft; aber ben Ader felbft, ber 
bei. guter Pflege die beften Früchte bringen fann, haffe man 
nicht. — 

10) Es ift jedoch nicht in unferer Gewalt gegen Beleidi- 
ger gar feinen Widerwillen zu empfinden; aber es ift auch ein 
anderes, empfinden, und ein anderes, wollen. Wenn ung ge: 
boten ijt, Feinde und Beleidiger zu lieben, fo ift Das von ber 
Liebe im Geifte und im lebendigen Glauben, nicht. aber von 
ber Neigung zu verftehen. 

11) Diefe Liebe muß ferner allgemein feon, alfo wie ber 
-wohlthätige Thau, ber auf Rofen und auf-Dornen, auf bie 
Paläfte der Großen und auf bie niedrigen Hüten ber Hirten 
herabfällt. Wenn vom Glauben nur ein einziger Artikel ab- 
geichnitten wird, fo ift er nicht mehr Glaube: alſo auch bie 
brüberliche Liebe, wenn aus ihrem Schooße auch nur ein ein- 
ziger Menfch ausgefchloffen wird. 

12) Dennoch kann diefe obgleih allgemeine Liebe an in- 
nerer Stärke wachfen durch die von der Natur, von ber Danf- 
barfeit oder andern edlen Beziehungen gebotenen Empfindun- 
gen. Darum, fagt der heilige Thomas, verftärfen Blutsver— 
wandtfchaft, gemeinfames Vaterland, Erziehung, Geiftesver- 
wandtichaft Diefelbe Liebe in uns, welche von Gott anfängt, 
und in Gott ihr Ziel hat; und dem gemäß fchäget und liebet 
man inniger die Eltern, Verwandte, Wohlthäter, Weife, Tu: 
gendhafte, kurz ſolche Berfonen, die uns oder Gott näher ge 
ftellt find. 

13) Endlich foll die Nächftenliebe wirffam ſeyn, das heißt, 
fie muß den Nächften wirklich nach feinem Bebürfniffe und 
nach unſern Kräften zu Hilfe fommen. „Wenn das Feuer 
nicht brennt,“ jagt ber heilige Gregor der Große, „Io ift es 
nicht mehr Feuer,“ alfo auch, wenn die Liebe dem bürftigen 

Singel, vollſt. Anl. 3. Hriftl. Vollk. IV. 40 
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Menfchen nicht zu Hilfe fommt und ihm Gutes thut, fo ift fie 
nicht mehr Liebe. 

14) Selbft den Beleidigern und Feinden darf man Die 
gemeinen Pflichten bürgerlicher und chriftlicher Liebe, die zu 
jeder noch fo befonderen Hilfeleiſtung im Falle der Noth bereit 
iſt, verſagen. 

15) Wenn gleich der innere Haß und äußere Feindſelig— 
keit gegen Beleidiger und böſe Menſchen verboten iſt, ſo iſt 
darum doch die Vorſicht nicht verboten, ſondern dieſe gebietet 
vielmehr die nöthige Klugheit. Es gibt Menſchen, mit denen 
man nicht anders, als weit von ihnen entfernt, in Frieden le— 
ben kann. In ſolchen Fällen iſt die Entfernthaltung ein Zug 
der Weisheit, keine Wirkung der Feindſchaft. Wer fliehet 
nicht einen Menſchen, der mit einer peſtartigen anſteckenden 
Krankheit behaftet iſt? nicht weil er den Kranken haßt, ſondern 
wril er die Krankheit fürchtet. Die chriſtliche Liebe verbindet 
uns, unfere.lieben Brüder zu lieben und ihnen wohlzuthun; 
aber nicht fchlechte Menfchen zu begünftigen, und eines An- 
dern Unfchuld und Einfalt ihrer Arglift und Bosheit preis zu 
geben. Seid einfältig wie die Tauben, fagt Chriftus, aber 
auch Flug wie die Schlangen. 

16) Doch hüte man fich wohl, daß man nicht eine heim- 
liche Leidenschaft für die Wirfung vernünftiger Klugheit gelten 
zu laffen ftrebe, was vielleicht aus einem unvernünftigen Reid 
hervorgeht. — 


CXLI. 
Von der Eintracht. 
(Bom heiligen Vater Bernardus.) 


„Sechs Stüde haffet meine Seele, und amfiebenten bat 
fie einen Gräuel® (Sprüchw. 6, 16.), nämlich an der zwifchen 
Brüdern geftifteten Uneinigfeit. Verflucht der Menſch, wels 
her zwifchen Menfchen, die gefchaffen find einander zu lieben, 
ben. Samen ber Zwietracht ausftreut. Denn wer ben Frieden 
und die Eintracht ftört, Handelt gegen Gott, thut Chriſto Un- 
bilde, der feine Kinder durch Einigkeit und Eintracht verband. 
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„Denn er tft unfer Friede, der aus Beiden hat Eins gemacht, 
und die trennende Scheidewand weggenommen und in feinem 
Fleifche die Feindfchaft“ (Ephef. 2, 14.), weil er nämlich Ens 
gel und Menfchen zur. Einigfeit gefchaffen hat. Einheit der 
Böfen fteht im Widerfpruche mit dem Guten; und fo wir 
wiünfchen, daß die Guten Frieden unter einander haben, fo auch 
müffen wir darnach ftreben, daß die Eintracht ber Böfen zer: 
ftört werde. ‚Denn die Eintracht, um Böfes zu thun, ift böfe ; 
die Eintracht aber, Gutes zu thun, zur Erlangung der- Ges 
rechtigfeit, Gott zu dienen, ift gut und höchft wuͤnſchenswerth. 
In Einheit müffen wir uns verſammeln, damit wir beim. 
Dienfte Gottes alle Einen Geift und Eine Seele haben in . 
Gott. Gott zu dienen, ihn aus ganzer Seele zu lieben und 
unfern Nächiten zu lieben wie uns felbft, muß uns alle Ein 
Geift befeelen. Gott fei immer das Ziel unſers Strebeng, 
Gott, in dem all unfre Liebe fich einige; und deßhalb ift ung 
die Tugend der Eintracht nothwendig, um biefes erftreben zu 
fönnien. Dein wenn ich meinen Willen thun will, ein An- 
drer den feinigen, und ein Dritter den feinigen, fo ift die noth— 
wendige Folge davon, Epaltungen, Streit, Zorn, Zwift, welche 
Werke des Fleifches find, und, wie der Apoftel fagt, „werben 
die, jo dergleichen thun, das Reich Gottes nicht befigen.“ 
(Galat. 5, 21.) — Gott hat nicht nur Gefallen an unferm 
Baften, unferm Gebete, an unfern Almofen und Gaben, fon- 
dern auch am ber Eintracht; „denn wenn bu beine Gabe, 
fpricht Jeſus, zum Altare bringft, und wirft allda eingedenf, 
daß bein Bruder etwas wider dich habe, fo laß allda vor dem 
Altare deine Gabe, und gehe hin, verfühne dich zuvor mit beis 
nem Bruder, und dann komm und opfere deine Gabe." (Matth. 
5, 23—24.) Groß ift im Auge Gottes die Tugend der Ein» 
tracht, ja Gott legt einen folchen Werth auf fie, daß ihm ohne 
diefe Tugend unfere Opfer nicht gefallen, die wir zur Suͤhnung 
unferer Schuld ihm darbringen.  Wiflen follen wir es und 
wohl beherzigen, baß, wenn wir zur Belehrung gelangen, wir 
aus ganzer Kraft gegen den Teufel anfämpfen müſſen. 

Denn Nichts ift, was ber Teufel mehr — als Ein⸗ 
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tracht und Liebe. Gäben wir auch Alles weg, was wir be- 
figen, wegen Gott; ber Teufel fürchtet es nicht, weil er nie 
mals ißt; wachen wir, er fürchtet es nicht, weil,er nie jchläft; 
haben wir aber Liebe und Cintracht, ſo fürchtet Dieß der Teu— 
fel gar fehr, weil wir das auf Erden. haben, was er. im Hin 
mel nicht haften wollte; darum wird auch die Heilige Kirche 
„furchtbar wie ein’ georbnietes Kriegäheer genannt.” (Hobel. 
6, 3.) Denn fo wie ben Feind ob des mächtig zum Kriege 
ausgerüfteten Heeres Furcht ergreift; ebenjo auch geräth ber 
Teufel in Furcht, wenn er bie geiftlich gerüfteten Menfchen, 
umgeben mit Waffen der Tugenden, in Eintracht und Einheit 
leben fieht. Ihn, den Beftegten und Geftürzten ſchmerzt es 
gar fehr, fie nicht durch Zwietracht trennen und fpalten zu 
fönnen. Ginmüthigfeit und Eintracht alfo tragen den Sieg 
über dieſen grimmigen Beind davon. Wollen wir demnach 
einträchtig wie Brüber untereinander leben, fo. müffen wir 
vorerft von unfern böjfen und gottlofen Gedanken ablaffen, da 
mit dieſe und nicht zur Bosheit und Unorbentlichfeit verleiten. 
Laßt uns alfo einträchtig und friedfertig mit ‚allen denen le 
ben, mit denen wir Umgang pflegen. Laden wir bie, fo Haß 
hegen, ein, zum Frieden zurüdzufehren, rufen wir die Uneini— 
gen zur Eintracht zurüd. Unfere Rebe beftehe nicht in Haber 
und Streit; benn Diefe trennen gewaltfam das Band der Ein- 
tracht, ber Liebe,.der Sanftmuth und Milde. *) 


*) „Siehe,“ ruft der fönigliche Sänger aus, „fiehe, wie gut und wie 
lieblih ift’s, wenn Brüder mit einander einträchtig. wohnen.“ (Pi. 
- 132, 1.) „Drei Dinge,“ fagt die heilige Schrift, „gibt es, bie 
mir gefallen, woran auch Gott und die Menfchen Gefallen haben: 
Ge ift Ginträchtigfeit der Brüder, Liebe des Nächten und Mann 
und Weib, die fih gut mit einander vertragen.“ (Gel. 25, 1—2.) 
„Seid einträchtig unter einander,“ ruft uns der Völferlehrer Pau— 
Ins zu. (12, 16.) „Seid beflifen, Ginigfeit bes Geiftes zu erhal: 
ten duch das Band des Friedens.“ (Epheſ. 4, 3.) „Seid insge— 
ſammt gleihgefiunt, mitleidig, die Brüder liebend, barmherzig, fanft: 
müthig, demüthig.“ (1. Betr. 3, 8.) 
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CXLN. 


Bon der Eintradt. 
(Bon Saint:$üre d. ©. 3.) 


Wie Gott nur Einer ift, und durch diefe Einheit ewig 
und unveränberlich ift, fo ift auch jede Sache, je näher fie ber 
Einheit kömmt, der Gottheit defto gleichförmiger und in ihrem 
Weſen ‚unveränderlicher , gegentheild aber veränderlicher und 
ber Zerftörung und Auflöfung näher. Darum ift die Theilung, 
wie Gregor von Razianz fügt, die Urſache aller Berwirrungen 
unter dem Monde. Die Theilung erzeugt den Donner, bie 
Kälte, den Hagel, das Gewitter, das Erdbeben, Die Ueber: 
ſchwemmungen, die Kriege, die Empörungen, die Zwiftigfeiten, 
die Krankheiten, die Sünden und Lafter. Dagegen erhält Die 
Einigfeit und Zuſammenſtimmung die Luft in der Ruhe, bas 
Meer in den Schranfen, bie Reiche, Staaten und Familien 
im Frieden, die Gefundheit in ihrer Blüthe, und die Gnade 
in ihrem Wahsthume. Von der Cinigfeit unter den Men- 
hen jagt der Plalmift rührend: „Wie gut ift e8 und wie lieb: 
li, wenn Brüder einig zufammemvohnen!? (132, 4) Einig 
zufammen aber wohnen wir, jagt der heilige Auguftin über 
diefe Stelle, wenn wir Ein Herz, Eine Seele und Einen Wil— 
len haben. 

Die Einigfeit oder Eintracht ift eine von den vorzüglichen 
Wirfungen der Liebe. Wer daher die Liebe zu üben wuͤnſcht, 
der muß fein ganzes Augenmerk darauf richten, die Einigfeit 
herzuftellen und bie Einigfeit zu erhalten. So waren die ers 
ſten Chriften, von denen ber heilige Lukas jagt: „Die Gläu— 
bigen hatten Ein Herz und Eine Seele.“ (Apoftelg. 4, 32.) 
Sie waren ‚zwar verfchieden in Hertommen, Geftalt, Stand 
und Amt; aber in der Liebe waren fie fo ganz vereinigt, daß 
fie. nur Eine Perſon zu feyn fehienen. Gott erfüllte in ihnen, 
was er durch den Propheten Jeremias veriprochen hatte: „Ich 
werbe ihnen Ein Herz geben;“ und was Iſaias mit andern 
Worten fagt: „Es wird ber Molf beim Schafe wohnen, und 
der Pardel fich zu dem Böckchen lagern, Kalb und Löwe und Schaf 
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werben zufammen weiben, unb ein fleiner Knabe wird fie lei- 
ten.” (11, 6.) 

Zum Zeichen ber fünftigen Einheit fehrte die aus ber 
Arche entlaffene Taube mit dem Delzweige des Friedens zu: 
rüd, welches nach der Erklärung bes Heiligen Auguftin beim 
127ſten Pſalm, ein Vorbild des unter den Chriften werbenden 
Friedens war. „Nun ift fem Jude mehr und Fein Grieche,“ 
fagt ber heilige Paulus, „Fein Knecht und Fein Freier, fein 
Mann und fein Weib; benn wir find Alle Eins in Chriftus 
Jeſus.“ (Galat. 3, 28.) Wie im einem Gebäude bie Steine 
Ein Ganzes ausmachen, fo müflen die Chriften durch das 
Band ber Liebe zu einem Ganzen verbunden feyn, und zwar 
in ber fchönften Regelmäßigfeit, daß nicht von einer Erhö- 
hung oder Ausbeugung fihtbar ift. Der heilige Auguftin be- 
fehreibt uns das Werden bdiefes Gebäudes ber Liebe näher, 
indem er fagt: „Durch das Glauben werben gleichfam bie 
Hölzer und Steine von den Wäldern und Felfen abgehauen; 
durch den Unterricht und die Taufe werden fie geformt, ge 
glättet und zurecht gerichtet; das wahre Haus Gottes aber 
bilden fie erſt, wenn fie burch Die Liebe zufammengefügt wer: 
den." Derfelbe fährt fort und führt Die Steine der Kirche, 
in welcher er predigte, felbft zum Zeugniffe an, indem er fägt: 
„Würden biefe Hößer und Steine nicht in einer gewiffen Orb- 
nung zufammenhängen, würden fie nicht frieblich in einander 
greifen, würden fie nicht aneinanderhängend fich gleichfam lies 
bend umfangen, fo würde Niemand ba hereintreten können. 
Wenn man aber in einem Gebäude Steine und Hölzer ordent— 
lich verbunden und zufammenhängen ficht, fo geht man ficher 
hinein und fürchtet fich nicht.” Daraus zieht nun der heilige 
Lehrer diefen Schluß: „Da unfer Here in uns eingehen und 
da wohnen wollte, fo machte er den Bau mit diefen Morten: 
ich gebe euch ein neues Gebot, daß ihr euch einander Tiebet ; 
er fagte: ich gebe euch ein neues Gebot, denn ihr waret alt, 
und bautet mir noch fein Haus, ihr laget in eurem Schutte; 


damit ihr alfo aus eurem alten Schutte Berausfommet, fo lie— 
bet euch einander,“ 
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Ehriftus fordert eine noch innigere Vereinigung der Gemuͤ— 
ther in feinen Gläubigen, ald die zwiſchen den verbundenen 
Steinen, jene nämlich, die der zwifchen ben Perſonen der hei- 
ligften Dreifaltigkeit ähnlich ift. „Heiliger Vater,“ fagt er, 
„erhalte fie in deinem Namen; ich bitte, daß fie Alle Eins 
feien, wie du Vater in mir und ich in bir; daß auch fie in 
uns Eins feien. Daß fie Eins feien, gleichwie auch wir Eins 
find.“ Goh. 17.) = 

- Nichts foll und daher lieber feyn, als bie Cinigfeit. 
„Habe ich je einen Troſt in Chriſto,“ fchreibt Paulus an die 
Philippenfer, „eine Gemeinfchaft im Geifte, ein inniges Er- 
barmen von- euch zu hoffen, fo erfüllet meine Freude, feid Ei— 
nes Einnes, habet die gleiche Liebe zu einander, feid einnui- 
thig und gleichgefinnt.* (2, 1. 2.) Diefe gegenfeitige Liebe 
betrachtet der Apoftel gleichfam als den Lohn, den er für feine 
vielen Arbeiten von ihnen verlangt. Denn er jelbft Fennt 
nichts Größeres und Vornehmeres, als die heilige Gemein— 
fchaft der Liebe. Darum fchreibt er auch am die Ephefier: 
„Halter forgfältig auf die Einigkeit des Geiſtes durch das 
Band des Friedens; feid Ein Körper und Ein. Geift, fo wie 
ihr auch nur zu einer und ebenderjelben Hoffnung eures Be: 
rufes berufen feid. Es ift nur Ein Herr, Ein Glaube, Eine 
Taufe, Ein Gott und Vater Aller, der über Alles, durch Al: 
les und in uns Allen iſt.“ „O Bürger bed Reiches,“ ruft 
der heilige Auguftin aus, „o Bürger Jeruſalems, weil in Je— 
rufalem die Schau des Friedens ift, fo werden auch Alle, die 
den Frieden haben und lieben, in ihm gefegnet werden; o ftre- 
bet ihm nach und verlanget nah ihm, im Haufe, im Ge 
fchäfte, in Weib und Kindern, in Dienern, in Freunden, lie 
bet ihn in den Feinden!“ (Ueber Pi. 147.) 


CXLIM. 
Von der tbätigen Nächitenliebe. 
(Vom heil. Alphons M. Liguori.) 
1). Was die Liebe betrifft, welche ihre im Werfe gegen 
den Nächften zeigen müſſet, fo befleißet euch, euern Nebenmen- 
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chen in allen ihren Nöthen bereitwillig zu dienen und ihnen 
beizufpringen. Einige fagen, fie lieben ihre Nächften, und Alle 
feien in ihr Herz eingefchrieben; fie wollen aber aus Liebe 
zu ihnen auch nicht die mindefte Ungelegenheit ertragen. Der 
heilige Apoftel Johannes fchrieb an feine Jünger: „Meine 
Kinder, laſſet und nicht mit dem Worte noch mit der Zunge, 
fondern mit dem Werke und in der Wahrheit lieben.“ (1: Job. 
3, 18.) Um ber Liebe genug zu thun, ift nicht hinreichend, 
daß man den Nächiten nur mit Worten liebe, man muß ihn 
auch im Merfe felbft lieben. „Die Gerechten find barmher- 
zig.“ (Sprüchmw. 13, 13.) Alle Heiligen find voll der Liebe 
und des Mitleidend gegen Jeden, der ihrer Hilfe bebürftig 
ift. Won ber heiligen Therefia wird berichtet, daß fie fich ber 
fliffen habe, alle Tage ein Werf der Liebe gegen ihre Schwe- 
ftern zu üben, und wenn fie des Tages feines verrichtet hatte, 
fo befliß fie fich, des Nachts noch eines zu üben, und leuchtete 
wenigftens einer Klofterfrau, die im Dunfel an’ ihrer Zelle 
vorbeiging. (Ribera in vita L. 4. ec. 11.) Wenn ihr von 
euerm Gelbe Almoſen fpenden könnet, fpendet es. Die götts 
liche Schrift fagt: „Almofen erlöfe den Menfchen von dem 
Tode, reinige ihn von der Eünde, und made, daß er Barm— 
herzigfeit und das ewige Leben dadurch erlange. (Tob. 12, 19.) 
Der heilige Cyprianus macht die Bemerkung, daß Gott in ber 
heiligen Schrift fein Ding fo fehr und oft empfiehlt, als Al: 
‘ mofen. (S. Cypr. de Eleem. in Ev.) 

2) Unter Almofen wirb nicht nur Geld und Habe ver: 
ftanden, fondern jede Hilfe, die man dem Nächften leiftet, ber 
folcher bebürftig ift. Der heilige Johannes fagt: „Mer feinen 
Bruder Noth leiden fieht, fchließt aber fein Herz vor ihm zu, 
wie kann in dem bie Liebe Gottes feyn? Cl. Joh. 8, 17.) 
Es ift Gott fehr angenehm, wenn man dem Nebenmenfchen in 
feinen Arbeiten zu Hilfe fommt. Befleißet euch, es fo zu ma: 
hen, fo viel ihr Fönnet, und wenn ihr dabei müde werbet, fo 
fehet den Himmlifchen Bräutigam an, der das Kreuz trägt, 
und nehmet die Arbeit auf's neue mit Freuden auf euch. Der 
Herr wird euch nach dem Maafe helfen, als ihr euern Nächften 
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helfen werbet. „Mit welchem Maaße ihr werbet ausgemeffen 
haben, mit bemfelben wird euch wieder eingemeffen werben.“ 
(Matth. 7, 2.) Daher hat der” heilige Chryſoſtomus geſchrie— 
ben,. „daß das Almofen aus allen Kräften bie einträglichfte 
Kunſt ſeiz“ weil man damit bei Gott großen Gewinn erwer— 
ben fann. Die heilige Maria Magdalena von Pazzis fagte, 
daß fe viel zufriedener fel, wenn fie dem Nächften einen Dienft 
leifte, al8 wenn fie fich in ber Betrachtung zu Gott erfchwinge ; 
und fie gibt als Urſache an: „Wenn ich betrachte, fo hilft 
Gott mir; wenn ich aber dem Nächften diene, fo helfe ich 
Gott;“ denn unfer göttlicher Heiland hat erflärt, daß Alles, 
was wir dem Nächften thun, wir ihm thun. Wenn ihr aber 
fo thut, jo müffet ihr von euern Nächften Feine Belohnung, 
feinen Danf verlangen, ja freuet euch, wenn ihr, ftatt bes 
Danfes, Unerfenntlichfeit und Verweife erhaltet, weil ihr dann 
doppelten Gewinn habet. Es ift ein Werf der Liebe, wenn 
ihr einer rechtlichen Bitte, die man an euch ftellt, willfahret. 
Es verfteht fich jedoch, wenn’ die Sache euerm geiftlichen Fort: 
gange feinen Nachtheil bringt. Zum Beifpiel, wenn einer von 
euch ohne Urfache. begehrte, daß ihr eure Andachtsübungen un— 
terlaffen jollet, um. bet ihm zu bleiben und mit eitlem Ge 
ſchwätze ihm die Zeit zu vertreiben. In biefem Falle iſt es 
beffer, daß ihr euern Gefchäften und eurer Arbeit abwartet. 
Die Liebe ift georbnet, wie die Braut im hohen Liede ſprach. 
(Cant. 2, 4.) Es iſt auch jene Liebe feine heilige Liebe, 
bie dem eigenen Geifte oder dem Geifte bes Nächften Schaden 
bringt. | 

3) Das befte Liebeswerf ift, wenn man für bie geiftliche 
Wohlfahrt des Nächten eifert. Um wie viel edler der Geift 
ift, ald der Leib, um fo angenehmer ift Gott’ die Liebe, bie 
man ber Seele des Nächten erweift. Diefe Liebe wird ‚geübt, 
wenn man ben, ber fünbigt, zurecht weift. Wer einen Sünder 
befehrt, rettet nicht nur ihn, fondern auch fih; denn Gott 
wird ihm wegen jener Liebe feine Sünden verzeihen; fo Hat es 
der heilige Jakobus gefchrieben. (Iaf. 5, 20.) Hingegen fagt 
der heilige Auguftinus: „Wenn einer ſieht, daß fein Nächiter 
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etwa burch ben Zorn wider feinen Bruder, indem er ihn mit 
Schimpfworten mißhandbelt, feine Seele zu Grunde richtet, und 
es außer Acht läßt, ihm zu helfen, fo wird er viel fträflicher 
durch fein Schweigen, ald der Andere durch fein Schmähen.“ 
(S. Aug. de Verb. Dom. Serm. 16. c. 4) Ihr fünnet 
euch nicht damit entjchuldigen, daß ihr faget, ihr verftehet das 
Zurechtweifen nicht; der heilige Chryfoftomus belehrt euch, da 
er fagt, daß hierzu. mehr Liebe als Weisheit erfordert werde. 
Nehmet die Zurechtweifung zur rechten Zeit mit Liebe und Milde 
vor, und ihr werdet Nuten fchaffen. Es verbindet euch dazu 
die Liebe, fo oft ihr einen Nugen zu fchaffen hoffe. Wenn 
Jemand einen Blinden an dem Rande eines Abgrundes gehen 
fähe, wäre es nicht graufanı, wenn er ihn nicht warnte, um 
ihn von dem zeitlichen Tode zu retten? Grauſamer ift jener, 
der, ba er feinen Nächften von dem ewigen Tobe befreien 
könnte, Diefes zu thun aus -Trägheit ımterläßt. Wenn ihr 
vernünftig urtheilet, Daß eure Zurechtweifung nichts nützen 
würde, fo befleißet euch, wenigftens Jene in geheim bavon zu 
berichten, bie dem Uebel abhelfen können. Saget aber nicht: 
Dieß geht mich nicht an; ich will mich nicht darein mifchen ; 
denn biefes ift eine Kains⸗Antwort, welcher auch gejagt bat: 
„Bin ich denn ber Hüter meines Bruders?“ (Gen. 4, 9.) 
Seber ift verbunden, den Nächften (wenn er fann) vom Unter: 
gange zu erretten; denn Gott hat einem eben wegen. feines 
Nächften ein Gebot gegeben: (Ecel. 17, 12.) 

4) Der heilige Philippus Nerius fagte, daß, wenn es 
darauf anfommt, daß man dem Nächften befonders in gelit- 
lichen Nöthen helfe, Gott nicht dawider fei, daß man auch das 
Gebet unterlaffe, wenn es nöthig ift. Eines Tages wollte bie 
heilige Gertrud fich im Gebete unterhalten, e8 war aber ein 
Liebeswerk zu verrichten; da ſprach der Here zu ihr: „Sage 
mir, Gertrud, was willft bu? daß ich bie diene, oder du mir?“ 
(Vita, cap. 5.) Der heilige Gregorius fagte: Wenn ihr 
nach Gott trachtet, traget Sorge, daß ihr nicht ällein zu Gott 
fommet. (8. Greg. hom. 6. in Ev.) Diefes fagte auch ber 
heilige Auguftin: „Wenn ihr Gott Tiebet, ziehet Alle zu der 
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Liebe Gottes;“ (S. Aug. Ps. 33.) wenn ihr Gott liebet, 
müffet ihr Fleiß anwenden, baß ihr es nicht allein feib, bie 
ihn lieben, fondern daß ihr alle eure Verwandten, alte Perſo⸗ 
nen, mit denen ihr Umgang habet, zu feiner Liebe ziehet. Ge— 
bet Allen, durch eure guten Werke, gutes Beifpiel: „Laffet 
euer Licht vor den Menfchen leuchten, damit fie eure "guten 
Werke fehen, und euern Vater, ber im Himmel ift, preifen.* 
(Matth. 5, 16.) Sich äußerlich andächtig, abgetödtet, in fei- 
nen Pflichten genau zeigen, dem Gebete obliegen, öfters zum 
Tiſche des Herrn gehen, um Andern ein gutes Beifpiel zu ges 
ben, ift fein Werf ber Eitelfeit, fondern ein Gott überaus 
angenehmes Werf ber Liebe. 

5) Wendet allen Fleiß darauf, Allen, viel nur. möglich 
ift, mit Worten und Werfen, unb befonderd mit dem Gebete 
zu dienen. Bräute Jefu Ehrifti müflen befonders für feine Ehre 
eifern, wie er ſelbſt zur heiligen Therefia fagte, da er fie zu feiner 
Braut erfor: (In feste Noct. 2.) „Wenn eine Braut Zefu 
Ehrifti nicht meine Parthei ergreift, wer wird fie ergreifen!“ 
Biele Lehrer lehren mit dem heiligen Bafilius, daß die von 
unferm göttlichen Heilande ausgefprochene Verheifung, den zu 
hören, ber ihn bittet: „Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wenn 
ihr etwas den Vater in’ meinem Namen ‚bitten werbet, Das 
wird er euch geben,” (Joh. 14, 14.) nicht nur für bie Perfon 
gelte, welche bittet, fondern auch für alle Andern, für die man 
bittet, wofern fie Fein vechtmäßiges Hinderniß in ben Wen 
legen. Unterlaffe nie in dem mündlichen und betrachtenden 
Gebete, in ber Danfjagung nach der heiligen Kommunion und 
bei ber Bejuchung des hochwuͤrdigen Gutes, die armen Sün- 
der, die Ungläubigen, die Keger, und Alle Gott anzuempfeh: 
fen, die ohne Gott leben. O wie wohlgefällig ift es dem gött- 
lichen Bräutigam, wenn Die Seele zu ihm für die Sünder 
liebevoll feufzt. Ex felbft Hat eines Tages zu ber ehrmwürdigen 
Schwefter Seraphina von Gapri gefprochen: „Hilf mir, meine , 
Tochter! durch dein Gebet, die Seelen felig zu machen.“ Eben 
fo hat er zu ber Heiligen Maria Magdalena von Pazzis ges 
jagt: „Siehft du, Magdalena! wie die Ehriften in der Gewalt 
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des Satans fich befinden! Wenn nicht meine Auserwählten 
durch ihre Gebet. fie daraus erledigten, würden fie von ihm 
verfchlungen werben.“ Daher fagte dieſe heilige Jungfrau 
zu ihren Klofterfcauen: Schweftern! Gott hat uns nicht von 
der Melt getrennt,. damit wir für und Gutes thun, fondern 
damit“ wir für die Sünder Gutes wirfen. Und bei einer ans 
dern Gelegenheit hat fie zu ihnen gefprodhen: Schweitern! wir 
müffen wegen fo vieler verlornen Seelen Rechenichaft geben ; 
wenn wir fie Gott eifrig empfohlen ‚hätten, vielleicht würben 
fie nicht verdammt worden feyn. In ihrem Lebeh wird geles 
fen, daß fie feine Stunde des Tages vorbeigehen ließ, wo fie 
nicht für die Sünder betete. Eine andere große Dienerin ot: 
tes, Schwefter Etephana von Soncino, hat vier. Jahre lang 
ftrenge Bußwerfe gewirkt und für- bie. Sünder aufgeopfert. O 
wie viele Seelen werden zuweilen; nicht fowohl durch Predig— 
ten der Priefter, als durch das Gebet frommer Seelen befehrt ! 
Einem Prediger warb eines Tages geoffenbatt, daß der Nu— 
ben, den er ftiftete, Feine Wirkung feiner Predigten, fonbern 
des Gebetes eines Bruders fei, der beider Kanzel ftand. . Zu 
gleicher Zeit unterlaffet nicht für die Priefter zu beten, damit 
fie mit wahrem Eifer dem Heile der Eeelen obliegen. 

6) Unterlaffet nicht für die armen Seelen im Fegfeuer zu 
beten. Die heilige Liebe rathet und nicht allein, fondern ver- 
pflichtet und (wie ein gelehrter Mann fchreibt) für die Seelen 
zu beten, die unſers Gebetes fo fehr bebürftig find. “Der hei- 
lige Thomas lehrt, daß fich die chriftliche. Liebe nicht auf Die 
Lebendigen bloß, fondern auch auf Alle erftrede, die in der 
Gnade geftorben find. Wie wir, verpflichtet find, den Näd- 
ften, die noch am Leben find, und unferer Hilfe bebürfen, bei- 
zufpringen, fo find wir auch verbunden, den armen Ceelen zu 
Hilfe. zu fommen, die in dem Kerker des Fegfeuerd gefangen 
figen. Sie leiden folche Peinen, die, wie ber englifche Lehrer 
tagt, alle Beinen und Qualen diefes Lebens überfteigen, und 
find unferer Hilfe Höchft bebürftig, weil fie fich felbft nicht 
helfen können; wie e8 ein Cifterzienfermöncdh erklärt hat, ber, 
dem Küfter feines Kloſters erfcheinend, zu ihm gefprochen: 
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„Helfet mir mit eurem Gebete; denn ich fann durch mich nichts 
erlangen.” Laſſet alfo feinen Tag vorbeigehen, wo ihr nicht 
auch Gott feine Bräute in euerm Gebete empfehlet, die euch 
um Hilfe und Beiftand bitten. Laſſet e8 euch auch nicht ge 
reuen, zuweilen eine Faſte ober eine andere Kaſteiung für fie 
zu verrichten. Bor Allem opfert die heiligen Meſſen, die ihr 
höret, für fie auf; denn bas iſt eine mächtige Fuͤrbitte für bie 
Seelen. Sie werden von ihrem- feurigen Kerfer aus gegen 
uns nicht undanfbar feyn, fondern ung von Gott große Gna: 
den erhalten, und dieſes werden fie noch kraͤftiger thun, wenn 
fie in dem Himmel zur Anfchauung ‚Gottes gelangen. 

7) Aus diefem, wie gefagt, fehet ihr, wie nothmwendig Die 
Tugend ber Liebe fei, damit ihr heilig und felig werbet. Liele 
mürjet ihr gegen alle eure Nächften üben. Wenn ihr in einer 
Einöde wohntet, würde euch biefe Tugend nicht nothwendig 
feyn; denn, wenn ihr in ber Einfamfeit wäret, fo würde es, 
um heilig zu werben, hinteichen, daß ihr nur dem Gebete und 
den Bußwerfen oblieget ; ba ihr aber in ©efellichaft Anderer 
euch befindet, fo werdet ihr, wenn ihr feine große Liebe ha- 
bet, alle Tage taufend Fehler und Sünden begehen und viel- 
leicht ewig zu Grunde gehen. Auf einem Schiffe in Mitte des 
Meeres, zur Zeit eines heftigen Sturmes und Ungewitters, 
würden die Schiffenden an nichts anders. benfen, als wie fie 
einander helfen Fönnten, um dem Schiffbruche zu entgehen. 
Gott hat euch in diefe Welt wie in. ein Schiff gefegt, wo eine 
Seele der andern zu Hilfe kommen muß, um vor dem. Schiff: 
bruche des ewigen Todes bewahrt, an das Geſtade bed Him- 
mels zu gelangen, wo fie hoffen, vereinigt zu leben, um Gott 
in Gwigfeit zu loben und zu preifen. . 

8) Beſonders befleißet euch, eure Liebe den Kranfen zu: 
zuwenden. PB. Antonius Torres pflegte zu fagen: ‚Wenn. ihr 
wiffen wollet, ob in einer Gemeinde ber Geiſt Gottes fei, 
fraget,; wie die Kranken gehalten werden. Als er Vorftcher 
war, hat er, ungeachtet feiner fanften Gemüthsart, dennoch 
ben, welcher die Obforge über die Kranken hatte, mit rauhen 
Worten geftraft, weil er es am Liebe gegen fie gebrechen ließ. 
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Die heilige Maria Magdalena von Pazzis unterließ nie,. fo 
oft fie Fonnte, den Kranken beizuftehen und fie zu pflegen. 
Sie fägte, fie wünfchte immer in einem Spitale zu feyn, da— 
mit fie immer das Amt einer Kranfenwärterin, welches Gott 
jo angenehm ift, verrichten könnte. Es ift hierbei zu merfen, 
bat das VBerbienft größer fei, wenn man Sranfe verpflegt, 
„als wenn man Gefunden dient; weil die Kranken des Bei- 
ftandes und ber Hilfe bebürftiger find. Bisweilen find fie 
gänzlich verlaffen, dann werben fie befto ftärfer von Schmer- 
zen, von Echwermuth, von Furcht und Angft gequält. O wie 
ſehr gefällt e8 Gott, wenn man fich befleißt, fie in ihrer Trüb- 
fal zu tröften und ihnen zu helfen. Das Verdienſt ift auch 
deßhalb größer, weil man größere Ungelegenheit hat, wenn 
man Kranke pflegt; in ihren Zimmern ift meiftend übler Ge: 
ruch und Traurigkeit. Befuchet auch, wenn ihr fönnet, Kranke 
vom niedrigften Stande.” Ja dieſen follet ihr beiftehen, weil 
fie gemeiniglich mehr verlaffen find, befonders, wenn fich ihre 
Krankheiten in die Länge ziehen. Tröftet fie, wartet ihrer, 
bringet ihnen auch Feine Gaben und Gefchenfe, und fordert 
dafür feinen Danf, ſondern ertraget ihre Klagen und ihre 
Ungeduld, felbit ihre Rohheit mit Geduld; der Herr wird euch 
ſolche Liebesdienfte um fo reichlicher belohnen. In den There 
ſianiſchen Jahrbüchern wird erzählt, daß die Mutter Iſabelle 
von den Engeln nach ihrem Hinfcheiden von einer ihrer Schwer 
ftern gegen Himmel fahrend gefehen worden fei, wohin fie 
von himmlischen Geiftern in Mitte eines großen Lichtes getra- 
gen wurbe, und dann hat fie zu der Kloſterfrau, ber fie er 
ſchienen ift, gefagt: daß Gott ihr diefe herrliche Glorie wegen 
ber-Liebe verliehen habe, die fie den Kranken erwiefen. 

9) Endlich empfehle ich euch Die Liebe gegen jene, die euch 
zuwider find. Ich bin gegen jene dankbar, fagt Einer, bie fich 
gut ‚gegen mich benehmen; ich kann aber die Undanfbarfeit 
nicht ausftehen. Auch die Ungläubigen, fagt ber göttliche Hei- 
land, find gegen jene dankbar, die ihnen Gutes thun. - Aber 
bie Tugend eines Chriften befteht darin, daß er felbft Jenem 
Gutes wolle und Gutes thne, der ihm haſſet und ber- ihn 
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Böfes thut. „Ich aber fage euch: liebet eure Feinde,, thut 
benen Gutes, Die euch haffen, bittet für die, welche euch ver: 
folgen und. verleumden.” (Matth.5, 44.) Wie traurig ift da- 
her der Anblid einer Seele, die alle Tage dem mündlichen und 
beſchaulichen Gebete obliegt, öfters das allerheiligfte -Altarsfa- 
frament empfängt, und dennoch einen Groll wider den Näch- 
ften in ihrem Herzen behält, ja ſich nicht ſchaͤmt, denſelben 
öffentlich zu zeigen; ben Feind in Mißerebit zu bringen fucht, 
fo oft ſie kann; wenn fie von ihm fchlecht reden hört, bei- 
ſtimmt; ihn nicht grüßt, wenn er ihr begegnet; ‘ihm den Ruͤ— 
den wendet, wenn er fie anrebet. Doch fie wendet dem Näch- 
ften ben Rüden, und Gott wendet auch ihr den Rüden. Wie 
follte auch das göttliche Lamm ſo hölliſche Tieger anfehen! 
Wie elend und unglüdlich-ift ein Menfh, der einen Haß im 
Herzen behält; der Armfelige hat hier eine Hölle, und wird 
dort eine Hölle haben ; ja ſchon in. Diefem Leben muß er die 
Pein der Verdammten leiden, indem er ſtets mit einem — 
leben muß, das er nicht anſehen kann. 

10) Aber, wird man hier ſagen: Er iſt allzu widerlich, 
man kann ihn nicht ertragen. Die Tugend der Liebe beſteht 
ja aber darin, daß man jene ertrage, die, natuͤrlich genommen, 
unerträglich fitd. Der Gedanke, der auch ſtets gegenwärtig 
ſeyn muß, ift: die Liebe muß man üben, um Gott zu gefallen, 
und follte man auch deßhalb vor Herzenfeid fterben. Wenn 
der Feind fo weit geht, daß er euch vorſätzlich Schaden zufügt, 
jo raͤchet euch, aber — mit der Rache ber Heiligen. Welches 
ift Die Rache ber Heiligen? Der heilige Baulinus fagt: „Den 
Feind Tieben, ift eine himmlische Rache." Die Heiligen haben 
fich fo gerächt, daß fie den geliebt, gelobt und ihm Gutes er- 
wiefen haben, ber ihnen Böfes gethan hat. Die heilige Ka⸗ 
tharina von Siena ift einem Weihe, von dem fie einer unehr⸗ 
baren That öffentlich befchuldigt worben, lange Zeit im ihrer 
Krankheit beigeftanden, und hat ihrer, wie eine Magd, gewar: 
tet. Der heilige Achatius hat Hab’ und Gut verfauft, um 
bem beizufpringen, ber ihm Ehre und guten Namen genommen 
hatte. Der Heilige Ambrofius hat einem Meuchelmörber , der 
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ihm nach dem Leben geftrebt, eine Anftellung angewiefen, in 
welcher er gemächlich leben Fonnte. Venuſtanus, Statthalter 
von Toskana, hat dem heiligen Bifhof Sabinus, wegen bes 
wahren Glaubens, die Hände abbauen laffen ; hierauf wurde 
der Tyrann von heftigen Augenfchmerzen befallen, und er bat 
den Heiligen, ihm ein Heilmittel zu geben. Der heilige Bi- 
fchof begab fich in's Gebet, hob den noch von Blut triefenden 
Arm in die Höhe, fegnete ben Wüthrich, und erlangte ihm bie 
Gefundheit der Augen, und mit biefer auch die Gefundheit der 
Seele. Benuftanus ging in fich und befehrte. fich zum wahren 
Glauben. Als ber heilige Meletius, wie ber heilige Chryfo- 
ftomus erzählt, mit dem Statthalter, der ihn in die Verbans 
nung führte, im Wagen faß und fah, wie bas fchon mit Stei- 
nen verfehene Volk den Statthalter fteinigen wollte, hat er 
über ihn die Arme gehalten und durch feine Umarmung ihn 
vom Tode errettet. P. Segneri erzählt, daß zu Bologna ber 
einzige Sohn einer adeligen Frau umgebracht worden fei; ber , 
Mörder flüchtete, um fich vor der ihm nachjegenden Menge zu 
retten, in ihr Haus. Was that die Mutter? Sie verbarg 
ihn vor den Gerichtsdienern, und fprach zu ihm: Wohlan, weil 
ih ‚meinen Sohn verloren Habe, folft bu fünftig mein Sohn 
und Erbe feyn. Nimm diefes Geld und rette Dich; denn hier 
bift du nicht ficher. Bei Lefung bdiefer Begebenheiten wird 
Mancher fagen: ja, das find Heilige geweſen; ich habe dieſe 
Stärfe nicht. Der heilige Ambrofius fol für mich antworten: 
wenn bu biefe Stärfe nicht haft, -bitte Gott darum, und er 
wird fie dir verleihen. 

+ 11) Wer dem verzeißt, ber ihn beleidigt, ber ift ficher, 
baß Gott auch ihm verzeihen werde, der da fprach: „Wergebet, 
jo. wird euch vergeben werben." (Luk. 6, 37.) Die felige 
Baptiſta Barani, eine Franzisfanerin, fprah: Wenn ich ſchon 
Todte zum Leben erweckte, fo wäre ich nicht fo verfichert, daß 
ich von Gott geliebt werde, ald ich deſſen verfichert bin, wenn 
ich mich geneigt finde, Jenem Gutes zu thun, der mir Böfes 
gethan hat. Gott fprach zu der feligen Angela von Fuligni: 
„Ein Mares Zeichen der gegenfeitigen Liebe zwiſchen mir und 
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meinen Dienern ift die Liebe, welche fie gegen jenen tragen, 
ber fie beleidigt hat.” — Wenn ihr nichts anderes thun Eön- 
net, fo betet wenigftens für jene, und empfehlet fie alle in; 
brünftig Gott an, bie euch beleidigt und verfolgt haben; wie 
Jeſus Ehriftus befiehlt: „Bittet für die, welche euch verfolgen 
und verleumben.“ (Matth. 5, 44.) Die felige Johanna, vom 
Kreuze betete für jeden, ber jie beleidigt hatte; daher pflegten 
die Schweftern ihres Klofterd zu jagen: Wer das Gebet der 
Mutter Johanna, verlangt, muß ihre Unbill zufügen. Als bie 
heilige Elifabeth, Königin von Ungarn, eined Tages für Eis 
nen betete, ber fie beleidiget hatte, hörte fie, wie Gott zu ihr 
ſprach: Wille, daß du nie ein mir angenehmered Gebet ver- 
richtet Haft, als diefes; darum vergebe ich dir alle beine Sün- 
den. — Machet auch ihr es fo, und ihr werdet gewiß Verzei— 
bung und die Liebe eures göttlichen Bräutigams erlangen. 


Gebet. | 

Mein Jefu! verleihe mir die Gabe deiner heiligen Liebe, 

die da macht, baß ich alle Schmerzen, Schande und Spott ge 
duldig annehme, dir zu gefallen. Verleihe mir Stärfe, allen 
Dingen freiwillig zu entfagen, die dir nicht gefallen, und Al 
led anzunehmen, was meiner Eigenliebe mißfällt. Schmerzen, 
Berfolgungen, Berluft der Eltern und Verwandten, der Ge 
fundheit, der Ehre und des guten Namens, Kreuz und Trüb- 
fal, die von dir mir zugefchidt werden, — Alles nehme ich 
iegt von beiner Hand an; ich nehme an alle Widerwärtigfei- 
ten meines Lebens, und insbefondere alle Schmerzen und Dua- 
len meines Todes. Mache, daß ich allein lebe, um bir zu 
gefallen, und daß ich im Tode dir von ganzem Herzen mein 
Leben opfere. Mein Gott! du befiehlit mir, ich foll dich nicht 
beleidigen; ich fürchte Die Eünde mehr, als ben Tod; bu be- 
fiehlft mir, ich foll dich lieben, ich will und verlange nichts, 
als dich zu lieben. Ich erkenne aber meine Schwachheit; ftehe 
mir allezeit mit deiner Gnabe bei, laß mich nicht mein eigen 
feyn; denn ich ‚würde dich aufs Neue beleidigen. Ich liebe 
dich, mein höchftes Gut, und hoffe, dich allezeit zu lieben! — 

Singel, voll. Anl. z. Hriftl. Bolf. IV. 41 
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DO Maria, meine Hoffnung und Mutter! erlange du mir Die 
Gnade, Gott getreu zu ſeyn, und ihn fo zu lieben, wie ein 
Gott von unenblicher Güte geliebt zu werden verbient. 


CXLIV. 


Bon der Freigebigfeit. 
(Bom Garbinal I. Bona.) 


1) Senen nenne ich nicht freigebig, der als ein Feind 
feines Geldes, daffelbe weder auszugeben noch zu bewahren 
weiß, ber baffelbe nicht verfchenft, fondern wegmwirft. Derie 
nige ift freigebig, der recht und befcheiden, nach Mafigabe fei- 
nes Vermögens, und mit Rüdficht auf die Umftände und bie 
Perſonen, ohne hiebei auf feinen Nuten zu fehen, Unterftügun- 
gen ertheilt. Die Freigebigfeit ald Tugend ift demnach bie 
Ausfpenderin der Wohlthaten, die mit Geld ſchenken und em- 
pfangen geübt wird; aber die Echenfung wird hier vorzüg- 
lich gemeint, weil es „feliger ift, geben, al8 empfangen.“ Es 
genügt aber auch der Wille, wo das Vermögen zu geben 
mangelt: ja daran ift fogar am meiften gelegen, daß man nicht 
blos nüse, fondern nügen wolle. Denn Niemand banft ben 
Flüffen oder Seen, daß fie Schiffe tragen, noch den Bäumen, 
weil fie Früchte bringen, noch dem Winde, weil er günftig 
weht; obgleich bieß auch Wohlthaten find, weil benfelben ber 
Wille zum Wohlthun mangelt. Was man aber einem geben 
wird, das erhält feinen Werth aus ber Bereitwilligfeit. Es 
gibt Einige, die bein Mittheilen die Wohlthat dadurch verder- 
ben, daß fie das Geficht wegwenden, ober die Stirne runzeln, 
ober die Gabe auf den andern Tag verfchieben. So ermüben 
fie den Freund mit Aufſchub, peinigen ihn mit der Erwar: 
tung; und da e8 einem Freigebigen eigen ift, geſchwind zu ger 
ben, fo verrathen fte ſich, daß fie nicht vom Herzen mittheilen, 
weil fie fo lange nicht wollen. Gin Gutthätiger eilet mit 
der Gabe, und erfreulich iſt ein kahl, das ſchon entgegen 
fommt. 

2) Niemand fann glücfelig leben, der nur auf fich und 
ſeinen Nutzen bedacht ift ; du mußt auch deinem Nebenmenſchen 
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nügen, wenn bu bir ſelbſt mügen willſt. Warum fchoneft du 
deiner Habe fo fehr, als wenn fie ganz bein wäre? bu biſt 
nur Verwalter darüber. Alles, was bu in eifernen Kiſten 
verwahreft, was bu vom fremden Schweiße zufammengefcharrt, 
als dein Eigenthun betrachteft, ift nicht bein. Es ift hinter 
legtes Gut, das jegt fchon einem andern Herrn zugehört. 
Entweder wird es dem Feinde zur Beute, oder einem Nach. 
folger zu Theil, der nicht weniger feindlich gefinnt if. Fragft 
du, wie bu bieß dein machen Fönneft? Durch Schenkungen. 
Was ift dem das, wefiwegen bu dich für reich hältſt? Es ift 
ein Häuslein, ein Kleines Stüf Land, ein wenig Geld; machſt 
bu damit Gefchenfe, fo wird es eine Wohlthat, eine Tugend 
feyn, die bir für die Gwigfeit nügen wird. Das Geld ift dann 
eine koſtbare Sache, wenn ed, zu Schenfungen verbraucht, aufs 
hört dein Eigenthum zu feyn. 

3) Mit Fleinen Gaben kann nichts Großes ausgeführt 
werden. Die anjehnliche Wohlthätigfeit leiftet im Großen und 
Glaͤnzenden, was die Freigebigfeit im Kleinen thut. Diefe 
zwei Tugenden, wenn fie fchon im Uebrigen fich gleichen, un 
terfcheiben fich doch darin, baß jene im Großen, in bewun- 
berungswürdigen Werfen erjcheint, diefe aber in Kleinen Wohls 
thaten. Wer nur geringe Einfünfte befist, kann nur freigebig 
ſeyn; ben Ruhm anfehnlicher Wohlthätigfeit kann nur jener 
erlangen, ber reihe Beſitzungen hat. Sie zeigt fich vorzüglich 
in ber Bewunbderungswürbdigfeit des Werkes. Wer daher einen 
Edelftein von fehr hohem Werthe zum gottesdienftlichen Ges 
brauche der Kirche fchenft, ift mehr freigebig, als auf eine ans 
fehntiche Weile wohlthätig zu nennen. Wenn er aber aus 
bem Werthe bed Steins eine Kirche, eine prächtige Kapelle 
oder ein anderes bemunderungswürdiged Gebäude aufführt, 
dann wäre es eine anfehnliche Wohlthätigfeit. Unter Werke, 
die große Koften erfordern, werben gezählt, welche zum Dienfte 
Gottes, zum Nugen bes: Volkes, zur öffentlichen Beluftigung, 
und um gewiſſe Pflichten des Menſchen mit Feierlichkeit, Pracht 
und Glanz zu entrichten, beftimmt find. Hiebei muß auf den 
Aufwand und das Vermögen geziemende it genommen 
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werden. Es gibt Feine rühmliche Wohlthätigfeit, wenn mar 
Mehr gibt, ale man hat, und fich und die Seinigen in Schul— 
den fest, um fi den Ruhm anjehnlicher Wohlthätigfeit zu 
eriverben. Wahrhaft freigebig und auf eine rühmtiche Meife 
wohlthätig ift der, welcher Das, was er fchenft und ren 
nur ſich entzieht. 


CXLV. 


Von dem Mitleiden. 
(Bom heiligen Albert dem Großen.) 


1) Das Mitleiden, als wahre, vollkommene Tugend, iſt, 
in Bezug auf Gott, eine Traurigkeit, indem man innigſt im 
Herzen betrübt wird über alle Beleidigungen, die Gott zuge: 
fügt worben find, oder noch zugefügt werben, entweber ihn 
felbft, oder feinen Freunden; denn wer diefe angreift, der greift 
ihm, fo zu fagen, in ein Auge. Bei dem Tode Chrifti am 
Kreuze haben alle Elemente ihr Beileid bezeugt. 

2) In Bezug auf den Nebenmenſchen ift das Mitleid eine 
herzliche Theilnahme an den Drangfalen beffelben, fie mögen 
geiftliche oder leibliche feyn, nach dem Beifpiele des Apoftelg, 
ber alfo ſchrieb: „Wer wird ſchwach, ohne daß ich nicht mit 
ihm ſchwach werde?” (2. Cor. 11, 29.) Diefe Stelle wird 
alfo erflärt: Wer wird ſchwach entweder im Glauben, oder in 
irgend einer Tugend, und ich werde nicht ſchwach; ; das ift, daß 
ich ihm nicht bemitleide, wie mich felbt? Wer wird geärgert 
durch irgend ein böſes Beifpiel, und ich brenne nicht durch 
das Fener des Mitleides ? 

Gegen jene Seelen aber, welche ſich im Reinigungsfeuer 
befinden, ift das Mitleid eine heftige Betruͤbniß über bie bit- 
teın Qualen, die fie Dort leiden, und befonders, daß fie von 
ber feligen Anfchauuug und dem Genuße Gottes noch zurüd: 
gehalten werden; und daß Gott von ihnen noch nicht vollkom— 
men gepriefen werde. Gemäß biefer Betrübnig und dieſes 
Mitleidens bittet man Gott inftändig, daß er fich würdigen 


möchte, fie aus dieſer fehmerzlichen Lage und Qual zu be- 
freien. 
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3) Zum wahren Mitleide ſoll und bewegen das übers 
fließende Mitleid unfers Erlöfers gegen und, ber nach dem 
Zeugnifie des heiligen Auguftin ſich fo beeilet, den Sünder 
von der Beinignng des Gewiſſens vecht bald zu befreien, gleich- 
fan als quälte ihn das Mitleid gegen ben zu Erbarmenden 
mehr, als diefen das Mitleid gegen ihn. Er hatte nicht uur 
Mitleid gegen ung gezeigt, fondern aud) fogar „unfere Schwach- 
heit auf fih genommen und unfere Schmerzen getragen." (Fi. 
53, 4) Selbft die Natur fordert und zum Mitleid auf, wie 
der Apoftel fagt: „Wenn ein Glied leidet, fo leiden alle Glie— 
ber mit.“ (1. Cor. 12, 26.) Das Mitleid hat auch einen 
doppelten Nutzen, der ebenfalls ein mächtiger Antrieb dazu 
feyn fol, nämlich, daß wir in ber Liebe befeftigt, und einft 
mit Chriftus berefchen werden. Von bem erften Nutzen leſen 
wir bei dem Sohne Sirachs: „Unterlaſſe nicht die Weinenden 
zu. tröften, und wandle mit ben Traurigen. Laß dich nicht 
verdrießen, einen Sranfen zu befuchen; denn dadurch wirft bu 
in ber Liebe beftätiget werden." (Eccl. 7, 38. 39.) Vom zwei 
ten Nugen fpricht der Apoftel: „Dulden wir mit Jefu, fo 
werden wir auch mit ihm berrfchen.* (2. Tim. 2, 12.) Selten 
ift Die Tugend des Mitleidens, indem fi) Gott der Herr beim 
Pſalmiſten beflagt: „Ich Habe gewartet, ob ſich Jemand wit 
mir betrübte, und e8 war Niemand, und ob mich Jemand trö- 
ften würbe, und ich habe feinen gefunden.“ (Pſ. 68, 21.) 

4) Das wahre Mitleid erzeigt fich nicht nur gegen Freunde, 
jondern auch gegen Feinde. So hat Zofeph über einen jeben 
feiner ‚Brüder . geweint, bie ihn doch um dreißig Zehner ver: 
fauft hatten. . Und David beweinte wit großer Trauer ben 
Tod Eauls, der ihn doch zu tödten verfucht hatte; ja er ver 
anftaltete, daß die Kinder Iſraels einen Trauergefang auf die— 
fen Tod lernten. So hat David auch nach dem Tobe des 
Abjolon, der ihn vom Throne ftürgen wollte, mit entblößtem 
Haupte alfo gejammert: „Mein Sohn Abſolon! Abfolon, mein 
Sohn! Wer gibt mir, daß ich ftatt deiner ſterbe! Abfolon, 
mein Sohn! Mein Eohn Abfolon!“ (2. Kön. 18,.33.) In 
gleichen Iefen wir bei Job: „Vormals weinte ich über dem, 
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der betrübt war, unb meine Seele hatte Mitleid mit dem Ar- 
men." (Job 30, 25.) 

5) Falfches Mitleid hingegen ift e8, wenn man ed zwar 
mit Worten und in Gefichtszügen zu erfennen gibt; im Her— 
zen aber fich über bie Betrübniß bes Nächften freut; oder dem 
Betrübten Feine Linderung verfchafft, da man könnte; ober 
denen nicht Einhalt thut, welche die Betrübniß verurfachen, 
da man es boch vermöchte; fondern vielmehr dieſelben burch 
Worte, Zeichen oder Thaten hierzu aufmuntert und beftärft. 


CXLVI. 


Vom Almoſengeben. 
(Von P. D. C. Joſ. Quadrupani.) 


1) Warum läßt doch Gott, ber aller Menſchen liebevoll⸗ 
fer Vater ift, einige in Armnth und einige in Reichthuͤmern 
geboren werben. Darum, antwortet der heilige Auguftin, weil 
in dem gegenwärtigen Stand ber Dinge das zu feiner Erhal⸗ 
tung nothwendig tft; denn wenn es Feine bevürftigen Menſchen 
in der Welt gäbe, jo gäbe e8 auch Feine Arbeit, feinen Fleiß, 
feine Künfte, feinen Gehorfam, feine Herrfchaft; darum find 
Veberfluß und Mangel die zwei liebevollen Arme, bie mit ein- 
ander das ganze Menfchengefchlecht umfchlingen. 

2) Aber der Himmlifche Vater Hat darum feine arınen 
Kinder nicht vergeffen, welche gerade feine Freude ausmachen, 
da er ja felbft wollte, baß fein eigener Sohn arm geboren 
werden, arm leben, arm fterben follte. 

3) Wie er ber Trodenheit der Erde mit dem vom Him- 
mel fallenden Thau und Regen zu Hilfe fommt, fo will er 
dem Bebürfniffe der Armen mit dem Weberfluße ber Reichen 
zu Hilfe Fommen. Wer feinen Ueberfluß den Armen gibt, 
thut damit fein freies Gefchenf, fondern er thut nur einer 
firengen Pflicht Genüge, einer Pflicht, von dem Gott aufer- 
legt, der ein forgender Vater und ber höchſte Herr ber Reichen 
wie der Armen ift. 

4) €8 gibt einen Meberfluß über das zum Leben Nöthige, 
den man nur im ber äußerften Noth geben muß, und es gibt 
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einen Ueberfluß über das zu finndesmäßiger Lebensart Erjvr- 
derlihe, den man auch in gewöhnlichen Nöthen, alfo um fo 
mehr in fchweren geben muß. 

5) Jeder Menfch Hat bas Recht, feinem Stande gemäß 
zu leben; doch fagt ber heilige Thom 8: ift Das nicht fo ftreng 
zu nehmen, als ob gar nichts davon getrennt werben Fönnte, 
benn es Fünnten noch viele Dinge binzufommen, und man 
würde doch über feinen Stand. noch nicht hinausgehen, und 
es könnten viele andere wegfalten, und man würde Doch noch 
nicht unter feinen Stand herabfommen. 

6) Es läßt fich daher feine gleiche und fefte Regel aufs 
ſtellen, um zu beftimmen, was im Leben Heberfluß fei, weil 
bas von vielen zufammenhängenden Umftänden abhängt; darum 
fagt ber heilige Thomas: man foll fich Hierin an den Ausſpruch 
eines weiſen und Hugen Rathgebers halten. 

7) Doch fann man das gewiß für Ueberfluß annehmen, 
was weder zum Unterhalte bes Lebens, noch zu ben Sorberuns 
gen unſeres Standes nothwendig ift, ben Stand betrachtet nach 
Maßgabe der. chriftlihen Mäßigung, wovon ſich Fein wahrer 
Chriſt, ohne zu fündigen, losfagen darf. 

8) Viele Reiche finden in ihrem Stande gar nicht Ueber; 
flüßiges, weil fie einen eitlen Aufwand treiben, der ihr ganzes 
Vermögen aufzehrt. Wer ald ein Praffer leben will, findet 
für den Lazarus Fein Brod, ja nicht einmal Brofamen. 

9) Solde Reihe machen das große Gebot des Almofen- 
gebens unnüg, machen ſich eines unglüdjeligen Raubes fchul- 
big, indem fie ihrem blinden und ſchmutzigen Chrgeize das von 
Gott zum Unterhalte der Armen beftinmmte Gut hinopfern. 
Tertullian unterfcheidet darum Neiche, die zur Hölle vorher 
beftimmt find, und reiche Almofengeber, die zur Herrlichkeit 
ausermählt find. Für ben Armen ift ber Weg in den Himmel 
bie Geduld, für. den Reichen das Almofen. 

10) Es Heißt, nicht, den Ueberfluß auf die Seite legen, 
fondern den Gefegen der Klugheit nachgeben, wenn man eine 
verhältnigmäßige Summe Geldes für gewöhnliche oder außer: 
ordentliche Zufälle, Die im Laufe des Lebens vorzufommen 
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pflegen, aufbewahrt. Jede Speife muß ihr Salz, und jede 
Tugend ihre Klugheit und Vorficht Haben. 

11) Noch viel mehr gilt das von Eltern und Verwand— 
ten, welche das nöthige Vermögen auffparen, um ihren Kin- 
bern eine gute Erziehung zu geben, und ihre Töchter nach 
Verhältniß ihres Standes und Vermögens auszuftatten. Das 
heißt nicht, Meberfluß auf die Eeite legen, fondern für bie 
Noth forgen, weil die Erziehung und Ausftattung der Kinder 
für Eltern und jene, bie ihre Stelle vertreten, eine Pflicht der 
Gerechtigkeit ift. 

12) Aber wenn man auch für die Kinder beforgt ift, fo 
darf man darum nicht graufam gegen die Armen feyn. Die 
fchönfte Erbfchaft, die man feinen Kindern hinterlaſſen kann, 
ift die Ausübung der Liebe. Die Familie eines wohlthätigen 
Vaters der Armen wirb immer von dem Gott gefegnet feyn, 
ber das Almofengeben geboten hat. 

13) Man darf nicht auf das Mefentliche feines Standes 
Verzicht thun, um Almofen zu geben. Die Tugend ift, wie 
wir gleich im Anfange mit dem Heiligen Auguftin gefagt ha— 
ben, Ordnung; und was nicht geordnet ift, ift auch nicht Tu⸗ 
gend. Das wäre jedes Almofen, das uns in die Unmöglich 
feit verfegte, das MWefentliche unſers Standes zu erhalten. 

14) &8 gibt auch Einige, welche, um reichlihere Almofen 
zu geben, bie Pflicht der Danfbarfeit und Großmuth gegen 
jene vergefien, bie ihnen helfen und ihnen Gutes thun. Das 
ift ein Irrthum. Die Tugenden müffen fich gegenfeltig ach: 
ten und bie Hand reihen, und man muß nicht einer geben, 
was der andern gebührt. 

15) Glaube auch nicht, daß du allen Bebürfniffen abzu— 
helfen fchuldig biftz denn das ift ja unmöglid. Wenn bu 
jene Summe Almofen gegeben haft, welche nach dem Urtheife 
eines Fugen Rathgebers deinem Vermögen angemeffen ift, fo 
haft du deiner Pflicht gegen Gott und gegen den Nächften ge 
nug gethan, und fannft ruhig ſeyn. 

16) Man muß bei Vertheilung der Almofen aufmerffam 
und vorfichtig feyn. Man Fann fi) gar nicht denfen, wie 
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viele Menfchen'Noth vorgeben, ober fie vergrößern, um etwas 
zu befommen. Es ift alfo notäwendig, langfam im Glauben 
und behutfam im Geben zu ſeyn, damit das Almofen wirklich 
in die Hand des Dürftigen fomme, und nicht in jene eines 
Betrügers, wie es fo oft gefihieht. Wenn alle Almofen gut 
ausgetheilt würden, fo gäbe es nicht fo viele Dürftige. Viele, 
um in einer fo wichtigen Sache nicht betrogen zu werben, ges 
ben ihre Almofen ganz oder zum Theile an Pfarrer von ans 
erfannter Rechtfchaffenheit, oder an ihre Beichtväter, welche 
ſchon der Ausübung ihres Berufes wegen bie Senat: Ans 
derer beſſer kennen. 

17) Gedenke des großen Spruches, ben die Heiligen an- 
rathen. Wer Viel hat, gebe Viel, wer Wenig hat, gebe Wenig, 
wer Nichts hat, habe wenigftens das Verlangen zu geben. 
Denn in den Augen Gottes wird die Gefinnung des Gebers 
mehr, als die Größe der Gabe erwogen. Die Feine Münze 
der Wittwe gefiel Gott mehr, als bie pomphaften — der 
hochmüthigen Herren. 

198) Lieben wir aber auch das geiſtliche Amofen. Ein 
weifer Rath, eine Aufforderung zum Guten, ein heilfamer 
Troft, der Befuch eines Kranfen, der Schutz, ben wir ben 
Wittwen und Waifen, verlaffenen und unterbrüdten Menfchen 
angedeihen laſſen, find Almoſen, die um ſo verdienſtlicher ſind, 
ſe weniger ſie gewöhnlich in den Augen der Menſchen geach— 
tet werden. 


CXLVII. 


Von dem Gebote des Almoſens. 
(Bon ehrw. V. Fr. Nepveu.) 


1) Das Almofen ift ein Werf der Pilicht, und gehört 
feineswegs zu ben überflüffigen guten Werfen. Gott bes 
fihränft fich nicht darauf, baffelbe zu rathen, fondern er bes 
fiehlt e8 auch; da er den, der das Almofen unterläßt, zur 
Hölle verdammt. „Ich bin hungrig gewefen,” fpricht ber Er- 
föfer in der Perfon der Armen, „und ihr habt mir nichts zu 
effen gegeben; fort mit euch in das ewige Feuer!“ — Dieß 
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war das ganze Lafter jenes reichen Praffers ; denn das Evan- 
gelium erinnert nicht, daß er gewaltthätig oder ungerecht ges 
wefen wäre; nur hartherzig war er gegen die Armen; unb 
dieß genügte zu feiner Verbammung. Berpflichtet find wir, 
unfer Hab und Gut Gott zum. Opfer. barzubringen; er aber, 
der derſelben nicht bebarf, überträgt fein Recht an bie Armen. 
Das einzige Opfer, das Gott beftändig verlangt, ift das Opfer 
der Barmherzigkeit;. alle übrigen wurden Durch das neue Ges 
ſetz abgeſchafft. Dieß Opfer der Barmherzigkeit aber iſt hin— 
fichtlich unfer ein Opfer der Gerechtigkeit gegen Gott. . Nicht 
Almofen geben, heißt ftehlen. Das Almofen iſt ein Tri⸗ 
but, den: wir Gott als unferm allerhöchften Könige ſchuldig 
find ; die Armen find feine Einnehmer; ihre Hände find. feine 
Kaſſe. Es empört fich gegen feinen Fuͤrſten, wer fich weigert, 
ihm Tribut zu bezahlen. Der Reiche ift nur Verwalter feines 
Vermögens; Gott ift der Herr beffelben, Es beftiehlt aber 
ber Berwalter feinen Herrn, wenn er fein Vermögen nicht 
dazu verwendet, das Haus beffelben zu erhalten. 

2) Wir müjfen auch darum, Almofen geben, daß wir ber 
Borfehung gleichfam einer Verpflichtung überheben, bie fie auf 
fih genommen hat. Gott ift der Vater aller Menſchen; er ift 
alfo verpflichtet, für ihren Unterhalt zu forgen. Nun fonnte 
er dieß freilich dadurch thun, daß er die Güter bed Lebens 
auf gleiche Weife unter alle Menfchen vertheilte. Aber eine 
ſolche Gleichheit ftimmte nicht zu den Regeln feiner Weisheit ; 
denn wäre eine Gleichheit. an Gütern unter ihnen beftanden, 
‚ fo hätten fie auh an Macht gleich ſeyn wollen; babei aber 
hätte weder untergeordneter Gehorfam, noch Ordnung beftehen 
fonnen. Nun mußte er aber gleichwohl den Armen einen 
fihern Erhaltungsquell eröffnen; und wo wäre diefer, wenn 
nicht in der Barmherzigkeit bes Reichen? Mußte alfo Gott 
dem Reichen fie nicht als unerläglihe Pflicht auferlegen ! 
Hätte er dieß nicht gethan, fo hätte er den Armen ohne Hilfs 
quelle gelafien; und biefer hätte dann gewijfer Maßen ein 
Recht, über feine Vorſehung zu Klagen. Der Ueberfluß des 
Reichen, fpricht der Apoftel, fol ben Mangel des Armen 
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been; und mas ber Arme nothwenbig braucht, liegt in bem 
Uebermaaße bed Reichen ; wer es ihm alſo verfagt, ber bes 
ftiehlt. ihm gleichſam darum. Jenes Brob, das bei dir ver: 
fhimmelt ober vertrodnet, jenes Geld, das. dir unnüg ift, 
fpricht ber heilige Baſilius, ift nicht dein; wenn der Arme 
aus Mangel an diefer Hilfe umfommt, dann liegt die Schulb 
auf dir. „Richt gefpeist haft bu ihn; fo haft bu ihn aljo ges 
tödtet.“ Sein Elend fchreit zu Gott um. Rache gegen beine 
“ Hartherzigfeit, und waffnet die Barmherzigkeit felbft gegen dich. 
Verdammt dich aber bie Barmherzigkeit felbft: wo willft bu 
dann eine Zufluchtöftätte finden ? 


3) Es fehlt freilich der Hartherzigfeit des Reichen nicht 
an Vorwänden, fich zu rechtferligen. Die Zeiten find fchwer, 
fpricht er. Aber gerade dieß ift ja der Grund, warum bie 
Armen Mehr zu Teiden haben und deiner Hilfe um fo mehr 
bedürfen. — Und woher fommt benn bas Elend der Zeiten, 
außer daher, daß bu felbft elend, nämlich ein Sünder bift? 
Wie aber kannſt du den Zorn Gottes leichter verfühnen und 
feine Barmherzigkeit in: höherem Grabe gewinnen, ald wenn 
du felbft Barmherzigkeit thuft? Man faßt bie ſchwere Zeit nicht 
in's Auge, wenn es gilt, die Pracht an Kleidern und andern 
Dingen ober feine Leidenschaft zu befriedigen ; nur wenn man 
Ehrifto in feinen Armen etwas von feinem Ueberfluß abgeben 
fol, dann ift die Zeit fchwer. — Wo ift denn aber biefer 
Meberfluß? fpricht man. Hat denn auch heut zu Tage Je 
mand etwas Ueberflüffiges? — Freilich Haben der Geiz, bie 
Eitelkeit, die Ehrfucht nie Ueberfluß; boch Hat befielben bie 
Genügfamfeit nnd die Nächitenliebe; mäßige jene Leidenfchafr 
ten, und du wirft bald Meberfluß finden. Bebenfe, daß bu 
ein Chrift, und eben darum verpflichtet bift, ber Pracht umb 
dem Glanze der Welt zu entfagen; und in dieſer Entfagung, 
zu welcher die Taufe dich verpflichtet, wirft bu ein hinreichen- 
bes Rapital finden, der Noth ber Armen abzuhelfen. Spiel 
und Ausfchweifungen haben viele Familien zu Grunde gerich- 
tet. Wer hat aber je gehört, daß Almofen auch nur Eine 
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durch das Almofen wieder bergeitellt. 

Ordne, wenn anders bu fo viel Vermögen haft, baß * 
Almoſen geben kannſt, deine guten Werke; die Größe deines 
Vermögens und die Noth der Arınen muß die dabei zur Richt- 
fchnur dienen. 

„Neige dem Armen bein Chr, ohne dabei verbrießlich zu 
ſeyn, und bebenfe, baß du burch dein Almoſen eine Schuld 
bezahleſt.“ (Eccl. 4.) 

„Befrage deinen Glauben, und ſieh, ob du dein Gut de 
Herren vertrauen willft. Oder trameit Du etwa Deinem Knechte, 
und hegeft Mißtrauen gegen beinen Herrn?“ (Der heilige 
Auguftin.) 

CXLVIII. 
Von dem Seeleneifer. 
(Vom heiligen Albertus dem Großen.) 


1) Der Seeleneifer iſt dann wahrhaft und vollkommen, 
wenn Jemand durch heilige Betrachtungen und eifrige Begier— 
ben, durch Thränen, Wachen, Beten, Faſten, Predigen, Beicht⸗ 
hören, durch Rathgebung, Belehrungen und andere gute Werke 
für das Heil der Seelen bemüht iſt. Wie wichtig dieſe Gnade 
ift, beichreibt Beda alfo: „Kann es eine erhabenere Gnade ge: 
ben, kann eine Lebensweife Gott angenehmer feyn, als berjer 
nigen, bie fich beeifern, durch tägliche Bemühungen Andere zur 
Gnade ihres Schöpfers zurüdzubringen und durch vielfültige 
Gewinnung gläubiger Seelen die Freude bed himmlifchen Va— 
terlandes ftetö zu vermehren ?* . Und ber heilige Gregorius 
fchreibt: „Dem allmächtigen Gott iſt feine Aufopferung fo ans 
genehm, wie ber. Eifer für das Heil der Seelen. Und dieß 
wegen bes ber Seele eingeprägten Bildes der Dreifaltigkeit.” 

2) Zum Seeleneifer fol uns antreiben das Beifpiel uns 
jerd Heren Jeſu Chrifti, der in feinem Leben nach der Befch- 
rung der Sünder und ber Vervollkommuung ber Frommen 
ein fo heftiges Verlangen trug, daß er zur Einlöfung ber ver- 
fauften Seelen an jedem feiner Glieder eine befondere Strafe 
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litt, und endlich ſein Leben zum fchmählichften Tode darbot 
Nach dem Zeugniſſe des heiligen Bernardus war ihm das 
Werk der menſchlichen Erlöfung jo angelegen, daß er auf fein 
Löfegeld nicht achtete, indem er im Gewinn fich verrechnete. 
O wel ein großer Werth ift an ben Seelen, und wie fehr ei: 
fert Gott für die Eeelen, für derer Erlöfung der Sohn Got- 
tes all fein Blut dem himmlifchen Vater aufopferte; da doch 
ein einziger Tropfen dieſes foftbaren Blutes hinlänglich gewe— 
fen wäre zur Erlöfung. des ganzen menfchlichen Gefchlechtes, 
wie ber heilige Ambrofiusfagt, und hauptfächlich, da ihm feine 
Glüdfeligfeit dadurch weder vermehrt, noch vermindert wurde! 
Diefen Werth der Seelen erfannte die göttliche Weisheit, wel: 
chen wir nicht einfehen. Dieß bedauert ber Heilige Bernard 
mit diefen Worten: „Ad, daß wir auf die Vortrefflichfeit der 
Seele jo wenig aufmerkfam find, deren Dafeyn dem Leibe das 
Leben gibt, deren Abwejenheit beweifet, was fie dem Leibe war, 
welche Gott jo hoch ſchätzte, daß er feinen Eingebornen für fie 
gab, auf welche ber böfe Feind einen fo großen Werth legie 
daß er für ſie die ganze Welt anbot.“ 

3) Wahren Seeleneifer beweiſet derjenige, der weder ſein 
eigenes Leben, noch. feinen Körper verfchonet, damit er für 
Chriſtus viele Seelen gewinne. Einen folchen Eifer hatte 
David, da er aufrief: „Wer gibt mir, daß ich für dich fterbe, 
Abfolon, mein Sohn, mein Sohn Abſolon!“ (2. König. 18, 
33.) Bon einem ſolchen Eifer war auch. befeelt ber Apoftel, 
indem er fchrieb: „Mit Freuden will ich Aufopferungen ma; 
chen, ja. mich felbft aufopfern für. eure Geelen.“ (2. Cor. 12, 
15.) Und wiederum: „Täglich fterbe ich wegen eures Ruhmes, 
meine Brüber!* (4. Eor. 15, 31.) das ift: ftehe ich Todes- 
gerahren aus. Auch ber Heilige Dominifus war von einem 
folhen Eifer durchglüht, da er fich einft für einen Gefangenen 
bei den Sarazenen verkaufen wollte, und ein andersmal für 
einen, der ſich der Nahrung wegen bei den Ketzern aufhielt; 
Gott ließ es aber nicht zu, daß Dominikus, der zum Heile 
vieler Seelen beſtimmt war, in die Gefangenſchaft gerieth. 

4) Ein falfcher Seeleneifer ijt hingegen bei jenen, die bei’ 
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ihren geiftlichen Dienftleiftungen mehr bedacht find auf Ge— 
ſchenke, als für die Eeelen. Ein folcher ift fchlinnmer, als ber 
Teufel, der im Könige von Eoboma vorgebildet wird, welcher 
zum Abraham gefprochen hat: „Gib mir die -Seelen, bas 
übrige nimm für Dich," (Gen. 14, 21.) und dem es mehr zu 
thun ift um die Freundfchaft und Gunft der Menfchen, als 
um die Heiligung und Vervollkommnung berfelben. So. einer 
fann mit dem Apoftel nicht fagen: „Ich fuche nicht das Eu 
rige, fondern euch." (2. Eor. 12, 14.) Hier ift zu merfen, 
wenn zweierlei Beweggründe zu irgenb einem Werfe zufammen- 
treffen, daß es hart fei, zu unterfcheiden, welcher vorwiege, 
zum Beifpiel: Ein Briefter fühlt ſich bewogen zum Beichthören 
ober zu einer andern geiftlichen Dienftleiftung in der Seelforge 
entweber durch Die Hoffnung eines Gewinnes, oder durch Frei⸗ 
heitsliebe, oder burch irgend einen. (wenn auch geiftlichen) 
Troft. Hier ift nicht leicht zu unterfcheiden, welcher von bie: 
fen ber Hauptbeweggrund bes geiftlichen Arbeiters fei. Jedoch 
ift e8 ein augenfcheinliches Zeichen, daß ein folcher durch einen 
ber obigen Beweggründe mehr geleitet werde, als von Gott 
und vom Heile der Seelen, welcher die reichen, abeligen, jun: 
gen und wohlgeftalteten Perſonen lieber beichthört, als arme, 
unanfehnliche, alte und mißgeftaltete; und wenn er fich mit 
jenen lieber, öfter und länger aufhält, als mit diefen, und viel 
leicht mit viel geringerer Furcht, da doch dieſe zarteye Gewiſ— 
fen. haben, als jene, viel folgfamer find ben Heilfamen Rath: 
ichlägen, mehr befliiien find, nach ber chriftlichen Vollkommen⸗ 
heit zu fireben, und Gott angenehmer find, als jene, gemäß 
ben. Worten des Apoftels Jakobus: „Hat. nicht Gott die Ar 
men biefer Welt auderwählt, daß fie veich an Glauben und 
Erben des Reiches würben, welches er denen verheißen hat, 
bie ihn lieben! Ihr aber behandelt die Armen verächtlich.“ 
(Iaf. 2, 5. 6.). Da ihre nämlich felbe nicht achtet. Und doch 
wird Chriftus im ihnen vorzüglich geehrt, wie es in einer 
Homilie heißt über jenen Text: Ehret Alle. Ingleichen kann 
man augenſcheinlich erkennen, von welchem Seeleneifer man 
geleitet werde, wenn man in ſeinen Verrichtungen mehr Gott, 
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als ſich ſelbſt ſucht. Denn zu jenen Verrichtungen, welche 
zwar mit Mühe, aber auch mit einigem Troſte und Vergnuüͤ— 
gen verbunden find, als da find das Predigen, Beichthören, 
das Amt eines Vorgefesten und bergleichen, ift man bereitwil- 
figer, obſchon dieſe Gefchäfte ihre Gefahren Haben. Hingegen 
von jenen Verrichtungen, die nur Mühe, aber fein Vergnügen 
gewähren, obgleich fie mit Feiner Gefahr verbunden find, wie 
das Faften, Wachen, die Züchtigung bes Leibes umb eigen 
chen, entzieht man fich gerne, fo viel man Fann. 


CXLIX. 


Bon der brüderlihen Zurehtweifung. 
(Bom beil. B. Bernarbus.) 


Der weiſe Salomo fagt: „Mein Cohn! höre auf die Lehre 
beines Vaters, und verlag nicht das Geſetz beiner Mutter, 
damit Zierde auf dein Haupt komme und eine Kette an dei— 
nen Hals." (Spruͤchw. 1, 8-9.) „Halte die Lehre, und Taf 
nicht davon ab; bewahre fie, denn fie ift dein Leben.“ (Ebend 
4, 13.) „Döret die Lehre, und werdet weile, und verwerfet 
fie nicht! Wer die Zurechtweifung haft, ift ein Thor.» 
(Ebend. 8, 33.) „Wer die Zucht verläßt, irret gar fehr, 
Wer fie verachtet, fündigt; wer fie beobachtet, wird das Le 
ben finden; wer aber nicht, ben wird ber Tod erwarten.“ 
(Ebend. 10, 17.) „Dürftigfeit und Schmach fümmt- über ben, 
ber ſich der Zucht entzieht; wer aber Warnung willig an 
nimmt, kommt zu Ehren.” (Ebend. 13, 18.) „Ein Thor treibt 
Epott mit der Zucht ſeines Vaters; wer aber die Warnung 
beobachtet, wird Flüger.* (Ebend. 15, 4.) „Eine Drohung 
hilft mehr bei einem Weiſen, als Hundert Schläge bei’ einem 
Thörichten.” (Ebend. 17, 10.) „Ein weifer und befcheidener 
Mann muert nicht, wenn er getabelt wird.“ (Ecck. 10, 28.) 
Jedoch muß die Züchtigung gemäßigt ſeyn; weßhalb auch der 
heilige Ambrofius fagt: „Der fanft und: weife Gezüchtigte Hat 
Ehrfurcht vor dem Zuͤchtigenden; wer aber graufam gezüchtigt 
und zurechtgewieſen wird, wird verachten bie Züchtigung, und 
nicht gehorchen ben mahnenden Worten. Gelaffen und gedul⸗ 
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dig müffen wir die ertragen, bie ob ihrer Schwäche wit zu⸗ 
zuruͤckgewieſen werden können.“ 

Se nach der Verſchiedenheit der Sünder müͤſſen einige er- 
tragen, andere gezüchtiget werden, zumal da die Art und Weife 
ber Sünden verfchieden ift. Die Vorfteher der Kirche müffen 
die ihnen zur Befjerung Anbefohlenen ertragen. "Darum ließ 
Salomo auf die Säulen des Tempeld des Herrn das Bild 
eines Löwen und Ochſen, und einen Cherub in gefchnigter Ar- 
beit malen. (3. Fön. 7.) Was anders bedeuten die Säulen 
im Tempel, als die Vorfteher in der Kirche? Denn welche das 
Amt der Regierung übernehmen, tragen gleichfam wie bie 
Säulen die ihnen auferlegte Laſt. Der Cherub an den Säu- 
Ien follte die Fülle der Wiſſenſchaft und Weisheit bezeichnen, 
weil ja die Vorfteher ber Kirche himmlifcher Weisheit voll ſeyn 
muͤſſen. Der Löwe follte das Bild der Ernfthaftigfeit darftel- 
len, - und ber Ochfe die Geduld der Sanftmuth. Deßhalb 
fonnte auch auf den Säulen weder ber Löwe ohne den Och— 
fen, noch der Ochfe ohne den Löwen abgebildet werden; weil, 
fobald derjenige, welcher mit Worten der Milde zurechtgewie- 
fen wurde, fich nicht beffert, die Nothwendigfeit eintritt, ihn 
mit ernfthaften Ausbrüden zu züchtigen und anzugehen. Denn 
wenn die Wunden feine andere Heilung mehr zulafien, fo fol 
len fie ausgefihnitten werben, welches aber ohne Schmerz nicht 
gefchehen kann. — Viele gibt e8, wie ber heilige Gregorius 
bemerkt, welche. zwar die Worte der Zurechtweifung anhören, 
aber fich weigern,. zur Buße zurüdzufehren. in Jeder höre 
vom Reiche Gottes an, was er gerne hört; und von ber Hölle, 
was er fürchtet; damit, wenn er nicht Durch Liebe, er. wenig: 
ftens durch Furcht zum himmlischen Reiche gelange. Die Ge- 
rechten nehmen gütig und dbemüthig die Zurechtweifung an, 
wenn ihnen ihre Fehltritte und Sünden aufgebedt werben. 

* „Die Wahrheit,” fagt ber heil. Franz von Sales, „fol alle- 
zeit liebevoll feyn.” Ein bitterer Verweis bringt nur Böfes hervor. 
Verweife find immer eine fchwer verdauliche Koft. Die bruͤ— 
derliche Liebe muß fie immer fo zu mildern wiffen, baß fie ihre 
Herbe verlieren; fonft gleichen fie einer unreifen Frucht, welche 
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Grimmen verurfacht. Die Liebe fucht nicht ihre Vortheile, 
fondern nur die Ehre Gottes, Bitterfeit und Härte kommen 
nur von der Leidenfchaft, der Eitelkeit und dem Stolze. Ein 
gutes Mittel, wenn man es zu einer unfcidlichen Zeit an- 
wendet, wirb ein verberbliches Gift. Ein vernünftiges Still: 
fehweigen ift allegeit befler, als eine lieblofe Wahrheit." — 
Kurzes Gebot: „Liebe und thu’, was bu willft,“ fagt der hei- 
lige Auguftin. „Schweigeft du, fo ſchweige aus Liebe; fchreieft 
bu, fo fchreie aus Liebe; ahndeft du, fo ahnde aus Liebe; fcho- 
neft bu, fo fchone aus Liebe. Die Wurzel ber Liebe fei im 
Innern ; von dieſer Wurzel fann nur Gutes emporfteigen.“ 
Die Zurechtweifung, mein. Chrift! ift alſo bie befiernde 
Mutter des Lebens, die wir burchaus nicht gering fchäßen 
müfjen. Wir follen unfere Vorfteher lieben und ihre Worte 
gütig aufnehmen, weil fie durch ihre Zurechtweifungen und 
Züchtigungen unfern Eigenwillen, bie Begierden und Lüfte 
der Welt von uns entfernen; weßhalb auch im hohen Liebe 
von ſolchen Vorſtehern die gläubige Eeele alfo ſpricht: „Es 
fanden mich die Wächter der Stadt, welche in ihr herumgins 
gen; fie fchlugen mich, und verwundeten mich, und die Wäch- 
ter der Mauern nahmen mir meinen Mantel.” (H. Lied 5, 7.) 
Die Wächter der Stadt find die Vorfteher, die die Heilige 
Kirche bewachen, und, wenn fie eine gläubige Seele finden, 
diejelbe durch Zurechtweifungen, Ermahnungen und Drohuns 
gen fchlagen, und mit der Liebe Ehrifti verwunden: allein bie 
ſes gemügt ihnen nicht, fondern fie nehmen ihm auch ben Man- 
tel, d. i. jenes irdiſche Bermögeh, und entkleiden fie alles Zeit- 
lichen, und fenden fie, rein von Sünden und vom Reichthume 
entblößt, zum Reiche der Himmel. Sehr würdig und ange- 
meffen ift es Daher, unfere Borfteher wie Väter zu lieben, und 
von ihnen die Zurechtweifung unſeres Heiles freiwillig und 
gerne anzunehmen, nad; dem Rathe bes Propheten, ber alſo 
fpricht: „Ergreifet die Zurechtweifung, damit nicht etwa ber 
Herr zürne und ihr auf dem rechten Wege zu Grunde gehet.“ 
(Pi. 11, 12.) Wollen wir alfo nicht auf dem rechten Wege 
zu Grunde gehen, fo müflen wir bie — — anneh⸗ 
Sintzel, vollſt. Anl. z. chriſtl. Bollf. IV. 
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mer. Wenn jener, welcher die Zurechtweifungen ‚nicht an— 
nimmt, auf dem vechten Wege zu Grunde gehen wird; fo. wird, 
wer fie annimmt, ſonder Zweifel auf dem rechten Wege. ge 
flärkt und erhalten werben. Sage Danf dem, der dich zurecht: 
gewiefen, ber dich gezüichtigt hat. Hat bich der Diener Got- 
tes oder ein Vorfteher gezüichtiget, fo ſei nicht traurig Darüber ; 
nimm mit Danf, wenn er dir den Weg beines Heiles zeigt, 
feine Anweifung und Lehre anz wenn einer bir Die Quelle 
des Heils zeigt, fo nimm liebreich feine Weifung an. Liebe 
die, welche dich wegen ber Uebertretung ber Gebote Gottes 
tadeln; liebe die, welche dich. wegen VBernachläffigung des Dien- 
fteft Gottes zurechtweiſen; widerſprich nicht denen, Die Dich 
züchtigen, noch beleidige ſie; vergilt nicht Gutes mit Boͤſem 
Nimm danfbar guten Rath an, und verachte nicht Worte der 
Ermalmung; denn wer Die Zucht liebt, ‚liebt die Weisheit. 
Liebft du alſo die Zucht, jo wirft du weife; erträgft: bu gebul- 
big die Zurechtmweifung, wirft du Flug; duldeft bu — die 
Züchtigung, wirft du geduldig ſeyn. 


CL. 


Bon der Freundfchaft. 
(Bon Barbinal Joh. Bona.) 


9 Nichte ift für das menfchliche. Leben fo nothwendig, 
Nichte fo vortheilhaft, Nichts fo erfreulich, als die Freundfchaft. 
Sie ift ein. gegenfeitiges auf die Tugend. gegruͤndetes Wohl 
wollen : zweier PBerfonen, bie fich verbunden haben, einander 
Gutes mitzutheilen. Welch ein großes Gut ift diefes, wenn 
fich Herzen jo. vereiniget haben, daß das Geheimniß des einen 
in Das Herz des andern ficher übergehen darf, um befien Reis 
nigfeit du weniger beforgt ſeyn darfſt, als die deines Herzens, 
deſſen Worte ben Summer ftillen, deſſen Ausfpruch Rath ver: 
ſchafft, deſſen Munterfeit die Traurigkeit verbannt, deſſen An- 
blid aufheitert! Was kann tröftlicher feyn, als einen Men- 
ichen Haben, dem du umgefcheut dein Herz auffchließen barfft, 
wenn du gefehlt. haft; deſſen Begegnung div ſchon nüglich iſt. 

iſſe Thierchen merft man nicht, wenn n fi ftechen, fo leiſe 
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ift ihr Stich: aber die erfolgte Gefchwulft zeigt an, daß jie 
geftochen haben. So geht es dir im Ungange mit einem gu- 
ten Freunde; bu merkſt es nicht, auf welche Weife, oder wenn 
er bir nüge: bu wirft aber merfen, baß er Dir genügt habe. 
Es kann aber feine wahre Freundichaft feyn, wenn die Riebe 
nicht wechfelfeitig ift; aber das Lieben muß dem Geliebtwerben 
vorangehen; und baher ift das Wohlwollen die Grundlage, 
bie Gegenliebe die gleichzeitige Folge. Wahre Freundfchaft, 
welche bie chriftliche Liebe gefmüpfet hat, ift jene, welche nicht 
zeitlicher Nutzen, nicht bie förperliche Gegenwart, nicht eine 
verftellte Dienftgefälligkeit, nicht eine betrügliche Schmeichelei, 
ſondern welche ‚die Burcht Gottes und. die Liebe zur göttlichen 
Wiſſenſchaft erzeugt, Eine auf eine fündhafte Neigung ge- 
gründete Freundſchaft kann nicht feft feyn.. 

2) Bei der Wahl eines Freundes bedarf es vieler Rüd: 
ſichten. Hauptfächlih hat man derer vier zu beobachten, bes 
vor man. fich mit Jemand in freundfchaftliche Verbindung. eins 
läßt. Die Treue ift zuerft zu prüfen, die eine jehr bedenkliche 
Sache if, und wovon Faum ber Schatten auf ber Welt gefuns 
ben wird, damit du dich und beine Angelegenheiten ihm ficher 
anvertrauen Fönneft. Dann bie Abficht, bamit die Freundfchaft 
einen ehrbaren Zwed habe, und das Heilige berfelben nicht 
entehrt «und mißbraucht werde. Ferners bie Befcheidenheit, 
bamit du weißt, was. du ihm zu leiften, und was bu von ihm 
zu erwarten habeſt. Endlich die Geduld, daß er den Willen 
und den Muth habe, auch Widriges für feinen Freund zu lei- 
ben. Nachdem bu ihn hierin geprüft haft, mußt bu auch noch 
erforſchen, wie er ſich mit feinen vorigen Freunden betragen 
habe; denn eben fo wird er mit bir handeln, wie er mit an- 
bern gehandelt hat; Ein treuer Freund ift ein lebendiger 
Schatz, den man mit größter Sorgfalt bewahren, und wenn 
er verloren gehen, follte, mit häufigen Thränen beweinen muß. 
Südlich bift du, wenn bu einen foldhen befigeft, ber Dich liebt, 
nicht beine Reichthümer, nicht deinen Tifch, nicht deine Geis 
ftesfräfte, ber dich vom Irrwege abführt, bir beim Falle auf: 
hilft, im Laufe ermahnet.. Einen ihm ER bu nicht, 
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finden, wenn du bie ganze Welt durchſuchſt. Viele find es, 
die man Freunde nennt; aber fehr wenige gibt es, die wahre 
Freunde find. Keiner Iiebt den andern umfonft. Wer fich 
felbft im Auge, und änßerliche Dinge zum Zwecke hat, ift Fein 
wahrer Freund. Er wird bich nur fo Tange lieben, als bu 
ihm müslich feyn wirft. Ziehft du deine Wohlthaten ein, ent- 
zieht er ſich; und wie er angefangen hat, fo wird er aufhören. 
Wahre Freunde mangeln dort am meiften, wo man fie im 
Ueberfluße zu haben glaubt. 

3) Gleichwie ein Arzt, der einen ihm fehr theuren und 
fohäsbaren Kranken zu heiten hat, mit Mefler und Feuer ben- 
felben nicht verfchont; eben fo mißt du dich gegen einen Freund 
betragen, ber einer Zurechtweifung bedarf, mit Freimüthigfeit, 
Unerſchrockenheit und Standhaftigfeit, ohne etwas zu vernach- 
läßigen, oder darüber hinwegzuſehen. Verdammlich ift bie 
Nachgiebigfeit, durch welche Lafter begünftiget werben. Die 
Ermahnung muß jedoch in Geheim gefchehen, in einem freund: 
lichen, liebevollen Tone, ohne mindefte Bitterfeit im Ausdrucke 
Bevor du Jemand zum Freunde aufnimmft, befinne dich ange. 
Haft bu dich hierzu entfchloffen, Taffe ihn an deinem ganzen 
Herzen Antheil nehmen, und rede mit ihm frei, wie mit bir 
felbft. Freilich muß bein Leben fo befchaffen ſeyn, daß du bir 
ſelbſt Nichts vorzuwerfen haft, was bu nicht auch einem Feinde 
fagen dürfteft. Weil ſich aber manche Sachen ereignen, welche 
die Gewohnheit zu Geheimniffen macht, fo theife dem Freunde 
all deinen Kummer, alle beine Gebanfen mit. Einige gibt es, 
die dem nächften Beften fo Alles erzählen, was ihr Herz brüdt, 
was nur einem Freunde anvertraut werden follte. Andere 
gibt es hingegen, welche ihre geheimen Anliegen auch vor ih- 
ren vertrauteften Freunden verfchließen, bie fich felbft nicht 
trauen wuͤrden, wenn es möglich wäre. Beides ift gefehlt, 
Allen — und Niemand — trauen. Das erfte ift ehrlicher, 
das andere ficherer. Wenn du mit Jedermann ohne Gefahr 
reden willft, fo wirft du es leicht dahin bringen, nicht durch 
Heimlichung deſſen, was du gethan Haft, ſondern baburch, 
wenn bu Nichts thun wirft, das du verheimlicht wiſſen willſt. 
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4) Verwandt mit ber Freunbichaft ift bie Nebieligkeit, 
welche die menfchliche Gefellfchaft würzt, wobei jedoch Anftand 
und Verfchwiegenheit beobachtet werben muß. Ein tugendhaf— 
ter Mann foll Biel hören, Wenig reden. Es ift ein Fehler, 
wenn man mehr vernommen werben will, ald vernehmen, mehr 
gekannt feyn, als andere fennen lernen; mehr feine eigene 
Waare unnüg verfehleudern, als frembe fich verfchaffen will. 
Es ift nöthig, daß man bie ungezogenen Rebensarten und 
Sitten derjenigen gewöhne, mit benen man umgeht: weil viele 
viel Falſches, Babelhaftes, Kindifches und von folchen Sachen 
reden, bie nicht hieher gehören. Am Flügften thuft bu, wenn 
bu über fo etwas hinwegſiehſt, und dich nichts anmerken Ja 
ſeſt. Es wäre fein Zeichen von einem ftandhaften, männlichen 
Gemuͤthe, wern du nur mit jenen umgehen twollteft, welche 
Dir nachgeben, beifallen oder fchmeicheln. Von bir felbft und 
deinen Angelegenheiten fellft du am wenigſten reden, deiner 
Meinung nie hartnädig anhangen, dich vor Hochmüthigen Wor⸗ 
ten hüten, welche gebieterifch und hochgelehrt riechen. Wenn 
allenfalls etwas Unanftänbiges gejchieht, fo frage dich bann 
zu Haufe, ob nicht auch bu ma einem ſolchen Gebrechen lei⸗ 
deft, und mache Dir jelbft aus dem, was bu gefehen und ge 
hört Haft, einige Anmerkungen zu deiner Verbefferung. Du 
wirft wohl baran feyn, wenn bu aus der Sünde eines Andern 
Gelegenheit nimmft, beine Fehler zu verbeflern. 

3) Begegnet bir etwas Ungewöhnliches, Unverhofftes, 
und ber Eitte deines Vaterlandes Widerftreitendes, fo table es 
nicht gleich; denn es wäre ein Zeichen von einem leichtfinni- 
gen Gemüthe, Fremdes anftaunen und belachen, und nur feiner 
eigenen Sitte huldigen. Die Dinge müſſen beurtheilt werben, 
wie fie find, nicht wie fie fcheinen. Der Pöbel ſchätzt Alles 
nach der Neuheit, Kunft, Seltenheit, Beſchwerniß, Pracht, 
dem Rufe und ber Außerlichen Geftalt; der Weife ſchaut auf 
ben innern Werth ber Sache und auf ihre Rechtlichkeit; alles 
Uebrige verachtet er, was ber thörichte Pöbel bewundert. Was 
immer fich ereignen mag, es liegt an dir, hieraus Nugen zu 
fhöpfen. Du follft dich und dein Einfommen nicht befchränfen. 
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Du darfft auf dem Schauplage der Welt eine Perfon machen, 
und ben Komödianten nachahmen. Diefe, wenn fie auf ber 
Bühne weinen, fo trauern fie nichtz wenn fie kaufen, jo ges 
fangen fie nicht zum Beſitze; fie ertheilen Befehle, ohne eine 
Macht zu haben; fie werben ausgezanft, ohne rachgierig zu 
werben; fie zanken aus, ohme zornig zu feyn, fie führen näms 
fich ein fremdes Leben. Wollte Gott, daß du dich in Gefell- 
ſchaft Anderer eben fo betragen möchteft, ohne Leidenfchaft, 
ohne Eigenheit! Die Welt ift ein großer Schauplag, auf wel- 
chem fo viele Schaufpieler als Menfchen find. Sei aber be 
forgt, daß du einen Zufchauer und feinen Mitfpieler macheft. 
Letztere muͤhen fih ab; jene aber, die Zufchauer, lachen dabei 
und ergögen ſich. | - 


CLI. 


Bon der wahren Freundfchaft. 
(Nah dem heil. Franz von Sales.) 


O chriſtliche Eeele, Liebe alle Menfchen mit großer, herz 
ficher Liebe; Freundfchaft aber fchliege nur mit jenen, deren 
Umgang gute Folgen für dich hat. Je vollfommener bu 
diefen Umgang wmachft, befto vollfommener wird auch eure 
Freundfehaft fern. Pflegt ihr ihm im wiflenfchaftlicher Bezie⸗ 
hung, fo wird er anftändig und lobenswerth feyn. In einem 
höheren Grade wird er diefes feyn, wenn er in einem Aus— 
taufche moralifcher Tugenden, wie ber Klugheit, ber Gerechtig- 
feit, ber. Eeelenftärfe befteht. Wie Föftlich wird aber euere 
Freundfchaft ſeyn, wenn Religion, Gottfeligfeit, Liebe zu Gott 
und das Verlangen nach Vollfommenheit der Gegenftand ber 
liebevollen und wechtelfeitigen Mittheilungen zwifchen bir und 
Andern ift. Köftlich ift fie, weil fie von Gott kommt; Föftlich, 
weil fie zu Gott führt; Föftlich, weil fie von Gott gefnüpft 
iſt; Föftlich endlich, weil fie ewig in Gott beftehen wird. O 
wie gut ift es, auf Erden zu lieben, wie man im Himmel 
liebt, und fich auf biefer Welt zärtlich lieben lernen, wie man 
ſich in ber andern zärtlich liebt. Ich fpreche hier nicht von 
der einfachen chriftlichen Liebe, die wir dem Nächften ſchuldig 
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find, wer er immer ſeyn mag, fondern von Der geiftigen Liebe, 
burch welche zwei ‚ober drei, ober noch mehrere Perfonen fich 
ihre gottfeligen Gebanfen, ihre guten Wünfche und ihre Hin- 
neigung zu Gott einander mittheilend, nur zu einem und bem 
nämlichen Herzen, zu einer und berfelben Seele wenden. Mit 
wie vielem Rechte können fie dann bie Worte Davids fingen: 
„Sieh, wie gut und lieblich ift ed, wenn Brüder beifammen 
wohnen!“ Za, chriftliche Seele, ber föftliche Balfam der Gott⸗ 
feligfeit fließt da in ewigem Hin- und Herftrömen aus ben 
Herzen ber Einen in bie ber Anbern, fo daß man mit Wahr: 
heit fagen kann, Gott habe für alle ewige Zeiten feinen Se— 
gen über biefe Freundfchaft ausgegofien. Alle übrigen Freund: 
fchaften find nur Schattenbilder gegen biefe, und ihre Bande 
find. eben fo gebrechlich, als Gefäße aus Glas ober Gyps. 
Diefe feligen Herzen aber, bie im Geiſte der Gottfeligfeit mit 
einander vereinigt, find mit einer goldenen Kette aneinander 
gefettet. Sihließe niemals eine andere Freundſchaft, chriſtliche 
Seele, wenn es nämlich von deiner Wahl abhängt; bemn 
Freundfchaften, welche dich die Natur und deine Pflichten zu 
unterhalten nöthigen, wie die mit Verwandten, Verbündeten, 
MWohlthätern, Nachbarn darf man weder abbrechen, noch ver: 
nachläßigen. - 

Man wird die vielleicht jagen, man bürfe für Niemand 
eine befondere Zuneigung oder Freundſchaft hegen, weil fie das 
Herz zu fehr einnehme, den Geift zerſtreue und Eiferfucht 
erwecke; aber dieß wäre ein übler Rath. Denn wenn auch 
mehrere weife und Beilige Schriftftellee behaupten, daß befon- 
dere Freundſchaften den Orbensgeiftlichen großen Nachtheil 
bringen, fo barf man dieſen Geundfag nicht auf die Menfchen 
anwenden, bie in der Welt leben. Zwifchen jenen und biefen 
ift ein bedeutender Unterfchieb. . In einem wohlgeorbneten Slos 
fter haben Alle Ein und das nämliche Ziel, nämlich ihre Ver⸗ 
volllomunung. Befondere Freundfchaften dürfen alfo Dafelbft 
nicht geduldet werben, aus Beforgniß, daß, wenn man bad 
bejonbers fucht, was Allen gemein ift, aus den Abfonderungen 
Spaltungen entftehen möchten. In der Welt ift es aber nos 
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thig, daß jene, weldhe nad) ber Tugend ftreben, fich vereinigen, 
um fich in ihren Uebungen gegenfeitig zu ermuthigen und zu 
unterftügen. In Klöftern find die Wege Gottes geebnet nnd 
bequem, und jene, welche in felben leben, haben, ben Reifen: 
den gleich, die auf einer ſchönen Ebene wandeln, nicht nöthig, » 
fih die Hände zu reichen. Die Menfchen aber, Die in ber 
Melt leben, wo es auf ben Wegen, die zu Gott führen, fo 
viele Hinderniffe gibt, gleichen den Reifenden, die auf beſchwer⸗ 
lichen, rauhen und fchlüpfrigen Pfaden einander die Hände 
reichen, um fich gegenfeitig zu unterftügen, und um mit mehr 
Sicherheit gehen zu können. In der Welt ftreben nicht Alfe 
nach Einem und bdemfelben Ziele, fie haben nicht den nämlichen 
Einn; und hierauf gründet fich die Nothwendigkeit diefer bes 
fondern Verbindungen, welche ber heilige Geiſt zwifchen Her 
zen, bie ihm mit gleicher Treue anhängen wollen, fehließt und 
erhält. Ich gebe zu, daß biefe Abfonderung Spaltung hervor⸗ 
bringt, aber eine heilige Spaltung, welche feine anbere Tren- 
nung verurfacht, als die bed Guten vom Böfen, ber Schafe, 
die ihren Hirten treu find, und ber Ziegen oder Böde, ber 
Bienen und ber Hornifien, — eine Trennung, bie durchaus 
nöthig ift. 

Man kann es gewiß nicht Täugnen, daß unfer Heiland 
ben heiligen Johannes, die heilige Martha, Magdalena und 
ihren Bruder Lazarus mit einer höheren und befondern Yreund- 
fchaft geliebt habe; denn das Evangelium bezeugt e8 hinläng- 
ih. Man weiß, baß der heilige Petrus ben heiligen Marfus 
und die heilige Petronilla, feine geiftigen Kinder, fo wie ber 
heilige Paulus die Seinigen und vorzüglich feinen theuern 
Timotheus und die Heilige Thefla zärtlich geliebt Habe. Der 
heilige Gregor von Nazianz, Freund bes heiligen Baſilius, 
fpricht rührend und freubig von ber Freundfchaft, die zwifchen 
iänen beftand, und befchreibt felbe auf folgende Weife: „Es 
ſchien nur Eine Seele in uns zu feyn, bie beide Körper bes 
lebte. Man darf fenen nicht glauben, bie behaupten, daß jebe 
Sache Alles, was fie ift, in fich felbft und nicht in einer an- 
bern ift; benn wir waren alle beide in Einem von uns, und 
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“ per Eine war in dem Andern. Ein und baffelbe Verlangen 
führte und vereint zu dem Borhaben, das wir hatten, bie Tus 
gend in und zu vervollfommnen und unfer Leben mit ber 
Hoffnung auf den Himmel in Einklang zu bringen, indem 
wir beide, wie eine und bie nämliche Perfon, bahin ftrebten, 
noch vor umferm Tode von biefer vergänglichen Erde zu ſchei⸗ 
den.“ Der heilige Auguſtin fagt, daß ber heilige Ambroſius 
die heilige Monika, der feltenen Tugenden wegen, bie er an 
ihr wahrgenommen, fehr geliebt, und daß auch fie den heiligen 
Prälaten wieder wie einen Engel Gottes geliebt habe. 

Doch ich verweile mit Unrecht bei einer Sache, bie feinen 
Zweifel zuläßt. Der heilige Hieronymus, Auguftin, Gregor, 
Bernhard und alle bie größten Diener Gottes haben ohne 
Beeinträchtigung ihrer Vollkommenheit befondere Freundſchaf⸗ 
ten interhalten. Der heilige Paulus, der ben Heiden bie 
ganze Verborbenheit ihres Lebens vorwirft, beſchuldigt fie, daß 
fie Menfchen ohne Gefühl, das heißt, ohne Freundfchaft wä- 
ren. Der heilige Thomas erkennt, wie alle guten Weltweifen, 
daß die Freundſchaft eine Tugend iſt. Er fpricht nur von 
ber befondern Frermdfchaft, weil, wie er fagt, bie vollfonmene 
Freundfchaft fich nicht auf viele Perſonen ausdehnen Fann. 


Die Vollfommenheit befteht alfo nicht barin, daß man 
feine Sreundfchaft, fondern daß man nur eine gute, heilige habe. 


CLII. 


Einige Lehren über die Freundſchaft. 
(Bon demſelben Geiſteslehrer.) 


Ohne große Gemeinſchaft kann eine Freundſchaft weder 
geſchloſſen, noch unterhalten werden. Da dieſe Gemeinſchaft 
fortwährend beſteht, fo vertraut der Freund dem Freunde bald 
die Geheimniffe des Herzens an. Alle Neigungen, die in ber 
Tiefe deffelben ruhen, gehen durch den wechfelfeitigen Eindrud, 
den ein Herz auf das andere macht, und durch ben gegenſeiti⸗ 
gen Erguß der Gefühle und Empfindungen unmerklich von 
einem auf den andern über. 
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Dieß geſchieht beſonders, wenn die Freundſchaft auf große 
Achtung gegründet iſt; denn bie Freundſchaft öffnet das Herz, 
und die Achtung läßt Alles eingehen, Gutes ober. Böſes 
Die Bienen fuchen in den Blumen nur Honig; wenn. biefe 
aber giftig find, fo nehmen fie auch das Gift Daraus. Dieß 
ift das Bild der Freunbichaft, die unmerflicherweife das Böſe 
mit dem Guten annimmt. Man muß daher dad Wort, bad 
der Sohn Gottes oft ausgefprochen, wie uns Die Weberlieferung 
lehrt, wohl in Ausübung bringen, chriftliche Seele! Seid gute 
Wechsler und Münzmeifter, fagte er, das heißt: nehmet nicht 
bie fchlechte Münze mit der guten, nicht das gute Geld mit 
dem fchlechten, jcheidet das Kojtbare von dem Schlechten. und 
Perächtlichen. In der That, es gibt Niemanden, ber ‚nicht 
irgend eine Unvollfommenheit hätte, und aus welchem Grund 
follten wir bie Unvollfommenheiten bes Freundes mit ber 
Freundfchaft annehmen? Man muß ben Freund lieben, wenn 
er gleich unvollfommen iftz aber feine Unvollkommenheit darf 
man weder annehmen, noch lieben. Da die Freundſchaft eine 
Mittheilung des Guten und nicht des Bofen ift, fo-muß man 
am Freunde feine guten Eigenſchaften von feinen Unvollkom— 
menbeiten trennen, wie bie Goldwäfcher am Tajo das Gold 
vom Sande fcheiden. Der heilige Gregor von Nazianz erzählt, 
daß mehrere Freunde bes heiligen Baftlius in ber Nachahmung 
deffelben fo weit gingen, daß fie auch feine natürlichen und 
äußern Fehler nachahmten, als feine langfame Sprache, feine 
tieffinnige und nachbenfende Miene, feine Art zu gehen, und 
felbft die Form feines Bartes. Wir fehen Männer, Weiber, 
Freunde ebenfalls die Unvollfommenheiten von einander anneh- 
men, und Kinder, die aus Achtung oder Gefälligfeit unmerk— 
lich ihre Väter und Mütter nachahmen. Nun hat aber Jeder 
an ben eigenen böfen Neigungen genug zu tragen, ohne fich 
mit benen Anderer zu belaften. Die Freundichaft will auch 
nicht allein dieß nicht, fondern fie will im Gegentheile, daß 
wir und einander helfen follen, um von unfern Fehlern frei 
zu werben. Wir müfjen wohl die Unvolltommenheiten bes 
Freundes mit Sanftmuth ertragen; wir dürfen fie aber nicht 
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durch Schmeichelei nähren, und noch weniger aus Nachgiebig- 
feit felbft annehmen., 

Ich fpreche hier nur von Unsoflfommenheiten denn was 
die Sünden betrifft, fo darf man fie auch felbft am Freunde 
nicht dulden. Es ift eine ſchwache oder fchlechte Freundfchaft, 
welche den Freund zu Grunde. gehen fieht, ohne ihm beizufprins 
gen, ober nicht wagt, ihm durch eime nicht fehr ſchmerzende Er: 
mahnung zu reiten. Die wahre Freundſchaft fann in ber 
Sünde gar nicht beftehen; fie wird durch bie Sünde völlig zer⸗ 
flört, wie der Sage nach, ber Ealamander das Feuer aus- 
Köfcht, in das er fich legt. Iſt es eine vorübergehende Sünde, 
fo wird die Freundichaft fie durch weifen. Rath verbannen ; ift 
es aber eine Gewohnheitsfünde, dann. erlifcht die Freundſchaft 
bucch fie, weil fie nur in ber wahren: Tugend beftehen Tann, 
Noch weniger barf man aus Rüdficht für die Freunbfchaft 
felbft fündigen; denn aus unferm Freunde wirb unfer Feind, 
wenn er und zur Sünde veranlaßt, und er verdient unfere 
Freubfchaft zu verlieren, wenn er unfere Seele in’s Verderben 
bringen will. Es ift vielmehr ein ficheres Zeichen einer fal⸗ 
ſchen Freundſchaft, wenn fie mit einem lafterhaften Menfchen 
gepflogen wird. Mag fein Lafter feyn, welches immer, unfere 
Freundfchaft ift Darm lafterhaft; denn da fie nicht auf wahre 
Tugend gegründet it, fo kann fie feinen andern Grunb haben, 
als das finnliche Vergnügen oder andere eille und thörichte 
Gehler und Unvollfommenheiten. 

Die Verbindung, die unter Saufleuten befteht, Hat nur 
ben Anfchein der Freundfchaft, und zwar um jo mehr, ba nicht 
Liebe zu den Perfonen, fondern Gewinnfucht dieſes Band ger 
fnüpft hat. 

Höre zulegt noch zwei ganz göttliche Sprüche, welche ich 
die zwei Säulen bes chriftlichen Lebens nenne. Der eine ifl 
ber bed Weifen: „Wer Gottesfurdt Kat, wird eine gute 
Freundſchaft haben;“ — ber andere ber des heiligen Jakob: 
„Die Freundfchaft dieſer Welt-ift eine Feindin Gottes.“ 


- 
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CLIII. 
Dat man Niemand richten ſoll. 
(Bom ehrw. Joh. Juſtus Landipergius.) 


Du folft gegen Niemand übel gefinnt feyn: -unb wenn 
du etwas Böfes ftehft, fo denfe, daß Jener, welcher folches 
thut, durch meine verborgene Orbnung zur Vermehrung feiner 
Demuth und feines eigenen Nutzens wegen zum Falle fei ver- 
laffen worden; darum folfft bw ihn nicht richten, noch verach- 
ten, fonbern vielmehr über beine Unbanfbarkeit feufzen, weil 
meine Gnabe bich allein faſt mit Gewalt erhalten muß, ohne 
welche bu viel tiefer, benn fein anderer Menfch auf ber gans 
zen Welt, fallen würbeft. Deßwegen fprich zu bir alfo: Hätte 
biefer fo viele Gnaden empfangen, als ich, er würde viel ins 
brünftiger geblieben feyn, Gott mehr ‘gedient haben, und ihm 
banfbarer, als ich, gewefen ſeyn. Gebenfe auch, daß der, wel 
hen du jetzt fo verachtet, bald Buße thun und fich beflern 
fönne, und vielleicht bereits beſſer und heiliger geworben ift, 
als alle diejenigen, welche ihn verachten. Deßhalb fchreib es 
deinem eigenen Frevel zu, ftrafe dich ernftlich darüber, daß bu 
gegen beinen Nächften nicht gut gefinnt bift. 

Der Wiberwille, Haß, Bitterfeit und Neid erlauben zu- 
weilen unter bem Scheine des Eifers ſich, nicht nur bie Feh- 
ler und Mängel bes Nächften zu beurtheilen und zu entbeden, 
fondern auch defien Tugenden mit vergiftetem Auge anzufehen, 
und als Lafter zu fchelten. Darum hüte dich auf das flei- 
figfte, daß du deinen Nächften im Zorne nicht fchelteft, nicht 
beflageft, von feinen Fehlern nicht redeft, noch fie höreft. Hüte 
dich auch, daß du ihn nicht beleidigeft weber mit Worten noch 
Geberden, daß bu ihn weder betrübeft noch Fränfeft, noch et« 
was wider ihn bir erlaubeft, das ihm erniebrigen und befchä- 
men dürfte. Und wenn bu etwas findeft, bas zu feiner. Ber: 
Achtung und Verkleinerung gereichte, fo unterdrüde ed. Rebe 
fo lange nichts über ihn, jo lange das Mißfallen, die Bitter 
feit, die Iinruhe und der verwirrie Eifer bei Div wider ihn ver: 
harren, und fo lange bu noch eine Luft Haft, daß er von An- 
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dern für fihlecht gehalten werben möge. Denn bieß ift fein 
Eifer der Liebe, noch ein aufrichtiges Vorhaben. Hätteft bu 
Aufrichtigfeit und Liebe in dir, fo würbeft bu. bie Fehler bei- 
nes Bruders ober deiner Schwefter traurig und voll Mitleid 
entſchuldigen, und zudecken; ober bu würbeft ihn, wenn er fo 
hoch gefündiget, nicht ohme herzliche Schmerzen heimlich ſtra⸗ 
fen, und mit licbendem und mitleidvendem Herzen für ihm 
beten. — 

Geliebte Seele, gedenfe vielmehr, was bir noch abgehe, 
und was meiner Braut geztemt; gegen fremde Sünden aber 
fei taub, ftumm und blind. Liebe Seele, fage mir: Wie 
würde fich eine züchtige Jungfrau, bie vor einem Konige ftünde, 
benehmen, wenn fie wüßte, baß befien Augen ſtets auf fie ge 
wendet feien? Alfo gebenfe du auch, daß ich allenthalben ge: 
genwärtig, und daß bu immer vor meinen Augen fteheft. 

Betrachte, was für. eine: groffe Schamhaftigfeit ftets. in 
dir feyn fol? Was für ein unfchuldiges Leben? Was für eine 
Ehrfurcht gegen mich, ber ich alle deine Werfe, Gebanfen, 
Neigungen, Bewegungen, Worte, Borfäge und alle Heimlich- 
feiten deines Herzens immer anfchaue und ducchforfche? Deß- 
halb follft bu vor meinen Augen Nichts thun, was bu vor den 
Augen eines vornehmen ober heiligen Mannes nicht thun bürf- 
teft. . Denn allenthalben ‚und überall folft du bie Gegenwart 
meiner Majeftät und Allmaht vor Augen haben und vereh- 
ren.. Du follft auch mit Fleiß darauf Acht haben, was bich 
zu meiner Liebe und Verehrung wedt, damit du vor mei- 
nem Angefichte forgfäktig wandelft, um mir in Allem wohl zu 
gefallen. 

See den Frieben, ben bu allenthalben zu haben begehrt, 
nicht in ber Menſchen Mund, bag bir nämlich Niemand zu- 
wiberrebe, fondern in ein gutes Gewiflen und auf mich. “Die 
überflüffigen Gelüfte, wodurch bu begehrft, und bich erfreueft, 
geliebt zu werden, mußt bu ganz ertöbten. Laß bie Menfchen 
Menſchen ſeyn; bu aber befleiße dich, mich lieb zu haben, das 
mit du würdig geachtet werbeft, auch von mir geliebt zu wer- 
den. Lebe gegen beinen Nächten gerecht, und liebe ihn in 
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mir. Ob. aber er dich auch lieb Habe ober nicht, Dad überlaß 
mir, und fliche die Gemeinfchaft der Menſchen, befonder mit 
Berfonen des andern Gefchlechted. Hätte bu fo viele, oder 
nicht geringere Sorge, wir zu gefallen, als bu Haft, den Men 
ſchen nicht zu mißfallen, ſo befämft bu im beinem Gewifien 
eine viel größere Freude, :ald wenn bie ganze Welt beine 
Freundſchaft begehrte. 


CLIV. 
Bon der Feindeöliebe, 
(Bon SaintJüre d. ©. 3.) 


„Liebet eure Feinde,’ fagt Ehriftus, „thut Gutes denen, 
die euch Hafen, und betet für diejenigen, bie euch verfolgen 
und übel nachreben.“ O liebliches Gebot, o füßes Geſetz ber 
Ehriften, das fich im feinem andern Gefegbuche ber weileften 
Führer der Völker findet! Es heißt, und gegen bie geöbften 
Beleidigungen Feine andere Rache nehmen, als Liebe, Liebe. 

Da uns aber Gott biefes Gebot mit fo großem Nadh- 
drude gegeben hat, jo müffen mir und alles Ernſtes beftreben, 
es zu vollziehen; benn nur und Chriſten wollte Gott bieje 
großmuͤthige Tugend eigen machen. „Wir haben ben Befehl,“ 
fagt Tertullian, „bie Feinde zu lieben, bamit biefe Herzens: 
güte volllommen und nur und eigen, nicht Allen gemein ſei; 
denn bie Freunde lieben, ift Sache Aller; die Feinde aber lieben, 
nur Sache ber Chriften; denn ber Ehrift ift Feines Mens 
fchen Feind.“ | 

Darin befteht der Zwed, das Leben und das Weſen un- 
ſeres Gefeßes, welches von nichts Anderem handelt, ald von 
Liebe, Güte und Wohlwollen. Als die Jünger‘ Iefum frag. 
ten, ob fie Feuer vom Himmel rufen follten, weil ihm bie 
Aufnahme in die Stadt verfagt worden war, fo erwiederte er: 
„Ihr wiſſet nicht, weſſen Geiftes. ihr ſeid.“ Jetzt lebet ihr ja 
unter dem Geſetze der Liebe, nicht des Haffes; der Sanftmuth, 
nicht bes Zornes ; der Gnade, nicht der Rache. Sowie bie 
Feinbesliebe eine fo ausgezeichnete Sache ift, daß bie Liebe 
zum Nächiten nicht weiter gehen fann, ja bie Blume und bie 
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wefentliche Auszeichnung der Nächftenliebe ift, fo ift die Fein- 
desliebe auch das gewiflefte Zeichen des wahren und guten 
Chriſten. Sie ift ein Heldenmuth, von dem ſich die Natur 
nichts zueignen fann, ber ganz der übernatürlichen Gnade zu⸗ 
zufchreiben iſt; weßwegen ihm das größte Verdienft anhängt. 
Während in die Liebe der Freunde fich fo leicht die natürliche 
Neigung einfchleicht, iſt legterer weit von biefer Gefahr ent 
fernt, und ift rein das Werf ber Gnade, ein Werk, das man 
nur bei großen Seelen — die von der Re zu Gott 
ganz entflammt find. 


CLV. 


Warum wir unfere Feinde lieben ſollen. 
(Vom ehrw. Joh. Tauler.) 


Unſer Herr und Heiland duldete feinen Verräther * 
Todfeind, den Judas, ſieben Urſachen wegen um ſich. Erſtens, 
damit der Anblick und die Gegenwart des Feindes das dem 
Herrn bevorſtehende Leiden immer erneuere; denn obgleich er 
nach ſeiner goͤttlichen und ewigen Weisheit fein Leiden und 
feine Marter voraus wußte, ſo follte denn boch-feine von ihm 
angenommene wmenjchliche Natur dieſen traurigen Anblid vor 
fi) Haben, und bas Leiden ihr immer erneuert werben. Zwei⸗ 
tens, er wollte feine. Lehre von ber Liebe der Feinde durch bie 
That beweifen. Drittens wollte er und lehren, wie wir nim> 
mer einen Borwand hätten, Liebe zu. unterlaffen, wenn es und 
nur Ernft wäre, fie allemal zu üben. Viertens follte die Welt 
an ihm das Beifpiel fehen, nicht bie Guten mit den Böfen, 
in Umwiffenheit und blindem Eifer, zu ftrafen und zu vertil- 
gen; denn gar wohl wußte er, baß bie Menfchen nach ihrer 
Neigung zum Böfen das Gute. und bie Guten zu verfolgen 
und zu vertilgen bereit wären, und es war ihm nicht unbe 
fannt, daß wohl. nad) Judas noch mehrere feines Gleichen 
fommen und entftehen würden; jo folle fie denn die Welt er- 
tragen, um nicht ſelbſt gegen &erechte ungerecht zu werben. 
Fünftens follten feine Breunde aus feinem. Beifpicle lernen,’ 
nicht zu verzagen, irre ober unduldfam zu werben, wenn Judas 


2 


als ber erklärte Feind ihres Herrn ihnen befannt würbe, viel- 
mehr follten auch fie ihn in Liebe dulden, wie ihr Herr ihn 
gebuldet Hat, und wenn fich in Zufunft auch unter fie ein 
ober der andere Judas eindrängen, unb fie umgeben würde, 
ihm die Gebuld und bie Liebe ihres Meifterd nicht zu verja- 
gen. Sechötens, ba er aus ewiger Liebe zu den Menjchen in 
bie Welt gefommen ift, und ben fichtbarften Beweis feiner 
unendlichen Liebe und Barmherzigkeit ung gegeben hat, jo wollte 
er auch feinen VBerräther nicht davon ausfchließen, er ließ ihn 
Theil nehmen mit feinen auserwählten Freunden an allen fei- 
nen Wohlthaten, damit der Verdorbene nicht Urfache zu haben 
meine, gottlos gegen feinen Herrn zu handeln, der von Ewig- 
keit her wußte, was ber Böfe gegen ihn ausführen würbe. 
Giebentens, obgleich der Sohn Gottes wohl wußte, daß Ju- 
das ihn verrathen, und die Gräuelthat aus eigenem freien 
und böfen Willen verüben würde, fo bat er ihn boch nicht zu 
biefer Bosheit auserforen; benn fonft wäre ja Gott die Ur—⸗ 
fache dieſes Verbrechens, was Läfterung bes Heren wäre, 
fondern Judas felbft ift Urfache feiner böfen That; darum 
ließ ex ihn bei und mit fich, und mit feinen übrigen geliebten 
Freunden wandeln, um ihn, nicht zur Verzweiflung, vielmehr 
zum Vertrauen auf feine Barmherzigkeit zu führen ;. was deut⸗ 
lich genug aus bed Herrn Worten, mit welchen er den Ver: 
täther in ber Nacht feiner Gefangennehmung anredete, exhel- 
let, „Freund,“ fprach er, „wozu bift bu gekommen?” Das 
waren doch Worte aus ber Tiefe ber treueften Liebe - gefpro- 
hen, bie den Unglüdlichen zur Befinnung, zum Vertrauen auf 
die. fchonende Milde des Herrn hätten bringen fönnen nnd 
follen. Hier hat allerdings Chriftus wie mit Worten, fo in 
ber That und Wahrheit uns. Allen ‚gezeigt, wie wir mit gleis 
cher Liebe ben Feind lieben follen, wie den Freund. Zu dieſer 
Beindes-Liebe fordern und fiebzehn Beweggründe auf: . 


Erftens, Hat bein Feind, wie bein Freund bie gleiche 
Gnade ber Taufe empfangen; darum ehre die Würde des Glau⸗ 
bens in ihm! 
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Zweitens, find wir Alle Kinder eines Baters, er hat 
uns Alle erfchaffen. 

Drittens, Alle find nach dem Bilde des breieinigen Got- 
tes gefchaffen. 

Viertend, wir Alle ftehen als ein ewiges Bild in ber 
Weisheit des Heren verzeichnet. 

Fünftens, unfer Vater und Herr liebt uns Alle mit ewis 
ger und unenblicher Liebe. 

Sechstens, diefes Ausftrömen feiner Liebe über uns Alle 
erzeigte er in ber Annahme unferer menfchlichen Natur für 
uns Ale. 

Siebentens, nach feiner unendlichen Liebe gegen uns Alle 
litt er für und Alle den fchmählichiten Tod. 

Achtens, noch immer fannft bu Hoffen, und du follft es 
erwarten von ber Güte des Herrn, baß bein Feind entweber 
jest fchon, oder wenigftens einmal noch durch unſers Gottes 
Gnade bes unendlichen Verbienftes und bes heiligften Todes 
Ehrifti, und bed Erbe des ewigen Reiches empfänglich werbe. 

Keuntens, ſchaue auf das Beifpiel des Sohnes Gottes, 
und aller Heiligen und Guten, fie Alle rufen bir zu: Folge 
uns nach, liebe deine Feinde! 

Zehntens, dein Heiland fordert diefe Liebe unbebingt von 
bir, er fehrte und erfüllte fie. 

Eiftens, wenn bu gewiß fenn willft, ob beine Liebe rein 
und Ächter gottgefälliger Art fei, liebe deine Feinde; denn Dazu 
treibt nimmermehr die Natur, bie Liebe bed Feindes ift reine 
Wirfung ber Gnade; aber nur bie lieben, bie und lieben, bie 
unfere Freunde find, das ift nicht nur gemein, es kann auch 
leicht ein unebler Grund dazu da feyn. 

Zwölftene, wer Gott verachtet, ber verachtet eben auch 
feine Gefchöpfe. Nun fehe zu, wie oft bu beinen Schöpfer 
beleidiget, wie oft fchon bu ihn gering geachtet Haft, fo bift 
bu denn wohl dein eigener Feind; darum ſchaue in Demuth 
auf beine Feinde hin, ob fie der Herr nicht als feine von bir 
verdiente Geißel gegen dich gebraucht, haſſe das Werkzeug 
Gottes nicht. 

Singel, vollft. Anl. z. chriſtl. Vollk. IV. 43 


* 
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Dreizehntens, ſagſt du, ich bin mir keiner Sünde bewußt? 
—ſchweige, und unterwirf Dich in Demuth dem Herrn, ob er 
nicht dich genauer kenne, und die Flecken an dir ſieht, die du 
nicht finden kannſt? fürchte den Allwiſſenden, den Allſehenden! 
trage den Feind und ſeinen Haß gegen dich; er iſt wohl doch 
die Geißel in der Hand des dich liebenden Vaters, der dich 
zurechtweiſen will. 

Vierzehntens, wäreft du denn auch vor Gott und deinem 
eigenen. Gemwifien rein, fo nimm den Haß des Feindes froh 
und fiebend dahin, dein Vater will bich durch ihn aufmerfjam, 
behutfam, vorfichtig machen, daß bu deiner und deines Heiles 
nicht vergeſſeſt, und ihm nicht als Sünder zur Strafe in die 
Hände falleft. Ä 

Fünfzehntens, willft bu Deinen Feind auf eine erlaubte 
Weiſe gewinnen, willſt Du deinen Gott verberrlichen, Dich ganz 
feligen, die recht wüglich werden, liebe mit göttlicher Liebe dei- 
nen Feind, und bu haft Alles gewennen. ; 

Sechzehntens, willft du deine Feinde befänftigen, deinen 
äußeren Menfchen in Ruhe erhalten, in dein Inneres, Frieden 
fchaffen, deinen Geiſt mit Gott in Einheit ‚bringen, ſiehe ba! 
die gleiche Liebe des Feindes, wie des Freundes ift zu allem 
dem Das Fräftigfte, befte, ficherfte Mittel... 3 

Siebzehntens, frage Gott, warum er liche? Er wird Dir 
antworten: Ich liebe, weil ich die Liche bin; frage ferner, 
warum er auch den Feind liebe, er antwortet Dir: Die Liebe 


Lebt Fremd. und. Feind, ‚ich liche, weil ich die. göttliche Liebe 


bin,. ich liebe in mir Alles in Alten, ich ‚lebe, weil ich nicht 
anders kann, denn. lieben! 
Gine gottjelige Jungftau wurde an ihrem, Sterbtage ger 
fragt, was. ihre Uebung gewelen ſei? fie antwortete: „Ich 
übte mich ewnftfich in vier Dingen, dadurch wurde ich meines 
Gottes ‚habhaft, wie ich wollte. Das Erfte war, wer mich 
verachtete, und mir ein Leid zufügte, dem erwies ich etwas 
befonder Guted;. was: ich. ihm kaum würde erwieſen baben, 
Hätte er mich nicht zuvor beieibigt: ‚Zweitens, liebte ich alle 
Menichen, wie mich felbft. Drittens Flagte ich mein Leiden 
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Niemand, als allein meinem Gott, und immer ging ich entiwe- 
ber getröftet oder geftärkt von meinem Herrn. Viertens, mein 
Herz war milde unb immer bereit zum Geben; Fonnte ich nicht 
allemal in ber That geben, ich gab wenigftens Mit dem Herzen.“ 


CLVI. 
Bon der VBerzeibung der Beleidigungen. 
(Bom ehrw. V. Fr. Neyveu.) | 

1) Nichts. ift dem Menfchen natürlicher, ald das Berlan- 
gen, fich zu rächen, wenn. ee beleidigt ward; baher auch ift 
Richts fehwerer, als eine Beleidigung zu ‚verzeihen und einen 
Feind zu lieben. Gleichwohl it beides zur Seligfeit unumgäng- 
lich nothiwendig. Nur, Gott fonnte und ein ſolches Gebot ger 
ben; unb nur einem wahren Chriften ift es eigen, baffelbe zu 
halten, „Ich aber ſage euch, fpricht der Herr, liebet eure 
Feinde; thut Gutes denen, bie euch Böſes thun!“ (Matth. 5.) 
Und wir geben ihm einen wahrhaften Beweis, baß wir ihn 
als unfern Gott erfennen, wenn wir ihn in einem fo ſchwe—⸗ 
ren Bunfte gehocchen. „Ich aber ſage euch!” Dadurch ſprach 
er: Ich weiß, baß bie Welt, daß bie Gewohnheit, daß eure 
Vortheile, daß eure Leidenfchaften, ja fogar eure, Bernunft 
euch zureben, baß ihr dieß nicht thun follet; ich aber fage euch 
das Gegentheill — Wem follft du nun glauben? wen ger 

horchen ? | 
2) „Ih fage euch," ſpricht Chriſtus. Dieſes Ich faßt 
gewaltige Gründe in ſich. — Ich bin euer Gott, ber ich. euch 
zu: befehlen habe, und bem ihr verpflichtet ſeid, in Allem zu 
gehorchen; Ich habe mir die Rache vorbehalten; und nimmer 
fönnet ihr biefelbe, euch aneignen, ohne in meine Rechte einzu: 
greifen. . Ich werde euch rächen, wenn ihe euch nicht rächet ; 
und. feine Barmherzigkeit werbe ich euch erzeigen, wofern ihr 
nicht barmherzig ‚gegen eure Brüder ſeid; ich, der ich euch fo 
fchwere Beleidigungen exließ, und von euch nichts verlange, 
außer, daß ihr geringe Beleidigungen verzeihet. . Zehn taujend 
Talente Habe ich euch nachgelaſſen: nie alſo kann ed euch ſchwer 
bebünfen, eurem Bruder ‚hundert Pfenninge nogulanen. ſo ich 
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dieß von euch begehre; der ich, während ich euch durch mein 
Gebot hierzu verpflichte, zugleich durch mein Beiſpiel dazu er 
muthige, ımd durch meine Gnade dazu ftärfe! Ich, der ich euch 
eine ewige Geligfeit verheiße, wenn ihr verzeihet, und mit 
ervigen Strafen bedrohe, wofern ihr es unterlaffet! Iſt je ein 
Herz fo fehr erhärtet, daß es bei allen dieſen Gründen unges 
rührt bliebe? kann je eines, wie Falt e8 auch fei, der Gluth 
fo vieler Kohlen widerftehen? (Rom. 12.) 

3) Nichts zeigt Die Macht, die Gott, als der Urfprung 
aller Wahrheit, über den Geiſt bes Menfchen nbt, fo anſchanu⸗ 
lich, als daß er ihn durch den Glauben verpflichtet, gegen alfe 
jene Vorurtheile zu urteilen; und Wahrheiten zu gkatiben, Die 
ihm unbegreiflich bebünfen. "Nichts auf zeigt die Oberherr: 
fhaft Gottes fo deutlich, als daß er es dem Menfchen als 
Pflicht auferlegt, gegen alle’ feine Neigungen zu handeln; zu 
lieben, ‘was nicht liebenswuͤrdig iſt, ja fogar was des Haffes 
werth fcheint; nämlich Die Perfon eines Feindes. Gott Hat 
fo gefprochen: beine Einne und beine Vernunft fprechen Das 
Gegentheil; doch nur ihm darfſt du glauben! Gott befichlt es; 
dein Herz und deine Leidenfchaften widerfegen fich 5 beffen un; 
geachtet mußt du e8 thun; die Gefangennehmung der Vernunft 
ift die vollfommenfte Hulbigung, das annehmlichſte Opfer, das 
der Menfch Gott, ber erften Wahrheit, bringen kann. Die 
Verzeihung der Beleidigungen ift die vollfonnmenfte Huldigung 
und das annehmlichfte Opfer, das der Menfch Gott, als dem 
allerhöchften Gefetzgeber, bringen fann. Ohne dieß Opfer mißs 
fällt ihm jedes andere; und Feiner Aufnahme würdigt er das⸗ 
felbe. „Geh Hin und fühne dich früher mit deinem Bruder 
aus!" (Matth. 5.) Verlaß meinen Altar, unterbrich: das 
Opfer, und nahe bemfelben nur dann, wem du mit ‚deinem 
Feinde dich ausgefühnt Haft. Fällt dieß Opfer Dir ſchwer, fü 
bedenke, daß du daſſelbe Gott bringeftz doch einem Gott, ber 
fich für dich ſelbſt, umd zwar am Kreuze’ geopfert: hat-! 

Füͤhlſt du Widerwillen in.bir, eine Beleidigung zu ver- 
zeihen, widerſetzt fich deine Leidenfchaft, ja fogar deine Vernunft, 
jo ftelle ihnen bie Oberherefchaft Gottes entgegen. Wie, Gott 
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befichlt es mit aller Macht ſeines Willens, und ich ſollte ihm 
nicht gehorchen! Ich follte für Gott nicht thun, was ich. für 
einen König thun würde, ber ein Menſch ift, wie ich! 

„Sage nicht: ich werde Boͤſes mit Bofem vergelten; er- 
warte den Heren und er wird dich befreien!” (Sprüchw. 20.) 

„Beleidigungen mit Beleidigungen vergelten, ift menfch- 
liche Rache; aber fogar die Feinde lieben, A himmliſche — — 
(Der heilige Paulinus.) 


CLVH. 


Bon der Berzeibung der Beleidigungen. 
(Ben dem Nämlichen.) 


1) Ein Denke, ber feine Beleidigung verzeihen will, hat 
allerdings Urfache, an ber Verzeifung feiner Sünden, folglich 
an feinem Heile und an feiner ewigen Geligfeit zu verzmwei- 
feln. Rur wer es nicht bedarf, daß Gott ihm verzeihe, barf 
ſich ungeftraft rächen. Doch wo ift der? — Seine Rettung 
haben wir Eünder, außer in der großen Barmherzigfeit Got- 
tes. Dieß iſt ber fefte Grund unfres Vertrauens. Doch barf 
ich Feine Barmherzigfeit Hoffen, wofern nicht ich felbft auch ges 
gen Andere barmherzig bin; nur unter diefer Bedingniß haft 
du, Herr, folche mir verheißen; was aber bin ich ohne beine 
Barmherzigfeit, außer ein unglüdjeliger und verworfener 
Menſch? — „Verzeihet, fprachft bu, und es wird euch verzie— 
hen werben!" Nur durch die Pforte der Barmherzigkeit fann 
ich in der Himmel eingehen; verfchließe ich mir aber biefelbe 
felbft dadurch, daß ich meinem Bruber fie verfage: kann da 
mein Tobfeind mir größeres Leid antun? — 

2) Einem vachfüchtigen Menfchen werden alle, auch bie 
wirffamften Mittel zu feinem Heile unnüg. Er verbannt fich 
felbft aus der Kirche. Ihm frommen feine Gebete, feine Sa 
framente, ‚feine Opfer mehr; die heilfamften Mittel. werben 
ihm fchäblichz nicht beten kann er, ohne fich ſelbſt das Urtheil 
zu fprechen; eine furchtbare Verwuͤnſchung wirb fein Gebet; 
er öffnet. ben Mund nur, feiue Verdammung von Gott zu be 
gehren. Welch ein Gebet! Er bittet Gott, daß er ihm nur fo 
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verzeihe, wie er felbft feinen Brübern verzeiht; num will er 
aber nicht verzeihen; fomit wilfigt er alfo nicht nur ein, fon- 
bern er bittet fogar, baß Gott ihm niemals verzeihe, fondern 
daß er ihn haſſe, ihm verberbe und verdamme. Könnte fein 
ärgfter Keind, ja der Teufel felbit ihın mehr Boͤſes thun, als 
er fich felbft thut und wünſcht? Muß alfo nicht das Verlangen 
nach Rache einen Menfchen uͤberaus verbienden, um ihn fo 
weit zu führen? denn nicht mehr Leidenfchaft kann man bie 
nennen ; es ift Wahnfinn, Tollheit, Wuth! 


3). Kein Opfers frommt dem: Rachfüchtigen mehr. Der 
Eohn Gottes verbannt ihn felbit von dem Altar. „Geh fri- 
her hin, fpricht er, und verfühne dich mit. beinem Bruber!“ 
(Matth. 5.) . Das Blnt Ehrifti, das ex ſelbſt alle Tage. ald 
Priefter und Opfer mildreih auf dem Altare barbringt, ob 
auch von unenblicher. Kraft, hat dennoch nicht Kraft genug, 
einem Menfchen VBerzeihung zu erwirfen, ber feinem Bruber 
fie verfagt; ja es verlangt fie auch nicht für ihn. Umgefehrt 
vielmehr schreit das Blut diefes unſchuldigen Abeld um Rache 
gegen biefen- blutbürftigen Kain, der nur nah Rache lecht. 
Auch die Eaframente find dem NRachfüchtigen nicht. von fons 
berlihem Nugen; denn die ganze Kraft der Verdienſte Chriſti, 
alle Stärfe feiner Gnaden, die in diefen Quellen des Heiles 
verborgen find, vermögen es nicht, das Herz eined Rachſüch— 
tigen zu heilen, noch zu rechtfertigen, wofern er ‚nicht. feine 
Härte gegen feinen Bruder erweicht. ‚Nie wird: er Gnade er- 
fangen, fo lange ex feinem Nächten, nicht Gnade, erzeigt ; und 
die Losiprechung bes Prieſters wird ein Verdammungsurtheil 
für ihn, wenn berfelben nicht eine aufrichtige ——— mit 
feinem Nächſten vorangeht. 


Brüfe. dein Herz und ſieh, ob bu nicht etwa Rache ober 
Kaltfinn gegen irgend einen Menfchen hegeft; und ſei nicht fo 
vermeflen, das Gebet auszufprechen, das Chriſtus felbft uns 
gelehrt Hat, bis du ihm nicht verziehen Haft. 

„Selig die Barmherzigen; benn fie werden Barmherzigkeit 
etlangen!? (Matth. 5.) 
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„Wer feinem: Bruber Barmherzigkeit! verfagt, : Der verſagt 
fie ſich felbft.* (Der heil. Leo.) —2 


CLVIII. 
Bon.der Verzeihung der Beleidigung. 
(Vom ehrwürbigen Vater Joh. Craſſet.) 

1) Gott gebietet dir, daß du verzeihen ſollſt; willſt du ihm 
nicht gehorchen? Du mwürbeft: verzeihen, wenn bein König es 
dir meböte. Wer hat dag Recht, zu gebieten, wenn, nicht Gott? 
Dift du fein Diener, wenn du nur thun willft, was dir be⸗ 
liebt? Muß man nicht in dem, was. ſchwer ift, ſeine Liebe 
und. feinen Gehorjam zeigen? Das Gemüge des Dieners muß 
dem Anfehen des Herrn nachftehen. — 

2Was Gott dir verbietet, das verbietet; er Jedermann. 
Was Gott dir gebietet, das gebietet er Jedermann. Wie er 
die verbietet, deinen Feind zu. haſſen, ſo verbietet-er auch ‚beis 
nem Feinde, dich zu haſſen. Wie er dir gebietet, daß bu alle 
Menfchen Lieben foltft, fo gebietet ev allen Menfchen, ba fie 
dich lieben follen, und er wird Jenen, der dich. nicht tiebt, 
ewig verdammen. Gibt es etwasBilli geres, als dieſes Gebot? 

3) Gott befiehlt dir dieſes als König; er bittet dich dar: 
um als Vater; er geht dir mit deinem Beifpiele ‚voran ala 
Schrmeifter. Was überträgt er nicht von dir! Welche Gedulb 
muß er nicht mit dir haben! Er hält in einer Hand die Rache, 
und in ber andern die Geduld; jene muß- er gebrauchen, dieſe 
iſt ihm unendlich lieb. Er muß ſtrafen, weil. er ‚gerecht iſt; 
ex will Übertragen, weil er gütig iſt. O Liebe meines: Got: 
tes! Er unterläßt, die Rache, : um Die Geduld zu ‚bewahren, 
Er entfagt jener, um dieſer Genige zu thunz und du ſeheſt 
die Geduld bei Seite, um die Rache N: eo) 

Gott verzeiht mit. Freude, und ſtraft mit Widerwillen, 
Er verzeiht aus Neigung; ftraft aber nur, weil er muß, Sind 
wir Unterthanen, fo fafjet uns unferm Könige gehorſamen! 
Sind wir Kinder, ſo laſſet uns den Willen unſers Vaters 
thun! Sind wir Zünger, fo laſſet ung dem Beifpiele unſers 
Lehrmeiſters folgen! wer PR Be 
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Die Worte ber Heiligen Schrift ftehen zu Ende ber nachſ⸗ 
folgenden Beherzigung. 


CLIX. 
Andere Urfadhen, Die und verbinden, unfern 
Feinden zu verzeiben. 
(Bon Demfelben.) 


1) Warum haſſeſt du deinen Bruder? Iſt er nicht ein 

Menſch, wie du? If er nicht ein Kind Gottes, wie bu? Iſt 
er nicht ein Chrift, wie bu? Iſt er nicht ein Glied Jefu Ehrifti, 
wie bu? Iſt er nicht erlöfet mit dem nämlichen Blute, getauft 
in der nämlichen Kirche, genährt mit den nämlichen Safras 
menten, berufen zur nämlichen Glorie, wie bu? Haffeft bu 
ihn, weil er ein Sünder ift, fo mußt bu alle Menſchen haflen ; 
denn wer ift von der Eünde frei?. Etwa bu? Nun, warum 
baffeft du dich nicht ? Warft du gerecht, da dich Jefus geliebt hat? 
Wo wäreft du, wenn er die Eünder nicht geliebt hätte? Kommt 
die Beleidigung, welche dir zugefügt wird, in Vergleich ‚mit 
der Beleidigung, welche du Gott zufügeft? 
2) Du wirft verachtet. Du haft es wohl verdient. Kann 
ein Verdammter genug verrachtet werden? Deine Güter wer— 
den bir entriffen. Wer hat fie dir gegeben? Hat nicht Gott 
fie dir gegeben? Hat er nicht das Recht, fie zirüdzufordern, 
wann und burch wen er will? Nenne Jenen nicht Feind, der 
dir zum Himmel verhilflidy ift! Räche dich nicht an Jenem, 
ben Gott feiner Rache vorbehalten hat! Hat er dich beleidigt, 
fo wird er dafür geftraft werden. Seine Verdammniß ift un- 
vermeidlih, wenn er bir nicht Senugthuung leiftet. Kannſt 
du deinen Haß mit in bie Ewigfeit hinüber nehmen? Ueberlaß 
Gott die Rache; bu aber fei geduldig! Die Rache ift ein Recht, 
welches Gott zufteht; das Leiden ift eine Strafe, weldye dem 
Sünder gebührt. 

3) Gott ift für dich eine Richtfchnur der Barmherzigkeit ; 
bu bift für Gott eine Richtfehnur ber Gerechtigkeit. Bift bu 
nicht barmberzig gegen Andere, wie er gegen dich barmherzig 
ift, fo wird er ſich an bir rächen, wie bu bich an Andern rä- 
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heit. Liebeft bu deinen Feind, ſo wirb dich Gott auch lieben. 
Haſſeſt bu ihn, jo wirb dich Gott auch haſſen. Entfchuldigeft 
bu ihn, fo wird dich Gott auch entfchuldigen. Verbammeft bu 
ihn, fo wird dich Gott auch verbammen. Werziheft bu ihm, 
fo wird dir Gott auch verzeihen. Strafeft du ihn, fo wird 
bich Gott auch ftrafen. 

O Jeſul ich empfinde nicht mehr die Beleidigungen, welche 
mir meine Feinde zufügen, ba ich bich für beine Feinde am 
Kreuze ferben fehe. Ich hege nur mehr zärtliche Liebe gegen 
Sene, die mir Ehre und Güter rauben, ba ich bich für beine 
Mörder beten höre, Water! verzeihe ihnen, benn fie fennen 
Das Uebel nicht, welches fie fich felbit zufügen; ich aber fenne 
gar wohl das Uebel, welches ich verdiene. Sie wiften nicht, 
was eine Sünde ift;. denn fonft würben fie nicht fünbigen; 
ich aber weiß es, und. trage fein Bebenfen, zu ſandigen. DL 


Worte ber heiligen Schrift. es 


„Liebet eure Feinde; thuet denen Gutes, die kan Hufen! 
Luf. 6, 27. 

„Bergebet, fo wird euch vergeben werben! Was ihr. wols 
let, daß euch die Leute thun, das thuet ihnen auch!“ tal 
6, 37. 31. 

„Wenn ihr den Menfchen ihre Sünden vergebet, fo wird 
euch euer himmlifcher Vater auch eure Sünden dia 
Matth. 6, 14. 

„Wenn aber ihr den Menfchen ihre Fehler. nicht EN 
fo wird euer Vater. auch euch eure Fehler nicht vergeben." 
Matth. 6, 15. 

„Bergib uns unfere Schulden, wie auch wir unſern Schul⸗ 
digern vergeben!” Matth. 6, 12. 

„Mit welchem Urtheile ihr Andere richtet, mit dem wers 
bet ihr auch gerichtet werben. Und mit welchem Maaße ihr 
ausmeflet, wird euch wieder eingemeflen werden.” Matth.7, 2 
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LX. 
Von der Demuth. 
(Vom heil. Vernardus. RR er 


„Wer ſich erhöhet, wird ermiebriget werben. Wer, fi, PETER 
wird —** werden.“ Luk. 14, 11. 


„Lernet von: mir,“ ruft der Heiland uns Allen. zu— pe 
net von mir, ich bin fanftmüihig und demüthig von: Herzen.“ 
(Matth. 11, 29). „Demüthiget euch unter bie gewaltige Hand 
Gottes, auf daß er euch erhöhe in der Zeit feiner. Erfchel- 
nung.“ (1. Betr. 5, 61)  Unjer Gewiſſen fei immer bemüthig 
und trantig, . damit. es fich nicht durch Demuth erhebe,: und 
buch, unnuͤtze Traurigkeit‘ dad Herz zur Läßigkeit verleite. 
„Die Demuth: ift die (größte Tugend; ber: größte Schmuck des 
Nachfolgers Chrifti,* Der mit dem Gewande der Demuth, ber 
kleidete Chrift fucht ob feiner Tugenden und Verdienſte feinen 
andern Ruhm, „erachtet Feine andere Wiffenfchaft, als Jeſum 
GHriftum, ihn, den Gefremzigten." (14. Corinth. 2, 2.) Der 
Stolz aber, obfhon Ruhm und Ehre der Welt ärntend, iſt 
int den Augen Gotte8 verachtet: nnd verabjcheut; weil die Seele 
bes Gerechten Gottes Sitz ift, wie ber Herr. beim Propheten 
alas fagt: „Ueber den Demüthigen und Sanftmüthigen - 
werde ich ruhen, und über den, ber. mein Wort fürchtet.“ 
(alas 66, 2.) Sei alſo demuͤthig mein Ehrift, ſei feſt gegruͤn⸗ 
bet in der Demuth, wetteifere mit Andern in dieſer Tugend. 
Ziehe dich: nicht :Andern vor, noch halte Dich für höher, als 
Anbete.; Glaube: dich ‘niedriger, als Alle. Je größer und höher 
du aber bift, befto mehr demüthige dich in Allen. „Ziert int 
mer Dich das herrliche Gewand. ber Demuth, fo wirft du Ruhm 
haben ;* (Sprüchw. 15, 33.) und „bort, wo “Demuth ift, da 
iſt auch Weisheit." (Abid: 11, 2.) Je demüthiger:: bu bift, 
befto größere Fülle. des Ruhnies wird dir folgen. Steige herab, 
Damit du auffteigeftz bemüthige dich, damit dur erhöht, und. er- 
höht nicht gedemmithiget werbeft; denn „wer fich erhöht, wird 
erniedriget werden; und wer fich erniedriget, wird erhöhet wer 
ded.“ (Meatth. 23, 12. u. uf. 14, 11.) Bon der Höhe ift der 
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Fall weit ſchwerer; von der Höhe der Sturz viel größer. Die 
Demuth weiß um feinen Fall, geräth. zu feinem Sturze. Er- 
fenne ed, mein Ehrift! daß Gott felbft als. ein. Demüthiger 
auf diefe Erde fam. Erkenne es,_baß er fich. in die Geftalt 
eines Knechtes demüthigte, fich erniedrigte, und gehorfam ward 
bis zum Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes! (Philipp. 2, 7. 8.) 
Wandle alfo, wie er gewandelt, folge feinem Beifpiele, tritt in 
feine Fußſtapfen. Sei gering in.beinen Augen, mißfalle dir 
jelbft; denn „wer Hein ift in feinen Augen, ift groß vor Gott; 
wer ſich ſelbſt mißfällt, gefällt Gott.” Sei alſo klein in beis 
nen Augen, mein Chrift! damit du groß feieft vor Gott; denn 
befto mehr Wohlgefallen hat Gott an dir, je verächtlicher bu 
in beinen Augen bift. Bewahrft bu alfo. das Föftlichite Kleinod 
ber holden Demuth bis an’8 Ende, fo wirft bu: mit ben De 
müthigen das Angefiht des Allmächtigen im himmliſchen Reiche 
von Gwigfeit, zu Ewigfeit ſchauen. *) 


*) Iſt ber Menih etwa ein Fraftlofes Wein? — Mit Nichten; 
‚ wie wäre er dann König der Schöpfung? Der Menſch gelangt zur 
wahren göttlichen Kraft, zur Kraft in Jeſu ‚Chrifli, nur durch 
Selbftverläugnung, durch Selbftentjagung, durch Vergefien feines 
Ich's, durch Demuth. Nur durch Demuth gelangt der Menſch 
zum Muth-in Gott, zur Kraft in Jeſu Chriſto, zur wahren gött— 
lihen Stärfe. „Die Erlöfung ift das Meiftermerf der Liebe." — 
Es iſt nicht mehr denn billig, fagt der heilige Jakob von Niſibis, 
daß ber Menſch ſich demüthige, da er nur Staub und Aſche ift! 
Die Früchte der Demuth find: Unſchuld, Einfalt, Sanftmuth, Liebe, 
Geduld, Aufrichtigkeit, Zerknirſchung, Friede ni f. w. -Sanftmuth 
und Gebuld find bie unzertrennlichen Gefährtinnen der Demuth. 
Wer biefe Tugenden licht, wird geſegnet vom Hinmel, und genießt 
einer ungeftörten Ruhe, da Gott, der ſich freuet, bet fanftmüthigen 
und bemuthsvollen Seelen zu ſeyn, in ihrem Herzen wohnet.“ 
„Wem es noch etwas Befferes, als die Sanftmuth gebe,“ fagt ber 
heilige Franz von Sales, fo „hätte Gott. baffelbe gelehrt. Allein 
er empfiehlt uns nur zwei Dinge, fanftmüthig und demüthig 
von Herzen zu ſeyn.“ — In den beiden Tugenden, ber Demuth und 
ber Liebe, befteht die höchſte Bolllommenheit, und die wahre Näd- 
fienliebe wohnt fo wenig ohne Demuth im Herzen, als beide ohne 
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CLXI. 
Bon Der Demutb. 


* Bon B. Saint:Jüre d. Gefellichaft Jefu. 


Mo Gott eigentlich nnd göttlich wirfen will, da braucht 
er Nichts, als das Nichts; denn das Nichts ift feiner Wir- 
kung. fähiger, al8 jedes Andere,“ fagt Tauler in feiner Rebe 
von der Aufnahme Mariens. Diefes Nichts ift die Eeele des 
wahrhaft demüthigen Mannes; Gott wirft durch fie oft wun— 
derbare und erftaunliche Dinge, weil in ihr Nichts ift, was 
feiner göttlichen Kraft wiberfteht, und weil er ö ihr feine 
volle Wirkſamkeit Fund thun kann. 

Ohne biefe Demuth wird derjenige, ber Seelen gewinnen 
will, großer Gefahr ausgeſetzt ſeyn. Denn er hält feine Ber 
richtungen, feine Predigten, feine Ermahnungen entweder mit 
Beifall oder ohne Beifall. Hält er fie mit Beifall, jo braucht 
er eines tiefen rundes der Demuih, damit er an dieſem 
fhlüpfrigen Abhange nicht falle, und nicht vom Winde der 
eitlen Ehre fortgeriffen fich über Andere erhebe, und feines 
Gottes vergeſſe. Es ift Außerft ſchwer, alfenthalben angefe- 
hen und gelobt zu feyn, und babei dennoch ben evangelifchen 


Liebe zu Gott weder entftehen, noch Beſtand haben. — Demuth 
und Bertrauen gehen Hand in Hand. Nus bitterer Wurzel ber 
Reue geht die holde Blume der Demuth Hervor und dieſe führt 
immer Vertrauen auf Gott mit fih. Die Demuth ift die Hüterin 
aller Tugenden, ja, ohme fie haben alle Tugenden nur einen leeren 
Schein. Sie führt den Menfhen in die verborgenen Tiefen feines 
Herzens und ‚zeigt ihm, beim Schein einer göttlichen Leuchte, feine 
natürliche Nichtigkeit. — „Ohne Demuth, ohne Gehorfam ift feine 
Tugend, Fein Verdienſt, feine Seligkeit!“ — Alle menſchliche Tugend 
ift. nur Demuth: Glaube ift Demuth des Grkenntniß = Vermögens ; 
Hoffnung iſt Demuth des Gedächtniſſes; Liebe ift Demuth des Wil: 
lens. — „Bift du zum Zorn geneigt,“ fagt ber heilige Ephräm, 
„10 bringt die Demuth zur Sanftmüthigkeit. Fühleſt du Dich von 

Giferſucht, von Berfleinerungsfucht oder von Unverfhämtheit ange: 
wandelt, fo ift e8 die Demuth, die diefe Fehler auswurzelt. Sie 
vflanzt dort Freude, Frohſinn und Ruhe, wo zuvor Unruhe und 
Sturm waren.“ 
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Pflichten, dem Gehorfame, ber Unterwürfigfeit, dem Stillſchwei⸗ 
gen, der Einfalt treu ergeben: zu bleiben. 

Hält.er aber feine Verrichtungen ohne Beifall, und wer- 
ben ihm Andere vorgezogen, fo braucht er wieder ‘Demuth, um 
das geduldig zu ertragen, und feinen Muth zu erhalten, er 
braucht Demuth, um fich vor Neid und Scheelfucht zu bewah— 
ren, bie ihn zu dem abfcheulichen Kunftgriffe ber —— 
führen. könnten. 

Die Demuth iſt einem apoſtoliſchen Manne ferner noth⸗ 
wendig, weil Nichts ſo wirkſam iſt, die Menſchen an ſich zu 
ziehen, und Nichts ſo erbauend und heilſam, als in Sitten, 
Handlungen und Worten ſich demüthig zeigen. Wie der Stolze 
Allen zuwider ift, fo ift der Demüthige Allen angenehm und 
willkommen. Man liest vom. heiligen Bernarb: Je mehr er 
ſich demüthigte, deſto nüßlicher war er den Solle un in 
alter heilſamen Lehre. 

Um den Diamant zu — braucht man einen zer⸗ 
floſſenen Diamant; und um das harte Herz des Sünders zu 
erweichen, braucht es eines zerſtoßenen, demuͤthigen Herzens 
Nur dieſe Demuth war es, die den heiligen Paulus zu einem 
ſo mächtigen Verkunder des Wortes Gottes machte. 

’ Im. Geifte diefer Demuth muß der Eiferer für die Seelen 
auch. mit großmüthiger Selbftverläugnung alles Irdiſche ver: 
achten. Wenn du mich liebft, fagte Chriftus zu Petrus, 
fo weide meine Schafe; das ift, fagt der heilige Augu- 
ftin, „wenn du mich. liebft,. fo gebenfe nicht, bich zu weiben, 
fordern meine Schafe; weide fie als die meinigen, nicht als 
bie beinigen; fuche meine Ehre in ihnen, nicht bie beitige, 
meinen Gewinn, nicht deinen.” 

Der vermag-in Wahrheit das Meifte in der Beförderung 
des Heiles Anderer, welcher das, was der Welt ift, verachtet. 
Ein joliher kann zu dem Lahmen fagen: „Gold und Sil— 
ber. habe ich nicht; was ich aber Habe, das gebe ih 
dir. Steh auf im Namen Jefu Ehrifti von Naja 
reth und geh.“ GApoſtelgeſch. 3, 6. Mofes- floh vor dem 
königlichen: Hofe, und ward Jethro's Hirt; aber gerade 
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„dadurch, daß er vor ber Macht floh," jagt der heilige Am- 
brofius, „ward er ftärfer an Macht.“ Denn er wurde bem 
Könige Pharao wie ein Gott, und machte ihn zittern vor ihm, 
wie vor Gott felber. „Willſt auch bu," ſetzt er hinzu, „ben 
Sünbdern zum Echreden feyn, und den Königen zur Ehrfurcht, 
und fie bir unterwerfen, weil bu im Namen Gottes hanbelft, 
fo. verachte die Welt. und was in ber Welt, und fuche bie 
Schmach des Leidens Jefu allen Reichthuͤmern nn “ 
— Pſ. 118.) 


Hinderniſſe der Demuth. 


Das erfte Hindernif ift. ein Weberreft von — der 
beim Eintritt in das Kloſter vor der Pforte nicht zurück blieb, 
und mit Ablegung der weltlichen Kleider nicht abgelegt warb. 
Mas warft du in der Welt gewohnt? Geputzt zu feyn, groß zu 
thun, groß zu fprechen, Dich groß zu machen, Niemandeu nady- 
zugeben, Rang und Borzug zu lieben, Ehre zu juchen, gelobt 
zu werden! Bon Nachſetzung, Verachtung, Schimpf und Schmad) 
wollteft- du nichts willen. Ein Reit diefer Gewohnheit ver 
ftedte fich unter das geiftliche Kleid. Im Noviziate mußteft 
du wohl Demuth zeigen, wenn bu nicht wollteſt getabelt wer- 
ben. - E8; war aber mehr eine gezwungene, als freiwillige Er- 
niebrigung. Je Alter man im Klofter wird, befto mehr. treten 
bie, alten Feden Züge: bed Weltgeiftes wieder: hervor. ‚Man 
benft,. es jei jept feine Zeit mehr zu kriechen, man muͤſſe an 
fangen, zu fliegen, Die Schnedenhäuslein eröffnen. ſich, bie 
Hörner kommen zum Vorſchein. Da bemerkt man leider, daß 
ber. Grund der Demuth ſchlecht gelegt. war. 

Ein anderes Hinderniß ift Ekel und Verbruß vor Allem, 
was. in dem Klofter Elein, gering und verächtlich fcheint. Man 
hat feinen lebendigen Begriff von bem Grunbjage, daß im 
Dienfte Gottes nichts Flein iſt. Man ſchätzt den: Schein, und 
ift * dann vergnůͤgt/ wenn man ugroßen Dingen gebraucht 
wir 

Das größte Hinderniß aber if Matıget der Erkenniniß 
ſeiner ſelbſt. Man, erkennt ſich nicht in Anfehung des Ver 
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gangenen. Wie viel bin ich ‚noch: fehuldig zu bezahlen in ber 
Gegenwart? Was mache ich für Echulden für die Zufunft? 
Was habe ich für eine Gegenrechnung zu erwarten? Was find 
meine Sünden gegen die Sünden derjenigen, bie mir vorgezo- 
gen werben, bie mich verachten, und bie ich wieder verachte, 
table-und für unwuͤrdig halte? O würde ich. mich erfennen, 
wie ish ſollte, wie wäre es möglich, daß ich nicht gern * 
und verachtet bleiben wollte? en 


Mittel, ‚Demuth zu lernen, 


Dis erfte Mittel gibt der heilige "Bernard mitt ben Wor⸗ 
ten an Ein wahrer Demüthiger will nicht‘ für demüthig, ſon⸗ 
dern fire umbedentend gehalten werben: So muß’ ich denn 'er- 
warten umd annehmen Schimpf, Verachtung, Unterdrückung. 
Ich will denken: es gebührt mir fo und nicht anders, ı Gott 
laͤßt diefes zu, damit ich in. meinen: Augen Hein,..und. vor fei- 
nen Augen groß werde. . Die mich ſchmähen, bereiten mir Die 
Speife, vonder. ih, wie Jeſus erſättigt werben fol) Solche 
Gedanken will ich täglich meinem Heiland opfern. 

Das zweite Mittel Heißt: ‚Gleichgiltigfeit undvollfommene 
Zufriedenheit bei den Anordnungen der Vorgeſetzten, fie, mör 
gen Hoch oder niedrig für mich ausfallen. Innere. und äußere 
Heiterfeit bei Beftrafungen. Eine bereitwillige Gemüthsver- 
fafjung und Darftellung aut Bollziehung erniebrigender Der 


fehle. _ 

Das dritte Mittel ift Hochſchätzung meiner Gefährten, 
Brüder ober Schweſtern, fie äußert ſich in Dienftfertigfeit, je⸗ 
dem in den geringſten veraͤchtlichſten Verrichtungen Hilfe zu 
leiſten. 

Das vierte Mittel iſt Bemůͤhung und Bitte um Hohe Ge: 
danfen der Kinder Gottes, welche nichts Irdiſches für ‚groß 
halten, und nicht fuchen, was auf Erden, fondern was drohen 
if, Der Gebrauch folcher Mittel naht, daß man am Ende 
feine Anfechtung uehr gegen die Denuith in ſich ſpütt | 
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CLXNH. 
Bon der dhriftlichen Demutb. 


„Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig vom Her- 
zen.” — Jeſus bei Matth. 11, 29. 


Die chriftliche Demuth ift die Erkenntniß und innigfte 
Mebergeugung von unferm Nichts, von- unferer Armſeligkeit 
und gänzlichen Abhängigfeit von Gott, und von unfter Eünd- 
haftigfeit. 

Die Tugend der chriftlichen Demuth iſt alfo jene Tugend, 

vermöge - welcher wir durch die Gnade bes göttlichen Lichtes 
in ‚Wahrheit erfennen, was wir vor Gott find — nämlid) 
Nichts als arme, Hilfsbebürftige Geſchöpfe, und elende, erbar- 
mungswürdige Sünder; und nach dieſer Erfenntniß benfen, 
xeben, handeln und leben. — 
Man kann bie Tugend der Demuth auch. nennen die Fer- 
tigfeit, fich felbft in Allem und unter Alle zu erniebrigen; fo 
wie im Gegentheile bie Done: ſich in Allem und über Alle 
erhebt. 


„Die Demuth ift das innigfte Gefühl unferer Nichtswür— 
digkeit und gänzlichen Abhängigfeit von Gott," fagt der be⸗ 
Tele Werner. Ä 


. Der wahrhaft Demüthige weiß, daß die unendliche Liebe 
Gottes ihn auf biefe Welt gefegt, und ihm Seele und Leib 
gegeben habe; baß er ohne Gott gar Nichts, nicht das Min- 
defte an Seele und Leib befige und könne, nicht einen Finger 
bewegen, nicht einen Athumzug fchöpfen; daß Alles nur allein 
Geſchenk der Gnade fei; er weiß, daß er aus fich gar Nichts 
Gutes denken, reden und thun könne, ja nicht Einen guten 
Gedanken faffen; fondern daß aus feiner verderbten Natur 
nur Böfes hervorfommen könne. Der Demüthige erfennt feine 
Schwachheit, Gebrechlichkeit und Armſeligkeit, feine vielen Sün- 
den, womit er Gott täglich beleidigt. Und jo ift denn ber 
Demüthige überzeugt, daß er um Alles für Seele und Leib 
Gott bitten, für Alles danken, und immer um Verzeihung fles 


689 





ben müfle. In diefer wahren Demuth ruft ber heil. Paulus 
aus: „Was haft du, bas bu nicht empfangen hätteft ? Haft du 
es aber empfangen, warum rühmeft du dich, als. hätteft bu es 
nicht empfangen?? — „Wir find Thoren um Chrifti willen. 
Wie ein Ausfehricht dev Welt, wie einen Auswurf Aller ady- 
tet man uns!“ (4. Kor. 4, 7. 10. 13.) „Wenn ed doch ge 
rühmt feyn muß, fo will ich mich meiner Schwachheit rühmen. 
Sch will mich am liebften meiner Schwachheiten rühmen, dar 
mit bie Kraft Ehrifti in mir wohne!" — (2. Kor. 11, 80; 
12, 9.) „Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und 
feine Gnade war an mir nicht vergeblich; dein ich Habe Mehr, 
als fie Alle gearbeitet; doch nicht ich, fondern Die Gnade Got- 
tes, bie, in mir iſt.“ (1. Kor. 15, 10.) Der Demüthige fchreibt 
alle Ehre und Ruhm nur Gott allein zu; er für fich ri 
und fürchtet jedes Lob, jede Ehre. — | 


Die Demuth ift- Die Wurzel, der Grund und die Quelle 
aller Tugenden. Ohne Demuth ift feine Tugend möglich; — 
fo wie die Hoffart die Wurzel aller. Eünden ift, ſo ift die De 
muth Die Wurzel aller Tugenden. — Darum ift, fie fo, nothwen⸗ 
dig zu einem hriftlichen, Wandel, und unumgänglich, evforber- 
lich zur ewigen Glüdfeligfeit. Ohne ‚Demuth feine Gnade 
von Gott; denn nur ben Demüthigen gibt Gott feine Gnade, 
den Hoffärtigen wiberfteht er. — Wie fol es ohne Gnade 
eine Tugend und ein verbienftliches. Werk, geben, ba wir ohıre 
göttliche Gnade nicht. einen guten Gebanfen fallen können ?i. 
Wo ift aber ein Himmel ohne Tugend, ohne Verbienft? ! | 

Unfer Herr und Heiland hat bie Tugend der Demuth 
fehr nachbrüdtih und an vielen Stellen gelehrt, empfohlen: 
und befohlen: 

Bor Allem weifet er auf fi als Mufter und Vorbild, 
und ermahnt uns, ihm nachzuahmen und von ihm Demuth zu 
fernen, indem er fpricht: „Lernet von mir; denn ich bin ſanft⸗ 
müthig und bemüthig vom Herzen, und ihr werdet Ruhe für 
ben für eure Seelen.” 

Sintzel, vollft. Anl. z. chriſtl. Bolf, IV. 44 
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Dann: „Wahrlich, ich fage euch: Wenn ihr euch nicht 
befehret und werdet wie die Kindlein, ſo werdet ihr nicht ein- 
gehen in das Himmelreich!“ (Matth. 18, 3) — Die Kinder 
ſtellt er uns als -Beifpiele der Demuth vor; denn bie‘ fleinen 
und unſchulbigen Kinder wiſſen noch nichts von Eigenliebe, 
Hoffart, von weltlichen Lobe, von Ehre, von Votzuͤgen, von 
menfchlicher Auszeichnung ; ſondern einfältig, ruhig; unbeforgt 
und mie Allem zufrieden — ergeben fie: ſich ganz ihren Eltern, 
und laſſen ſich von denſelben ernähren, ſchützen und regieren. 
Getade ſo muß ſich der wahrhaft Berachʒ gegen. Gott und 
*— ſelbſt verhalten. J 

An einer andern Stelle ſpricht der’ Herr: Wer der Grd- 
⸗ unter euch ſeyn will, der werde ber Diener Aller; und 
wer der Erfte' fern will, ſei der Knecht von Allen!" (Matth. 
20, 26. 27.) und: „Wer fich feldft erhöht, der wird erniedriget; 
wer fich aber erniedriget, wird erhöhet werben. (Matth: 23, 
12. und Luk. 14, 11.) Die Erften werben die Letzten, und 

vie Resten die Erften werden. ?- (Mark: 10,133 - - - 

Ferner ruft et uns zu: „Wenn ihr Alles gethan habt ſo 
nit Wir find unnüge Knechte!“ (Ruf. 17,10 

Bei eiher Gelegefiheit fagte er: „Wenn bir zur Holjgeh 
geläden wirft, fo nimm nicht den erſten Platz ein — farben 
fie dich unten an. a — 14, At⸗ Er 

"tie 4 uns — a unſer Bert us: Dice Sud ver 
— nicht fo dringend und ernſtlich befohlen, und wäre fie 
Auch nicht fo unumgänglich notwendig zur ewigen Gluͤckſelig⸗ 
feit: :fo würden und doch ſchon bie kräftigſten Beweggründe 
und die einfeuchtendften- Hrfachen- zur zn und Se 
drigung antreiben: | 

Wir dürfen ja nur einen — Blick zu Gott hegen⸗ 
Himmel ſenden, und einen aufrichtigen- und‘ ernſten Blick in 
unfer Innerftes werfen; finden wir da nicht alle Urſache zur 
tiefften: Demuth ?. ſchaue dich an, mein: Ehrift;? und betrachte 
dich! recht ar Seele und Leib, von Innen und: Außen ; was 
entdefeft du denn, auf das du ftolz ſeyn könnteſt ? muß bu 
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dich nicht im Gegentheile im Staube gänzlid; vor Gott verbe: 
müthigen? — Was du Gutes an Seele und Leib haft, ift Ge- 
fchent Gottes; *) und was ift von und aus dir? Nichts als 
Elend und. Sünde. — Seufzeft bu nicht felbft immer diber 
beine Armfeligfeit und Schwachhelt an Eeele und Leib? Klagft 
du nicht ſelbſt immer über beine täglichen Fehler und Vers 
ſaumniſſe; über die gebrochenen und vereiteften ‘beften und 
fräftigften Vorſätze und Unternehmungen? — O fei recht auf 
richtig und befenne deine Armuth, und fange einmal an de 
müthig zu werden! — 

Die Kenntnif Gottes und die Kenntniß feiner felbft find 
die erften und Fräftigften Beweggründe zur Demuth. — Bete 
baher alle Tage vor Allem recht um bas göttliche Licht bes 
Glaubens und der Eelbfterfenntniß; und bu wirft gewiß. be- 
muͤthig ſeyn! — Wo ber Glaube ift, ba fft auch bie Des 
mut! — - a er 

" &o beruft und gründet fich alfo auch die Tugend der De⸗ 
muth Auf den Glauben, indem fie, wie wir fo eben geſehen 
haben, aus ber Erfenntniß Gottes, als des allein Guten, 
Weiſen und Altmächtigen — und aus ber Erfenntniß feiner 
ſelbſt — als bes untviffendften, unvermögenbdften und arnifeligs 
ſten Gejchöpfes, entfteht und hervorgeht. — 

Humbert fpricht hierüber: „Die wahre Demuth gründet 
fih auf die Erkenntniß Gottes und feiner ſelbſt. Das ift bie 
Wiffenfchaft der Heiligen auf Erden, — die wichtigfte ber Wif- 
fenfchaften! Was frommt die Kenntniß von dem’ Gange ber 
Geftirne, von ben Geheimniffen ber Natur, wenn man fich 
ſelbſt mißfennt, und nicht weiß, was man vor Bott if, und 
was man verdient hat 

„Erkennt man bie Heiligkeit und bie Größe Gottes, und 
hingegen ſeine eigene Schlechtigkeit und das Elend feiner Seele, 
— o wie erbärmlich erfcheint man alddann vor fich felbft, wie 
klar fieht man es ein, wie wenig man ſei! Eine Seele, die 


) „Nicht um eint Spanne kannſt du dein Leben —— nicht Sir 
Haar auf deinem Haupte kannſt du erjegen.“ — dis 
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auf Diefe Weife von ber Erkenntniß ihrer Bosheit und ihrer 
Nichtigkeit durchdrumgen - ift,. wird weber-von ber Hochſchätzung 
noch von der Geringſchätzung der Menfchen mehr berührt; und 
alsdann ift man wahrhaft groß. vor Gott. — Sieh hin auf 
ben bemüthigen Publikan, es fällt ihm nicht ein, fich felbit: zu 
loben, wie. ber Pharifäer; er fühlt nur das Gewicht ‚feiner 
Verbrechen, das ihn in tiefer Beihämung niederbeugt; er Flagt 
fi) an, er gibt fih die Schuld, er verbemüthigt fich; und — 
Gott hebt ihn auf, und erweilet ihm Barmherzigkeit; indeß ber 
ftolge Pharifäer von Gott verworfen wird.“ 


Dazu. fommt noch der unbejchreiblih große Nuten und 
die himmliſche Schönheit Diefer Tugend der Demuth: 

1) Vor Allem bringt: und die Demuth, wie wir ſchon ger 
hört haben, bie, Gnade Gottes im reihlichften Maaße. „Den 
Demüthigen gibt Gott feine Gnade, der Hoffärtigen aber wi: 
derfteht er.” (1. Betr. 5, 5.) — Der Demüthige erlangt von 
Gott Alles, um was er für fein Ceelenheil bittetz und dieß 
ift ja gewiß chen ber wichtigfte. und ſchätzbarſte Nugen! — 

2) Die Demuth verleiht in allen Verfuchungen und Ge 
fahren Troft, Schutz und Stärfe und den gewifien Sieg; fie 
bewahrt vor dem Falle und der Suͤnde; während hingegen ber 
Hoffart, bie auf.fich allein vertraut, der Fall auf dem Fuße 
folgt. — „Von ber Höhe ift der Sturz weit. leichter, ſchmerz 
licher und gefährlicher. Die Demuth, in ihrer Niedrigfeit weiß 
von ‚ feinem, Falle, von feinem Sturze,“ ſagt ber ‚heilige 
Bernhard. 66 EN 
3) Die Demuth gibt der Seele die wahre, - innigfte und, 
ungeftörte Ruhe, einen Frieden, der durch fein Leiden, burch. 
Nichts geftört werden Fan; der koſtbarer ift, als. alle Güter der 
Erde, der das wahre Reich Gottes in unferen Herzen iſt. 
Dieſen himmliſchen Lohn hat unſer Herr feinen demüthigen 
Nachfolgern ausdruͤcklich verſprochen, und ſelben ‚gleich feiner 
Ermahnung zur Demuth beigeſetzt, nämlich: „Lernet von mir; 
denn ich bin fanftmüthig und bemüthig vom Herzen; und ihr 
werdet Ruhe finden für eure Seelen!“ — Der ſtolze Welt: 
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mensch abet Fommt nimmer zur Zufriebenheit und Ruhe, fon 
dern wird ftetS von ber Pein und — und Ver⸗ 
wirrung gequält. 
4 Endlich die Demuth in die Mutter aller übrigen Zur 
genden! „So viel Hat einer Tugend, als er Demuth hat,“ 
fpricht der heilige Gafftan. „In ben Thalgründen (in demũ— 
thigen Herzen) laffeft du (o Hert!) Brunnen (Quellen aller 
Tugenden) entſtehen,“ fagt die Heilige Schrift. „Sie ift der 
Grund) wo die: geiftliche Leiter der Liebe: Gottes und «bes 
Nächften feft fteht, auf deren Sproffen die Seele gegen Him⸗ 
mel zw Gott Hinauf, und wieder auf die Erde’ zum Nächften 
herab fteigt." — Ja, wo die Demuth ift, da finden ſich alle 
übrigen. Tugenden as Toter, Begleiterinnen und — 
nen em. — 
- „Die Demuth i die anımithlgte und: lieblichſt⸗ allet Tu⸗ 
genden; ſie iſt much Gott am wohlgefälligſten, und die Lieb— 
lingstugend unſers Herrn.“ Die heilige Schrift ſpricht: „Mit 
dem Einfaͤltigen führt er (der Herr)‘ Geſpräch.“ (Sprüchw. 3.) 
„Ueber dem Demüthigen und Sanftmüthigen werd’ ich rufen, 
und über dem, der mein Wort fuͤrchtet.“ (If. 46, 2.) „Ro 
Demuth it, ift auch Weisheit.“ (Sprüchw. 11, 2) - „Und 
ziert. dich das herrliche Gewand ber nn fo wirft du Ruhm 
haben.“ (Ebd. 15, 33.) 
Diie heiligen Bäter und Geffledtehter wiffen nicht Worte, 
um den Nugen, die Schönheit, Annehmlichfeit und Bene 
dieſet Tugend genug zu preifen. — 

" „Die Demuth iſt die Schönheit und Anmuth der Seele; 
fie it gleich dem Golde und dem Foftbarften Balſam, Die zu 
Boden fich fenfen; fie gleicht dem glänzenden Sterne, ber zwar 
Hein erſcheint, aber die. Erde an Groͤße übertrifft. — 
Bonaventura. 

Die Demuth iſt die höchſte Tugend, der größte Schmut 
bed Nachfolgers Ehrifti. Der Demüthige fucht Feine andere 
Wiffenjchaft und feinen andetn Ruhm, als Jeſum Chriftum, 
ihn, den Gekreuzigten.“ (1. Kor. 2, 2.) Heil. Bernhard. 

„Nur durch Demuth gelangt ber Menſch zum Muth in 
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Gott, zur Kraft in Jeſu Ehrifto, zur wahren göttlichen Stärke. 
Die Exlöfung ift das Meifterwerf bee Liebe." — Es ift nicht 
mehr denn billig, fagt ber heilige Jakob von Nifibis, daß ber 
Menſch fich demüthige, da er nur Staub und Afche if. Die 
Früchte der Demuth find: Unſchuld, Einfalt, Sanftmuth, Liebe, 
Geduld, Aufrichtigfeit, Zerknirſchung, Friede u. f. w: Sanft⸗ 
muth und Geduld find bie ungertennlichen Gefährtinnen ber 
Demuth. Wer diefe Tugenden- liebt, wird gefegnet vom Him⸗ 
mel, und genießt einer ungefiörten Ruhe; ba Gott, ber fich 
freut, bei fanftwäthigen und bemüthigen Seelen zu feyn, in 
ihren Herzen wohnet, „Wenn ed noch etwas Beſſeres ald bie 
Sanftmuth gäbe,” : fagt ber heilige Franz von Sales, „fo hätte 
Gott daſſelbe gelehrt. Allein er empfiehlt und. nur zwei Dinge, 
fanftmüthig. und demüthig von Herzen zu ſeyn.“ — In ben 
beiben Tugenden, ber Demuth und ber Liebe, befteht die höchfte 
Bollfommenheit ; und bie wahre Nächftenliebe wohnt fo wenig 
ohne Demuth im Herzen, als beide‘ ohne Liebe zu Gott weber 
entftehen noch Beitand haben. — Demuth und Vertrauen ges 
hen Hand in. Hand. Aus bitterer Wurzel der Neue geht bie 
bolde Blune der Demuth hervor, und dieſe führt immer Ber 
trauen auf Gott mit fih. Die Demuth ift die Huͤterin aller 
Zugenden, ja, ohne fie haben alle Tugenden ‚nur einen leeren 
Schein. Sie führt ben Menſchen in. bie verborgenen Tiefen 
feines Herzens, und zeigt ihm, beim ‚Schein „einer göttlichen 
Leuchte, feine natürliche. Nichtigkeit. — „Ohne Demuth, ohne 
Gehorfam ift feine Tugend, fein Verdienſt, keine Seligfeit! — 
Alle menſchliche Tugend ift,nur Demuth: Glaube ift Demuth 
bes Erfermtniß Vermögens ; Hoffnung ift- Demuth des Ger 
dächtniſſes; Liebe ift Demuth des Willens.’ — „Biſt du zum 
Zorn geneigt,” fagt der heilige Ephräm, „jo bringt bie “Des 
muth zur Sanftmüthigfeit. Fühleft du dich von Eiferjucht, 
von Berkleinerungsfucht oder von IUnverfhämtheit angewanbelt, 
fo it es bie Demuth, bie diefe Fehler auswurzelt: Sie pflanzt 


bort Freude, Frohſinn und Ruhe, wo zuvor Unruhe und 
Stumm waren.“ 


695 


So nothwendig, müglich, und lieblich aber die Tugend der 
Demuth ift, und fo. überzeugende und hinreißende Beweggründe 
uns dazu auffordern, fo iſt bie wahre chriſtliche Demuth Doch, 
leider! eine ſehr feltene Tugend; denn fie ſcheint den Meiften 
die ſchwerſte zu fennz und: wirklich fällt und auch) feine Tugend 
fo ſchwer zur Ausübung, ald die Demuth! — Woher, deun 
dieß? — Weil die Hoffart uns angeboren und zu unterft und 
am tiefiten ‚in unferer verberbten Natur ſteckt; und dieſe Hof: 
fart und Eigenliebe ift die Hauptfeindin, mit der wir unfer ganzes 
Leben zu kämpfen: haben; biefe angeborne Hoffart machtı ung die 
meiſten Hinderniſſe und Echwierigfeiten in Ausübung ‚der Des 
muth. — Die Demuth, ift auch unferer Vernunft und Natur 
ſchnurgerade ‚entgegen; unſere Vernunft haßt, flieht und ver- 
lacht und verachtet dieſelbe als Thorheit und großen Fehler. — 
Daher wir in der natürlichen Bernunft:Religion der alten Wei- 
fen Nichts. von der Tugend. der Demuth finden. — Nur das 
Chriſtenthum lehrt die Tugend der Demuth; nur Chriftus al⸗ 
lein brachte die Tugend der Demuth vom Himmel; ‚nur, von 
ihm. lernen wir Demmth,. von ihm; der mit feinem Beifpiel 
voranging, indem. „er fich felbft erniedrigte und Knechtsgeſtalt 
annahm, und gehorfam warb bis zum Tode, ja bis zum Tode 
am Kreuze’ (Bhil. 2, 7. 8.) 

Es gibt auch eine falfche Demuth, wo ber Menſch glaubt, 
ex ſei demüthig,; da er es doch am wenigſten iſt; denn ber, 
welcher, ſich für demüthig hält, ber iſt's gewiß nicht. — Der 
Demüthige weiß «8 nicht, daß er bemüthig iſt; denn die Der 
muth verbirgt fich; wie ber heilige Franz von Sales jagt: 
„Der Demüthige wuünſcht feine Demuth vor der Welt zu ver: 
bergen, fo zwar, daß er fogar,: wenn es nicht, Sünde wäre, 
Stolz ‚affeftiven würde, um nur ja nicht für demüthig gehalten 
ju werben.‘ — 

1J Die falſche Demuth iſt ganz nahe verwandt mit dem jo: 
genannten geäftlichen . Stolge,*) der ber gefaͤhrlichſte — 
— 

5 Maucher edemuthiget fich auf verftellte Weile, an ein me 
jr AR: voll: Schalfpeit,“ (Gel. 40, 23.) F 


ar 
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einer Seele ift, und wovon wir ein trauriges und abfehreden- 
des Beifpiel an den Pharifäern fehen. So ein falfh und eim 
gebildet demüthiger, fcheinheiliger Menſch ſpricht überall von 
feinen Fehlen und -Gebrechen, wünfcht überall den letzten 
Platz; aber man foll e8 wagen, ihm Recht zu geben, feine 
Fehler zu beftätigen nnd ihm ben letzten Platz einzuräumen; ;5 
wie fehr beleidigt und innerft ergrimmt wird er ung verlaffen! 
— ‚Er erniedriget und verbemüthiget fi, um von ben Mens 
fihen deſto mehr und höher erhoben, gelobt und verehrt zu 
werden! Ach, Chriftent Hüten wir und vor dieſem größten al- 
fer Uebel! Anfänger und Geübte, felbft Meifter in der Tu⸗ 
gend und Vollkommenheit können gar leicht in diefe Schlingen 
bes böfen Feindes gerathen, in dieſen Tod ir * 
grund ftürgen. - _ 
II. J 

Ich will nun einige Mittel angeben, um die fo nothwen⸗ 

Dige, fo Foftbure und fegenreiche Tugend der — Demuth 
zu erlangen: 
1) Das allererfte Mittel ift und bleibt — das immer⸗ 
währende Gebet. Durch das Gebet kommt jede gute Gabe 
vom Himmel, und fo auch befonderd bie Gabe der Demuth, 
bie der menfchlichen Natur fo fremd iſt. — Mit dem Gebete 
ift verbünden ber fleißige, Empfang der heiligen - Saframente 
der Buße und bes Altars; wo wir uns als Die ärmſten Sün- 
der vor unferm Richter verdemüthigen, und den göttlichen Lehr: 
meifter und das ROM. Vorbild aller el in unfer Herz 
— — 

2) Die fleißige und öftere Barachtung feiner ſelbſt, ſeiner 
Armſeligkeit und Suͤndhaftigkeit, wie ich ſchon oben erwähnt 
habe; denn wer nur ein wenig anfaͤngt, ſich kennen zu lernen, 
ber wird auch fogleih anfangen, demüthig zu werden. — 

„Wer die Demuth liebt, muß bie Wurzel der Demuth in 
fein Herz pflanzen, nämlich er muß feine Armfeligfeit und Ge— 
brechlichfeit erfennen, daß er einfehe, nicht nur, wie ſchwach 
er fei, fondern auch wie tief er fallen könnte, ja wie tief er 
heute noch fallen würde, wenn ihn nicht Gott durch feine uns 
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endliche Gnade von der Suͤnde bewahrte, und die Verſuchun⸗ 
gen und Gelegenheiten ihm entzöge. HI. Albert der Große, . 
»“ Dann kann man mit dem Propheten fagen:! „Die Des 
müthigung hat in bir felbft feinen Grund!” (Mich... 6, 14.)' 

‚Der große Carbinal Bona ſagt: „Du bift nicht demü—⸗ 
thig, o Menfch! deßwegen, weil du dich: nicht Fennft! Was ift 
denn ber Menfch? — Ein ſchwacher, gebrechlicher Körper, von 
Natur aus unbewaffhet, fremder Hilfe bebürftig, jedem Unge⸗ 
mach ber Zeit unterworfen, eine Hand voll Erde, ein haͤßliches 
Geichöpf, das zu allem Böfem geneigt ift, und zwar mit ei⸗ 
nem fo verfehrten und. verfchlimmerten. Sinne, daß er das Jr 
diſche dem Himmliſchen, und das Hinfällige dem Ewigen vor⸗ 
jieht ac. „Woher denn alfo dein Stolz, bu elendes und unter 
allen mühfeligftes Gefchöpf?  Betrachte bein Elend, beine 
Schande ꝛc.; und du wirft ganz demüthig werden!! — 

3) Die ftäte Betrachtung unferer zwei himmliſchen Vor: 
bilder und Mufter der Demuth — Jeſus und Maria. — Das 
ganze Leben, beſonders das Leiden und der Tod unfers Herrn 
ift eine Tautere, immerwährende Demuth, der reinfte Spiegel 
der tiefften Erniedrigung, welche noch fein Menſch auf der 
Welt erfahren und ausgeftanden — wie er es: felbft fagt: „Ich 
bin Nicht gefominen, mich bedienen zu laſſen, ſondern zu die⸗ 
nen.“ (Matth. 20, 28.) 

„Folge deinem Jeſus nach und trete in ſeine Fußſtapfen, 
demüthige dich, wie er, der ſich ſchon bei feiner Menſchwer⸗ 
dung fo tief erniedrigte, daß er bie Geftalt eines Knechtes an- 
nahm, und gehorfam' wurde, bis zum Tode am Kreuze.” — 
Heil. Bernharb. 

Nah ihm glänzt die ſeligſte Jungfrau als ein — 
Edelſtein der Demuth, die fie — in ihren Augen die letzte 
Magd des Herrn — bei jeder Gelegenheit bewies, und in ‚dem 
herrlichen Zobgefang ,„„Magnificat*‘ felbft ausfprach. — Wegen 
der Deinuth vorzüglich, die, wie der heilige Bernhard ſagt, Gott 
noch mehr gefiel, als ſelbſt ihre Unſchuld und Engelreinheit, 
wurde fie zur höchften Würde der Mutter Gottes erhoben. — 
Müffen wir als ärmfte Sünder — bei biefem Anblide nicht 
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innigft: befchämt und ‚zur Demuth mit Gewalt und wider Wil: 
len Hingezugen werden? — Die, Tugend. ber Demuth fehen 
wit auch, bei alfen Heilgen als die erſte herworleuchtend vor 
allen übrigen Tugenden und Allen zum Grunde gelegt! — 
Sie nannten fi Alle. aus innerfiem Herzen arme Sünder. 
4 Ein gutes Mittel zur Demuth ift auch. der öftere Hin- 
blick auf bie Thorheit, Lächerlichkeit und Abſcheulichkeit des 
Stoljes, auf: das traurige und verächtliche Ende beffelben! — 
- 5) So wie man feine Tugend ohne Uebung erlangt, fo 
fordert auch die Demuth eine fleißige, beftänbdige Uebung, in⸗ 
dem man mit ganz kleinen Verdemüthigungen anfängt, und 
allmaͤhlig immer weiter fortſchreitet. — Der gründliche Geis 
ſteslehrer Joh. Craſſet lehrt uns eine ſehr gute und heilſame 
Uebung derſelben; er ſagt naͤmlich: 

„Die Uebung dieſer Tugend beſteht darin, daß wir: 

4). unfer Urtheil unter die Leitung Gottes, ber- Kirche 
und unferer Vorgefegten beugen und bemüthigen;. - 
2) alle Neuerungen, Irrlehren und Sonberbarfeiten flier 
ben, idie dem Stolge und ber. Vermeſſenheit entfpringen; 

3) nie gegen was immer für Trübfale murren, bie über 
ung ergehen; da es und bewußt ſeyn muß, wie. jehr wir. ed 
verdienen, daß alle Gefchöpfe uns mit Füßen treten; 

4) Ehre, Würden und angefehene Aemter, bie: Geſellſchaft 
der Großen dieſer Welt, Lobſpruͤche und eitlen Beifall fliehen, 
die. fo großen Sündern, wie wir, find, nicht zukommen; 

5).nie zu unferm Vortheile fpreihen, und Die ben ver 
bergen, die Gott uns verliehen hat; 

6) :nie Jemand verachten; weil wir erfennen, daß, es kein 
ſchwaͤcheres, blinderes und boshafteres Sefchöpf auf Erden 
gibt, als wir; und. daß Fein Lafter erbenflich ift, das wir nicht 
begingen, wenn ung Gott uns felbft überließe; 

+7) alle Beleidigungen, die man auf was immer, für, eine 
Welfe uns anthun Fann, mit Sanftmuth und Geduld ertra— 
gen, und erfennen, daß wir alles Döfe — und keines 
Gutes werth ſind; 





8) die Fehler: Anderer entſchuldigen; nie von fegenb we 
mand Böfes fprechen, jedem Meenfchen machgebenz  . : 

9) allegeit bereit. feyn, mehr dem Willen und Gutachten 
Anderer, als unferm eigenen zu folgen ; 

410) gerne auch geringfigige und Winfhalkge Gefchäfte 
verrichten. 

Sie befteht enblich darin, daß wir ruhig reden und bas 
Stillfehweigen beobachten; nie zürnen, als ob man ung nie 
unrecht thun könntez nichts unternehmen, ohne dabei ung felbft 
zu mißtrauen, und uns nie durch unfere Fehler und Unvoll 
fommenheiten außer Haftung bringen laſſen; da, wer ber ſei⸗ 
nen Fall und Elenb fich wundert, ad — zeigt, u 
er nicht weiß, was. er iſt.“ . 


111. J 
Wer aus uns ſollte nicht vom ganzen Herzen wuͤnſchen, 
etwas won der Tugend der Demuth zu. erlangen und zu be> 
ſitzen? Deßwegen hab’ ich die vorzüglichſten Mittel zur Erlan⸗ 
gung berfelben angezeigt. — Wer möchte- num: nicht noch gerne 
willen, ob er fchon etwas von dieſer Tugend habe? — 

Ich will daher auch einige Kennzeichen und Wirkungen 
ber Demuth angeben: Wen wir Ehvas von ber wahren Des 
muth Haben, dann haben wir | 

) vor Allem ein ruhiges, in Gott — Ho; ; wir 
find. immer zufrieden mit ‚unfern geiftlichen und zeitlichen. Ver⸗ 
bältniffen und Umftänden, ‚weil wir Alles von der Hand bes 
allgütigen und: altweifen Heren Himmels und. der Erde an- 
nehmen, ber nur unfer Beftes will und anorbnet. 

. 2) Wir, tragen geme und willig das Kreuz; . wir find in 
förperlichen und geiftlichen Leiden und Trübfalen ſtille, gebul- 
dig und ausharrend, ja fogar heiter und fröhlich; denn wir 
wien, Daß wir als arme und große Sünder Alles, ja noch 
Mehr verbienen; wir Ffüflen die aus lanter Liebe fttaferide 
und ‚heilende. Ruthe Gottes. : 

. 3) Wir find in allen, Berfuhungen und- Heildgefahren 
xuhig und ſtandhaft; wir werden nicht verzagt, ‚nicht Heinmüs 
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thig — im gaͤnzlichen Mißtrauen auf uns und im feften Ders 

trauen auf Gottes. Gnade und Beiftand. — 

. Wir Halten dann das immertwährende Gebet für höchft 
nothwendig, und haben’ unfere Freude daran: 

5) Wir ſuchen ferner Nichts in und von der Welt, Lob 
und Ehre fliehen wir; wir möchten ganz unbefannt feyn; wir 
find überall gerne die Letzten; Tadel und Zurüdfegung achten 
wir nicht; über Spott, Verlaͤumdung und Verfolgung freuen 
wir ung. — Wir rufen mit David: „Hert, es iſt mir gut, 
daß du mich erniedriget haft!“ = 

6) Wir find im Umgange mit. unfern Nebenmenfchen lieb: 
reich ſanft und. fteundlich; ſchonend/ gebulbig und nachſichtig; 
wir verzeihen und vergeſſen alle Unbilden und Beleidigungen; 
wir wiſſen gar Nichts von Zorn, Haß und Rade. — 

7) Der freudige und augenbliliche Sm it ae 
en guted Zeichen der Demuth. — 

So muß fich die wahre Demuth * Henn; A Wort 
— That, in unſerm ganzen Betragen — in men⸗ gangen 
Lebenswanbel zeigen. — 

Auch unſer Körper, feine Haltung und fein Gang; uns 

fere Kleidung, unfere Nahrung, unfere Wohnung und Einrich- 
tung, unſere Umgebung. ıc. müffen die Demuth unferer Seele 
beweifen und äußerlich an ben Tag legen! So ſpricht 3. B 
der weife Mann: „Der Anzug, das Lachen und der Gang 
verrathen ben Menſchen.“ (Ecel. 19, 27.7 — Die Außerlichen 
Zeichen ‚geben bie innerliche Gefinnung und die Stimmung des 
Gemüthes zu erfennen, wie bie Früchte den — ober böfen 
Daum anzeigen. (Matth. 7, 19) 
15 Wie der At, der mit Frucht beladen iſt, ſich beugt, 
waͤhrend ber leere Aſt und die fruchtloſe Aehre ſich erhebt; fo 
beugt ſich die demuͤthige Seele, voll von Tugendwerken, vor 
Gott und den Menſchen; der ſtolze, tugend⸗ und ———— 
Menſch erhebt ſich.“ Heil. Bonaventura. 

Der Demuͤthige liebt in Allem die Armuth und Einfach— 
heit, jedoch ohne Schmug; er ift mit Allem zufrieden und ge- 
nuͤgſam; ex verabfcheut allen. Reichthum, alle Pracht, allen 


701 





Glanz, alle Eitelkeit und Mode der Welt: — als große Hin: 
berniffe aller Tugenden, als: gefährliche Verſuchungen und li⸗ 
ſtige Fallſtricke des böfen Feindes — eingedenk der Demuth 
und Armuth feines Meiſters und Exlöferd und beffen wichtigen 
Ausſpruches; „Mein Reich ift nicht. von dieſer — 
Geht, meine Chriften, das find die — und Wir. 
fungen ber chriftlichen Demuth. Vergeſſen wir auch am Schluße 
dieſer Betrachtung nicht die aufrichtige und ernſte Frage an 
unſer Gemüth, ob wir ſchon etwas von dieſer himmliſchen 
Tugend erlangt haben! — Bereuen wir es vom Herzen, und 
bitten wir Gott um Verzeihung, daß wir bisher die Demuth 
ſo wenig geliebt und geübt haben! Denken wir immer an den 
Ausſpruch des weiſen Salomon: „Alles iſt Eitelkeit!“ — Se 
hen wir recht oft hin auf ſo viele einladende heilige Vorbilder 
der Demuth, z. B. auf David, auf den verlornen Sohn, auf 
Magdalena, auf den. demüthigen Publikan im Evangelum u: 
j. m. — Erinnern ‚wir und ftets ı. bei. jeder. Gelegenheit: biefer 
Ausfprüche der. heiligen Schrift und der ;heiligen Väter: „Was 
erhebft by dich, bu Staub und Aſche?“ (Sir. 10, 9) „Sa 
gen wir, wir. haben feine Sünbe, ſo betrügen wir uns ſelbſt, 
und die Wahrheit, ift nicht iu ums!“ (4: Joh. 4, 8. „Durch 
Demuth -ift bie Sünde überwunden worden, ſo wie durch die 
Hoffart alle Eünde. in die Welt ;gefomnen wart. — Die De 
much macht die. Menishen den ‚Engeln gleich! .— Ale Stäxfe 
ift in ber, Demuth.“ Heil. Auguſtin. „Ohne. Demuth: Tu⸗ 
genden fammeln, hi Son in ben . Minh: ſtreuen.“ Deiliger 
Gregor. 

Demüthigen wir uns, von num an * der mög 
Hand Gottes, und; ‚bemühen, wir uns, durch die niedere Pforte 
einzugeben, Die, da: ift unſer ‚Herr Jeſus ſelbſt, der ſpricht: 
"sh ‚bin: Die. Thüre a — D beten. wir. alle Tage um Dei 
muth; ‚denn, wir aus und fünnen ſie m ‚erfennen: und 
lieben,: vielweniger erlangen! — 

3a, beten wir, ſtets im Gefühle unferer tiefitem Arınfelige 
feit und Unwürdigleit zu Gott: O Herr, ſei bu. der Baumeifter 
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bei dem Gebäube meiner Vollfommenheit, bie iſch fo ſehnlich 
verlange! ich will gerne das Meinige in Demuth beitragen, 
und dich dabei eifrigft bedienen! Ich- will bein unwuͤrdigſtet 
Handlanger jeyn mein ganzes Leben lang! Du kenneſt meine 
Schwachheit und Unbehitflikeit ;. erbarme. dich meiner, ftehe 
mir bei, und verlaffe mich nicht! Amen. 

— CcuXIII. TEEN 

Noch eine Betrachtung. über die hriftliche 

L j . Demutb. a Bachs 
(Ben 8. 8.) 

SHARE. Ne er SE 5 Arie #7 
Bei dem chriſtlichen Unterrichte ſcheint Nichts note 
wendiger zu ſeyn, als oft: den chriſtlichen Herzen: Liebe 
zur Demuth, ſowie Abſcheu vor Stolz, der mehr oder we⸗ 
niger in und wohnt, einzuflößen. - Dee Sohn Goties, die 
ewige. Wahrheit, betheuerte mit einem Schwure,: daß wir 
ohne bemüthigen  Kinderfinn nicht in's Himmelreich eingehen 
werden; ser befiehlt uns, von ihm zu lernen, nicht etwa große 
Dinge in der Welt wirken, eine Welt erſchaffen oder Todie zu 
erwecken, jondern nur: „Lernet von mir, ſanftmuůthig und de⸗ 
muͤthig. won Herzen zu ſeyn.“ (Matih. 11, 20) In ſeiner 
erſten Predigt preiſen ſeine erſten Worte die Armen im Geiſte, 
b. i. die Demüthigen ſelig, wie dieſe Worte die Heiligen: aus— 
legen: Das - Heilige Evangelium erwaͤhnt von ſeinen erften 
dreißig Jahren bloß die Tugend der Uuterthänigkeit gegen’ feine 
heiligen. Eltern. Dex: Weltapoſiel befiehlt Allen, welchen die 
Erziehung und Bildung der Jugend anvertraut iſt: „Die Juͤng⸗ 
linge ermahne zur Beſcheidenheit,“ (Tit. 26J. — 

Der gottesfuͤrchtige Tobias warnte unter andern ſeinen 
Sohn beſonders vor Stolz. „Nimm dich in Dicht, mein Sohn, 
daß bie: Hoffart niemals" in ‘deinem Sinne oder! ih’ 'deinen 
Worten herrſche.“ (Eob. 4,14) Diejenige böfe Neigung, 
aus ber alle unfere Sünden entſpringen, muß wohl die ge⸗ 
faͤhrlichſte und verabſcheuungswürdigſte untet allen ſeyn, und 
dieſe iſt die Hoffart; denn nach der heiligen Schrift iſt „die 
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Hoffart der Anfang aller Sünde” (Ecel. 10, 15:), was auch 
bie Worte: bes. Heiligen Climafus: „Wo. immer noch eine 
Sünde, da iſt noch das Neft der Hoffart,“ andeuten. 
Der Ruin von ganzen Familien wird durch dieſes Later 
herbeigeführt: „Der Hochmuth richtet die reichten Häufer zu 
Grunde.” (Eecl.. 21, 5.) Ale Uebel, von denen die Kirche 
und. ver Staat heimgefucht werden, als Ketzereien, Aufruhr 
der Freiheitsſchwindel unſerer Zeit u. ſ. fi wurzen in ber Hof 
fart, weil. ber Heilige Geiſt Ichrt: „Alles Verderben Hat in det 
Hoffart feinen Anfang genommen.“ (Tob. 4,14.) Einfiimmig 
iſt daher bie Lehre ber „Heiligen über die: Nothwendigkeit und 
den Nugen ber Demuth. Die heilige Therefia ſchreibt? „Se 
fange wir auf Erden: leben, ift uns. feine. Sache nothwendiger, 
als: die Demuth, — D. wel himmlische Haupttugenden find 
Demuth und Abtödtung! Sie find Herrfiherinnen und Frauen 
alter erfchaffenen Dinge; fie find Gebieterinmen über die’ ganze 
Welt; ſie erledigen und. von allen Netzen und Fallſtricken, 
welche und der böje Feind’ legt. Wie‘ lieb waren ſie unſerm 
Lehrmeifter Jeſus Ehriftus! Wer fie befigt, der darf Fühn her < 
vortreten,; und mit dem ganzen. höllifchen  Heere ; mit ber gan- 
zen Welt, und: mitallen. ihren Gelegenheiten ſich in Kampf 
einlaſſen. Er barf ſich vor Nichts fürchten; denn das Reich 
der Himmel ift fein. Er darf fich vor Nichts entſetzen ) denn 
er. achtet. es nicht, und Hält es für feinem Verluſt, wenn ch 
auch Alles: verliert.“ Der Heilige Bernhard: „Die Demuth 
ift die Grundlage und Hüterin dev Tugenden. — Wer öffne 
Demuth Tugenden ‚fammelt, der trägt gleichſam Staub in den 
Wind.” Der heilige Bonaventura: „Aller Tugenden Wache 
und Zierde iſt die Demuth.” Der heilige: Joſeph Calaſank⸗ 
tius: „Wenn du Heilig feyn willft, fo fei demüthig; "wenn tn 
ber Heiligfte fenn willſt, ſo ſei der Demuͤthigſte ı 
„Wer verlangt, daß Gott ſich ſeiner zu großen Dingen * 
diene, muß ſich befleißen, der Demüthigfte zu ſeyn.“ Der hei⸗ 
lige Climalus: „Die heiligen Bäter ſetzten das ganze praktiſche 
Leben (welches im: Thun beſteht) in zwei und zwar in Die! 
Haupttugenben, die Alien gemeinfchaftlich: find, nämlich in Ent! 
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haliſamkeit und Demuth; . denn. jene Hebt die MWollüfte auf, 
diefe, die Demuth, ſtaͤrkt und befeftiget, was jene erſte gethan 
hat." Der heilige Papſt Gregorius: „Wie die Hoffart: ein 
augenfcheinliches Merkmal der Verwerfung ift, fo ift bie De: 
muth ein offenbares Kennzeichen ber Auserwählung.“ Der 
heilige Ignatius, Stifter der. Gefellihaft Jefu: „Die Demuth 
der. Seele .ift die Grundlage fowohl des eigenen Fortfchrittes 
in der Tugend, als ber Förderung Anderer in berfelben.. Ohne 
fie wird Alles; was man erbaut, nur dem Einfturze zubereitet.“ 
Der. heilige Vinzenz von Paul, Stifter der Mifftonspriefter 
und ber barmberzigen Schweſtern, ſagt in ſeinen Ordensregeln 
yon. ber Demuth: 

„Sie ift die Grundlage der. ganzen evangelifchen. Doll 
fommenheit, und das Band des ganzen geiftlichen Lebens; und 
wer: diefe Demuth befigt, zu dem kommt zugleich mit ihr alles 
Gute; wer ‚aber berfelben entbehrt, von dem wirb auch bas 
Gute, das er hat, genommen, und er wird von immerwähren- 
ben ‚Unruhen herumgetrieben werben.“ 

a; 

Was den Begriff ber Demuth betrifft, fo ſchreibt der hei⸗ 
lige Laurentius Juſtinianus, Patriarch von Venedig: „Nie⸗ 
mand erkennt gehörig, was Demuth iſt, außer wer von Gott 
die. Gabe ber. Demuth empfangen hat. Dephalb können bie 
Heiligen, die. Alle dieſe Tugenden beſaßen, auch am beften die: 
felbe befchreiben ; und darum folgen. jegt theils einige Erklä⸗ 
rungen von Heiligen, theils ift bie weitere Beſchreibung ber 
- Demuth auf Ausfprüche der Heiligen Schrift oder heiliger Ber 
fonen gegründet. Der. heilige Albert der Große, Biſchof von 
Regensburg, lehrt: „Die Demuth ift: dann wahrhaft und voll’ 
fonmen, wenn bie erwielene Ehre verachtet, und ihre Erwei⸗ 
fung auch nicht verlangt wird: Ein wahrhaft Demüthiger: 
fürchtet immer, es möchte ihm eine Ehre erwieſen werben; 
und wenn fie ihm erwieſen wird, erſchrickt er darüber, ‚und 
wird innigft betruͤbt, weil er weiß, daß nur Gott allein Ehre 
und Ruhm gebühre. Ein wahrhaft Demüthiger fürchtet. im-. 
wer, und vühmt fich nicht wegen irgend einer Ehre, oder Gnade, 
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außer er beachfichtigt hiebei, ben Zuhörern ein Vertrauen auf 
Gott einzuflögen. Wird aber in feiner Gegenwart etwas 
Rühmliches von ihm ober von einer Gnade, die er beſitzt, er- 
zählt, jo wirb fein Herz dabei verwundet, und er wirb nieder 
geihlagen, weil er. wohl weiß, daß nur Gott allein Ehre. und 
Ruhm gebühre. Ein wahrhaft Demüthiger mißt fich mit Nies“ 
mand, weber mit einem Größern, noch mit einem Mindern, 
noch mit feines Gleichen ; vielmehr hält er Niemand für ges 
ringer, als fich felbft, und verlangt auch von Allen verachtet 
zu werben; er hält es für feine größte Freude, wenn er vers 
achtet wird. Ein ſolcher fürchtet feine Unbild, und geijt nach 
feiner Ehre." Der heilige Bonaventura, Carbinal und Sir: 
henlehrer: „Die Demuth hat vier Stufen: die erfte iſt, bie 
Welt verachten; die zweite, feinen Menfchen verachten; die 
dritte, ſich felbft verachten; Die vierte, nicht achten, fondern 
zufrieden feyn, wenn uns Andere verachten. Spernere mun- 
dum, spernere neminem, apernere seipsum, spernere 
se sperni.‘* 


Der Heilige Earl Boreomäus, Gardinal und Erzbifchof 
von Mailand: „In der Demuth finden fich drei Stufen: bie 
erfte ift. hinreichend, bie zweite fließt über, im der dritten er- 
fülfet fich alle Gerechtigfeit. Auf der erften Stufe ftehen jene, 
welche gerne jedem Obern gehorchen und folgen; auf der zweis 
ten, welche ſich um Gottes Willen auch ihres Gleichen unters 
werfen; auf die. dritte find’ jene zu rechnen, die es nicht unter 
ihrer Würde finden, ihren Untergebenen zu‘ dienen.“ Der. hei: 
lige Laurentius Jukinianus: „Die Demuth, ift eine. gewiffe 
Erfenntrüß der: göttlichen Wefenheit und des eigenen Nichts; 
und, der Menſch ift um fo bemüthiger, als: er in diefer Wahr- 
heit geübter. ift.“ Der heilige. Biſchof Liguori: „Es gibt eine 
Demuth des Verftandes, und eine Demuth des Willens. Die 
Demuth des Verſtandes beficht darin; daß wir von uns. felbft 
eine geringe Meinung hegen, und uns für, fehlecht ‚und elend 
halten, wie,wir es denn wirkfich find. Die Demuth bes Wil⸗ 
lens befteßt darin, daß: der Menſch erlange, von Andern, ver« 

Sintzel, voll. Ant. z. chriſtl. Bolf. IV. 45 
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achtet 'zu 'werben, und bie Verachtung liebe," Der heilige 
Vinzenz von Paul: rt — — 


„Die Demuth hat drei Eigenſchaften: 1) ſich in Wahr- 
heit für einen alles Tadels würdigen Menſchen zu halten; 
2) fich zu freuen, daß Andere unfere Unvollkommenheit fehen, 
und und defwegen verachten; 3) wenn ber ‚Herr durch mis 
oder in uns etwas wirfet, dieſes, wenn es gefchehen kann, 
in Betracht unfrer Nichtswürbigfeit zu verbergen; kann es 
aber nicht geſchehen, das Ganze ber göttlichen Barmherzigkeit 
und den Verdienften Anderer zuzufchreiben.” 


- Man kann die ‚Demuth betrachten 1 in Bezug auf 
Bott, 2) in Bezug auf fich ſelbſt, und 3) in Bezug anf ben 
Nächften. 


1) In Bezug auf Gott ift Demuth Erkenntniß und Be 
kenntniß unſers Nichts, unferer Armuth, Vernichtung, Berlai: 
fenheit unſer felbft: (Bal. 6, 3.) Der Demithige hält fich 
für ein leeres Gefäß, das durch die Gaben Gottes erſt einen 
Inhalt, eine Fülle erlangt ; wie Gott felbit den heiligen Pau— 
lus beim Beginne feiner Befehrung ein Gefäß nannte; er fieht 
Gott als den Urheber alles Guten in fich an; er erkennt feine 
gänzliche Abhängigkeit von Gott in jeden Augenblide; Die 
fleinfte gute @igenfchaft, die er befigt, ift ihm ein Gnadenge⸗ 
ſchenk von Oben. „Was haft du, das du nicht empfangen 
haſt!“ (1. Kor. 4, 7.)  Diefes Befenntniß legte der heilige 
Franzisfus von Aſſiſt von ſich ab: „Würbesider Here ben 
Schatz der Gnade, den er mir gelichen hat, zurücknehmen, was 
bliebe mir nbrig, als Leib und Seele? Das baben auch bie 
Heiden.“ Der Demüthige befennt feine. natürliche Ohnmacht 
zu Allem: ohne Gottes‘ Beiftand. „Du kannft nicht ein einzi⸗ 
ges deiner Haare weiß oder schwarz machen.“ (Matth. 5, 36.) 
Noch mehr aber iſt ihm ſein füitliches Unvermögen, etwas Gu— 
tes zu denken oder zu thun, befannt4,jeber gute Gedanke, 
jede gute verdienſtliche Handlung iſt dem Urſprunge nach Got⸗ 
tes MWerf. „Nicht als wären wir aus uns ſelbſt, aus eigener 
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dazu find wir allein aus Gott.“ (2. Por. 3, 5.) „Alle unjere 
Werfe, o Herr, haft bu in uns gewirkt.“ (Iſ. 26, 12.) - 


Allen guten Erfolg feiner Arbeiten, alle Fruͤchte fchreibt 
der Demüthige dem Erbarmen Gottes zu, nicht feiner Weis: 
heit, feinem Fleiße; er gibt Gott allein die Ehre; er wird das 
her nicht unruhig, wenn feine Bemühungen fruchtlos bleiben. 
„Weder mit unferm Wollen, noch mit unferm Laufen ift ete 
was ausgerichtet, ſondern mit Gottes Erbarmen.“ (Röm.9, 6.) 


Depwegen rühmt fich der Demüthige weber mit feinen 
Tugenden und Gaben; benn dieß hieße ja fremde Waare zur 
Schau ausftellen; noch bruͤſtet ex ſich des Guten, das buch 
fein Bemühen: an Anderen ſich ‚zeigt; bieß wäre Diebftahl, 
bieße Gott die, Ehre rayben. Jeder, ber fi rühmt, rühme 
fich im Herrn. (2. For. 10,17.) Er: betrachtet ſich bloß als 
Werkzeug, deſſen ſich bie göttliche. Majeftät. bebient, um auf 
Andere zu wirken. Der heilige Bernhard lehrt: „Eine große 
und feltene Tugend ift es wahrlid, wenn bu Großes wirfeft, 
und dich nicht für geoß erfenneft; wenn beine Heiligkeit Allen 
befannt,: und: nur die ein Geheimniß iſt.“ Im Bewußtſeyn 
ſeiner Unvermögenheit mißtraut ber Demüthige feinen Einſich⸗ 
ten und Kräften, hat aber ein großes. Vertrauen. auf: Gott, 
durch deſſen Gnade er Alles vermag. „Beige, Herr, daß bu 
jene nicht verlafieft, welche auf bich vertrauen, und daß bu 
jene demäthigeft, welche auf ſich bauen, und ſich ihrer, Stärke 
ruͤhmen (Judith 6,.14).: Das Selbſtyertrauen Hat ben Kos 
nig: David und; den Heiligen Petrus zum Falle gebracht. Der 
Heilige Franz von- Sales, Fürſthiſchof von Genf, lehrt: „Die 
Demuth beſteht nicht. allein darin, daß wir. und ‚mißtrauen, 
ſondern auch, daß wir auf Gott vertrauen. Die Demuth iſt 
keine Tugend ſchlechter and: feiger ‚Gemüther; nein, eine Tu⸗ 
gend der Helden iſt ſie, gleichwie der Starkmuth, ohne welche 
fie nicht beſtehen kann, und mit welcher ſich ihr Amt. abwech⸗ 
feltz¶ deun ifobald able Demuth geſprochen hat: „Ich bin und 
vermag⸗ Nichts," alſobald muß der Starkmuth hervortreten 
und fagen 0 Wenn ich anf Got pertungen Ten ih Alles.“ 
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Dieſes Mißtrauen muß. fi auch auf alle Mittel erſtrecken, 
die wir anwenden, um von Gott Etwas zu erhalten. 

2) Die Demuth in Bezug auf fich felbft befteht darin, 
daß der Menfch ſich gering achtet, Flein in feinen eigenen Aus 
gem iſt, ſich ſelbſt mißfältt und verachtet. Der Heilige Bern- 
hard lehrt: „Sei gering in beinen Augen, mißfalle dir felbft; 
denn wer klein ift in feinen Augen, iſt groß vor Gott; wer 
ſich felbft mißfaͤllt, gefält Gott. Seinen Körper betrachtet der 
Demüthige ald einen Behälter von Unrath, als eine Fünftige 
Speife der Würmer, als Staub. : Sich auf Schönheit, körper- 
liche Fähigfeiten etwas einbilden, hält der Demüthige mit bem 
heiligen Franz von Sales für thöricdht, albern und anmaßenb. 
Sich der Kleider wegen aufblähen, ift ihm fowiel, als feinen 
Ruhm von ber Rähnadel borgen. In Bezug auf feine Seele 
erniedrigt dern Demüthigen bie Blindheit feines Verſtandes, 
alle feine Fehler zu erfennen, und die rechten Wege, fein Heil 
zu wirken, einzufchlagen. „Der Weg bes Thoren: ift: ber rechte 
in feinen Augen.“ (Sprüchw. 12, 15.) „Wer wird alle feine 
Fehler erfennen?* (Pf. 18, 13) Er if überzeugt, daß ex 
fi) ohne beſondere Offenbarung Gottes nie vollfommen kennen 
lernt, da der Prophet Jeremias lehrt: „Das Herz be Men 
fehen iſt unerforfchlich 5” und defiwegen „weiß der Menfch nicht; 
ob er des Haffes ober der Liebe würdig iſt.“ Pred. 9.) — 
> Der heilige Geiſt wohnt in den Gerechten; und doch ges 
traute fich der große Paulus nicht zu behaupten, daß in ihm 
der heilige Geiſt wohne, indem er ſagt: „Ich glaube, daß auch 
ich den heiligen Geiſt haber“ Der felige Bonviſius bekennt 
„Vierzig Jahre habe ich allen Fleiß angewendet, mich ſelbſt 
kennen zu lernen; und noch: kenne ich mich nicht — Der Des 
müthige mißfällt ſich Kir Hinblicke auf das: große in ihm woh⸗ 
nende Verderben; er erkennt in ſich Hoffart, Zorn, Trägheit, 
Sinnlichkeit u. ſ. fi} er findet ſich ſeht ſchwach, gebrechlich und 
geneigt zum Suündigen; er iſt uͤberjeugt, hab der Geiſt zwar 
willig, aber das Fleiſch ſchwach frz, Fr ſieht, dag der Sinn 
und die Gedanken des menſchlichen Herzens von gutgend auf 
zum Boͤſen genelgt fd. (1. Moſ. S, 2.)Seiner Suͤndhaf⸗ 
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tigfeit wegen erniedrigt er ſich auch: unter Luzifer, weil er auf 
dieſer Welt in noch größere Suͤnden, als er, fallen fann. 
Darum lehrt auch der Heilige Geift durch ben Propheten: 
„Deine: Demäthigung Hat in dir ſelbſt ihren Grund.” (Mich. 
6, 14): Der heilige Pömen, Abt in. der Thebais, ſagt: „Wer 
jene Herzensreinheit befiht, woburd eine Seele der Gottesan⸗ 
ſchauung würdig wird, fo ift er von dem Verderbniſſe feines ei⸗ 
‚genen Herzens überzeugt, baß er fich feldft unter. die Mörder 
herabſetzt“ Weil es dieſer unferer Gebreihlichfeit wegen. nicht 
möglich: iſt, daß wir in feine Sünde fallen: (1. Joh. 4, 8), 
ſo hat Hier der. Dewrüchige einen neuen Stoff zu feiner Ernie⸗ 
drigung.. Er Hält ſich nicht fuͤr gerecht, fondern für einen 
Sünber.: „Ich bin mir zwar nichts bewußt; aber deßwegen 
bin. ih doch nicht gerechtfertiget” 1. Kor. 4, 4.), fagt einer 
der größten) Heiligen. : Die Hoffart des Phatifäers im Tem⸗ 
pel beſteht darin, daß. er ſich nicht als Sünder erkennt; ber 
Zöllner haͤlt ſich für ‚einen armen Sünder, Das Sündenge⸗ 
fühl - geht bei vollfommenen Seelen, die von ber Sonne der 
göttlichen Erbatmung erleuchtet, die Flecken und Stäubchen 
ähres Gewiſſens hell fehauen, fo weit, daß fie fich ohne Ver⸗ 
Hellung und in Wahrheit für bie größten halten; . Der Welt- 
apoftel befennt von ſich: „Jeſus Chriſtus iſt auf dieſe Welt 
gekommen, die Sünder, worunter ich. der. erſte bin, ſelig zu 
machen.“ (1. Tim. 1, 15) Der heilige Franziskus, Stifter 
des Franzis kanerordens, erniedrigte ſich unter den größten 
Sünder. „Wenn der Laſterhafteſte unter allen Menſchen von 
der Barmherzigkeit Gottes eben fo viele Gnaden ‚empfangen 
hätte, wie ich, fo halte ich ſicher dafuͤr, daß er Gott dankbarer 
geweſen wäre, als ich“ Der Demüthige fieht an Andern ihr 
' Gutes, an ſich aber feine Armfeligfeiten, feine Sünden ;; wenn 
er auch weiß, daß Andere in die. größten Lafter gefallen find, 
ſo erniedrigt er fich unter biefelben bucch die Ueberzeugung, 
daß er, verlaffen_von Gott, in noch größereifallen, fönnte; er 
dentt mit dem heiligen ‚Auguftin: „Alles Boͤſe, das ich nicht 
gethan habe, habe ich, o Gott, nur Deiner, Gnabe zu verdan⸗ 
fen.“ --Geiner Blindheit, Schwachheit und Sünden wegen 
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hält er fich zu Aemtern und Würden für untauglich und un⸗ 
wirbig, noch. weniger. ſucht er biefelben ; er:ift ein Licht, das 
fich daher hinflellem läßt, aber nicht ſelbſt hinſtellt. Die. hei- 
lige Johanna Ftanziska von Chantal ıfagt: „Das augenfälligfte 
Mertmal von Stolz und Untauglichfeit ift,. wenn man ſich 
zu irgenb etwas tauglich glaubt." Der heilige Benedikt ficht 
es als den vollfomnienften: Grab non Demuth an, fih zu Al⸗ 
lem für -unwürbig und unnüg anfehen und: befennen. Dex 
heilige Apoftel Paulus hielt fich nicht: fuͤr wuͤrdig, ein Apoftel 
gu ſeyn. Bouhours erzählt vom großen Ignatius,. Stifter. ber 
Geſellſchaft Jeſu: „Obſchon er alle zum Verſtande feines Ow 
dens nöthigen Eigenfihaften, und zwar nach ber Meinung ver 
ftändiget Männer, in einem überaus hohen Grabe befaß,. jo 
hielt er fich doch nicht fähig, ein Oberer zu feyn.” . Wie ift 
wohl ber Demüthige gefinnt, wenn er. auch alle Pflichten, 
nicht ‘bloß einige feines. Standes erfüllt Hat? Der göttliche 
Heiland fagt: „Wenn ihr Alles gethan Habt, was euch gebor 
ten ift, fo fprechet: Wir find unnuͤtze Knechte, wir haben nur 
geihan, was‘ wir thun ſollten.“ (Ruf. 17, 10) 

. Giffano erzählt vom Heiligen Karl Borromäus: ‚Sein 
ganzes Leben war nichts als eine fortwährende Reihe guter 
Handlungen; bennoch aber glaubt er; daß er gar nichts ver 
richte, und hielt fich für einen faulen und. unnuͤtzen Knecht, 
der ben ihm verliehenen Gnaben nicht. entfpreche; ımb eben 
deßhalb pries er Gott, wenn ihm eine Art Geringſchätzung 
widerfuhr!“ Eine Folge ift, daß fich der Demüthige Feine Ber 
dienfte zufchreibt. Der heilige Liguori fchreibt : „Es ift genug, 
daß Mancher glaube, er habe große Verbienfte, damit er. beine 
babe, ober Alles verliere. Das Verbienft unferer Demuth bes 
ſteht darin, baf wir aufrichtig glauben, wir haben Feine Ber 
bienfte, und verdienen nichts, "als: Verweis und Strafe." Der 
Demüthige Hat alſo von ſich Feine gute: Meinung, er mipfällt 
fich, er verſchmaͤht ftch ‚in feinem Innern Der heilige Aug 
ftin lehrt: „Immer mißfalle dir, was bu biftz benn fobald bu 
die felbft gefällſt, biſt du zurückgeblieben.“ Der heilige Elimas 
tus: „Hüten wir uns bei ber höchften Sorgfalt und Anſtren⸗ 
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gung, dab ung auch nur ein leiſer Gedanke beikomme, uns. zu 
überzeugen, daß wir quch nur bie geringſte Tugend haben. 
Mein mit Fleiß und Genauigkeit laßt uns. nad) dieſem eigens 
thümlichen: Zeichen forfchen, ob der Gebanfe von-.unferm Gut 
feyn -in-uns fich finde; iſt es denmach ſo, findet. er-fich imung, 
dann Dürfen wir unftreitig. von und die Meinung hegen, baß 
wir ven aller Tugend und jeglichen; Guten entblößt; feien,* 
Die Meinung bes. heiligen -Ignatius von Loyola von fi war 
ſo gering, daß er wuͤnſchte, man möchte -ihn nach feinem Tode 
auf den Schindplatz werfen, weil er nichts waͤre, als Koth 
und. üubelriechender Miſt. Die. heilige. Gertrud bekennt von 
ich: „Ich glaube, es kann kein Menſch gefunden werben, ber 
die Gaben Gottes fo mißbraucht. und dem Naͤchſten fo viel 
Aergerniß gibt, als wie ich. Herr! das größte: deiner. Wuns 
derwerfe fcheint mir Diefes zu feyn, daß bie. Erbe mich, Sün- 
verin; trägt.“ Defhalb hat der Demüthige an Lob, Ehre und 
Achtung Fein Wohlgefallen, noch weniger ſehnt er ſich dar⸗ 
nach; im. Gegentheil wird er dadurch beſchämt und betrübt; 
was ein Zeichen. großer. Demuth ift, weil’ es ſchwer ift, ‚am 
Lobe feine Freude zu haben. Der heilige Gregor fagt: „Wer 
einen Verſtaͤndigen in's Angeficht lobt, beleidigt fein Ohr und 
verwundet fein Herz.“ Vom heiligen Ignatius liest man: 
„Sagte man etwas, das ihm zur Ehre gereichte, ſo fammelte 
er ſich fogleich in jeinem Innern, Schamröthe färbte fein Ant 
lig, und Thränen traten ihm in bie Augen.“ Der Demüthige 
iſt mit verächtlicher Behandlung, mit Zurüdfegung und Vers 
fpottung zufrieden. -Erniebrigende Leiden. find nämlich ber Ans 
theil der Brommen, und bieß find die. Demüthigen, die eigent- 
lich tugendhaft: find, „Wo Demuth iſt, da ift Meisheit.“ 
(Speühw. 14,2.) . Der heilige Liguori ſchreibt: „Wenn Et 
ner ben Weg der Vollkommenheit gehen will, ſo fei er darauf 
gefaßt, daß er die ganze Lebenszeit hindurch, allezeit verlacht, 
veripottet, geläftert, verfolgt und gehaßt werben wird.“ Da 
hilfe nichts, die Gottloſen haben einen Abfcheu an denen, 
melde auf dem rechten Wege find,, jagt der heilige Geiſt in 
ben: Sprüchw. 29, 27. Er glaubt, daß er dieſe Leiden für 
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feine Sünden verbiene, unb hält mit bem frommen Job baflır 
nicht Strafe empfangen, wie ich’8 werth war. (Job 33, 27.) 
So war auch ber heilige Johannes von Gott gefinnt, ber 
fagt: „Ich unmwürbigfter Sünder, ber ich meinen Gott burdh 
fo viele und große Sünden beleidiget habe, was verdiene ich 
anders, als von Allen gefchlagen, mißhandelt und für das vers 
ächtlichfte Ausfehricht der Welt gehalten zu werden!” Bei 
fehr begnadigten Eeelen erfteigt die Demuth noch höhere Stu- 
fen ; fie wünfchen nnd verlangen nämlich, von Andern veradh 
tet zu werben. „Ich habe erwählt, baß ich im Haufe meines 
Gottes viel lieber verworfen feyn will, ald in den Hütten ber 
Sünder wohnen.” (Pf. 83, 11.)5 fie jubeln im Herzen über 
verächtliche Behandlung, gefallen fich gleich bem göttlichen 
Heilande in ber Berfpottung und Verwerfung. „Wir freuen 
und ber Tage, an benen du und, o Herr, gebemüthiget haft.“ 
(Pf. 89) Die Heilige Therefta jagt: „Wer wahrhaft: bemü- 
thig ift, der muß ein ernftliches Verlangen haben, von Andern 
verachtet, geplagt, verfolgt und verurtheilt zu werden, wenn 
er auch Feine Urfache dazu gegeben hätte." Nach dem heiligen 
Franz von Sales ift derjenige zu einem hohen Grabe ber 
Demuth gelangt, der über die Verachtung und Erniebrigung 
fi freut und fie als feine Luft, ja fie alfo betrachtet, als 
wäre ihm bie höchite und glänzenbfte Ehre widerfahten, und 
Dagegen fo großes Mipfallen an Ehren fände, als eitle Men- 
fhen Wohlgefallen daran haben, und Hohn und Beleidigung 
verabfeheuen. Er führte unter andern Beifpielen das ber Apos 
ftel an, beren höchfte Freude darin beftand, daß fie um Jeſu 
EHriftt willen Befchinpfungen ertragen hatten. Diefer Heis 
fige bezeichnete als ben Gipfel der Demuth die Liebe feiner 
Niedrigkeit. „Die eigentliche Tugend der Demuth ift die wahre 
Erfenntniß und bas freiwillige Bekenntniß unfers Unwerthes. 
Der hohe Gipfel dieſer Deniuth befteht nun darin, daß wir 
unfere Niebrigfeit nicht nur freiwillig befennen , ſondern daß 
wir fie auch lieben und uns darin wohlgefallen. Wer biefe 
Stufe der Demuth erreichen will, muß nicht nur das Uebel, 
woran er leidet, fondern auch die Verachtung, welcher er bef- 
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wegen ausgefegt ift, mit. alfer Gelaffenheit über’ fich nehmen, 
ja fogar auch liebhaben.“ Obgleich endlich ber Demüthige 
von feinem innern Unwerthe überzeugt ift, fo führt er, feltene 
Fälle ausgenommen, Feine demüthige Sprache von ſich, weder 
Gutes noch Böſes zu reden ; er trägt feine Demuth nicht Durch 
verächtliche Aeußerungen zur Schau; was ber Heilige Franz 
von Sales mißbilligte, und bewegen auch lehrt: „Die wahre 
Demuth fündigt fich nicht ald Demuth an, und macht nicht 
viele demüthige Worte ; denn nicht nur: wünfcht: fie Die: andern 
Tugenden zu verbergen, fie möchte fogar fich felbft verbergen. 

3) In Hinficht auf den Nächften. ift e8 eine wefentliche 
Eigenfchaft der Demuth, ben Nächften für beſſer als fich ſelbſt 
zu halten. Die Hoffart des Pharifäers im Tempel beftand 
mit darin, :baß er feiner Meinung nach beffer war, als ‚andere 
Leute, Der heilige Benebift lehrt: „Das: ift Demuth, wenn 
man nicht bloß mit dem Munde fagt, fondern auch im inner: 
ften Herjensgrunde glaubt, man fei geringer und: fchlechter, 
als Alte.” Der Demüthige vergleicht ſich daher nicht mit dem 
Nächften,. noch weniger zieht er fich. bemfelben im fittlicher Hin- 
fiht vor. Der heilige Bernharb gibt die’ Lehre: „Es ift. Feine 
Gefahr dabei, wenn bu bich unter das erniedrigeft, was du 
bift, und wenn bu dich für minder hältft, als bu wirklich bift; 
ein großes Uebel aber und gefährlich iſt's, bich über. bas zu 
erheben, was bu bift, und bich. in deiner Meinung einem Ein⸗ 
zigen vorzuzichen, welcher. entweber über bir, ober deines Glei⸗ 
chen if. O Menfch! huͤte dich, daß du dich Jemanden vor⸗ 
gieheft, welcher entweber über dir, oder deines Gleichen, oder 
unter die ift! Wer weiß, ob derjenige, welchen bu verachteft, 
nicht einft befler feyn wird, als bu, oder ob ex es nicht ſchon 
wirklich ift? Der Sohn Gottes. hat es nicht befohlen, daß wir 
beim Hochzeitmahle den mittleren oder den vorlegten, ſondern 
den allerlegten Plag fuchen follen.“ Der Demüthige verachtet 
baher: felbft die größten Sünder nicht, fondern hat mit ihnen 
herzliches Mitleid nach dem Beiſpiele Jeſu, der das verhärtete 
Serufalen, und des Föniglichen Propheten, der die Sünder bes 
weintes um nicht dem Phariſaͤer Simon nachzuahmen, bedenkt 
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ex, daß ſie vielleicht ſchon durch bie Etrbarmung Gottes aus Kindern 
des Zorns Gefäße der Auserwaͤhlung geworben find, oder gleich 
dem heiligen Paulus noch werben können. Der Demütbige ſieht fer⸗ 
ner den Nächften als ſeinen Herrn, fich felbft aber als einen Knecht 
beffelben an. : „Ein Seber achte :in Demuth feinen Nächiten 
höher, als ſich ſelbſt.“ Phil. 25:3.) „Seid unterthan jeder 
Kreatur: um Ehriſti willen? (2% Betr. 2, 13.) . Der heilige 
Franz von Sales. lehrt: „Wie ‚achtet du dich vor. Gott? 
Nichts ;. fonder. Zweifel. Es iſt freilich Feine fonberliche Der 
muth an einen Mürde; wenn fie gegen ‚einen Berg fich für 
nichts achtet, noch an einem Waſſertropfen, wenn derſelbe ges 
gen. das MWeltmeer, noch: auch an einen Beuerfunfen, wenn. er 
gegen die Sonne: ſich für ‚nichts athtet! Die wahre Demuth 
aber: befteht darin, daß wir. uns nicht höher ſchätzen, benn Ans 
dere, und: daß wir auch yon Andern nicht wollen höher geach⸗ 
tet werben." Die Königin-aller Heiligen, die: feligfte Jung⸗ 
frau Maria, nennt ſich eine Magd des Herm, und der heilige 
Vater einen Knecht der Knechte. Dem Demüthigen fällt das 
her das Bedientwerden fehwer, «nach dem Beifpiele: Jeſu, der 
fagte: „Ich bin nicht gefommen, bebient zu werben, fondern 
zw dienen.” (Marf.: 10, 45.) Vom. heiligen Garbinal- Kad 
eyzählt Giuſſano: „Obgleich er eine. große. Anzahl von Bedien⸗ 
ten hielt, wollte er doch niemals zugeben, baß fie feiner ‚eiges 
nenen Berfon Dienfte eriwiefen. Er: bediente fich ſelbſt in. als 
len feinen Bebürfniffen.” Die Knechtsgeſinnung jeigt fich: das 
her durch Knechtsdienſte. Der König der Könige, vor dem 
fich jedes Knie im Himmel, auf. und unter der. Erbe beugen 
muß, legte felbft fein Oberfleid ab, .goß felbft Waſſer in ‚das 
Becken, und wufch feinen armen Jüngern die Füße. Der heir 
lige Moyfius, Sohn eines Fürften und Markgrafen, bie im 
Rufe der, Heiligkeit verftorbene Kaiferin von Defterreich, Eleor 
nora, bedienten Kranke in Spitälern. Daher fchlägt: auch der 
Demüthige dem Nächſten Feine Dienfte ab, welche zu leiften 
feine. Umftände erlauben, Er zeigt im Umgange außer der im 
gezwungenheit freumbliche Herablaſſung, „nach Umftänden Unter: 
würfigfeit auch gegen Untergebene, Nachgiebigfeit, Verläugnung 
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des Eigenwillens gegen feines „Gleichen... Zu den Apoſteln 
fagt der Heiland: „Wer unter euch, groß ſeyn will, der fei 
nur'Diener. Und wer von euch ber Erfte ſeyn will, der ſei 
ber Knecht. von Allen." (Marf. 10, 33; 44.) Und, ber Apo⸗ 
ſtel lehrt. auf Eingebung: des heiligen: Geiftes: „Einer, verber 
müthige: firh vor: dem Andern aus Ehrfurcht, wie vor Ehriftus,“ 
(Ephef. 5, 21.) Diefe äußerliche Demuth muß. aber aus ber 
innerlichen hervorgehen; fonft ift fie Verftellung und fünbhaft. 
„Es ift Einer,” fagt der Heilige Geift (Eccl. 19, 23.), „ber 
ih aus Schallheit Außerlich demüthiget, inwendig ‚aber iſt ser 
voll Lift.” Und der heilige. Franz von Sales lehrt: „Wenn: 
die Außerliche Demuth nicht von ber innerlichen erzeugt, oder 
doch von berfelben begleitet wird, fo ift fie fehr gefährlich; ba 
fie nichts Anderes; ala eine Schale; ein. Außenwerk, ein trüs 
gerifher und heuchleriſcher Schein iſt. Geht fie dagegen‘ von 
ber innerlichen Demuth aus, dann iſt fie fehr: gut, und frommt 
zur Erbauung des Nächten.” — Der Demüthige beneidet fer 
ner. Andere: nicht, die höher, ale er, geftellt find, mehr Talente 
befigen, oder in größerer. Ehre und Achtung ftehen; er freut 
ſich, in dieſer Hinfücht Anderen nachzuftehen ;, da der heilige 
Geiſt lehrt: „Ein Bruder, der nieber fteht, freue fich, daß er’s 
hoch gebracht hat.“(Jak 1,9) 

Die Größe der Traurigfeit oder Freude über ben Vorzug 
des Nächten über uns ift ein Maafftab für bie Größe unſerer 
Hoffart oder Demuth. Obgleich endlich der Demüthige nach 
ber Lehre der heiligen Schrift fich eines guten. Nufes befleißt, 
jo. ift es ihm doch gleichgiltig,. was Andere für eim Urtheil 
über ihn fällen. „Für mich achte ich es ganz für nichts, wenn 
ich von euch, oder von einem menſchlichen Gerichte beurtheilt 
werde; ich beurtheile mich nicht einmal ſelbſt.“ (1. Kor. 4,: 3.) 

Schlüglich ift fehr zu wünfchen, daß. alle chriftlichen Sees 
len täglich das Mittel gebrauchen, wodurch man vorzüglich 
die Demuth erlangt, und welches ung die felige Angela von 
Foligni .mit den Worten rathet: „Aber faget,. wie findet; man 
dieſe Demuth? Auf ‚welchen Wege gelangt man zu folder 
Vollkommenheit? Durch. eifeiges, beftändiges,. herzliches, im 
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Zuftande der Reinigfeit verrichtetes Gebet wird all dieß ge 
funden, wenn es mit bem fleißigen Leſen im Buche des Le 
bens, mit ber Betrachtung bed Lebens und Todes Jeſu Chriſti 
verbunden wird.“ Der heilige Moyfius fagt: „Die ganze 
chriftliche Volllommenheit erlangt man durch eifriges Gebet; 
denn wer bem Gebete nicht ergeben — wird — A Bolk 
—. — ⸗ 


CLXIV.. 


Bon der Bortrefflichkeit und böhften Notb: 
a wendigkeit der Demuth. 
(Bon P. Alyheus Motrigüg,) 


t yRernet von mir,“ Spricht unfer "Erlöfer Chriftus, N * 
ich fanftmüthig bin und demüthig vom: Herzen, und ihre wer⸗ 
bet Ruhe finden für eure Seelen.“. Hierüber fagt der Heilige 
Auguffin2): „Das gange_Leben Chriſti auf Erben durch den 
Menfhen, welchen anzunehmen. er fi) gewürbiget hat, war 
eine Sittenlehre ;. aber befonbers ftellte ‚er feine Demuth uns 
zur Nachahmung vor, ba. er fagte: „Lernet von mir, weil, ich 
fanftmüthig bin, umb demüthig vom Herzen." Ya, das ganze 
Leben des Gottmenfchen auf Erden war und iſt für uns ein 
lebendiges Evangeliun; er war und ift Meifter und Mufter 
von allen Tugenden. Jedoch will er befonderd, baß wir von 
ihm — die Demuth lernen follen. Dieſes bürfte jchon hinrei— 
hen, die Bortrefflichfeit biefer Tugend zu beweifen, und zu 
gleich, woie nothwendig fie ung. fei, da der Sohn des ewigen 
Gottes :von dem höchften Himmel herabgeftiegen ift,. um fie 
uns zu lehren, und ba er vorzüglich ein Lehrmeifter derſelben 
ſeyn wollte, nicht mit dem Worte allein, fondern hauptfüchlich 
burch das Werk; weil fein ganzes Leben ein lebendiges Beis 
fpiel : und ein Spiegel der Demuth war. Der heilige Bas 
filius 3) geht das ganze Leben Chrifti Durch, zeigt ſchon von 
befien Geburt an, und erwägt genau, wie alle feine Werke 
trefflich und überaus vollfommen uns biefe Tugend. lehren. 

"1 ‚Denn, fügt er, Chriſtus wollte von einer armen Mutter 
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in einem fchlechten Stalle geboren, eingewidelt in fhlechte 
Windeln, und hingelegt werben in bie Krippe. Er wollte 
wie ein Sünder befchnitten. werden, wie ein Schwacher nach 
Egypten fliehen, unter Sündern und Publifanen, wie Einer 
aus ihnen, fich taufen laffen. Im weiteren Berlaufe feines 
Lebens will man ihm Ehre aufbringen, und ihn zum Könige 
erwählen ; ba verbirgt ‚er, ſich; als man; ihm aber Unbilben 
und Schande zufügen will, ba bietet er fih an. Es rühmen 
ihn laut die Menfchen, ſogar auch die von böſen Geiftern Be 
feffenen; und er. befiehlt ihnen zu ſchweigen. Wo fie ihn.aber 
verhöhnen und laͤſtern, da rechtfertigt er fich nicht einmal mit 
einem Worte. Und am Ende. bed Lebens bekräftigt -er,. um 
uns biefe Tugend ‚wie. burch ein- Teftament und. burch ‚feinen 
legten Willen zu empfehlen, biefelbe, burch jenes zweifache Wun⸗ 
der ber, Demuth, indem er hier bie Füße ber, Jünger wäfcht, 
nnd dort jenen ſchmachvollen Kreuzestod leidet. Von ihm fagt 
ber heilige Bernard 4); „Er vernichtigte- fich ſelbſt, um zuerſt 
buch fein Beifpiel zu leiften, was ex einftimit Worten lehren 
wollte.” Er, der Sohn Gottes, erniedrigte und entäußerte 
fich. gleichfam, indem er unfere menfchliche Natur annahm; er 
wollte, daß fein: ganzes Leben ein Vorbild ber Demuth wäre, 
um und. buch bie That zu lehren, was er uns bereinft: durch 
die Rebe vorzutragen Willens war. Wahrlich, eine wunder⸗ 
bare Weiſe au lehren, Warum hat ber Herr einer fo, großen 
Majeftät ſich ſo tief gedemuͤthiget? — „Auf daß der. Menfch 
nicht: weiter, fortfahre, ſich auf, Erben groß zu machen.“ Auf 
daß von nun an und für alle Zufunft. kein Menfch ſei, der 
fich, vermefte, hoffaͤrtig und, von ih eingenommen zu feyn auf: 
diefer ‚Erde.; „Denn es iſt eine, unerträgliche- Unverſchämtheit, 
daß ein Würwlein ſich aufblähe und .aufihwelle, wo die Ma- 
jeftät. ſich felbft entäußert hat.“ Ja, es war immer Thorheit 
und Vermeſſenheit, wenn, der Menſch hochmuͤthig wurde; ber 
ſonders ‚aber, ſeitdem die göttliche, Maieftät ſich fo. weit herab⸗ 
ließ, fo tief ſich verdemuͤthigte, fagt der ‚heilige Bernard, iſt es 
eine unerträgliche Unverjchämtheit, und eine ‚anınaflende Grob» 
beit, daß ber: Menſch — biefes Erdenwürmleini- geachtet 
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und hochgeſchaͤtzt ſeyn will. Der dem Pater: ganz gleiche Sohn 
Gottes nimmt die Form eines Knechtes an, und will gedemü- 
thiget und verachtet werben: imd ich, Staub und Afche, ftrebe 
darnach, daß man aus etwas — mache, und mich 
Hoch achte! — 

Mit allem Rechte. u nennt fi der Etloͤſer Jeſus den 
Lehrer der Demuth, und will, daß wir gerade fie von ihm ler⸗ 
nen. ‘Denn Sofrates, Plato ‘oder Ariſtoteles konnten biefe 
Tugend nicht lehren. Wenn heidniſche Weltweife von fittlichen 
Tugenden, von ber: Starfmüthigfeit, Mäßigfeit und Gerechtig⸗ 
keit daher ſchwätzen, bleiben fie von der Demuth fo weit ent- 
ferht, daß fie eben in diefen ihren Schriften und in allen Zus 
genden groß wollen geachtet werden, und der Nachkommenſchaft 
ein Andenken von ihnen hinterlaffen. Zwar fchien e8 von Dio⸗ 
genes und andern dergleichen Leuten, als wenn fie burch fehlechte 
Bekleidung, Armuth und Enthaltfamkeit‘ die Welt verachteten ; 
aber gerade Hierin zeigten fie “einen ſehr großen Hochmuth, 
und verlangten auf ſolchem Wege fich einen Namen zu berei: 
ten, und verachteten die Anderen; wie Plate 5) weislich an 
Diogenes. e8 tadelte. - Einft hatte Plato einige Weltweife, und 
unter ben übrigen auch den Diogenes eingeladen, fein Haus 
glänzend ausgeſchmuͤckt, und wie es ſich für ſolche Gaͤſte ge 
zierte, unter anderem Geräte auch prächtige Teppiche im 
Speifefaale ausbreiten laſſen. Diogenes trat ein, und fing an, 
mit. feinen’ beſchmutzten Füßen auf jene Teppiche" zu treten; 
und als er von Plato gefragt wurde, warum er biefes thue? 
fo gab er jur Antwort: „Ich trete den Hochnuth des Plato 
mit Fuͤßen.“ Plato eutgegnete ihm richtig: „Ja! aber mit 
einem anderen  Hochmuthe.”'' Ex wollte fügen : du verräthft 
mehr Stolz, indem bu auf meine Teppiche krittſt, als ich da- 
buch, baf ich fie beſitze. Die alten Philoſophen Fonnten nie 
zus wahren Berachtung ihrer. ſelbſt gelangen), worin boch bie 
wahre Demuth beſteht; ja, fie Fannten bie Demuth nicht ein 
mal dem Namen nach; denn biefe ift: eine den N ganz 
eigene Tugend, die erſt bon Chriftus gelehrt wurde 

Daer heilige Auguſtin 6) macht ung aufmerkſam, Daß: mit 
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der: Demuth ‚auch jene ‚herrliche Bergprebigt begonnen. Habe’): 
„Selig find die Armen im Geifte} denn ihrer iſt das Himmel 
reich 5” und hier, verftehen Auguftin 8), Hieronymus 9), Grer 
gorius 10). und Andere unter. den Armen; im Geiſte die. Der 
müthigen. Von diefer Tugend alfo beginnt der Herr feine 
Predigt, in derſelben ‚fährt er fort, im berfelben hört er auf; 
biefe lehrt uns jein ganzes Leben z.: biefe wollte er, daß wir 
von ihm lernen follten, indem er fagte: „Lernet von mir" — 
nicht, eine Welt bauen, nicht,. alles Sichtbare und Unfichthare 
erichaffen, nicht, in ber Welt ſelbſt Wunderbares wirfen und 
Todte erwecken, fondern,:. „daß ich. fanftmäthig ‚bin und demür 
thig vom: Herzen.“ „Denn. eine recht gründliche Demuth; ift 
mächtiger und. fiherer, als eine: jehr Iuftige Erhabenheit.* 
Beer ift ein. Demüthiger, der Gott dient, . ald Einer, - ber 
Staunen. erregende Wunder. wirft. Das ift der ebene und 
fihere Weg; jeber andere ift voll von ftörenden. Hinberniffen 
und drohenden Gefahren. , »7 3 

Dieſe Tugend iſt uns aber jo. nothwendig, daß wir ohne 
dieſelbe nicht Einen Schutt auf: dem geiſtlichen Wege : vor 
wärts thun Fönnen. Deßwegen fagt ber heilige Auguftin 11): 
„Wenn die Demuth, nicht Allem, was wir Gutes thun, voran 
und zur Seite geht, und nachfolgt: ſo entwindet, wie. wir ung 
auch nur. über eine gute That erfreuen, ber. Stolz das Gange 
unferm Hänben.”. Das heißt: Alle .unfere guten Werfe müf- 
fen inmmer von der Demuth umgeben und begleitet werben; 
am Anfange, in der Mitte und am Ende; denn wenn wir e8 
nur ein wenig verjehen, und laſſen eitle Selbftgefälligfeit ein- 
fhleichen, jo wird der Wind ber Hoffart ung Alles fortführen, 
Es wird uns wenig nügen, daß das Werk gut an fi if}; 
ja, gerade darum muͤſſen wir uns vor eitlem Hochmuthe nur 
um ſo mehr fuͤrchten. Denn „die übrigen Laſter darf man 
nur in den fünbhaften, bie Hoffart aber muß man auch in 
beri guten‘ Handlungen fürchten, bamit wicht, was lobenswuͤr⸗ 
dig gethan wurde, durch die Begierde nach dem Lobe bafür-— 
verloren werde.“ Die übrigen Laſter, ſagt derſelbe heilige Kir⸗ 
chenlehrer, hauſen nur in ſuͤndhaften, böſen Dingen; wie da 
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find: Neid, Zom, Geilheitz fie tragen gleichfam ihre eigene 
Aufichrift, damit wir uns vor ihnen hüten; jedoch bie Hoffart 
fehleicht fich auch unter die guten Werfe ein, um fie zu ver 
berben. „Die Hoffart legt den guten Werfen Schlingen, um 
fie zu vernichten.“ 

Es ging mit dem Menfchen ſehr gut auf feiner Schiff 
fahrt; er hielt fein Herz zu Gott empor gerichtet; benn ſchon 
da, wo er das Werf anfangen wollte, hatte er e8 Gott auf 
geopfert, und fiehe! plögli erhob fih ein Sturm der Eitel- 
feit, und ber Elende ward. auf Klippen und. Sandbbänfe hinge- 
ſchleudert. Während er nämlih den Menfchen gefallen, von 
ihnen groß geachtet und einen guten Namen haben will, ober 
wegen irgend einer eitlen Beluftigung verliert er das ganze 
Werk, und leidet Schiffbrud. — Dem gemäß, was bie Heili- 
gen Gregorius 12) und Bernarbus 13). fagen: „Wer ohne 
Demuth; Tugenden fanımelt, der trägt gleichfam Staub in den 
Wind.” Wer tugendhaft werben will, ohne bemüthig zu feyn, 
der gleicht dem, Manne,: der ein wenig Staub oder Afche ge: 
gen’ ben Wind wirft: Alles zerftäubt und wird von dem Winde 
fortgeriffen. 

1) Matth. 11, 29. 2) De vera rellgione. 3) Serm. de humili- 
tate. ‘4)' Serm. 1. de Nativ. Dom. 5) Tertull. in Apolog. 1. c. 43. 
6):De’ sancta -Virginit. c. 32. 7) Maith. 5, 3. 9) De verbo Dom. 
secundum Matth. Serm. :18. .9) In Daniel ’%. 10) Moral. Lib. 6, 
4:46,41), Epist. 56. ad Dioscor. 12) Sup. 3,.Ps. poenitent. . 13) 
De ord, vitae.et.;mor. instit. c. 7. et Serm. ult. ex parvis, 


CLXV. 


— 2* ift, die Srmdlage der übrigen Zu- 
‚ genden. 
(Bon bemfelben Geiſteslehrer.) 


Der — Cyprian 1) ſagt: „Die Demuth iſt das — 
— ber Heiligkeit.“ Der heilige Hieronymus 2) :- „Die 
erfte Tugend der. Ehriften ift Demuth.“ Und der heilige Ber 
nard 3): „Die Demuth iſt die Grundlage, und die Hüterin ber 
Zugenden.* Endlich nennt fie der heilige Gregorius, an einer 


721 


die Wurzel: und dem Urſprung / derfelben..  ‚Diefe won einer 
Bungeligemonimene:dlebertragung und Verleihung paßt recht 
zigentlich auf die Demuth, und erflärt os Deu. * Ba 
Khümlichkeiten: und / Beſchaffenheiten. 1% 

MDenn fut s &rfte,fagtiıder, heilige Fe —** 
die Blume im /Safte der: Wurzel lebt und wachſt, aber don 
der Wurzel abgeſchnitten ſogleich verwelket und verdorret: eben 
fo: verdorret jegliche Tugend, wenn ſie micht an der Wurzel 
Der Demuth bleibt, und. verdirbt auf der Stelle. Dann — 
gleichwie die Wurzel iin der Erde ſteckt, mit Füßen. getreten 
und: geftoßen wird; und gar, keine, Schönheit: und feinen Wohl: 
geruch hat, der ganze Baum jedoch daher das Leben bezieht: 
ſo iſt der; Demuͤthige gewiſſermaſſen unter der. Erbe, wird mit 
Füͤßen getreten, weggeworfen ‚und uͤbergangen; er ſcheint kein 
Anſehen und keinen Glanz zu haben, ſondern iſt in irgend; eir 
nen: Winkel zurüdgeftoßen und in Vergeſſenheit begraben; aber 
dieſes iſt es eben, was ihn exrhaͤlt, von Tag zw. Tag, mehr 
ſtaͤrket und ſein Zunehmen fördert, Ferner — gleichwie es 
für, den: Baum, um zu wachſen, Dauerhaftigkeit zu erhalten 
und viele Frucht zu bringen, nüͤtzlich ift, weit und tief die Far 
fern der Wurzeln auszubreiten, und ex, je tiefer dieſe fich in 
den Boben ſenken, um fo ‚fruchibarer feyn und deſto länger 
ſtehen wird, mach jener Weiffagung des Propheten Iſaias 4): 
„Er wird unten wurzeln, und oben Fruͤchte tragen:“ jo muß 
man, um in allen Tugenden fruchtbar zu werben, und batin 
allezeit feſt und unerſchuͤtterlich bleiben: zu fönnen,. tiefe und 
gründliche. Wurzeln. in’ der Demuth treiben; Je demuͤthiger 
bu ſeyn wirſt, deſto mehr wirft du in. Dev. Tugend und Voll- 
fommenheit: wachſen⸗ Endlich, — gleichwie der Hochmuth Wur- 
zel und Anfang von jeder Sünde; iſt, nah dem Zeugnifie bes 
Weiſen5): Der Anfang aller Sünde iſt Hoffart;“ ſo befennen 

auch alle —— * die Demuth Munel und Orunbjehr 
jeber Tugend fd. eur 

: Dagegen‘ ‚Bneke: han —— Bir, fepeft Du die, — 
ſeſte ‚allers Tugenden und des geiftlichen; Gebaͤudes in, die De— 

Singel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Vollk. IV. 46 
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nur, da alle Heiligen / und beſonders der Apoſtel Paulus 
will, die Grundfeſte ſei der Glaube? denn ſo chreibter b) an 
bie Korinther: „Einen andern OGrund kannMiemand legen, 
als der bereits gelegt it: das iſt Jeſus Chiiſtus⸗Dieſem 
Zweifel begegnet ber heilige Domas Mir gut, indes er iſagt 
daß zwei Stüder erfordert werben; damit ein Haus gut ge 
gründeluwerbe. Erſtens iſt es nothwendig/ daß der Boden 
aufgemacht/ "und alles’ ſandige/ bewegliche Erdreich vusgegra 
ben werde, bis man Auf einen feſſen Grund konune damii 
man darauf baue. Zweitens muͤfſe man, ſobald manrbis zur 
gehötigen Tlefe ſchon alle gefaͤhtliche und | bewegliche Erde aus⸗ 
geworfen habe/ wen Grunbſtein legen, dev ſanimt den übrigen, 
welche darauf gelegt werben muͤſſen/ das Hauptfundament des 
Gebaͤudes it." Auf gleiche Weiſe verhalten fich ſpricht der 
heilige: Thomas in dieſem geiſtlichen Gebaͤude der Tugen⸗ 
den, Demuth und Glaube zu einander. Die Demuth iſt es, 
welche graͤbt und einen Graben öffnet, und ihr eigenthümli⸗ 
ches Geſchäft iſt es, das Fundament tief zu legen, und hinaus 
zu werfen, was nur immer weich und gebrechlich iſthndas heißt, 
die Schwäche der menſchlichen Kräfte.’ Denn , du barfſt nicht 
auf deine Kräfte bauen: und den Grund legar, "weilifte ige 
brechlich und: den Einfturg-drohend, wie Sand, Find; deßwegen 
muß biefes Alles ausgeworfen werden; du mußt immer 'bit 
mißtrauen, und fo) tief ausgraben bls du auf lebendigen Fel⸗ 
ſen und auf den feſten Felſen kommſt, wolcher Ehriſtus iſt 8). 
Der Fels aber war Chriſtus“ Er alſo iſt das Hauptfun⸗ 
dament; weil aber zut vechten Aufführung eines Baues noch 
jenes andere Fundament, welches durch Demuth gemacht wird, 
nothwendig iſt fo’ wird auch der Demuth der Name eines 
Fundamentes belgelegt. Wer alfo mit dem Spaten ber: De 
muth "die Erde tief öffnet, In. die Erkenntniß ſeiner ſelbſt recht 
tief eindringt, und allen beweglichen: Sanbı!der “eigenen Hoch: 
ſchaͤzung und des Vertrauens auf ſich ſelbſt auswirft, bis er 
auf das wahre Fundament, welches Chriſtus iſt, kommt; der, 
wird ein feſtes, bis in die Ewigkeit reichendes Gebaͤude Errich⸗ 
ten; und’ ces mögen bie Winde es beſtuͤrmen, ober die an 
ey} Ri NE Er 7 * 
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ſchwellenden Wafferfluthen. bedrohen: fie: werden es nicht um: 
ftürzen, . weil: e8 auf’ einen. feften Felſen gegründet iſt. Wer 
aber ohne Demuth gebaut; hat, deſſen Gebäude wird fogleich 
ganz und gar zuſammenfallen, weil ed auf Sand ‚gebaut: ift, 

Es ſind nicht wahre und wirkliche, ſondern nur ſcheinbare 
und. falſche — jene Tugenden, welche ſich nicht auf Demuth 
gründen, Deßwegen ftellt ber heilige Auguftin9) es in Ab— 
rede, daß an jenen römifchen Helden und an ben alten, Philo⸗ 
ſophen wahre: Tugenden geweſen -feien, nicht nur, weil ihnen 
die Liebe: fehlte, welche ihre Form ift, und, ihnen: allen Daſeyn 
und Leben verleiht, und ohne welche es feine wahre und volls 
kommene Tügend gibt; fondern auch, weil ihnen, die Grund- 
fefte der Demuth abging. Denn bei all ihrer. Tapferfeis, «Ser 
rechtigfeit ‚und, Mäßigung ‚beabfichtigten. fie nichts, . als von 
Anderen gelobt zu werben, und. bei. den: Nachkommen in. im: 
merwährendem Andenken zu bleiben. Sohin waren es hohle, 
leere Tugenden, ohne inneren Gehalt, ohne das Wefen, und 
nur ein Schattenbild Yon Tügend. Und gleichwie dieſe Tu- 
genden feine vollfonmene, Feine wahre, fondern nur fcheinbare 
waren: fo: belohnte ſie Gott an den; Römern nur mit den Guͤ⸗ 
tern: dieſes Lebens, welche ebenſo nur Scheingüter find: Wil 
du demnach wahre Tugenden: im deiner Seele aufbauen, ſo 
mußt bu dich befleißen, zuerſt ein feſtes und tiefes Fundament 
der Demuth; zu legen. „Willſt du groß feyn, fo beginne dom 
Kleinften; gebentit bu ein großes. Gebäude. von (geiftiger) Er⸗ 
babenheit zu errichten, ſo benfe  zuerfi an das: Fundament: der 
Demuth." „Willſt du, fagt der Heilige Auguſtin 10) meiter, 
„wahrhaft und. wor. Gott ‚groß. ſeyn, und: ein ſehr hehes Tau 
gendgebäube. aufführen: fo, denke zuerſt daran, daß du einen 
guten, feſten Grund ber Demuth legeſt.“ Und welche: Wucht 
bes Baues je Einer darauf zu ſtellen geſinnet und veranſtal ⸗ 
tet; und je größer das Gebäude werben foll: deſto tiefer gräbt 
er ben Grund. „Je umfaffender und je höher,“ fährt ber Hei- 
lige fort, „Semand das Gebäude führen will, um fo. feiter und 
tiefer muß er bie Grumdinge machen.“ Denn es gibt ohne 
Tiefed nichts Hohes; je tiefer alfo bu bich en und 
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je tiefer du die Grundfeften der Demuth legen: wirft, deſto hö— 
her Fannft bu den Thurm ber evangelifchen Vollkommenheit, 
ben bu angefangen haft, aufwärts byingen. ‘Der heilige Tho- 
mad von Aquin, von welchem man ſo viele andere, wichtige 
Denkfprüche aufbewahrt hat, fagte über die Demuth: „Wer 
noch von der Begierde nad) Ehre. befangen’ift, wer ſich wei: 
gert, für‘ gering geachtet zu werden, umb ſich's fchmerzen läßt, 
wenn ev wirklich verächtet: wird: der ift, wenn er auch Wun- 
ber wirft, doch weit von ber. Vollfommenheit entfernt; denn 
fein Ganzes iR — eine Tugend ohne Fundament." *) 
1) Serm. ‘de Nativ. Dom. 2) Epist. ad Eustoch. 3) Serm. 1. 
de Nativ. 4) 4. Reg. 19, 30. °5) Eccli. 10, 14. 6) 1.Cor. 3, 11. 
7) 2.2. q. 162. art. 3. ad 2. 8) 1. Cor. 10, 4. 9), De civit. Dei. 
lib. 5. cap. 15. et In Ps. 31. ' 10) Serm. 19. de verbis Dom. 11) 
Hist.' Praedicat. I. p. Lib. 3, cap. 37. 


CLXVI. 
Von der Demuth. 


C(GvVom heil, V. Ephräm.) 


Rieder Ehrift! wenn du ber eitlen Welt abgefagt haft, und 
in ein Kloſter von mehrern Brübren gegangen bift, und du 
wirft dort von ‚dem Obern einem anbern Mönche übergeben, 
um von ihm Die Mebung ber Tugenden‘ zu erlernen: fo laß 
ed. dir nicht einfallen, deinem Vorgeſetzten zu wiberfprechen 
ober entgegen zu handeln, indem: bu bir etwas Ungeziemendes 
venfeft, und ſagſt: „Ich Habe Reichthum, Häufer, Aeder, 
Knete und Mägde verlaffen, und Altes für Ausfehricht ge- 
halten, um Chriftun zu gewinnen; dieſer Mönch da aber hat 
Nichts: befeffen, und iſt wohl. gar aus Noth: hieher gekommen, 
und dem ſoll ich mich unterwerfen ? So tief ſoll ich mich er⸗ 
niedrigen? :Bin ich denn aus Hunger in's Kloſtet — gu —7— 


*) Todo es virtud sin cimiento. 
) Die nicht in Klöftern find, können aus diefer Stelle Ternen : Irer 
Tugenben ſich nicht zu überheben, Riemanden mit phariſäiſchem 
Stolze zu verachten, und ſich in erlaubten ai willig Anbern 
au unierwerfen. 


f , 
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Solchen. Gebanfen hänge ja nicht nach, mein lieber Chriſt; 
denn, ; dergleichen Reben: find vol "des Hochmuthes. Erwäge 
vielmehr, daß. unfer Aller Herr, Chriſtus, unfertwegen: „fh 
erniedrigte, indem er gehorſain wurde bis zum Tode, und zwar 
bis zum Tode des Breiges.t4. (Philipp. 2, 8.5 Ninm es 
wohl zu Herzen, was ich dir fage; ber Here gebe bir in AL 
lem Einſicht!“ (2..Zimoth, 2, 7.) Zwei echter. kamen eiits 
mal zufammen, um. wettzufänpfen; ber. eine hatte ein präch- 
tiges Kleid an, der andere ein ſchlechtes. Wie aber? Gebraucht 
denn ein Hechter zur Zeit des Kampfes ein präcdhtiges Kleid, 
oder wendet: er Nicht vielmehr Tapferfeit, | Kunſt und Stärfe 
an als: Siegesmittel gegen den Gegner? Und. wir. — wie dür⸗ 
fen wir e8 wagen, Gott um Berzeihung unferer vorigen Sün— 
den zunbitten, wenn wir Die vorige Lebendweife: nicht vergeffen 
wollen? Oder wie fünnen wit ben meuen. nach Gott gefihaf- 
fenen Menſchen anziehen, wenn wie noch nicht dem alten, Der 
da verdorben iſt Durch die trügerifchen Lüfte, abgelegt‘ haben? 
Denn es ift unmöglich, das Alte mit dem Neuen zu vereini- 
gen; wie unfer Heiland fagt: „Seiner nähet ein Stüdf unge: 
walften Tuches auf ein altes Kleid; fonft trennet ſich ber 
neue Flec davon, und der Riß wird noch größer,” und wei- 
ten: Auch ſchüttet man netten Wein nicht in alte Schläuche; 
ſondern in neue Schläuche muß mar den neuen Wein :fchüt 
ten; dann bleibt Beides: wohl erhalten.“ (Matth. 9, 16.179 
Gib dich auch nicht mit Afterweisheit nach dem alten Mers 
ſchen ab Denn es ſteht geſchrieben: „Wer unter euch weiſft 
ſeyn will in dieſer Welt, der werde ein Thor, damit er weiſe 
werde; denn die Weisheit dieſer Welt it Thorheit bei Gott.“ 
EKor 3 18 19) Halte dich alſo nur an die Demuth; 
denn es ſteht geſchrieben: „Was bei den Menſchen hoch iſt, 
das iſt vor Gott ein Gräuel,“ (Luk. 16, 15.) damit bu: Alles 
recht und mit bewährter Tugend ausübend bie dadurch Lob 
bei Gott erwerbeſt, und die Krone bes Lebens erhalteſt, die er 
denen verfiprochen: hat, die ihn lieben. Ihm fei Ehre in alle 
Ewigfeiten! Amen. 

Die von dem. elenden: und mihfeligen Weltleben zum ein. 
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ſamen Leben übergehen, duͤrfen nicht ſtolz und hochmuͤthig fern, 
ſondern ſollen alle mögliche Sanftmuth und Demuth zeigen, 
ſich erinnernd und. gebenkend an die Wohlthaten bes Herrn, 
der ſie einer ſo unruhigen Welt entriß, damit ſie nicht, wenn 
fie ſich zum Stolze verleiten laſſen, als Undankbare vom Wohl: 
thaͤter die Worte des Pſalmes zum Vorwurfe hören: „Der 
Menſch, ba er in Ehren war, nahm 28. nidht zu Hergen, 
machte ſich den vernunftlofen Thieren gleich, ‚und ward wie 
fie." (Pf. 48, 13.) Dienen wir alfo, Geliebtefte, dem Herm 
mit! großer Demuth unfer ganzes Leben lang; benn „er hebt 
ben Armen. vom Boden auf, und erhöhet den Duͤrftigen aus dem 
Kothe,* (Pf. 112, 7.) damit er uns auch am’ Ende würbige 
ber Herrlichfeit ber Sanftmüthigen und Demüthigen; benn es 
fteht gefchrieben: „Der Herr vergilt reichlich den Hochmüthi- 
gen," (Pf. 30, 24.) und an’ einer andern Stelle: „Der Herr 
widerſetzt ſich ben Stolzen, ben Demüthigen aber gibt ex feine 
Gnade.“ (Iaf. 4, 6.) Ihm fei Ehre in Ewigfeit! Amen. 


CLXVIT. 
| Bon der Demutb. 
no (Bom ehrw. V. Fr. Nepven.), 


1) Man findet geduldige, freigebige,  Feufche, Rrenge und 
fanftmüthige Menfchen; wo aber. find wahrhaft demuͤthige 
Menichen zu finden? — Inbeffen fönnen die übrigen Tugen— 
den wohl. ohne. die Demuth ehrſame Menfchen, gute Heiden 
bilden ; doch wahrhafte Chriſten nimmermehr. Ofne: Die De— 
muth gibt es Fein Chriſtenihum; aber ‚ohne Chriſtenthum gibt 
es auch Feine Demuth. — Nur ein wahrer Chrift: kann wahr 
haft demüthig ſeyn; fo wie hinwieder auch nut ein wahrhaft 
bemüthiger. Menfh ein wahrhafter Chriſt ſeyn kann. Die 
Bhilofophen: der Vorzeit, die fo viel. Schönes über die andern 
Tugenden. fpradjen, kannten biefe Tugend nicht einmal bem 
Ramen nach. Daher auch ſprach Chriftus,. daß Die Demuth 
nur bei ihm erleunt werde. „Lernet von mir; lernet im mei; 
ner Schule demüthig von Herzen feyn! 

2) Ohne Demuth, fünmen wir. fo. wenig jefig werden, ald 
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ohne die Taufe; Warum glaubeft, du, daß die Taufe moth: 
wendig iſt? — Weil Chriſtus dich gelehrt hat: „Wer nicht 
im Waſſer und im heiligen Geiſte wiedergeboren wird, der 
wird wicht in das Himmelreich eingehen!“ (Joh. 3) Spricht 
aber nicht derſelbe Meiſter ausdrücklich zu ſeinen Jünger: 
„So ihr nicht klein und demüthig werdet wie die Kindlein, 
werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen!“ (Matth. 18.) 
Warum alſo glaubſt du das Eine, und glaubſt das Andere 
nicht? — Warum lebeſt bu wenigſtens, «als glaubteſt du es 
nichts ja, als waäreſt bu. vom, Gegentheil überzeugt? — Iſt 
nicht beides gleicher Weife auf den Ausfpruch Gottes gegrün- 
det, der und; nicht betrügen ‚fann? — Der Glaube lehrt ung, 
daß es kein Heil gibt. ohne die, Gleichförmigfeit mit Chriftus, 
Nun überzeugen ‚uns: aber das Evangelium und die Vernunft, 
daß. wie, ohne Demuth Feine: Gleichförmigfeit mit Chriſto ha— 
ben fünnen. Stimmen alfo nicht der Glaube und die Vernunft 
überein, unſte Hoffart zu verdanmen, und ung folche als ein 
Merkmal der Verwerfiiiig zit zeigen? 

3) Die Demuth ift eine Tugend, die mit allen Ständen 
und: Verhältniften fich Vereinbaren‘ täßt. Die; Großen find 
dazu nicht minder. verpflichtet, als die Kleinen. Iſt auch die 
Ausibtingiderjelben ſchwieriger für fie, fo. iſt doch die Ver— 
pflichtung zu derſelben nicht geringer. — Oft werden die Klei⸗ 
nen gedemuͤthigt, ohne demüthig zu ſeyn; die Großen dagegen 
moöchten gern demuüthig ſeyn, ohne ſich zu demuüthigen. Des 
müthigen, muͤſſen ſich die Großen unter der allmächtigen Hana 
Gottes, und erkennen, daß ſie gänzlich: von ihm abhängen; 
daß ihre ganze Macht won: ihm kommt; und daß fie dieſelbe 
my verwenden ſollen, Gottes Macht zu ehren Ueberzeugen 
ſollen fie ſich, daß ſie nur Macht haben zu: thun, was ſie ſol⸗ 
len; daß ſie unendlich tiefer, unter Gott, als ihre Untergebe— 
nen unter ihnen ſtehen; daß er ihr allgemeiner Herr iſt, amd 
fie nur ſeine erſten Diener find, und auch die unterwuͤrfigſten 
ſeiner Diener ſeyn ſollen; da es Fein: anderes Evangelium, 
fein anderes Geſetz für ſie, als für ihr Volk gibt. Erniedri— 
gen ſollen ſie ſich durch den Gedanken, daß es ihnen nichts 
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nũtzt, groß zu 'fennyAvofein’ fie nicht" au groß vor Soft, das 
heißt, ſehk klein in ihren eigenen Augen und aufrichtig bemds 
chig find und daß einft ihre geringſten Unterthanen größer 
ſeyn werben, (als ſie, wenn die Demuth derſelhen größer ift 
Demuthigen ſollen fie ſich durch den Gedanken, daß ihr Stand 
mit dent Leben und Stand eines armen! und: demuͤthigen Got⸗ 
tes im Wiberſpruche ſteht, und daher Hein großer Grund zur 
Demuͤthigung iſt, weil er. ein großes Hinderniß zur — 
förmigkeit mit Chriſto und ihrem Heile iſt! | 
Flehe zum Herrn, daß er diefe wunderbare Demuth * 
lehte da nur er allein der Lehrer derſelben ſeyn kann 
Wofern ihr euch nicht‘ bekehret und werdet wie die Klei⸗ 
nen, werdet ihr nicht eingehen in das Himmelreih." (Matth 18.) 
Wie tief dar dich auch erniedrigen magſt, wirſt du doch 
nimmermehr demüthiger, als Chriſtus ſeyn“ Der hl. Hieron.) 


CLXVIII. 
Bon der Demutb. 
(Dom ehrwürdigen ‚Bater Joh, Erailet,) 


4) Alle deine Tugenden: ohne Demuth werben dich nicht 
Kg, wachen. Alle deine Sünden: und Laſter mit’ det 'büßens 
den Demuth werden Dich. nicht verbainmen 5 denn bie Demuth 
verbantit alle Laſter aus dem Herzen, und bringt in baffelbe 
Alle: Tugenden. Wäreft bu auch fo gottlos, wie König Achab; 
wehn bit dich demuͤthigeſt, wie ex, ſo wirſt du Barmherzigkeit 
erlangen, wie er. Gott wiberfieht den Hochmüthigen, den Des 
müthigen aber gibt ‘er feine Gnade. Was kannſt pw ohne die 
Gnade thun ? Sie zu erlangen, mußt du dich deumthigen 
Der Hochniüthige hat feine Gnade, ausgenommen die Gnade⸗ 
gi bitter uud. ftch: zu demuͤthigen 

AV Wer kann fügen, er koͤnne unmöglich fein Heil widen; 
da er ſich nur bemüthigen darf, um von Gott Alles zu erhal⸗ 
ten; was er verlangt? Wer: kann ſagen, der Weg zum Him⸗ 
mel ſei zu hart und zu beſchwerlich, da er ſich nur erniedrigen 
darf, um denſelben hinan zu ſteigen? Richt Jedermann kann 
ſich erhöhen; wer kann ſich aber nicht erniedrigen ? Nicht Fe: 
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dermann Fann vs — wer kann aber nicht herab⸗ 
ſteigen? 
3) Ich ann Altes ibun, wenn n ic ich bemüthigen kann. 

Ich kann nicht faften, Fein Bußkleid tragen; ich fann mich 
aber demüthigen. Ich kann keine‘ Reuethränen über: meine 
Sünden vergleßen; ich kann mich Aber 'demäshigen; daß ich 
nicht: weine. Ich Fann'feim Almoſen geben, und» inicht viel 
beten; ich kann mich. aber: zu jeder Zeit dem; Beifte und. derk 
Herzen: nach demüthigen, Mit der Demuth. thuei ich Alles; 
ohne die Demuth thue ich Nichts: ‚Die! Tugend der: Demuth 
erjegt ‚det Abgang der Liebe/ Ein Sünder iſt im den Armen der 
Demuth in Stcherheit. Nie verachtet Gott ein — 
und verdemuͤthigtes Herz. 

- Meine Seele! warum verlieren wir den Muthr Warun 
——* wir an der Barmherzigkeit Gottes? Warum über 
laffen wir. uns dem Kummer, md verzehren uns durch Trau⸗ 
rigfeit? Wir dürfen uns nur vor Gott demüthigen, nnd win 
werden Alleserhalten,, was wir nicht haben, und Alles em⸗ 
pfangen, was wir nicht verdienen. Du fältft oft in die Sünde? 
Geduld; demüthige bich aber wenigſtens! Du fannft. nicht bes 
ten; bu bift dabei immer zerftreut? Es Kat nichts auf ſich; 
laß die Sache bewenben, und demuͤthige dich! Du haft ‚große 
Schwachheitenz bu bift großen Mängeln unterworfen?! Kannſt 
dit michts weiter hun, fo dennüthige dich! Die Tugend‘. der Des 
nuth Fülkt: die Lücken aus, und. heilet: die — — der 
alte von der Eünde gefchlagen werben. : Be 

— Worte'derheiligen Seit RE Per 

‚2 * hat das Gebet der Demuͤthigen angeſehen, und ya 
ihr Flehen nicht verachtet.” Pf. 101, 18. Inch 
„Sel geduldig in deiner Demuͤthigung; AAN und 
Silber wird in dem Feuer bewähret; Die Menfcher aber, welche 
angenehm find, in bern Ofen der Truͤbſal.“ Eiel.2,, 4.51: 
eg du bift, deſto mehr demuͤthige dich in allen 
Dingen, fo. wirft du bei Gott Gnade findent“'&cel)3,20.: 
'' „Die Macht Gottes iſt alkein groß, und win: von den 
Demüthigen geehrt. Eccl. 3,21. | 
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PL ne ff CLXIX. ed Baht Werden, d 
Bon der Uebung der Demuth. 
| (Bon Demfelben.) 


5. Wir müffen bie Verachtung leiden. Bir — die 
Berachtung- verachten. Wir muͤſſen bie Verachtung : lieben. 
Wir müſſen mach Verachtung verlangen: Wir muüͤſſen die 
Verachtung ſuchen. Wir müſſen ſie leiden, weil ſie ein Uebel 
iſt. Wir müſſen fie. verachten, weil fie. ein eingebildetes Uebel 
iſt. Wir müſſen fie lieben, weil’ ſie ein Gut iſt. Wir müuͤſſen 
nach ihr, verlangen, weil ſie ein wahres Gut iſt.Wir müuͤſ⸗ 
ſen ſie ſuchen, weil ſie ein N uni uns — 
ges Gut iſt. [a 
ray Verbergen wir unſere Schäte im Schooß⸗ er Der 
muth, auf daß der böſe Feind ſie uns nicht raube! Die Natur 
behält für: fich, was ihr-gutiift, und ftoßt aus, was ihr jehäh: 
lich iftııı Verbirg alſo Deine Tugenden, und gieh ‚deine‘ Fehler 
hervor! Von ſich ſelbſt reden, iſt gefährfich, man mag. dann 
Guted oder Schlimmes veden. Spricht man Gutes: von fi, 
fo geſchieht es, um heilig, zu ſcheinen; ſpricht man. Böfes von 
fich, ſo gefchteht ed, um demuͤthig zu feheinen. . | 

3) Win. müffen' die ſchuldloſen Mängel, welche uns: Ber 
fhamung bringen, fhägen: Wir müffen überhaupt ‚Alles. lie- 
beit, was und in der Verachtung. erhält... Unfer Mittelpunkt 
iſt Riedrigfeit und Nichts. Da müffen wir wohnen; da muſ⸗ 
fen wir ruhen. Gut feyn und gut fcheinen, iſt eine, gefäht- 
lihe Sache. Gut scheinen und nicht gut ſeyn, ift abfcheuliche 
Heuchelei. Gut ſeyn und nicht. gut: Kaas ift * u ber 
—— Ka LIT RN, 

. Welcher Meinung haſt du von hir fetopR, Welche Gefin- 
— hegeſt du von Andern? Redeſt du gut vondir ſelbſt? 
Redeſt dueuͤbel von Andern? Glanzeſt bu gerne? Sucheſt du 
Herxlichkeit und Menſchenlob? Flieheſt du die Verachtung? 
Verabſcheueſt du· die Beſchaͤnung ? Bildeſt bu bir auf das Lob, 
welches dir zu Theil wird, etwas ein? Beneideſt bu deines 
Gleichen? Schmälerft du die Ehre und Hochſchaͤtzung deiner 
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Nebenbuhler? Bit: bu ſtolz, zornmuͤthig und auffahrend? Be⸗ 
unruhigeſt bu. dich wegen. deiner Fehler und: Unvolllommen⸗ 
heiten? Fürchteft du das. menſchliche Anſehen? Sonach biſt du 
ein nieberträchtiger und: hochmüthiger, ein eitler und: chrgeizi- 
ger Menfh. Du haft ben Geiſt des Supfen, und nicht u 
Geift Jeſu Chrifti. | 

O Jefu, mein Herr, wie ft es möglich, daß ich die De 
müthigung fo fehr haſſe und fliehe, da ich ohne Demuͤthigung 
nicht zur Demuth gelangen kann? Gib mir doch, ich bitte dich 
inſtaͤndigſt, um jeden Preis dieſe Tugend, und ſollte es auch 
meine Ehre und mein Leben often! Gib mir die Gnade, daß 
ich die Verachtung liebe, wenigſtens, daß: ich! ſte geduldig Aber: 
trage, auf daß ich bich im Himmel 'befige, wohin ich nie ge 
langen — ‚wenn ich nicht demüthig bin! | 


| Worte der heiligen Särift. 
Warum blaͤhet ſich dein Geiſt wider Gott auf?“ 300 
15, 13. 
Wahrlich ich euch: Wenn ihr — nicht vichen 
und werdet wie Kinder, fo werdet ihr nicht injs Himmielreich 
eingehen. Wer ſich nun ſelbſt erniedriget, wie dieſes Kind, 
ber iſt der Größte im Himmelreiche.“ Matth. 48, 3. 4. 
„Wenn Einer ſich ſelbſt für Etwas hält, da er doch Nichte 
ift, fo führt er fich gewiß irre,” , Galat. 6, 3. ! 
; . „Demüthiget euch unter die gewaltige Hand, Gottes, ba; 
mit er. euch am. Sage ber Heimfuchung exhöhe!“ 1. Petr; 5,6; 
‚mdlößet einander der demüthigen Sinn ein, "Einer, ‚ger 


gen ben Andern; denn Got, wiherßeht, ben — 
1: Betr. 5, 5. 


| — 28.71 ir Bin un 

Bon der a 

‚(Bon,P., D. &, Io Duadrupani.) 

4) Wenige haben ben wahren: Begriff: von dieſer Tu— 


gend, weil — dieſelbe mit der en und ge 
vermengen. 


Ir.trtrig rt 
1 
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" 21 Die Demuth: befteht darin, daß ıman Gott gibt, was 

ihm gehört, nämlich alles Gute; und ſich felbft, was uns ges 
hört, naͤmlich alles / Boͤſe. Wenn der Wind der Gnade weht, 
fo erhebe ich mich in die Höhe; Hört er auf zu wehen, fo falle 
ich zurück auf bie, Erde, wie ſchlechter Su werteeim unter 
ben Füßen der Worübergehenden. 
„7 3 So mir Gott wie ganze Welt: aus bem Schooße des 
Nichte) hervorgerufen hat; ſo will eriauch aus ber Erfenntniß 
unſeres Nichts, unſerer Schwachheit den Grund zu bem ‘Ger 
bäubeunfere® geiſtigen Lebens ziehen. Darum: fagt der hei⸗ 
lige Bonaventura: ,Wenn mur Gott Alles iſtʒ mir er ed 
— daß ich Nichts bin.“ 

Der wahrhaft Demtüthige) ——— es aufrichug, wenn 
er * eine Suͤnde fällt; aber es verwirret ihn nicht, weil er ſich 
darüber gar nicht wundert, daß das Elend wirklich ein Elend, 
daß die Schwachheit ſchwach, der Kranke krank iſt; vielmehr 
banket er Gott, daß er nicht noch mehr Boöſes gethan. Die 
heilige Katharina von Genua pflegte ganz ruhig zu ſagen, 
wenn ſie etwas gefehll hatte: „Das iſt wieder eine Pflanze 
aus meinem Gärten! © Diefe Lehre ift fo wichtig, baß der 
Heilige Franz von Sales alſo fagt: „Wir muͤſſen unfere Un: 
vollfommenheiten ertragen, um die Vollfommenheit zu erlan⸗ 
gen; bie Demuth näfrt ſich an dieſem Leiden.“ 

5) Um recht demüthig zu ſeyn, wollen Einige gar nichts 
Gutes, gar nichts Verdienftliches in fich finden. Ja, der hei— 
(ige Thomas fagt, die Anerkennung der Gaben wirfet die Er- 
fenntlichfeit‘ gegen ben Geber. Die Laftthiere und Maulefel 
find oft mit Gold und koſtbaren Gewürzen beladen, die fte 
auf ihrem Rüden tragen, und bleiben darum doch, was fie 
find, unvernünftige Thiere. Der größte Theil ber emipfange- 
nen Gnaden ift nichts, ‚ale ‚eine größere Schuld fuͤr den, der 
ſie empfängt. 

6) Natürlich iſt das Lob angenehmer, als der Tadel. 
Das iſt gar nichts Boͤſes, weil es in der Natur unſers Be— 
gehrungsvermoͤgens liegt. Es iſt genug, wenn wir das Lob 
dem zurüdgeben, dem es gehört, nämlich Gott, ber durch und 
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in: feinen Gaben gelobt wird, und gegen den auch — 
ten dadurch vermehrt werden | 

7) Eine wahrhaft demüthige Seele iſt auch 4 
großmüthig. Je mehr fie ſich ſelbſt mißtraut, deſto mehr ver⸗ 
waut ſie auf Gott, der fie ſtärket, daß ſte mit dem heiligen 
Paulus ſagen kann: „Ich vermag Alles in dem Herrn, der 
mich ſtaͤrket.“ Darum lehrt der heilige Thomas, die chriſtliche 
Demuth iſt der Grund der wahren Großmuth: Wer ſich heil⸗ 
ſamen Werken, zu denen ihn Gott ruft, wenn ſie auch groß 
und glänzend find, entziehen will, iſt nicht demuͤthig / ſondern 
kleinmuͤthig und ſchwachglaͤubig. Der Gehorſam iſt jedoch das 
ſicherſte Mittel, ‚den: Ruf des Herrn zu erkennen. 

8) Je weiter wir es in Ausübung des Bora ıbinge, 
befto mehr müffen wir vor ber Eitelfeit auf der Hut feyn. 
Die andern Lafter nähren fih von den Sünden, die Eitelfeit 
naͤhrt fich auch von den Tugenden! Der erhabenſte unter den 
Engeln, Luzifer, ward durch den Hochmuth der fürchterlichfte 
unter den Teufeln. Ein treffliches Mittel, fich vor der Eitel⸗ 
feit zu bewahren, mag: bie weife Bemerfung ſeyn, die der hei⸗ 
lige Franz: von ‚Sales oft wieberholt :: „Das Böfe, das ich 
thue, ift auch wahrhaft böfe, und. wahrhaft. von! mir; - das 
Gute, das ich thue, ift aber weder. rein — noch⸗ rein von 
mir.“ — a Te | Er ER 

9) .Der Demüthige veracheet leinen * noch ſo großen 
Sünder, der Sünder kann ſich bekehren und groß im Himmel 
werben ; und wir können abweichen, und ewig Sklaven im ber 
Hölle ſeyn. Judas war’ ein großer, Apoftel, und Paulus ein 
großer Verfolger der Kirche; und doch weite wunderbare * 
Anderung iſt mit ihnen: geſchehen 2. in 

10) Gib Act, daß du nicht bie falſche we wine 
Demuth -verwechfelft. Die wahre Demuth ſucht nicht: bloß die 
andern Tugenden, fondern auch fich felbft zu verbergen. Wer 
demüthig fcheinen- will, iſt am meiften hochmüthigin 1. »..> 
11) Es ift:wohl' lobenswerth und manchmal “uch nothe 
wendig, die von Bott empfangenen Gmaben und das damit 
gewirfte Gute zu offenbaren, wenn! es bie Ehre Gorles,.das 
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Beſte der Kirche, das Heil der Seelen. fordert. So hat der 
heilige Paulus auch von ſeinen Of abeung. und von ſeinen 
apoſtoliſchen Arbeiten, geredet... ; | 
12) Merke ‚endlich noch folgende inhaltzeiche Sprüche aus 
der heiligen Schrift und aus den Vätern: Die Hoffart:-ift 
eirie Tochter der EThorheit, bie Demuth eine Tochter der Weis⸗ 
beit’; jene iſt niebrigen Seelen eigen, Diefe nur den großen. — 
Der ſtolze Menſch dieſer Welt ift ein Sklave ‚feiner Leiden: 
fehaften, dev. bemütbige ded Evangeliums: ift ihr. Herr, — Wer 
es verſteht, nach dem Evangelium deimüthig zu ſeyn, iſt der 
weiſeſte unter den Philoſophen, der großunuthigſte unter den 
Menſchen. — Kein — 5* im: — * Demu⸗ 
ee or 2 BET RR I Bm VIER BR 
Ba Axx | 
———— eines wahren Demüuthigen. 
— Bom Cardinal Joh. ‚Bona,) eh 


Für: wahrhaft demuͤthig ‚muß gehalten werden, wer uͤber 
aller Erhebung und: umter aller Wegwerfung ſteht, wer, an 
einen erhabenen Poften geſtellt, durch bie ihm übertragenen 
Ehrenſtellen und: Lobſpruche ſich nicht erhebt, und, bis zum 
Aeußerſten erniedrigt ; nie fo. veradhtet, verunglimpft und bes 
ſchimpft werben fann, daß er fich nicht überrebe, weit Schlimr 
meres wärbient zu hahen. Wahrhaft bemüthig. ift “ebenfalls, 
wer verlangt; fuͤr nichts gehalten: zu ‚werben wer wünfcht, 
wicht -bemüthig, ſondern gering. in: der Meinung. Anderer: zu 
ſeyn, ſo daß Alle glauben, er leide die Wiberwärtigfeiten ges 
duldig nicht: aus Tugend, ſondern aus Nothwendigfeit, weil 
er fie nämlich nicht vermeiden ‚oder: verhindern, kann, Fehlt er 
zufällig in seinem; Worte ober Werke, fo erröthet er nicht, von 
denen Verzeihung zw: bitten, Bier: zugegen: waren, ‚befonber® 
wenn er. in ihrer Gegenwart. entweder eine Rüge vorgebracht, 
oder aus menfchlicher  Schwärhe Uebels von. einem geredet 
hat; hierin liegt, wie ein großer Mann lehrt, eine gewiſſe 
Art von Maxtyrthum. Ebenſo, wenn er Etwas gefagt oder 
gethan hat, wodurch ſeine Achtung verletzt wird, betruͤbt ex 
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ſich war hieruͤber/ Infofern es eine Beleidigung «Gottes, 
erfreut ſich abet über die Schmach und Verachtung, die ihm 
hlerdurch wiberfährtz die Gelegenheiten hiezu ergreift ‚er: mis 
willigem Gemüthe, . läßt. jedoch wiſſentlich nichts zu, wodurch 
er verpflichtet werde. Wird ſeinen unſchuldig vorgebrachten 
Worten ein verkehrter Sinn untergelegt, tadeln und verfolgen 
und fliehen feinem Umgang jene, die ex liebt, auf die er ver 
traut, denen er Wohlthaten erzeigt hat, und erhält er nach 
vielen Arbeiten nicht: nur feinen: Lohn; ſondern wird er viel⸗ 
mehr geſchmäht fo beklagt er ſich nicht, weil er feine: Werke 
für nichts achtet, und er gieriger feine: Berachtung: umfaßt) 
als alle Andern· Ehre und Ruhm. Von Allenverlaſſen, flieht 
er zwiGottz im ihm findet ser alle Freude ‚und alles. Gute. 
Aftes, was ihn betrifft, uͤbergeht er mit Stillſchweigen, auf 
jede Schande und Schmach im Gemüthe vorbeteitet; wie ein 
Todter und Begrabener, deſſen Andenken erloſchen iſt. Nicht 
nur den Höhern und feines ‚Gleichen, jondern auch ben Nie⸗ 
drigen unteröftfl" 8 ſich, in Bezug Adi das Innere immer, in 
Bezug auf das Aeußere mit Beachtung ber Umftände und Be- 
wahrung feinen: Wuͤrde Feft glaubt er,. der ſchlechteſte unter 
allen. Menfchen gu/feyn;,' weil: er feine’ Fehler mit den Tugen⸗ 
ben der Andein vergleicht, dann weil er ſich ſelbſt nach dem) 
was er um ſich hat" beurtheilt/ Andere aber nach den Guaden 
Gottes Er wunſcht verborgen und die Fabel und: das Spiel 
Aller zu. ſeyn/und nicht nur hält ex’ fich Aller Ehre und Be⸗ 
quemlichkeit, ſondern ſogat auch. der Speiſe und des Ttankes 
und des Umganges mit den Menſchen fuͤr unwuͤrdig ; db 
wenn er zufällig Andern vorgezogen wird, fo fuͤrchtet er ſich 
wird verwirtt/ betrübt ſich, indem er ſich für gering und jedet 
Auszeichnung fuͤr unwuͤrdig hält. Dieß iſt das mit rohem 
Pinſel entworfene‘ Bild des wahrhaft Demüthigen;' aus ihni 
wird jeder Chriſt erkennen koͤnnen, wie weit ec von dieſer Tu⸗ 
gend: entfernt ſei, die Chriſtus feinen Nachfolgern jo: ſehr em⸗ 
pfohlen hat, indem er für uns zum Schimpfe der Menfthen 
und zum Spotte des Bolfes wurde. ' In der. Ausübung Die 
fer Tugend aber iſt feine Gefahr, wenn einer fich. fie geringer 
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haͤlt, als er in der That iſt. Ein großes Uebel aber und: eine 
ſchreckliche Gefahr iſt vorhanden, wenn Einer ſich uͤber Gebühr 
erhebt ‚oder fich für mehr hält, als er in ber That iſt. Gleich⸗ 
wie, Einer, der durch eine: Thuͤre geht, beren. Oberfchwelle nie⸗ 
drig ift, wenn er ſich ſehr bückt, Keinen Schaden srhält ; wenn 
er aber auch nur Einen Daumen breii mehr, als dad Maaß 
der. Thuͤre es zuläßt, ſich erhebt; anſtößt und: eine Quetſchung 
des Kopfes erleidet: fo ſchadet auch ber Seele Feine noch ſo 
große Erniedrigung; den größtem Schaden aber bringt ihr 
jede, auch die kleinſte Erhebung. Deßwegen ſage ich, wer alle 
Gefahr: zum Hochmuthe vermeiden will, duͤrfe ſich Keinen vorr, 
ja. nicht: einmal. gleichfeßen.:. So ahmen: wir Ehrifto, . dem 
Herrn, wach, der, wiewohl er der Sohn Gottes: war, die Ger 
ftalt eines, Knechtes annahm, bamiit er’ ums — Geſtalt der 
— — 
. F CLXXII. 
Beweggründe der — 

| (Bom ehrw. V. Iob. Grafkt.). | | 

4) Es gibt zwei Arten von Demuth, eine Demuth des 
Geiſtes, und eine Demuth des Herzens. Jene hat Licht, und 
keine Wärme; dieſe hat Wärme und Licht. Jene wird von 
der Wahrheit erzeugt, dieſe von ber Liebe. Wir ſollen beide 
zu erwerben trachten. Erwäge die Urſachen davon mit aller 
Yıhtfamfeit deines Geiſtes, und mit aller Liebe deines Herzens! 
Du mußt. dich bemüthigen, in Erkenntniß des Ortes, 
woher du fommft; des Ortes, wohin. bu gehſt, und bed Dr- 
tes, wo bu dich aufhältft, Du kommſt aus einem eigen 
Nichts; du, gehft vielleicht. in eine: ewige: Verweifung;. bu: ‚ber 
findeft bich ftets am Rande eines ewigen Abgrundes. Welche 
Urſache haft du, Dich zu, erheben, - und. Andere; zu verachten? 
„Gedenke, woher. du kommſt, und fchäme Dich ; wohin du gehit, 
und zittere; wo du dich. befindeft, , und true" ſpricht der 
beilige Bernard, » 

2) Dein ‚Herz. ift. ein 1 unfruhtbares und ‚mit dein Fluche 
Gottes. belegtes Erdreich, . welches. aus ſich ſelbſt nur Difteln 





\ 
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unb Dörner, Schlangen und Gift hervorbringt; ich will fagen, 
du Fannft ohne die Gnade feinen guten Gedanfen haben, feine 
gute Begierde faffen, Fein gutes, zu beinem Heile bienliches 
Werk verrichten. „Niemand Fann befennen, daß Jeſus ber 
Herr fei, außer burch den heiligen Geiſt.“ Du haft im bir 
einen jehr ftarfen Hang zum Böfen, eine eigene Liebe, welche 
ber Urfprung. aller Lafter ift, einen eigenen Willen, welcher 
fchlimmer ift, als: alle böfen Geifter. „Was haft bu, das bu 
nicht empfangen ‚hätteft ? Und haft du es empfangen, wie magft 
bu dich rühmen, als hätteft. du. e8 nicht empfangen?“ Mein 
Herr und Gott! deiner Gnade meſſe ich alles Gute bei, wel: 
ches ich gethan, und alles Böfe, welches ich nicht gethan habe. 
Es gibt Feine Sünde, welche ich nicht begangen. hätte, wenn 
bu mich davor nicht bewahrt hätteft.. Warum boch bin ich 
hoffärtig, und will, daß man mich hochichäge ? 


3) Was ih auch immer Gutes gethan, und wie ich. Gott 
immer gedient haben mag, fo kann ich doch ohne Offenbarung 
feine Gewißheit haben, daß ich mich in feiner Gnade befinde; 
benn ich weiß, baß ich gefündiget habe, weiß aber nicht, ob 
mir meine Sünden verziehen find, und ob ich fie wahrhaft be— 
reue. Wüßte ich auch, daß ich in der Gnade bin, fo weiß 
ich doch nicht, ob ich darin verharren werbe. Die Beharrlich: 
feit ift eine Gabe Gottes, welche er Niemandem, auch nicht 
dem Srömmften, ſchuldig ift; und ift er fie mir ſchuldig, ber 
ich fo böfe bin, nichts Gutes thue, und immer wieder in meine 
Bergehungen zurüdfalle? Eine Million läßlicher Sünden kann 
mich nächt verdammen; gar oft aber entfpringt die Verdamm⸗ 
niß aus einer läßlichen Sünde, und aus einer Fleinen Un— 
treue, welche zu nrößeren Treulofigfeiten führt; und. was joll 
aus mir werben, ba ich mich unzähliger Kleiner Treulofigfeiten 
fhuldig made? „Wer im Geringen ungerecht ift,“ fpricht ber 
Sohn Sottes, „ber ift auch im Großen ungerecht;“ und ich, 
ber ich fowohl im Großen als im Kleinen — bin, bilde 
mir ein, daß ich ſelig werde! 


Sinpel, vollſt. Anl. 5. qchriſtl. Vollt. IV. 47 
‘ 
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1) Um ein Mann zu werden, muß man ein Sind gewe⸗ 
fen feyn; um groß im Himmel zu werden, muß man auf Er: 
den Hein fern. Die Thüre bes Himmels ift fehr klein und 
niedrig; beugeft du nicht biefes ftolge Haupt, fo wirft bu durch 
biefelbe nicht eingehen. Vernimm die Worte der ewigen Wahr 
heit: „Wahrlich fage ih euh: Wenn ihr euch nicht befehret, 
und werbet wie Kinder, jo werbet ihr nicht in das Himmelreich ein- 
gehen." (Matth. 18, 3.) Diefe Worte gelten ben Apofteln, 
welche in ber Gnade und in der Gefellihaft des Sohnes Got: 
tes waren; allein fie hatten in ihrem Geiſte einige ehrfüchtige 
Gedanken, welche fie in größere Berbrechen geftürzt, und durch 
welche fie den Glauben verloren hätten, wenn fie felbe nicht 
aus ihrem Herzen entfernt hätten. Bift bu Flein, wie ein 
Kind? Laffeft du dich leiten, wie ein Kind? Haft: bu nicht 
mehr Ehrgeiz, als ein Kind? O mein Gott, Nichts fommt mir 
liebenswürbiger vor, als ein Kind; Nichts erfchredt mich mehr, 
als der Anblick eines Kindes. Ich fehe, was ich fenn fol, und 
nicht bin. Ich betrachte das Mufter, welchem ich nachfolgen fol, 
und zittere, wenn ich fehe, baß ich nicht einen einzigen Zug 
der Sanftmuth, der Demuth und des Gehorfames an mir habe, 
welche ich in meinem Leben zeigen foll. 

2) Ein noch vortrefflicheres Mufter haben wir an Jefus 
Ehriftus, unferm Herrn. Er ift in biefe Welt gefommen, uns 
alle Tugenden, vorzüglich aber die Demuth zu lehren. „Ler: 
net von mir," fpricht er, „weil ich fanftmüthig bin, und de— 
müthig vom Herzen!“ (Matt. 11, 29) Kein Anderer hat 
euch dieſe Tugend gelehrt; Fein Anderer, als ich, wird fie 
euch lehren. Lernet von mir, nicht auf dem Waffer wandeln, 
nicht die Todten zum Leben erwecken; fondern euch vor Jeder⸗ 
mann erniedrigen, und bemüthig feyn, nicht nur dem Ba 
fondern auch dem Herzen nach! 

3) Göttlicher Lehrmeifter! beftehen darin alle, in bir ver: 
borgenen, Schäge der Willenfchaft und der Weisheit, daß man 
von Dir als eine erhabene Wifjenfchaft lerne, daß bu ſanft⸗ 
müthig und vom Herzen demüthig bift? Iſt Elein feyn etwas 
Großes, daß man es nur von dir, der bu groß bift, erlernen 
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fann? Wie lange bin ich ſchon in deiner Schule, und ver- 
nehme. die weifen Lehren ber Demuth, welche bu mir gibſt! 
Unb dennoch bin. ich ftets hochmüthig. Ich kann es nicht leis 
den, daß man mich werachte; ich will mich weber unter meines 
Gleichen, noch unter Jene, die über mir find, erniedrigen, O 
was Afcheuliche8 und Unerträgliches ift es, in ber Schule ei- 
nes bemüthigen Goties einen hochmüthigen Menſchen zu jehen! 


CLXXI. 


Wirkungen der Demuth. 
(Bon dem Nämlidhen.) 


1) Die erfte und Hauptwirfung ber Demuth ift, daß fie 
uns unter Gottes Gehorfam bringt, und ihm unfern Verftand - 
und unfern Willen unterwürfig macht ; unſern Berftand, in- 
dem wir glauben, was Gott fpricht; unfern Willen, indem 
wir thun, was Gott gebietet; unfern Berftand, indem wir 
glauben, was wir nicht begreifen; unfern Willen, indem wir 
thun, was uns nicht gefällt; unfern Verſtand, indem wir bem 
Glauben gehorchen ; unfern Willen, indem wir dem Gefege 
gehorchen. Die erfte Pflicht der Gerechtigkeit, fagt der heilige 
Thomas, ift, daß wir unfere Seele und unfern Geift Gott 
unterwerfen. Und woher kommt ed, daß ich Nichts glauben 
will, wenn ich es nicht_verjtehe? „Sei Gott unterwürfig! 
Demüthige dich unter der gewaltigen Hand Gottes! Meine 
Seele, wirft du Gott nicht unterwürfig feyn? Bon Ion mußt 
du. dein Heil erwarten.“ 

2) Die zweite Wirkung ift, daß wir ung RE vor 
ziehen; denn ber Apoftel befiehlt ung, daß wir Andern 
ehrerbietig zuvorfommen, und fie anfehen follen, als feien fie 
mehr, als wir. Daß ſich Jemand dem unterwirft, welcher 
über ihm steht, ift eben: fein Wunder; bemüthig ſeyn heißt 
aber, fich denen unterwerfen, welche unter uns find. Was 
Urfache Haft du, dich zu erheben? Iſt Jemand fchwädher, bos—⸗ 
bafter und untreuer, als du? Denke ernftlich nach über dieſe 
fchöne Lehre, welche dir ber heilige Bernard gibt: „Es ift 
feine Gefahr dabei, wenn du Dich unter Das geh: was 
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dur biſt, und wenn bu dich für minder Hältft, als du wirklich 
biſt; ein großes Uebel aber und gefährlich iſt's, dich über das 
zu erheben, was bu bift, und bich in beiner Meinung einem 
Einzigen vorzuziehen, welcher entweber über Dich‘ ober deines 
Gleichen if. O Menfh, Hüte dich, daß du Dich Jemandem 
vorzieheft, welcher entweder über dir, ober beines Gleichen, 
oder unter bir ift!- Wer weiß, ob derjenige, welchen bu: ver 
achteft, nicht einft beſſer ſeyn wird, als bu, oder ob er es nicht 
fhon wirklich ift? Der Sohn Gottes hat uns nicht befohlen, 
daß wir beim Hochzeitmahle den mittleren, oder den vorlepten, 
fondern den allerlegten Play fuchen ſollen.“ Bift du fo ge 
finnt ? verhältft du dich jo? 

3) Die dritte Wirfung ift, daß man fih um fo mehr er- 
niebriget, je mehr man erhöhet ift. Dieß beobachten Natur 
und Kunft in ihren Werfen. Je höher ein Baum wirb, befto 
tiefere Wurzeln fchlägt er in die Erde. Man gräbt den Grund 
eines Haufes um fo tiefer, je höher es werden foll. Eben fo 
macht es Gott in der Gnade; er begründet eine Seele, welche 
er zu hoher Heiligkeit erheben will, recht tief in der Demuth. 
„Je größer bu hift, deſto mehr bemüthige dich in allen Din- 
gen, fo wirft du bei Gott Gnade finden.“ (Ecel: 3, 20.) „Wer 
unter euch groß feyn will, ber fei euer Diener; . . denn auch 
des Menſchen Sohn ift nicht gefommen, um bedienet zu wer 
ben, fondern um zu dienen." (Marf. 10, 43. 45.) Und bu, 
der Geringfte unter den Menfchen, willft befehlen, willft, daß 
man bir diene und gehorche? „Ich ſah den Satan wie einen 
Blitz vom Himmel fallen.” (Luk. 10, 18.) Erhebeſt bu dich, 
wie er, fo wirft bu mit ihm fallen. 


1) Die vierte Wirfung der Demuth ift, daß fie eine 
Seele Gott wohlgefällig macht, und fie mit feinen Gnaden erw 
füllt. Beinahe auf jedem Blatte der heiligen Schrift, fagt ber 
heilige Auguftin, lefen wir, „daß Gott den Hochmüthigen wi— 
berftehe, den Demüthigen aber Gnade verleihe.” (1. Petr. 5, 5.) 
Das Waffer bleibt nicht auf den Bergen, fondern fließt im bie 
Thäler. Gott ift eine unendliche Quelle der Liebe und Güte, 


741 





welche fi nur zu ergießen verlangt; er muß aber ein leeres 
Herz haben, um es zu erfüllen. „Auf wen werde ich ſehen,“ 
fpricht er, „al® auf den Armen, unb auf den, der eines zer- 
Enirfchten Gemüthes ift, und ber über mein Wort erzittert 2“ 
(Iſai. 66, 2I „Gott hat das Gebet der Demüthigen ange: 
fehen, und Hat ihre Gebet nicht verachtet.“ (Pſ. 101, 18.) 
„Er fieht an, was im Himmel und auf Erden niedrig. ift.“ 
(Pi. 112, 6.) „Er hat bie Mächtigen vom Throne herabge- 
ſetzt; die Niedrigen hat er erhöhetz er hat,“ fpricht bie heilige 
Jungfrau, „die Niebrigfeit feiner Magd angefehen; und fieh! 
von nun am werben mich alle Gefchlechter felig preifen.” (Luk. 
1, 52. 48.). O wie felig wären wir, wenn wir bemüthig 
wären! Wie groß würden wir, wenn wir uns zu erniedrigen 
wüßten! 

2) Die fünfte Wirfung der Demuth ift, daß fie die Seele 
rubig und zufrieden macht. Aller Gram fommt von der Hof: 
fart her; man fieht mit Betrübnig Anderer Erhöhung; man 
beneidet fie um ihr Gluͤck; man will in der Welt geſchätzt umb 
angefehen feyn ; man ift verbrießlich, ber natürlichen Vorzüge 
zu entbehren, um fich Anfehen, Auszeichnung und Bemwun- 
derung zu verfchaffen. Hingegen ift der Demüthige ftets zu: 
frieden, weil er feine Armuth liebt. „Lernet von mir,“ fpricht 
Jeſus Chriftus, „weil ich fanftmüthig bin und demüthig vom 
Herzen, und ihr werdet Ruhe finden für eure Seele." (Matth. 
11, 29.) Nirgends wirft bu ben Frieden und die Ruhe fin 
ben, welche du fucheft, als in der Demuth. 

3) Willſt du erhöhet werben? Erniedrige dich; „denn ein 
Jeder, welcher fich erhöhet, wird erniedriget werben; und wer 
fich erniedriget, wird erhöhet werben.” (Luk. 14, 11.) Willſt 
bu beim Hochzeitmahle ben erften Pla haben? Erwähle ben 
legten! Wil du geehrt feyn? Verachte die Ehre! Willſt du 
groß ſeyn im Himmel? Sei Flein auf Erden! Wilft du reich 
feyn an Tugenden? Sei arm im Geifte, und wende deine Au- 
gen niemald ab von beinen Armfeligfeiten! Willft du wiflen, 
ob du demüthig feitt? Sieh, fagt Eaffianus, ob du nicht mehr 
eigenwillig feieft, ob du deinen Vorgeſetzten Nichts verhehleft, 
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ob du dich gänzlich ber Leitung des Gehorſams überlaffeft, ob 
bu fanftmüthig und gebuldig feieft, ob du Niemanden beleis 
bigeft, und die. bir zugefügten Beleidigungen fanftmüthig über: 
trageft; ob bu bich von Anbern nicht unterfcheibeft und Die 
Ordnung der Gemeinde außer Augen ſetzeſt; ob du bich mit 
dem, was man bir gibt, begnügeft, und das. Schlechtefte im 
Haufe liebeft; ob bu nicht zu viel ober zu laut redeſt; ob bu 
nicht lautes Gelächter erhebeft; ob du dich für dem fchlechteften 
Menſchen und für einen unnüsen Knecht hältft, was Gutes 
bu aud immer gethan haben magft! | 

D mein Gott, was wirb aus mir werben? Ich Fann 
ohne Demuth nicht felig werben, und habe nicht einmal ben 
Schatten diefer Tugend. Ich bin fo überaus Hochmüthig, daß 
ich verzweifle, fie erwerben zu Fünnen, fo fehr ich mich auch 
immer bemühen mag. O Jeſu, bu bemüthigfter unter allen 
Menſchen! gewähre mir aus Gnade, was ich nicht verdienen 
kann! Nimm Alles, was bu mir gegeben haft; ich gebe meine 
Einwilligung dazu, wenn du mir nur die Demuth gibft. 


CLXXIV. 
Negeln von der Erwerbung der Demutb. 
(Bom heil. Bater Ephräm.) 


Das Fruchtbringen beginnt mit der Blüthe, und die De 
muth mit der Unterwürfigfeit im Herrn. Die Frucht Des Ge- 
horſams ift die Geduld, die zugleich auch eine Frucht der Liebe 
ift; „bie Liebe aber ift da8 Band ber Vollfommenheit." (Kol. 
3, 14.) Die Vollfommenheit befteht aber in ber Betrachtung 
ber göttlichen Gebote. Gottes Gebot ift klar und erleuchtet 
die Augen; erleuchtete Augen vermeiden aber bie Wege ber 
Gottlofen. Laß die Demuth den Sitz und das Kleid beiner 
Antwort *) feyn; deine Rede fei freundlich und leutfelig in ber 
Liebe Gottes; denn unfer Heiland fagt: „Seid vollfommen, 
wie euer himmlifcher Vater vollfommen iſt!“ (Matth. 5, 48.) 


’) Da ein ſyriſches Wort Antwort und Umgang überhaupt heißt, über: 
ſetzt man beffer: „Laß die Demuth in deinem Umgange herrſchen!“ 
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Moburch zeigt fich denn ber Hochmuth? Durch Mangel an 
Unterwürfigfelt, Gehorfam und Folgſamkeit; denn er läßt ſich 
nur von feinem Eigenfinne antreiben. Die Demuth aber uns 
terwirft fich gern, läßt fich leicht zum Guten bereden, ift bes 
fheiben und voll Ehrerbietung gegen Hohe und Niebere. Wer 
fie befigt, kann zuverfichtlich Hoffen, daß er vom Heren ben 
Lohn mit dem ewigen Leben erhalten werbe. 

Lieber Ehrift! Haft du dich einmal feft entfchloffen, recht 
fromm und gottfelig zu leben, fo fei wohl auf deiner Hut, daß 
bir der Böfe unter dem Vorwande ber Frömmigkeit nicht ei> 
nen ganz entgegengefepten Sinn beibringe, nämlich: Eitelfeit 
und Hoffart, fo daß du 3. B. mit Andern in Gemeinfchaft 
arbeiten wollteft! Arbeite alfo nur, wie beine einträchtigen 
Mitchriften, und bewahre deine Gottesfurdht! Denn bie Träg- 
heit ift ber Tod der Gottesfurcht, und zieht uͤberdieß jenem, 
ber fich ihr überläßt, einen üblen Ruf zu. Verbinde alfo das 
Streben nach ©ottjeligfeit mit Eifer und Einficht, und bu 
wirft ein wahrhaft. frommer Menjch feyn. 

Geliebter! bift du im Befige der Demuth, fo gib forgfäl- 
tig Acht, daß dich ber Widerfacher etwa nicht überlifte, und 
auf einen Abweg verführe, indem er bir feine böfen Rath— 
fchläge eingibt; denn bie Weisheit fpricht: „Sage. ja nicht: 
Ich werde mich vor dem Herrn verbergen, und wer in ber 
Höhe wird mich hören? Unter einer fo großen Menge benft 
man nicht einmal an mich; denn wer bin ich wohl in ber 
unermeßlichen Schöpfung ?" (Sirach 16, 17.) Daher heißt es 
weiter: (Sirach 16, 18. 19.) „Sieh, der Himmel bes Him- 
mels ift bes Heren; die Tiefe und Erde zittern vor. feinem 
Blide; die Berge und der Erde Grund beben vor Furcht, 
wann er auf fie herabſieht.“ Vereine alfo mit ber Demuth 
den Glauben, damit du ben rechten Weg ber Demuth wandelft! 

Der Freche und Schamlofe glaubt gar nicht, daß. einft 
ein Gericht feyn werde; eben fo der Hochmüthige und. Stolge 
und ber nicht um Gottes willen die Frömmigfeit übt; denn 
er, bildet fich auf fich felbit zuviel ein. Beunruhigt dich alfo 
die Leidenfchaft des Stolzes, fo antworte der Verfuchung, bie 
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dich befriegt: „Weg von mir, böfer Gedanke! Wer bin ich 
wohl? Welche Tugend befige ich wohl, daß bu mir etwas 
Solches eingibft? Die Heiligen ließen fich fteinigen, zerfägen, 
martern, enthaupten. Doch was fage ich von Menfchen, bie 
wie ich dem Leiden unterworfen waren? Der Herr Aller felbft 
hat unfertwegen die Kreuzigung gelitten und die bamit ver- 
bundene Schande verachtet. Wie werde aber ich, der ich meine 
ganze Lebenszeit in Sünben zugebradht habe, am Gerichtstage 
mich vertheidigen?" Mit folchen Gedanken wirft bu den Stolz 
vertreiben. Iſt bir aber auch bas gelungen, ‚fo benfe nur, 
baß es nicht durch dein Vermögen gefchehen ift, nach ben Wor- 
ten bes Apoftels: „Richt ich, fondern Gottes Gnade mit mir!* 
(1. Kor. 15, 10.) 

Befinbeft bu Dich, mein lieber Ehrift, an einem ehrenvollen 

Platze, fo fieh wohl zu, daß bu nicht dem Stolze unterliegeft, 
noch in Gedanken Andere verachteft! (Denn ber Herr allein 
kennt das Derborgene bed Herzend.) Sonft möchteft bu als 
ein Menfch befunden werden, ber auf Blätter ftolz ift, die Ans 
dern aber als folche, bie da Früchte aufweifen können. Des 
müthige dich alfo vielmehr, fo viel bir nur möglich. ift, und 
du wirft Gnade finden vor dem Herrn; denn groß ift bie 
Macht bed Herren, und er wird von ben Demüthigen verherr- 
lichet, 
Stehſt du, mein lieber Chrift, unter ber Leitung eines 
geiftlichen Obern, fo ftede bir nicht felbft eine Grenze, fpre- 
hend: „Dieß oder Jenes kann ich unmöglich thun.“ Denn 
wenn du es gar nicht oder nur aus Zwang thuft, fo wirft. bu 
son’ der Schuld des Ungehorfams nicht frei ſeyn. Ueberlaß 
bich alfo der Führung Gottes; denn unfere Gedanken bleiben 
fih nicht immer gleich, (daher können wir auf ung felbft nicht 
immer bauen). Sollte das Aufgetragene auch über unfere 
Kräfte feyn, fo dürfen wir uns dennoch nicht mit Hiße dem 
Befehle des Obern wiberfegen, fondern bittend und flehend fol- 
len wir mit rührender Stimme dem Vorgefegten die Unmög- 
lichfeit vorftellen. Der Sünde aber follen wir bis auf das Blut 
Widerſtand leiſten. 
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Geliebter! ‚unterftüge Schwächen mit der Kraft, welche 
der Herr dir gefchenft Hat, und wife, daß dich dann ber Herr 
für beine Mühe und dein Mitleid * belohnen. wird. Bift du 
felbft aber ſchwach und Fraftlos, fo fprich und gebiete nicht 
viel, und zeige nicht zuviel Selbftvertrauen, fondern halte dich 
bieber till und ruhig; dann wird dir der. Herr, da er beine 
Denuth fieht, die Herzen beiner Brüder gewinnen, baß fie 
dir Feine Laſt auflegen. 

Ehrift, bift du fertig in ben Handarbeiten, fo daß bu 
geoße und viele und prächtige Werfe. verrichteft, fo erhebe Dich 
deßwegen nicht, und verachte nicht beine fchwächern Mitbrüber; 
denn damit haft du noch nicht die VBollfommenheit ber Tugend 
erreicht. Ehre und fürchte vielmehr den Herrn, damit er dir 
bis an's Ende Kraft verleihe! Denn eitel find, die auf ihr ei- 
gened Vermögen iht Vertrauen. fegen. „Wer ſich rühmt, 
rühme fich im Herrn!“ (2. Kor. 10, 17.) 

Es ift unerlaubt, einen Bruder wegen feiner Sortjchritte 
zu beneiden; denn wir find Glieder Chriſti. 

Tadelt dich dein Oberer, oder der Austheiler ber Arbet- 
ten, daß bu beine Arbeit gar zu fhön gemacht haft, (db. h. um 
dir eitle Ehre zu machen), fo werbe über dieſe Rüge nicht uns 
gehalten; fonbern ftreben wir vielmehr, für die Reinheit unfers 
Gewiſſens eifrig zu forgen, bamit ber Berfäufer und Käufer 
(umferer Arbeit) dem Herren danfen! Sagen wir zu ung felbft: 
Wenn wir ein Gefäß oder Gewand faufen würden, fähen wir 
da nicht auch auf feine Schönheit? Daher follen wir ung auch 
eifrig beftreben, ein reines Gewiffen zu haben. 

Geliebtefte Chriften! find unfere Obern auch hart gegen 
und, was freilich nicht feyn foll, fo dienen wir Dennoch mit 
gutem Gewiffen, als dienten wir. dem Herrn und nicht Men- 
fchen! Denn wir wiflen wohl, daß wir von Gott den Lohn 
befommen: werben. 

Fleiderpracht, Ungezähmtheit ber Magen, und hochmüthige, 
freche Geberben ziehen den Tod zu. 

Wenn: der Menſch Frank wird, fo fieht fich feine Seele 
mehr- nach dem Herrn um. Diefe Züchtigung iſt alſo nüglich, 
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wenn fie ber Gezüchtigte mit Danf annimmt. Ein folcher 
Menſch fol aber fagen: „Haben ‚wir das Gute empfangen 
von der Hand bes Herrn, warum follen wir nicht auch das 
Ueble annehmen? Der Name bed Herrn fei gebenebeit !“ 
Gob 2, 10.) 

Wer nah dem. Willen Gottes lebt, wirb nicht aufgebla⸗ 
ſen, wenn er ſich auch in jeder Tugend auszeichnet, und wird 
deßwegen nicht übermüthig; denn er betrachtet die Majeſtät 
unferd Herrn, und wie ber ſich denmoch erniedrigte. und gehor: 
fam warb bis zum Tode, und zwar bis zum Tode bed Kreu⸗ 
zes. Ja, ein ſolcher verachtet. ſich gänzlih aus Furcht, wie 
Abraham, da er fagte: „Ih bin. nur Staub und Aſche!“ 
(1. Mof.. 18, 27.) | 

Wer den Ermahnungen fich widerfegt, gleicht einem un- 
bändigen Pferde, welches ben Zügel nicht fcheut, bis es dem 
Reiter in einen Abgrund wirft.. Wer nämlich halsftarrig ift, 
wird elendiglich zu Grunde gehen. F 

Wenn wir die Gebote des Herrn nicht beobachten, 
warum bruͤſten wir uns (mit dem bloßen Außenwerke der 
Heiligkeit)? 

Wer ſelig werden will, ſoll nicht auf die Fehler Anderer 
Acht geben, ſondern auf ſeine eigenen. 

Gedanken der Eitelkeit vertreibt der Knecht des Herrn, 
indem er die Ohnmacht feiner Natur bedenkt, und weſſen Ge- 
fchenf Alles ift, nach den Worten bes Apoftels: „Was haft 
du wohl, das du nicht empfangen hätteft? So bu es aber env 
pfangen haft, warum rühmeft du dich, als hätteft bu es nicht 
empfangen (fonbern dir felbjt gegeben)?” (1. Kor. 4, 7.) 

Balfhe Sicherheit (Mangel an Gottesfurcht) erzeuget 
Hoffart ; diefe aber ift die Mutter des Ungehorfams. Demuth 
und Sanftmuth aber heften jenen, ber fie befist, feft am bie 
Gottesfurcht, wie eine Säule, die im Tempel Gottes aufge 
ftellt ift. 

Nie darf man Etwas thun, um von den Menfchen ges 
ſehen zu werden, fondern Alles fol man mit reinem Ge 
wiflen thun, in dem Glauben, daß Gott alles Berborgene 
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und Heimliche weiß, und daß wir von ihm allein den Lohn 
Hoffen dürfen. 

MWohnft du unter — Bruͤdern, fo gewöhne dich nicht 
an ein gebieterifches Wefen, ſondern ftelle bich ihnen vielmehr 
als Mufter vor in guten Werfen, und befolge das, was An- 
dere dir fagen! Zwingt Dich die Noth zu reden, fo-fpiele nur 
die Rolle eines Rathgebers! Wibderfpricht Einer deinen Wor- 
ten, fo laß dich dadurch nicht zum Zorne reizen, fonbern laß 
deinen Willen fahren, um die Liebe und den Frieden zu erhal 
ten! Denn bad Zanfen und der Eigenfinn erregt nur Unruhen 
und unheilbare Erbitterung. 

Unſer Here Yefus Chriftus bewahre und‘ Alle unbeflect! 
Ihm ſei Ehre in alle Ewigkeiten! Amen. 


CLXXV. 
Von der Demuth, und wie man ſtufenweiſe zu 


ihr gelangen könne. 
(Vom heiligen Lehrer Bonaventura.) 


Wer nun aber ſeine eigenen Gebrechen und Fehler mit 
dem inneren Auge erſchauen will, der muß ſich aufrichtig de— 
müthigen unter bie mächtige Hand Gottes. So erimahne ich 
bich denn, bu Seele Chrifti, dich, fobald du bich im deiner 
Schwachheit und Gebrechlichfeit erfchauet und dich fennen ge 
lernt haft, dich zu-bemüthigen, und bich felbit zu verachten. 
Sft ja doch die Demuth jene Tugend, in welcher der Menſch 
aus aufrichtiger Kenntniß feiner felbft ſich gering achtet? Diefe 
Tugend aber, meine Seele, kaunſt du am beften erlernen von 
dem Sohne Gottes felbft; er will. fie auch ung ehren, denn er 
fagt: „Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig 
vom Herzen.” Wer Tugenden fih fammelt, fagt ber ſelige 
Gregorius, aber die Demuth vergißt, der wirft Stoppeln in 
den Wind; denn wie der Anfang aller Sünde die Hoffart ift, 
fo ift der Grund und Boden aller Tugenden bie Demuth; 
aber die wahre, nicht die falfche und verftellte, nicht die "Des 
muth der Heuchler foll-unfere feyn; davon fpricht der Weife: 
„Ein Schalt fann den Kopf hängen, und ernft fehen, und iſt 
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boch eitel Betrug in ihm. Nicht fcheinen, ‚und. bafür angefe- 
hen werben wollen ald Demüthiger, fondern es wirklich jeyn, 
und verachtet werben von Andern, und das gerne tragen, ift 
Demuth. Willſt bu denn: alfo, geliebte Seele, zur wahren und 
ächten Demuth gelangen, fo wifle: drei Stufen führen zu ihr, 
Die folft du befteigen. Die erfte ift: Sehe auf Gott, und er 
fenne ihn als ben Urheber und Schöpfer alle8 Guten, ſprich: 
Du, o Herr, haft Alles gewirfet in ung! und weil er benn 
der ift,. fo müffeft bu auch ihm Alles und bir Nichts beilegen, 
denn nicht beine Stärfe, nicht beine Macht hat die das zumege 
gebracht, was bu haft des Guten, „er bat uns ja gemacht, 
und nicht wir uns felbft.” Diefer wahre Gedanke jchlägt alle 
Hoffart nieder, und nur Thoren und Unfinnige fonnen jagen: 
„unſere ftarfe Hand, und nicht der Herr hat das Alles gewir- 
ket;“ das war bie Hoffart Lucifers, bie ihn aus dem Himmel 
brachte; der Webermüthige dachte nicht, daß Gott’ ihr aus 
Nichts gemacht, er fah nur auf feine Schöne und Herrliche 
feit, die alles Gefchaffene übertraf, fo riß ihn ber Hochmuth 
bin, unb weil immer die Hoffart vor dem Falle und ber 
Schande einhergeht, fo warb er fogleich .ausgeftoßen von bem 
Site feiner Herrlichkeit, und ftürzte in die äußerſte Schande 
und das ungeheuerfte Elend, der Erfte der Engel ift num ber 
Elendeite unter den Teufeln. O daß doch biefer ftolge, freche 
Geift nicht fo. viele Nachfolger, . nicht fo viele Söhne und 
Töchter hätte, baß er nicht dergleichen felbft unter fogenann- 
ten geiftlichen Leuten hätte, an. benen bie Hoffart Lucifers 
das Unerträglichfte aller Unerträglichkeiten ift! Du. aber, o 
Seele Chriſti, die bu beſtimmt biſt, die Herrliche Stelle bes 
verftoffenen : Engels ‚einft ‚einzunehmen, vergiß ber Demuth. 
nicht; denn fie allein. macht den. Menfchen wie ben Engel Gott 
wohlgefällig; vergebens iſt die Jungfraufchaft ohne die Des 
muth; nicht wäre bie Jungfrau Maria die-Mutter Gottes ger 
worden, hätte Hoffart gelebt in ihrer Seele, nur die Demuth 
hat fie in folche Würde verſetzt; ohne Demuth. -ift nicht nur 
feine Tugend denkbar, und wäre fie ba, fie würde als Hoffart 
ſich zeigen. 
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Die zweite Stufe ift das Andenken Chriſti, des bis jur 
fchimpflichften Tobdesftrafe erniebrigten Chriftus ; feiner gedenke, 
er erniedrigte fich fo tief, daß er der Auswurf bes Volfes 
wurde: „wire Bielten ihn, fagt Iſaias, als einen Ausfägigen; 
und als einen von Gott Gefchlagenen,” er war das elenbefte 
Menfchen-Bild jeiner Zeitz Hat fi nun unfer Herr und Mei- 
fter fo tief 'gebemmüthiget, fo werben doch bie Knechte bes Herrn 
nicht höher ftehen wollen, als der Herr, und der Schüler 
nichts Befjeres verlangen, als der Meifter? Du Seele Chrifti, 
du feine Schülerin, willft du anders feyn? wie verabfchenunge- 
würdig ift vor dem Herrn ein demüthiges Kleid, und darunter 
ein Herz voll Hoffart! welch ein elender Chriſt ift der, der 
binfehen fan auf feinen in Demuth und Beratung wan— 
beinden Herrn, und hinfchreitet im frechen Stolze und in gro 
Ben Dingen über fih! was Fann fluchwürdiger feyn an einer 
Braut CHrifti, was ftrafiwürdiger an einer Seele Ehrifti, als 
wenn fie fich beigehen läßt, fich zu erheben, fie, ber Wurm, 
ber Staub, ba fie doch weiß, daß der Bräutigam und der 
Herr, Knecht, der-Allerhöchfte, ber Allergeringfte, ber Uner- 
mefjene, Flein und verächtlich geworben ift? Recht fagt von 
folchen der Heilige Auguſtin: Was dehneft und bläheft du bich 
auf, dit todter Balg, wie magft du dich zeigen, du efelhaft 
triefendes Aas ? das Haupt in Demuth, das Glied in er 
muth! ift das nicht fchänblich und Häßlich ? 

Die dritte Stufe, führend zur vollfommenen Denuh, iſt 
ber ernſtliche Hinblick auf dich ſelbſt. Dann aber blickeſt du 
ernſtlich auf dich, geliebte Seele, wenn du erwägeft, woher du 
gekommen feieft, und wohin bu geheft? Dein Urfprung ift 
Staub und Erbe, dein erfter Wandel in der Sünde, ein Fremb- 
ling ift beine Seele, vertrieben vom Vaterlande, ausgeftoßen 
aus dem feligen Paradiefe. Bebenfeft bu das, dann wirb ber 
Stolz des Herzens fich legen, dein Inneres wirb feufzen, und 
ausbrechen in die Klagworte ber drei Jünglinge bei Daniel: 
„Unferer Miſſethaten wegen find wir verachtet auf der ganzen 
Welt!” Ermwäge, wohin du geheft? abermal Staub und Aſche 
ift, wie dein Urfprung, fo dein Ende; „denn Staub bift du, 
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und follft wieder zu Staub werben!" Sollte Staub und Erbe 
übernnüthig feyn können? heute find wir, und morgen nicht 
mehr! heute gefund, morgen krank; heute find wir Hug und 
weife, morgen etwa find wir Thoren und handeln als ſolche; 
heute umgibt und Reichthum und Macht, morgen find wir 
Bettler und armfelige Gefchöpfe! und ein Chrift könnte fo 
elend und blind feyn, und fich brüften und groß machen, wäh- 
end ihm fo viel Jammer, Armfeligkeit und Gefahren von al- 
len Seiten drohen? So lerne denn bie Gott geweihte Seele 
ben Geiſt der Demuth, biefer allein findet Gnade vor Gott; 
durch dieſen Gelft fand Maria Gnade vor dem Herrn, „er 
fah an meine Demuth und Niedrigkeit," fang fie in ihrem 
Danfliede, und deſſen darfſt bu dich nicht wundern; denn bie 
Demuth iſt's, die ber Liebe den Weg bahnt, die dem Herzen 
alles Eitle entnimmt; je leerer wir am Stolze, fagt Auguftin, 
um fo reichlicher ift in uns ber Segen ber Liebe; fließet ja 
befanntlih das Wafler in die Thäler, und die Gnabe bes heis 
ligen Geiftes in ben Grund der Demuth; und je fchneller das 
Waſſer fließt, und fo fein Ziel cher erreicht, fo führt ein ftäter 
und unausgefester Wandel in wahrer Demuth fchneller die 
Seele Gott und feiner Gnade entgegen. „Das Gebet des 
Demüthigen, jagt Sirach, dringt durch die Wolfen, und läßt 
nicht ab, bis es Hinzufomme, und hört nicht auf, bis ber 
Höchfte darein ſehe.“ So demüthige dich denn, bu Dienerin 
Gottes, bu Seele Ehrifti, liebe die Niedrigfeit, laß auch den 
Gedanken des Stolzes nicht eingehen in bein Herz; ift ja ber 
Meifter der Demuth dein Meifter und Lehrer, unfer demüthige 
Herr Jeſus Chriftus! auch Haft du eine demüthige Mutter, 
beine hochverehrte Mutter, bie demuthsvolle Jungfrau und 
Mutter Maria! Sp aber follft und mußt bu fie lieben und 
üben die Demuth, daß bie Gebuld die Zeugin- fei und werde 
für fie, und nicht nur Zeugin, fie muß die eigentliche Tochter 
ber Demuth feyn; denn nimmmermehr ift jene die wahre De- 
muth, die diefer Tochter ermangelt. Höre, was ber heilige 
Auguftin jagt: Das ift nichts Befonderes noch Schweres, ge 
ing und arm fich Heiden, mit. niederhangendem Haupte eins 
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hergehen, und fo bie Demuth beweifen; bie Gebulb muß bie 
Probe der Demuth ſeyn; Sirach fagt: „Alles, was bir wis 
berfährt, das leide, und fei gebuldig in allerlei Trübfal.“ 
Leider muß ich aber, fährt Auguftin fort, befennen: Viele aus 
uns wollen nun ftolz fenn als &eiftliche, die als Weltleute 
nur fehr gering und unbedeutend einft waren! Darüber äußert 
fi ber heilige Bernarbus umftändlicher: Ich fehe zu. meinem 
größten Schmerze, fagt er, wie Manche, nachdem fie ber Welt - 
und ihrer Pracht entfagt haben, nun erft in ber Schule ber 
Demuth die Hoffart erlernen, und unter dem Schatten bes 
fanftmüthigen und demuͤthigen Lehrmeifters Chriſtus noch über: 
müthiger werden und unleibentlicher, als fie ehemals waren, 
ober nur gewagt haben würden, als Weltleute; ja, was noch 
weit verfehrter ift: Viele wollen unb fünnen im Haufe bes 
Herrn durchaus feine Verachtung oder fonft eine Zurüdfegung 
ertragen, bie ehemals doch in ihrem eigenen Haufe und unter 
ihren Angehörigen immer nur Die Letzten und Unbebeutenbften 
geweſen find, und ſolche wahrlich auch geblieben wären. So 
befolge denn, o geliebte Seele, befolget ihr Alle, bu und deine 
Mitchriften, meinen Rath: gefellet zur jungfräulichen Reinigs 
feit die Demuth, zieret bie Demuth mit jungfräulicher Rein— 
heit; beide vereiniget find eine Föftliche Perle in Gold gefaßt. 
Schließlich bitte ich als Chrift dich, meine chriftliche Seele, 
thue, was ich dir jegt fage, es wird bir nuͤtzen: fliehe bie ftol- 
zen Seelen, fliehe fie wie giftige Schlangen; verabjcheue eine 
folge Jungfrau, verabfcheue fie wie den Satan; fliehe ben 
Umgang der Stolzen, fliehe vor ihnen, wie vor töbtendem 
Gifte! Willft du wiffen, warum ich bier fo ernftlich bich 
mahne? ich möchte vor Anftefung dich bewahren; benn höre 
nur, was ein weifer Mann fagt, und wie er das Bild ber 
Hoffart fchildert: Jeder Stolze ift unerträglich, fein Benehmen 
ift unausftehlich, fagt er, der Anzug bis zur Ueberladung efel: 
haft; fieh den abgemefjenen fteifen Schritt, den trogigen Blid, 
bie wilde abftoßende Miene! der erſte Platz muß feiner feyn, 
beffer als er darf feiner feyn; benn fo wie er kann ja feiner 
feyn, feine Worte find Richter» und Weisheitd-Sprüche, was 
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er fagt, kann Feiner fagen, was er. thut und gethan hat; hat 
feiner gethan; das ift der immerwährende Inhalt feines Spre- 
chens, von der Achtung oder Nachgiebigfeit gegen Andere weiß 
er nichts und will das auch nicht wiſſen. Und mit folchen 
Gefhöpfen könnte eine Seele Chrifti fich einlaffen? die Braut 
bes Herren nicht fliehen vor biefen? fie follte nicht fürchten, 
von biefem Gifte.ergriffen und angeftedt zu werden? Wille, 
was Sirach fagt: „Wer ſich * zum —“ ber ler⸗ 
net — 01. 


CLXXVI. 
Uebung der Demuth. 
(Bom heiligen. Branz von Sales.) 


Mas ift die Demuth? Ift fie die Erfenntnig unfers Elen- 
bes und unferer Armuth? Ja, fpricht der heilige Bernard, dieß 
ift die menfchlihe Demuth. Worin befteht dann alfo bie 
hriftliche Demuth? Sie befteht in der Liebe dieſer Armuth 
und feiner Niebrigfeit, in Hinficht auf die Erniedrigung un- 
ſers Heilanbes. 

Erfenneft du es, daß du ein armes, geringes Geichöpf 
bift? Sei e8 gern; rühme Dich deiner Niedrigfeit! Freue dich 
befien, daß beine Armfeligkeit der Güte Gottes zum Gegen- 
ftande ihrer Erbarmung diene. 

Je armfeliger die Armen find, für. defto beffer und gefchid: 
ter halten fie fih, Mitleid „zu erregen und Almofen zu em: 
pfangen. Wir find alle arm und elend, und auf die Aermften 
und Efendeften fieht der barmherzigfte Gott am liebften herab. 

Deine Armfeligkeit fei dein Ruhm! „Ich will mich mei» 
ner Schwachheit rühmen; damit bie Kraft Chrifti in mir 
wohne,“ fpricht der Apoftel (2. Kor. 12, 9.) „ich gefalle mir 
in meinen Schwachheiten,“ fpricht eben berfelbe, ®. 10. Siehft 
bu? Gein Elend war fein Ruhm und fein Vergmügen; weil 
ed Gott gefiel, feine Ehre dadurch zu befördern. 

Gott hat auf dein Elend und deine Niebrigfeit fein Aus 
genmerf gerichtet, wie er es gerichtet hatte auf die Erniedris 
gung ber heiligften Jungfrau (Luf. 1, 58.), welche in ber 
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Demuth ihres Herzens fingt: „Der Herr hat auf die Niedrigs 
feit feiner Magd gefehen.“ 

„Die Menfchen fehen auf das Neußerliche; Gott aber 
fieht auf das Herz.” (1. 8. d. Kön. 16, 17.) Wenn er bie 
Demuth unfers Herzens fieht, wie Flein wir in unfern eigenen 
Augen find; fo wird er und große Gnaden ertheilen, und wir 
werden um fo größer vor ihm. 

Demüthige dich alfo mit Freude vor Gott; aber bemüs 
thige dich gleichfalls vor den Menfchen; freue dich defien, daß 
fich die Welt nichts aus dir macht. Wenn dir die Welt ihre 
Hochachtung bezeigt, fo lache über ihr Urtheil und bebenfe 
bein Elend; . verachtet fie dich, fo tröfte und freue dich, daß 
fie wenigftens hierin der Wahrheit folgt. 

Was das Aeußerliche betrifft, fo zwinge dich nicht, Hierin 
Demuth zu zeigen; aber auch nicht, ben Schein berfelben zu 
vermeiden. 

Eine jede Gelegenheit, die Demuth zu üben, fei dir will 
fommen. Es ift gut, fich zuweilen zu niebrigen Dienften, bes 
fonderd gegen Arme und Kranfe, es feien Hausgenofien oder 
Auswärtige, herabzulaffen; dieß aber muß allemal mit aufs 
richtiger Freude gefchehen. 

Die Außerlichen Uebungen ber Demuth find nur bie 
Schale; diefe aber bewahrt die Frucht. 


CLXXVII. 

Bon der Erfenntnif feiner ſelbſt, und von der 
Tugend der Demutb, und andern Tugenden, die 
von Derfelben auögeben. 

(Dom ehrwürbigen Ludwig von Granada.) 

Außer den vorbefagten Uebungen gibt es noch eine höchit 
heifame und nüsliche, nämlich die Erfenntniß feiner felbft, aus 
welcher die Demuth und eine große Anzahl anderer Tugenden 
hervorquellen. Denn die Betrachtung erzeugt ganz vorzüglich 
die Demuth. Wie nämlich der heilige Bernardus fpricht, ift 
die Demuth nichts anderes, als die wahre Selbftverachtung, 
die aus der Erfenntniß feiner felbft hervorgeht. Hieraus ev 

Singel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Vollk. IV. 485 
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gibt fich, daß die Betrachtung oder Erwägung und bie Eelbft- 
fenntniß die Form ber Demuth, folglich auch aller andern Tu- 
genden ift, die aus ber Demuth fließen. 

Einige nennen dieſe Hebung die Auflöfung des Menfchen 
in fein Nichts; da es ber Zwed berfelben ift, daß der Menfch 
offenbar erkenne, er fei aus fich felbft nichts, und habe Alles, 
was er hat, von Gott; hieraus aber feine Verpflichtung er— 
fenne, kraft welcher er verpflichtet ift, Gott zu dienen und ihn 
zu lieben; da er ber Echulbner deſſelben für alle Dinge ift, 
die er hat und in ber Zufunft hofft. 

Wer immer alfo biefer Mebung fih ergeben will, ber 
wähle dazu eine geeignete Zeit und eine bequeme Stätte. Und 
find auch alle Zeiten und Orte hierzu tauglich, fo ift doch bie 
bequemfte Zeit dazu, die Zeit des Morgens nach dem Auffte- 
ſtehen. Dann alfo foll man in der Stille bei fich betrachten, 
was man aus fich felbft ift, und was man aus Gott iſt; da— 
mit man hieraus lerne, was man von fi, und umgefehrt, 
was man von Gott benfen foll. 

Damit du nun wohl erfenneft, was bu aus bir felbft 
feift, erwäge vorzüglich drei Dinge: was bu warft, bevor bu 
geboren wurdeſt; was bu bift, feit du geboren wurbeft, 
und was nad dem Tode aus bir werden wird. — Bes 
vor du geboren wurbeft, warft du, bem Körper nach, 
ein unreiner Stoff, ber nicht würdig ift, daß man ihn 
nenne. Geit du geboren bift, wirft bu, wenn anders bu mit 
richtigem Blicke ſchauen und forfchen Fannft, fowohl was in— 
nerhalb des Menfchen, als was in feinem Aeußern ift, finden, 
daß bu ein, mit Schnee bebedter Düngerhaufen bift, ein über- 
tünchtes Grab, das aber innerlich voll der Fäulniß ift; ein 
vergiftetes Gefäß, das Alles verdirbt, was in bajjelbe gegof- 
fen wird; ein Gefchöpf enblih, das, mitten in dieſem Welt- 
meere allen Winden und Zufällen des Schickſals ausgeſetzt ift. 
Willſt du aber wiffen, was du nach dem Tode feyn wirft, fo 
tritt zu einem Grabmahle hin, und deutlich wirft bu bort 
hauen und erftaunen, wenn bu erwägeft, was bu nun bift, 
und in Kurzem feyn wirft. 
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Betrachte auch Hinfichtlich deiner Seele drei Dinge: näm- 
li was du warft, bevor du geboren wurbeft; was bu warft, 
bevor Gott Dich berief; und was bu endlich nach dieſem Berufe bift, 

Bevor du geboren wurbeft, warſt bu nichts. Was aber 
nichts fei, läßt fich nicht erflären, außer etwa durch einige 
Bilder. Denfe dir alſo dieß Nichts gleich den bichteften Fin— 
fternifien, als ben tiefiten Abgrund, als eine gänzliche Ent: 
behrung alles Seyns. Das Nichts ift geringer, als ein Stein, 
weniger, als Spreu. Erwäge nun, wie viele taufend und 
abermal taufend Jahre bu in biefem Nichts verbliebeft, und 
noch immer darin verblieben wäreft, wofern Gott diefen Fin: 
fternifien und dieſem Abgrunde dich nicht entrifien und bieß 
neue Seyn bir gegeben hätte! Verweile einige Zeit bei dieſem 
Punkte, und fafle dieß Nichts feit in’ Auge; und zwar fo 
lange, bis bu es gleichſam mit Händen faſſen fannft; denn bu 
wirft dadurch zu einer großen Erfenntniß beiner jelbft und 
Gottes gelangen. 

Betrachte nun aufmerffam, was bu vor der Berufung 
wareft, (wenn Gott aus ben Sünden bich berief) und finden 
wirft du, daß du lebteft gleich einem ungezähmten Thiere, ba 
bu in Allem deinen ungeorbneten und viehifchen Leidenfchaften 
folgteft, wohin immer folche dich forttrieben, — und gleich eis 
nem Heiden ohne Furcht Gottes und ohne Geſetz; fo daß bu 
auch Gottes gar nicht achteteft, als hätteft bu ihm nie erfannt, 
und auf diefe Weife ohne Zaum und nah Willtühr und Luft 
in alle Lafter dich ftürzteft. — Betrachte auch, nach deiner 
Berufung, nicht nur bie gröberen Sünden, die bu nun bege— 
heit; jondern auch, und zwar ganz vorzüglich, wie übel. du ben 
göttlichen Einflögungen. entfprachft, und. wie bu die Bequem⸗ 
lichfeiten, die Gott dir gegeben hatte, Gutes zu wirfen, miß- 
brauchteſt. Ermwägeft bu aber dieß Alles auf gehörige Weife, 
dann kannſt du gewiß überzeugt feyn, baß, wenn dieſe Zei- 
hen zu Tyrus und Sidon gefchehen wären (das heißt, wenn 
irgend ein Räuber oder Mörder die Gnaden empfangen hätte, 
die du empfingeft), biefelben vielleicht größeren Fortgang in ben 
Tugenden gemacht hätten.: Auch Fannft bu ru böfen 
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Knecht dich anfehen, ber das Talent feines Herrn in die Erde 
vergrub, und daß du alfo längft verdient hätteft, daß daſſelbe 
dir hinweggenommen würde; was auch gewiß gefchehen wäre, 
wenn nicht Gottes große Barmherzigkeit bisher dich geduldig 
ertragen hätte. 

Es eignet alfo dieß nicht deiner Tugend, fondern der gött- 
fihen Gnade; was aber dich felbft betrifft, bift du fürwahr 
das, was bu nach ber göttlichen ®erechtigfeit zu feyn ver 
dienteft. Da bu aber nach feiner Gerechtigkeit, deines Undan— 
fes und deiner Nachläffigfeit wegen, verbienteft, von ihm ver 
laffen und in bie äußerften Finſterniſſe verftoffen zu werben, 
follft du dir auch eigentlich denfen, bu feift bafelbft; weil bu, 
wie gefagt, dort zu feyn verbieneft. 

Diefen Schlüffen zufolge wirft du alfo durch bie erfte Er— 
wägung finden, daß bu aus bir felbft nichts, durch bie zweite, 
daß bu weniger als nichts, durch die dritte aber, daß du noch 
weit weniger bift, ba bu verbieneft, von Gott verlaffen zu 
werben. 

Betrachteft du dagegen, was bu durch Gott bift, fo wirft 
bu finden, daß Alles, was du haft, und was nur einiger Ma- 
sen den Namen des Guten verdient, von Gott ausging, ber 
der Quell alles Guten und alles Seyns ift. Denn die Gü- 
ter in dem Menfihen find von breierlei Art: es find Güter 
ber Natur, Güter der Gnade, und Güter, die gewöhnlich Gluͤcks⸗ 
güter genannt werben. 

Daß die Güter der Natur, wie der Leib, die Seele, das 
Leben, bie Gefundheit, die. Kräfte, die äußerlichen und inner- 
lichen Einne und alle8 Uebrige, fogar das legte Haar unfres 
Hauptes von Gott fommen, ift eine offenbare und befannte 
Sade. 

Woher die Güter ber Gnade, und von wem folche kom— 
men, bieß erhellt aus dem Namen felbit; nämlich von der blo- 
Ben Gnade und Barmherzigkeit Gottes. Unter biefen ift bie 
erfte Gnade die Gnabe der Auserwählung; daß biefelbe eine 
bloße Gnade und Barmherzigkeit fei, unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, da fie fein Verbienft vorausſetzt. 
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Die zweite ift die Gnade bes Berufes und der Reihtfer- 
tigung. Daß auch dieß eine bloße Gnade fei, erhellt fihon 
daraus, daß fie ohne vorhergehendes Werbienft gegeben wird. 

Die dritte ift jene Gnade, welche bie Gottesgelehrten bie 
begleitende ober mitwirfende Gnade nennen; und kommt diefelbe 
auch duch das Verbienft, fo hört fie darum nicht auf, eine 
Gnade zu feyn, ba dad Verdienſt felbft durch die Gnade 
fommt. 

Die vierte ift die Gnade ber Beharrlichkeit, und auch 
bieje ift eine Gnade und Barmherzigfeit Gottes; ja fie ift eine 
Gnade folder Art, daß fie nicht unter das Verdienſt fällt. 

Die fünfte it die ewige Glorie, nämlich die vollendete 
Gnade; auch diefe ift eine Gnade; denn wie der Apoftel 
fpricht: „durch die Gnade wird das ewige Leben gegeben.“ 
(Rom. 6.) 

Bei den übrigen Gnaden, welche umfonft verlichene Gna⸗ 
den genannt werben, zeigt der Name felbft an, daß fie aus 
Gnade gegeben werden, und folglich find wir wegen aller ber 
felben Gott ald dem Geber verpflichtet. 

Wer aber nicht glaubt, daß bie fogenannten Glücksgüter 
von eben demſeben Gott und Herrn ausgehen, der mißt dem 
heiligen Geifte feinen Glauben bei, welcher fpricht: „Gutes 
und Böfes, das Leben und ber Tod, Armuth und — 
kommt von Gott.“ (Eccl. 11.) 

Siehſt du nun, wie Alles, was innerhalb und — 
deiner, in dir und um dich iſt, ſammt und ſonders Gottes 
iſt? — Was erfolgt hieraus? — Weißt du, was du biſt? — 
So Hüte dich künftighin vor aller Vermeſſenheit, Ehrſucht, 
Hoffart, Eitelkeit und Selbſtachtung. Achte dich als das, was 
du in Wahrheit biſt, und gib Gott alle Ehre; was der De— 
muth eigen iſt, die aus dieſer Erwägung und ber Gelbfter- 
fenntniß hervorgeht. — Was erfolgt noch mehr hieraus? Daß 
du von nun an Gott als den Quell und Urfprung beiner 
felbft und alles deſſen anfiehft und betrachteft, was in dir und 
rings um dich, und alfo das Ganze ift, das bu bift oder feyn 
fannft; und folglich fünftighin deiner Betriebfamfeit ober deinen 
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Kräften Nichts, fondern Alles Gott zufchreibeft. Denn von 
ihm geht Alles aus, was immer du warft, was immer bu bift, 
und was immer bu hoffen fannft, einft zu feyn. 


Mit welchen Augen alfo follft du diefen fo wundergüti- 
gen Herrn anbliden? — Dieß will ich durch einige Gleich: 
niffe Dir zeigen, burch welche es Dir leichter werben wird, zu 
erfennen, was bu zu thun habeft, und woraus du auch lernen 
fannft, daß aus dieſem geiftigen Anblid aller Einfluß dieſer 
Sonne ber wahren Gerechtigkeit in unfre Seelen ftrömt. 
Blicke alfo Gott an, wie alle Wirkungen ihre Urfachen an: 
bliden, von welchen ihr Daſeyn ausgeht; denn Gott ift bie 
allgemeine Urfache aller Urfachen. Blide ihn an, wie ber 
Sohn den Vater, welcher der Anfang feiner Wefenheit tft; 
denn Gott ift unfer Vater; ja er ift mehr ald Water; denn 
er ift auch ber Urfprung und ber Grundquell unfrer Wefen- 
heit. Blide ihn an, wie die Braut ihren Bräutigam, von 
welchem all ihr ſowohl gegenwärtiges als fünftiges Gute ab» 
hängt; denn Gott ift unfer wahrer Bräutigam, und gibt un— 
fern Seelen die Bollfommenheit und bie Fülle der Glüdfelig: 
keit. Blicke ihn an, wie ber Körper bie Seele, von welder 
er das Leben, bie Würde und die Schönheit empfängt, bie er 
bat. Blide ihn an, wie die Erbe natürlicher Weife den Hims 
mel anblidt, von welchem fie alle ihre Fruchtbarkeit und Schöne 
erhält; benn Gott ift der geiftige Himmel, ber uns erleuchtet 
und regiert, und von dem unfer Leben ausgeht. Blide ihn 
an, wie bie Strahlen ber Sonne die Sonne ſelbſt anbliden, 
von welcher fie herftammen, und durch bie fie erhalten werben ; 
benn Gott if’, ber und das Dafeyn gegeben hat, bas wir 
haben, und ber baffelbe erhält. Blide ihn endlich mit foldhen 
Augen an, wie bie heiligfte Menfchheit unfres Herrn das götts 
liche Wort anblickt, mit welchem fie vereint ift, und von wel 
hem fie alle Vollfommenheit und fogar das Seyn empfängt ; 
diefer Anblick aber ift bemüthiger, keuſcher, lieblicher und ges 
treuer, als je bie menfchliche Verftandesfraft es zu begreifen 
vermag. Strebe alfo dahin, biefen Anblid auf gewiffe Weiſe 
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nachzuahimen ; je nach dem Beiftande und bem Geifte, ben ber 
Herr bir verleihen wird. 

Denn ift Gott all bein Wefen und all bein, fowohl ver 
gangenes, als gegenwärtiges und zufünftiges Gut: auf wen 
alfo follft du bliden? wen follft du fürchten? wem gefallen? 
wem gehorchen? wen loben? wen verehren? auf wen hoffen? 
wen Glauben und Treue halten, wenn nicht ihm, vder um 
feinetwillen? — So vertreibe denn alle menfchliche Nüdficht 
von dir; gib allem irbifchen Gepränge den Abſchied; denn 
Nichts Haft du mit diefen Dingen, und Nichts auch haben fie 
mit die gemein; fondern der Schöpfer allein ift in Allem an- 
zufehen. — Sieh alfo, chriftliche Seele, wie viele Früchte aus 
biefer fo geringen Wurzel, aus ber Kenntniß feiner felbit, her: 
vorfproffen! Denn betrachtet bu bie Dinge richtig, fo geht 
aus derfelben bie Liebe Gottes, bie Furcht, der Gehorfam, bie 
Hoffnung, das Gebet, die Danffagung, die Reinheit der Alb- 
fit, die Verachtung ber Welt und andere Tugenden in gros 
Ber Anzahl hervor. 

Hieraus erhellt, wie wahr die Demuth die Grundlage 
und Grnndvefte der übrigen Tugenden genannt wird, “Denn, 
wie kurz zuvor erinnert ward, fließen alle Tugenden aus ber 
Kenntniß feiner ſelbſt; dieſe aber ift der Quell und Urfprung 
ber Denmuth. Denn aus ber Erfenntniß feiner felbft entfpringt 
die Erfenntniß Gottes, aus der Erfenntnig Gottes aber und 
feiner eigenen fommen die übrigen Tugenden. 

So opfern wir denn bei der Erwägung biefer Dinge ung 
bemüthig feinen Händen auf; fallen wir zu feinen Füßen nie 
ber und beiheuern wir ihm, daß wir ihm angehören, und auch 
nur ihm. allein angehören wollen; ja daß wir und auch bef- 
wegen ihm aufopfern, damit er nach feinem Wohlgefallen in 
Zeit und Ewigfeit mit uns fihalte. 

Weihen wir uns auch ihm gänzlich, daß wir Fünftighin 
nicht mehr unfer, fondern Gottes feien, noch auch ferner un- 
ferm Willen folgen; noch endlich in irgend einer Sache unjern 
Nugen, unfre Bequemlichkeit oder Luft, fondern einzig und als 
lein das göttliche Wohlgefallen fuchen. 
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Da wir ed. aber nicht vermögen, dieß ohne: ihn zu thun, 
fo fügen wir alsbald die Bitte bei, und bitten wir um alle 
Tugenden, bie aus biefer Selbftfenntniß fließen. Sprechen 
wir alfo auf folgende ober ähnlidhe Weile, je nachdem ber 
Geiſt es und eingeben wirb: 

Gebet. 

Bift du, o Herr, mein Urfprung und mein Ziel: wen 
fol ih dann lieben, außer dich! Bift Du mein König und mein 
alferhöchfter Herr: wem foll ich gehorchen, außer dir? Liegt all 
mein Gutes und Böfes in deinen Händen: wen foll ich dann fürch: 
ten, wen in Ehrfurcht verehren, außer dich? Empfing ich aus 
deiner milden und freigebigen Hand alles Gute, das ich habe; 
und hoffe ich Alles zu empfangen, woran es mir gebricht : 
auf wen dann foll ich hoffen? auf wen vertrauen? Bift du . 
allein mir Vater, Herr, Schöpfer, Lenfer und Erlöfer: zu 
wem bann foll ich fliehen in allen meinen Nöthen, außer zu 
bir? Empfing ich und empfange ich noch täglich fo viele gute 
Gaben von dir: wen dann foll ich loben, wem Danf fagen, 
außer dir? Dienen Knechte ihren Herren mit fo großer Treue 
und Sorgfalt, fogar in den läftigften und gefährlichften Dingen, 
um ber Gaben willen, bie fie von ihnen empfingen, oder von 
ihnen zu empfangen hoffen: wie fol ich, o Herr, der ich weit 
größere von dir empfing, und noch weit größere erwarte, bir 
nicht auch mit weit größerer Treue und Sorgfalt, und zwar 
in größeren und fchwereren Dingen dienen? ba bu mein aller: 
höchfter Herr, ohne allen Vergleich Mehr verbieneft, und ich 
dir ohne allen Vergleich Mehr verbanfe; ja auch ohne allen Ber: 
gleich größer Jenes ift, das ich noch von bir hoffe und erwarte? 


CLXXVII. 

Die Selbfterfenntnig macht nicht verzagt, fon: 
dern gewährt im Gegentbeile Mutb und Rraft. 
(Bon P. Alphons Rodriguez.) 

Es liegt noch ein bedeutender Nugen in dieſer Nebung 
der Selbfterfenntnig, nämlich: daß fie nicht nur nicht muth— 
108 und verzagt macht, wie es etwa Manchem fcheinen dürfte ; 
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fondern daß fie im Gegentheile viel Muth und Kraft zu allem 
Guten verleiht. Die Urfache hiervor iſt: weil, wer fich felbft 
erfennt, zugleich auch fieht, er habe an fich felbft Nichts, wor⸗ 
auf er fich ſtuͤtzen könne; daher mißtraut er fich felbft, und 
fest feine ganze Zuverficht auf Gott, im welchem er fich ftarf 
fühlet und mächtig zu Allem. Daher fommt es, daß biefes 
bie Helden find, welche Großes unternehmen und wagen fün- 
nen, und es wirflih ausführen. Da fie nämlich Alles nur 
Bott, ſich felbft aber nichts zufchreiben, fo legt Gott Hand 
an, macht das Gefchäft zu dem feinigen, und nimmt es auf 
fi ; und hier beliebt es ihm, Wunderbares und Großes burch 
Schwache Werkzeuge und Mittel zu wirfen. „Auf baß er fund» 
mache den Reichthum feiner Herrlichkeit gegen die Gefäße bes 
Erbarmens, die er vorbereitet hat zur Herrlichfeit."1) Um 
die Reichthümer und Schäge feiner Erbarmungen zu offen: 
baren, will Gott durch ſchwache und gebrechliche Gefäße und 
Werkzeuge Wunderbares vollbringen. In bie alferfchwächften 
Gefäße pflegt er bie Schäge feiner Macht und Stärfe zu le 
gen, weil auf folde Art feine Herrlichkeit um fo prächtiger 
erglänzet. Daffelbe  fprach Gott felbft zum heiligen Paulus, 
als diefer, ermübdet von ben erlittenen Anfechtungen, laut flehte, 
derfelben ledig zu werben. Der Herr antwortete ihm 2): „Es 
genügt dir meine Gnade; denn bie Kraft wird vollendet in 
der Schwachheit." Meine Gnade foll dir genug feyn, fo viel 
du auch Anfehtungen dulden, und Schwäche in bir fühlen 
magft; denn ba zeigt ſich Gottes Kraft um fo vollfommener 
und ftärfer, je größer des Menfihen Ohnmacht und Schwäche 
ift. Gleichwie baher ber Arzt fih größere Ehre erwirbt, 
wenn bie Krankheit ſchwerer und gefährlicher war: eben fo 
geht dem Arme Gottes um fo größere Ehre zu, je größer bie 
Schwachheit von uns felbft it. So erklären diefe Schriftftelle 
die Heiligen, Auguftinus3) und Ambrofiusd). Deßwegen 
nun, wenn ber Menfch fich felbft kennt, auf fich felbft miß- 
traut, und fein ganzes Vertrauen auf Gott fest, kommt ihm 
alsdann Gottes Majeftät zu Hilfe und unterftügt ihn. Im 
Gegentheile aber, wenn Jemand auf fich felbft, auf feine Mittel 
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und Bemühungen vertraut; fo läßt ihn Gott hilflos. Dieſes, 
fagt der heilige Baftlius, ift bie Urfache, daß oftmals an eini- 
gen Hauptfeften, wo wir mehr Gebet und größere Andacht zu 
haben wuͤnſchen und meinen, baß wir Beides in geringerem 
Grade und Maaß haben; denn da vertrauten wir auf unfere 
Mittel, auf unfere Bemühungen und Vorbereitungen. Ein 
andered Mal aber, da wir es am wenigften benfen, Fommt 
und Gott bevor und überhäuft uns mit den Segnungen feiner 
Süßigfeit; damit wir nämlich einfehen, es fei dieſes Gnade 
und Erbarmung Gottes, nicht Wirfung unferer Bemühung 
oder unferes Verdienſtes. Auf folche Weife alfo macht bie 
Erkenntniß unferer Schwäche und Armfeligfeit uns nicht muth» 
los und verzagt; fonbern fie gibt uns vielmehr größern Muth 
und ftärfere Kraft, weil fie bewirkt, baß wir auf uns miß- 
trauen, und unfere ganze Zuverficht auf Gott fegen. Das ift 
eben jenes, was. ber heilige Apoftel Paulus fagt5): „Wenn 
ich ſchwach bin, dann bin ich mächtig." Das heißt: „Wenn 
ich mich erniebrige, fo werde ich erhöhet.“ So erflären es 
bie heiligen Auguftinus 6) und Ambrofius7) und fagen: Wenn 
ich mich demüthige, und für Nichts halte, und erfenne, baß 
ich für mich Nichts kann, Nichts vermag: dann werde ich em⸗ 
porgerichtet und erhöhet; benn je mehr ich meine Ohnmacht 
und Schwäche erfenne und einfehe, deſto mehr finde ich mich, 
im Hinblide auf Gott, ftarf und gefräftiget zu Allem. Denn 
er ift meine ganze Zuverficht und Stärfe (wie der Prophet 
fagt): „Der Herr wird feine Zuverficht feyn 8). 

Daraus wird man einfehen, daß es nicht Demuth fei, 
und daß nicht aus ihr jene mancherlei Arten von Muthlofig- 
feit und Berzagtheit entfpringen, bie uns fo häufig anwans 
bein; jest in Bezug auf unfer Fortfchreiten, da es und fcheint, 
wir Fönnten unmöglich die Tugend erringen, oder die böfe 
Gemüthsart und Neigung überwinden, die wir an und haben; 
jegt rüdfichtlich der Aemter und Gefchäfte, welche uns der Ges 
horſam überträgt, oder nur übertragen könnte, 3. B. bin ich 
wohl im Stande, einen Beichtunter abzugeben? vermag ich es, 
auf Miffionen zu gehen, oder einem andern Gefchäfte dieſer 
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Art vorzuftehen? — Es ſcheint dieſes Demuth zu ſeyn; ift’s 
aber oftmals nicht, fondern vielmehr eine Außgeburt der Hof 
fart, indem der Menfch fein Augenmerk auf fich richtet, als 
müßte er burch feine Kräfte, Bemühungen und Sunftgriffe die— 
fe8 oder jenes vermögen, ba er boch vielmehr auf Gott hin- 
fehen follte, in welchem wir erſt recht gefräftiget und ermuthi- 
get werben müflen. „Der Herr ift meine Erleuchtung und 
meine Errettung; wen foll ich fürchten? — Der Herr ift Ber 
fhirmer meines Lebens; vor wem fol ich zittern? Wenn 
Heerlager wider mich ftehen, fo wird mein Herz furdhtlos 
ſeyn; wenn fich Krieg gegen mich erhebt, fo werde ich auf ihn 
hoffen“ 9). Und wieder: „Wenn ich wandle in Mitte ber 
Todesichatten, fo fürchte ich Fein Unglüd, weil bu mit mir 
bift“ 10). Wenn Kriegsheere gegen mich ſich erheben, fpricht 
hier der Prophet, jo wird mein Herz fich nicht fürchten; wenn 
Schlachten gegen mich geliefert werben, fo will ich auf Gott 
hoffen. Und follte ich auch wandeln mitten in dem Schatten 
bes Todes; und hinkommen bis zu ben Thoren ber Hölle: 
fo wird mein Herz fich nicht fürchten; denn bu, o Herr, bift 
bei mir. — Wie fagt hier der Prophet mit verfchiedenen Aus: 
drüden immer Eines und das Nämliche, und wie find bie 
Pfalmen voll von foldhen Stellen, un bie Fülle und das Ueber⸗ 
frömen von Vertrauen und Liebe anzudeuten, wovon David 
gegen Gott befeelt war, und wovon auch wir befeelt ſeyn 
müflen! — „In meinem Gott. überfchreite ich die Mauer” 11). 
Sn ber Kraft meines Gottes überfteige ih Mauern, fo Hoch 
fie feyn mögen: nichts wird fich mir entgegen fegen. Er wird 
die Riefen durch bie Heufchreden beftegen. In meinem Gott 
werbe ich auf Löwen und Drachen treten. Wir werben ftarf 
feyn mit bes Herrn Gnade und Beiftand. „Denn er unters 
weifet meine Hand zum Streite; und richtet meinen Arm zu, 
gleich einem ehernen Bogen“ 11). 


1) Rom. 9, 23, 2) 2. Cor. 12, 9. 3) De Trinit. cap. 1. 
4) In 2. Cor. 12. 5) 2. Cor. i2, 10. 6) Lib. de Trinit. 7) In 
2. Cor. 12. 8) Jerem. 17, 7. 9) Psalm 26, 1—4, 10) Ps. 22, 4. 
11) Ps. 17, 885. .' 
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CLXXIX. 


Wie man mit dem Geifte der Demutb die Sorge 
für den guten Ruf vereinbaren kann. 
(Bom heiligen Franz von Sales.) 


Lob, Ehre und Ruhm find nicht der Lohn einer gewöhn- 
lichen, fondern einer feltenen und ausgezeichneten Tugend. 
Wenn wir Jemanden loben, fo wollen wir Andern Achtung 
für ihn einflößgen; wenn wir ihm felbft ehren, fo ift dieß ein 
Zeichen der Hochachtung, die wir für ihn hegen; und ber 
Ruhm ift nichts anderes, als ein gewiffer Glanz bes guten 
Rufes, der von allen Lobeserhebungen, die wir den Menfchen 
geben, und von allen Ehrenbezeigungen, bie wir ihnen erweis 
jen, zurüdftrahlt, gleich dem Glanze und Schmelze mehrerer 
foftbaren Ebelfteine, die zufammen eine Krone bilden. Nun 
verbietet uns bie Demuth jede Liebe und jede Hochſchaͤtzung 
unferer eigenen Vorzüge, und verbietet uns daher auch, nad) 
Lob, Ehre und Ruhm zu ftreben, die einem großen und ausge: 
zeichneten Verbienfte gebühren. Nichts deſto weniger jeboch 
ftimmt fie dem Rathe des Weifen bei, ber ung ermahnt, für 
unfern guten Ruf Sorge zu tragen, ba berfelbe nicht durch bie 
Vortrefflichfeit einer Tugend ober Vollfommenheit, fonbern 
nur durch eine gewiffe Reinheit der Sitten und Unfträflichfeit 
bes Lebens begründet wird. Wie die Demuth uns nicht ver- 
bietet, zu glauben, daß wir biefes nicht ungewöhnliche und 
untergeorbnnete Verbienft befigen; fo verwehrt fie und auch 
nicht, einen guten Ruf zu lieben und für ihn Sorge zu tras 
gen. Gewiß würde die Demuth auch nicht den Ruf achten, 
wenn er nicht zur chriftlichen Liebe erforderlich wäre; weil aber 
ein guter Ruf eine der Hauptftügen ber menfchlichen Gefell- 
ſchaft ift, und wir ohne ihn für das Allgemeine nicht nur un- 
nüß, fondern des Aergerniffes wegen, das ein fchlechter Ruf 
gibt, ſelbſt ſchaͤdlich wären, fo fordert die Liebe, daß wir ung 
einen guten Ruf wünfchen und bewahren follen, und bie Des 
muth biligt dieſen Wunfch und die Sorge bafür. 

Der gute Ruf ift für den Menfchen das, was das ſchöne 
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Grün des Laubwerfes dem Baume if. Die Blätter verfchö- 
nern den Baum, und bewahren deſſen noch zarte Früchte, wenn 
man fie eben auch nicht beſonders werth Hält. Eben fo ift 
ein guter Name zwar an fich nicht das höchfte Ziel unfers 
Strebend ; aber er ziert unfer Leben, und trägt viel Dazu bei, 
und unfere Tugenden zu bewahren, befonders wenn fie noch 
zart und ſchwäaͤchlich find. Die Verpflichtung, unfern guten 
Ruf zu erhalten und durch unfer Benehmen auch die gute 
Meinung zu beftätigen, die man von uns hat, ift für eine 
eble Seele ein jehr Fräftiged Aneiferungs- und Beftimmungs- 
mittel. Bewahren wir unfere Tugenden, chriftliche Seele! weil 
fie Gott, dem größten und höchften Ziele aller menfchlichen 
Handlungen, angenehm find. Wie aber derjenige, welcher 
Früchte aufbewahren will, fie nicht allein in Zuder legt, fon- 
bern auch in eigens zu biefem Gebrauche beftimmte Gefäße 
verfchließt; fo müffen wir auch die Liebe zu einem guten Rufe 
als ein fehr nügliches Mittel zur Bewahrung unferer Tugen- 
ben beitragen laffen, wenn fchon bie Liebe Gottes der haupt: 
fächlichfte Erhalter derfelben ift. — 

Es ift jedoch nicht nöthig, daß wir babei mit einem ge- 
wiffen Geifte brennenden Eiferd und mit einer ängftlichen Ges 
nauigfeit zu Werfe gehen; benn wer in Betreff feiner äußern 
Ehre zu fehr beforgt und empfindlich ift, gleicht jenen Leuten, 
die auch gegen die unbebeutendften Unpäßlichfeiten Arznei neh— 
men, und dadurch ihre Gefunbheit zu Grunde richten, ftatt fie 
zu erhalten. Eine zu große Beforglichfeit für die Erhaltung 
bed guten Namens führt ben Verluft deſſelben herbei, weil 
diefe zu ängftliche Sorgfalt den Menfchen zu einem Sonder- 
ling, ftörifh, argmwöhnifh und unerträglich macht, und. die 
Bosheit der üblen Nachrede gegen ihn herausforbdert. Eine 
üble Nachrede oder Verläumdung nicht wiffen wollen ober 
felbe verachten, ift gewwöhnlidy ein weit wirkſameres Mittel ges 
gen fie, ald Empfinblichfeit, Vertheibigung und Rache. Ber: 
achtung macht fie unwirkffam; der Zorn aber gibt dem, was 
fie fagt, eine Art von Wahrfcheinlichkeit. Das Krofobill, 
fagt man, ift nur jenen gefährlich, bie es fürchten; und fe 
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ſchadet die üble Nachrede nur jenen, bie ſich um fie bes 
fümmern. 

Die übertriebene Furcht, den guten Ruf zu verlieren, ver 
räth großed Mißtrauen auf das Verbienft befielben, ober auf 
die Tugend, auf bie er gegründet ift. Hölzerne Brüden über 
große Flüffe gefchlagen, laſſen bei jedem Austreten des Waffers 
ihre Zerftörung befürchten; während bei fteinernen auch in ben 
größten Ueberſchwemmungen dieſe Beforgniß wegfällt. Eben 
fo verachten jene, die eine wahrhaft hriftliche Seele haben, bie 
Fluth der Worte, wit welchen bie üble Nachrede bie Melt 
überftrömt; allein jene, bie fich ſchwach fühlen, beunruhigen 
fich über Alles, was man ihnen fagt. Wer einen allgemeinen 
guten Ruf haben will, verliert ihm unzweifelhaft ganz, und 
wer feine Ehre bei Leuten fucht, bie fich durch Laſter entehrt 
haben, verdient biefe Ehre völlig zu verlieren. 

Der gute Name ift gleihfam nur ein Aushängefchild, 
welcher anzeigt, wo bie Tugend wohnt. Die Tugend muß 
ihm alfo in Allem und überall vorgezogen werben. Wenn 
man dich daher einen Heuchler nennt, weil du ein chriftliches 
Leben führft, oder wenn man dich ber Feigheit beſchuldigt, 
weil du dem Nächften, ber dich beleidigte, verziehen haft, fo 
verachte folche Urtheile. Abgeſehen bavon, daß fie von unver 
fländigen und unter allen Beziehungen verächtlihen Menjchen 
fommen, bürfte man ja doch die Tugend nicht dem guten Rufe 
opfern. Die Früchte der Bäume find mehr. werth, als bie 
Blätter derfelben, und wir müffen bie innern geiftigen Güter 
den Außern vorziehen. Man fann eiferfüchtig auf feine Ehre 
feyn, aber man barf fie nicht wie einen Abgott verehren; und 
wie man Nichts thun darf, was das Auge guter Menfchen be 
leidigen könnte, fo darf man aud Nichts thun, was Beifall 
bei den Böfen finden würde. Der Pfalmift fagt, die Zunge 
eines Verlaͤumders gleicht einem fcharf gefchliffenen Scheer 
mefler, und wir können ben guten Ruf mit einem jchönen 
Haarwuchfe vergleichen. Schneidet ober fcheert man die Haare 
ganz. ab, fo wachen fte dichter und fchöner wieder, als fie zu— 
vor gewefen; reißt man fie aber mit der Wurzel aus, jo er 
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fcheinen fie nie wieder. Wenn wir burch ein unorbentliches 
und ausfchweifendes Leben unfern guten Ruf verlieren, fo wird 
es ſchwer feyn, ihm wieder herzuftellen, da er bis auf ben 
Grund zerftört iſt. Diefer Grund ift die Sittenreinheit, Die, 
fo lange wir fie befiten, uns die Ehre verfchafft, die Feine 
üble Nachrede rauben kann. Wir müffen jene eitle Unterhal- 
tung, jene unnüge Gefeltfcehaft, jene thörichte Freundfihaft, 
jene Sucht nach Vergnügen meiden, wenn ber gute Ruf, der 
mehr werth ift, als alle diefe menfchlichen Freuden, darunter 
leidet. Aber wenn die Welt wegen unferer Uebung der Fröm— 
migfeit, wegen unfers Fortfchreitend auf dem geiftigen Wege, 
wegen unfers Strebens nad) den ewigen Gütern zanft und 
murrt, ober üble Naihrede und VBerläumdung fich gegen ung 
erheben, fo muß man fie, wie man fprichwörtlich fagt, wie bie 
Hunde den Mond anbellen laffen. Das fcharfe Meffer ber 
üblen Nachrede wirb unferer Ehre nüslich feyn, wie das Reb- 
mefler dem Weinſtocke, der damit befchnitten wird, und dann 
noch mehr Früchte trägt. 

Richten wir immer unfere Blicke auf Jefus, ben Gefreu- 
jigten; wandeln wir mit Vertrauen und Einfalt; aber auch 
Hug und befonnen auf feinen Wegen. Er wird unfern guten 
Ruf beſchützen; geftattet er aber, daß er befledt ober und gar 
genommen werbe, fo gefchieht bieß, entweder um und felbft im 
den Augen der Menfchen mehr Ehre zu verfchaffen, oder um 
uns in ber heiligen Demuth zu vervollfommnen, von welcher 
ein Loth mehr werth ift, als taufend Pfund Ehre. Tabelt 
man und ungerechter Weife, fo ftellen wir, vom Geiſte bes 
Friedens befeelt, der VBerläumbung die Wahrheit entgegen; 
dauert fie aber fort, fo trachten wir, in unferer Selbftdemü- 
thigung zu verharren; denn wir legen auf dieſe Weife unfere 
Ehre mit unferer Seele in die Hände Gottes, wo fie am 
ficherft.n und beften verwahrt if. Wir wollen (nach dem 
Beifpiele des Heiligen Paulus) unferm göttlichen Meifter bie 
nen, ob man Gutes oder Böfes von uns fpricht, bamit wir, 
wenn der Herr will, baß wir gebemüthiget werden, mit Das 
vid fagen können: „O mein Gott! um beinetwillen habe ich 
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Schmach erbuldet, und Beihämung hat mein Angeficht be 
deckt!“ 

Ich mache jedoch Hier zwei Ausnahmen. Es gibt näms 
lich gewiffe Verbrechen, bie fo [hmählich und entehrend find, 
bag Niemand in diefer Beziehung einen Vorwurf auf ſich darf 
laften laffen, wenn er fi von ihm reinigen fann. Die zweite 
Ausnahme betrifft gewiffe Perfonen, deren guter Ruf zur öf— 
fentlichen Erbauung durchaus nöthig if. In dieſen beiden 
Fällen muß man, wie bie Gotteögelehrten behaupten, feine 
Ehrenrettung mit Ruhe verfolgen. 


CLXXX. 


Bon der Eigenliebe. 
(Bon Abbe Baudrand.) 


Die Eigenliebe ift bie übermäßige Liebe zu uns felbit. 
Der Menſch wurde mit einer geboppelten Liebe erfchaffen, ber 
Liebe zu Gott und ber Liebe zu fich felbft; jedoch mit dem 
heiligen Geſetze, daß fich die Liebe zu uns felbft rein auf Gott 
als ihren Endzweck beziehe. In biefem Stande liebte fich der 
Menſch nicht nur ohne Sünde, fondern es wäre ihm fogar 
Sünde gewefen, ſich nicht zu lieben. Die Sünde hat biefe 
heilige Orbnung verfehrt. In Folge ber Sünde artete bie 
Liebe zu uns felbft aus, und erfüllte unfer Herz fo ganz, daß 
fih die Liebe zu Gott daraus entfernte. Die Eigenliebe war 
beim unfchuldigen Adam heilig; beim fündigen Menfchen. aber 
wurbe fie ftrafbar. 

Diefe übermäßige, zügellofe Liebe riß die Herrichaft un- 
ſeres Herzens an fih, und eignete ſich die Stelle zu, welche 
Gott allein geweiht war. Cie ſetzte fih auf den Thron un- 
ferer Seele und wurde der Anfang und Endzweck aller unferer 
Handlungen, unferer Gedanken, unferer Empfindungen, unferer 
Wuͤnſche, unferes Haffes, unferer Furcht, unferer Hoffnung ; 
fie machte ſich zum Mittelpunfte alles befien, was uns um- 
gibt, und Alles ift ihr fremd, was in ihre Abfichten und An- 
ſichten nicht eingeht. 

Die Eigenliebe ift alfo ein fo feines Lafter, daß fie fich 
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in Alles einfchleicht, und zugleich ein fo anfledendes Laiter, 
daß fie Alles vergiftet; -und bieß find bie beiden Merkmale, 
an welchen wir die Eigenliebe und ihr ganzes gefährliches We⸗ 
fen erfennen, - 

Wenn wir in: die einzelnen Erſcheinungen und Handlun⸗ 
gen unferd Lebens eingehen, finden wir vielleicht kaum eine 
einzige, die nicht mit ber Eigenliebe in Berührung fteht; fie 
geht und voran, fie geht und zur fie folgt unſeren 
Tritten. 

Die Eigenliebe herrſcht bei dem, was man iſt. Sind wir 
hoher Geburt, ſo reden wir mit Wohlgefallen von unſerm Ges 
ſchlechte, von unſern Verwandten, von unſern Ahnen, von uns 
ſern Verbindungen. Sind wir bon niederer Geburt, ſo ver— 
heimlichen. wir fie, vergeſſen fie, verläugnen. fie; und hat ums 
das Schidfal zu einer hohen Würde erhoben, fo. gehen’ wir 
ſogar ſo weit, daß wir unfre Familie nicht mehr kennen, — 
in der Dunkelheit zurüdblieb. 

Die Eigenliebe herrſcht in unſern Veſchaftigungen, bei 
Allem, was man thut, will man gelobt ſeyn; hat man einiges 
Talent, ſo ſtellt man es nicht unter den Scheffel, man zeigt 
es bei jeder Gelegenheit; die ganze Welt muß wiſſen, baf man 
Geiſt befigt. Ift man an einer Arbeit, fo zeigt man fie Je 
dernann, man ftellt fie zur Schau aus, man bettelt gleichfam 
um den Beifall, und erhält man dieſen nicht, fo fagt man, 
das jei Neid, bie Mißgunft,. welche alſo fpreche. 

Die Eigenliebe herrſcht in ber Gefellfhaft. Man will 
glänzen, man will wegen feines Geiftes bewundert werben, 
man Täßt ‚überall: feinen Wig fpielen. Woher Fame bie ſchlimme 
Gewohnheit, Allen zu wiberfprechen, wenn es nicht die Ei- 
genliebe wäre, welche ‚nirgends zurüdftehen mag, welche fich 
überall eindrängt. "Woher füme ed, daß man gerade benjeni- 
gen am häufigften wiberfpricht, die ſich eine gewifle Oberherrs 
kichfeit anmaßen, wenn es nicht ber Stolz wäre, ber über An- 
dere Herrchen will ? 

Die Eigenliebe drängt fich fogar in unfere Leiden. Wenn 
wir unglüdlich find, wollen wir, daß uns Jedermann beflage 
unb an unfern Schmerzen theilnehme; und gefchieht dieß nicht, 
fo befchweren wir und barüber, wir reden bitter, und nen 
nen bie Leute gleichgiltig, undankbar, herzlos. 

Sintzel, vollſi. Anl. 3. chriſtl. Vollk. IV. 9 
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„Die. Eigenliebe ſchleicht ſich ſogar in. unfere vorgeblichen 
Tugenden ein. Ja, die. fcheinbar tugendhafteften Werfe beru: 
ben‘ oft auf. feinem anderen Grunde, als auf ber Eigenliebe, 
Es find Bäume, welche ſchöne Blätter treiben, aber durch, den 
Saft: ihrer vergifteten Wurzel nur faule und: verfluchte Brüchte 
bringen... Denn ach, was find: häufig. unfere Tugenden anderes, 
als Eigenliebe! Wie oft ift die Beicheidenheit, die Sanftmuth 
nur ein angenommenes Weſen, um die. Welt. zu beftechen. 
Man demüthigt fi, um Lobfprüche zu ärnten; man jet fich 
herab, um fich durch Andere, erheben. zu: laſſen, man erhebt An- 
dere, um fie wieder, herabjegen zu laſſen, damit dadurch ein 
heller Wiederfchein auf uns zurüdfalle. Aber was das Trau⸗ 
rigſte, das Unglaublichfte ift, die Eigenliebe erftredt ſich fogar 
bis:in den Staub, in den wir zerfallen werben, bis jenfeits 
des Grabes. O fterblicher Menſch, woher fommen jene ftols 
zen Grabmähler,: Die im Mittelpunfte deines Nichts, ‚der Eitel- 
feit, errichtet werden? Weil man fein Leben. in diefer Welt 
nicht .verewigen kann, fo fucht man fein Gebächtniß zu verewi⸗ 
gen, fo fucht man eine eingebildete Unfterblichkeit in dem. Anz 
denfen, der Menfchen.. DO eben: fo ftrafbare ald verächtliche 
Eigenliebe, bie ihre Eitelfeit in den Staub baut! O Hoffärti- 
ger Erdenwurm, während bu deinen Namen verewigen willft, 
verewigft du nichts als beine Eitelfeit! 

Die Eigenliebe zieht folgende Wirfungen ‚nach fi. Sie 
wendet unfer Herz von ber Liebe: zu Gott ab. Ein Herz, das 
vol Liebe zu ſich felbft ift, vermag unmöglich die. Eindrüde 
der göttlichen Liebe aufzunehmen. 

Sie vergiftet alle unfere Tugenden, und. raubt ung das 
Berbienft unferer Handlungen. : Ein Herz, das Alles auf fich 
bezicht, fann von Gott nichts erwarten. 

‚Sie verleitet. und ‚zu unzähligen Sünden. Eine faule 
Wurzel. kann nur faule Früchte bringen. | 

Sie: verfchließt unfer Herz der Gnade bes Himmels. Ein 
Herz voll Eigenliebe ift fein fruchtbares Erdreich für bie 
Gnabe. 

Sie wird eine Quelle von tauſend Widerwaͤrtigkeiten 
und Unruhen. für uns! Ein. Herz, das von der Eigenlicbe 
beherrfcht wird, vergehrt fich felbft in feinen Gewiſſensbiſſen 

Kurz, die Eigenliebe ift ein Makel, ein Sauerteig, ein 
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Ausſatz, ein. freſſendes Geſchwütr; — wie viele Gninde, um fie 
zu bekaͤmpfen! Halten wir uns. an folgende, Mittel: ı 

‚ „D Da-bie Eigenliebe ein ſo feines Lafter iſt, fo wollen 
wir. ftetS auf unferer Hut feyn, damit fie ung nicht hinter⸗ 
gehe; da fie ein fo anftedenbes Lafter ift, fo wollen wir: flete 
auf dev Hut ſeyn, baß fie ung nicht. vergifte.. 

2) Wir wollen ohne Unterlaß: über ‚und wachen, und fos 
bald wir eine. Regung ber Eigenliebe gewahr werden, fo. wol⸗ 
len wird fie im Augenblide unterbrüden. 

3) Wir wollen ihr Demuth und Abtödtungen entgegen 
fegen; wir wöllen uns eine Buße auflegen, fo oft wir uns 
auf einer Handlung ber Eigenliebe ertappen, und wir wollen 
fie abzutödten trashten, fo oft wir und verfucht Ban; fie zu 
befriedigen. : 

4) Wir wollen Gott um feine heilige Liebe bitten, denn 
fie ‚allein ift im, Stande, die ftrafbare Liebe zu uns felbft. zu 
erſticken. 

5) Wollen: wir endlich bebenfen, daß nächft der Sünbe bie 
Eigenliebe die größte Feindin der göttlichen Liebe ift. 

Wenn wir unfere Eigenliebe nicht befäupfen, fo können 
wir. überzeugt ſeyn, daß fie alle unfere Handlungen vergiftet; 
und ſelbſt wenn wir fie unfer ganzes Leben: lang befämpfen, 
ſo fönnen wir fie nicht: ausrotten; Aber wir wollen hoffen, 
daß wir fie mit der Gnabe Gottes, wenn auch. nicht völlig 
erftifen, hoch, wenigitens beherrfchen können. 

Uebrigens ift nicht jede Gigenliebe in uns ftrafbarz; wenn 
fie von ber Art ift, daß fie ihren Mittelpumft in Gott hat, 
fo. ift fie eine vechtimäßige Liebe. Aber wir wollen Alles ans 
wenden, baß wir fie in den gehörigen Schranken. halten. 

Gebet. 

Ich weiß ed, o Gott, daß beiner heiligen Liebe Nichts fo 
fer. entgegengefept iſt, als dieſe verabſcheuungswürdige Liebe 
zu uns ſelbſt; ſie ſchleicht ſich in alle unſere Handlungen ein, 
ſie vergiftet alle unſere Beſtrebungen; ſie beraubt uns aller 
unſerer Verdienſte, fie iſt bie verderbliche Quelle unzaͤhliger 
Sünden; und doch denken wir nicht einmal daran, uns ihret⸗ 
wegen Vorwuͤrfe zu machen. Ja noch viel weniger, uns zu 
beſſern. Wir entſchuldigen fie, wir rechtfertigen fie, wir feufzem 
nicht einmal über bie töbtlichen Wunben, bie — ‚Seele fchlägt. 
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Erleuchte mich, o mein Gott, auf daß ich das Verderben 
erkenne, und waffne mich, daß ich feine. Anfälle zurüdichlage. 
Ah, ich bin fo ſchwach, wenn ich gegen mich Fämpfen fol; 
unterftüge du mich, ftärfe du mich im dieſem Kampfe; es ift 
ja deine Ehre, für die ich ihm unternehme; ich habe. feinen 
fehnlicheren Wunſch, als biefe traurige Eigentiebe zu erftiden, 
um mur Dich, o Gott, aufeichtig, glühend, beftändig zu fieben, 
nur in die, Durch Dich und für dich zu lieben. Amen. 


Vom Selbitbafle. 
(Bom ehrw. Vater Joh. Craſſet.) 


1) Die eigene Liebe war im Stande ber Unſchuld ord⸗ 
nungsgemäß. Der Menfch liebte Gott Über Alles, und Alles 
wegen Gott. Jetzt aber ift fie fo unorbentlidy, daß er fich felbft 
mehr liebt, als Gott, und daß er Alles feiner ſelbſt wegen 
liebt. Die Eigenliebe ift ein Hauptfeind Gottes; fie liegt gegen 
ihn in unverföhnlichem Kampfe; fie hat feinen Sohn an's 
Kreuz gebracht; fie ift der. Urfprung aller Laſter; fie ift bie 
Urfache aller Sünden; fie ift die Peſt aller Tugenden. Sie 
veranlaßt alle Streitigkeiten, verurfacht allen Zwift, unterhält 
alle Feinbfchaften, ftört unfern Frieden, erzeugt unfern Gram 
und unfere ‘Unruhe, öffnet die Hölle, und verſchließt den Hims 
mel. Man muß fich alfo felbft haften, um in biefer und in 
der andern Welt glüdfelig zu feyn 

2) Um ein Chriſt zu feyn, muß man n Jeſu Ehrifto nach⸗ 
folgen; und um Jeſu Ehrifto nachzufolgen, muß man fich felbft 
verläugnen; man muß fich felbft verlaffen und haſſen. „So 
Jemand mir nachfolgen will,” fpricht Iefus, „der verläugne 
fich felbft, und nehme fein Kreuz auf ſich, und folge mir nach; 
denn wer feine Seele erhalten will, ber wird fie verlieren; 
wer aber feine Seele um meinetwillen verliert, der wird fie 
finden” (Matth. 16, 24. 25.). Diefe Seele ift nicht unfere 
Seele felbft, fondern die unordentliche Neigung unferer Seele, 
welche uns zur Sünde verleitet, nur ihre Ehre, ihren Vortheil 
und ihr Vergnügen fucht; fie ift das, was Eigenliebe, thieri« 
ſches Leben, der alte Menfch genannt wird. * iſt die Seele, 
welche wir haſſen muͤſſen 
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3) So fehr wir verbunden find; uns felbft zu lieben, fo 
fehr find wir auch verbunden, uns felbft: u haffen; und bas 
nämliche Gebot, welches uns befiehlt, daß wir ung lieben fols 
len, befiehlt und auch, daß wir uns haſſen follen; denn ung 
lieben heißt, und das allergrößte Gut, ben Himmel, verfchaf- 
fen; und um ihn zu befigen, müffen wir unfere Seele, das 
heißt, ihre böfen Neigungen und unorbdentlichen Begierden, 
baffen. „Wenn Jemand zu mir fommt, und haſſet nicht feinen 
Vater, und feine Mutter, und fein Weib, und feine Kinder, 
und feine Brüder und Schweftern, ja auch fogar feine Seele, 
der fann mein Jünger nicht ſeyn“ (Luf. 14, 26.). Was heißt 
Jemand hafien? Es heißt, ihm nichts Gutes wollen; e8 heißt, 
ihm Uebels wollen; es heißt, ihm immerhin Uebles wollen. 
Hegeft bu einen ſolchen Haß gegen dich felbft ? 


1) Die Eigenliebe befämpfen heißt nicht, dich haffen; 
ed heißt ein fiebenföpfiges Ungeheuer, Die fieben Tod- oder 
Hauptfünden, haffen. Es heißt den Teufel haſſen, deſſen Agent, 
Kundſchafter und Diener die Eigenliebe ift; denn fie ift mit 
ihm einverftanden, und beide haben beinen Untergang gefchwo- 
ren. Eie ift ein Hausteufel, welcher ärger ift, als alle Teufel 
ber Hölle, weil man ihm nichts Böfes zutraut, und ihn als 
Freund behandelt, wiewohl er ein Berräther, ein Mörder, ein 
Verführer, ein Aufrührer, ein blutdürftiger Tyrann, und bein 
allergrößter Beind if. Ei! wie Fannft du ihn lieben? Wie 
trachteft du nicht, ihn zu vernichten? Du kannſt nicht mit ihm 
fertig werben, als wenn du dich ſelbſt haffeft, und allen deinen 
böfen Begierden entfageft. 

2) Die Liebe Gottes kann nur in ung herrfchen durch 
den Haß unſer felbft; denn die Eigenliebe und die göttliche 
Liebe fönnen nicht in dem nämlichen Herzen beifammen wohnen. 
Die Liebe Gottes hat das Necht auf unfer Herz, als auf ein 
Gefhöpf, welches er gemacht hat, damit es ihn liebe, und 
welches er iheuer erfauft Hat, indem er, um zum Befige deſſel— 
ben zu gelangen, feinen Eohn in den Tod hingegeben hat. 
Die Eigenliebe aber will e8 ihr der Verjährung wegen raus 
ben, weil beide zugleich geboren find, und weil fie es von 
ihrer Geburt an befigt. Willft du, daß Gott in deinem Herzen 
herrſche? Vertreibe die Eigenliebe! Du wirft fie aber nur vers 
treiben durch den Haß deiner felbft. 
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3) Weißt du, was biefe Liebe iſt? Sie iſt ein Feind bei- 
ner Wohlfahrt, deiner Ruhe, deines Heiles und deiner Boll: 
fommenbeit. Alle‘ deine andern Feinde können bir ohne ihn 
nicht fchaden, und fie bedienen fich feiner, um dich zu Grunde 
zu richten. Wenn Lucifer in deiner Gewalt wäre, was würbeft 
dur ihm hun? Schlimmer, als den Teufel mußt bu die Eigen» 
liebe behandeln; denn der Teufel kann nicht in dein: Herz 
kommen, wenn ihm nicht die Eigenliche bie Thüre beffelben 

öffnet. Wenigftens mußt du fie behandeln als einen Feind, 
dem man alles Gute verfagt, das er begehrt; und dem man 
alles Böfe zufügt, das man ihm nur zufügen kann, und das 
er am meiften: fürchtet. 

Behandelſt du fie fo? Iſt e8 dein Vergnügen, ihr voſes 
zuzufügen? Widerſetzeſt bu dich allen ihren Begierden? Haft 
bu ftets in ber Hand den Etab bed Kreuzes, um biefen Dra: 
chen zu zerfchmettern, der dich auffreffen will? Ach! bu ma: 
cheft es, wie Einer, der eine vor Froſt erftarrte Nater in feinen 
Bufen ſchoͤbe. Du bift nur bedacht, beine Eigenliebe zufrieden 
zu ftellen; du erfundeft alle ihre Neigungen; du bift von Mor 
gen bis Abend nur bemüht, ihr Vergnügen zu machen. Heißt 
das ſich felbft Haffen? Heißt das ſich felbft verläugnen, und 
Jeſu Ehrifto nachfolgen? 

Herr! ich befenne, daß ich bisher Fein Chrift gewefen bin; 
ih will aber anfangen, e8 zu feyn, und erkläre defhalb ber 
Eigenliebe und meinen Leidenfchaften unverföhnlichen Sieg. 
IH will Jeſum Chriftum durch das Leben feines Geiftes in 
meinem Herzen herefchen laffen. Mögen Andere die Herrlich: 
feiten der Welt, die Güter des Glüdes und die Freuden ber 
Sinne ſuchen; ich meines Theils will nur mehr ſuchen, mic 
zu demüthigen, mich einzufchränfen, mich abzutödten; und ich 
will nicht ruhen, bis ich, wie der heilige Paulus, ſagen kann: 
„Ich lebe, jedoch nicht ich, ſondern in mir lebt. Chriſtus“ (Ga— 
lat. 2, 20.). Amen. - 


CLXXXH. 
Bon Vermeidung ded Ehrgeizes. 
(Bon heiligen Vater Eyhräm.) 


Warum läffeft du dich denn, o Bruder, vom Teufel ver- 
führen, nad) — zu trachten, wovon du feinen Nutzen 
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haft, und dir felbft eitlen Ruhm zw erwerben? Höre doch / was 
der Apoftel jagt: „Nicht wer’ fich felbft empfiehlt, ift bewährt, 
fonderm wer vom’ Herrn empfohlen wird“ (2. Kor. 10, 18). 
Höre auch den Ausfpruch unſers Heren: „Wie fünmet ihr glau⸗ 
ben, da ihr Ehre von den Menfchen annehmet, die Ehre won 
Gott aber nicht fuhert * (oh. 5, 44.) Gehe alſo in dich, 
mein Lieber, und überdenfe, warum bu dem eitlen Weltleben 
und dem Teufel_und feiner Pracht entfagt haft, und ſtehe ab 
von dem weltlichen Sinne! Weißt du denn nicht, daß du dich 
mit Eigenliebe und eitler Betrügerei verfündigeft, wenn bu ben 
Rebenmenfchen verkleinerſt? Bilde dir nur ein, du feieft ſchon 
weit vorgerücdt und uͤber deinen Bruder hinaus, und bu hätteft 
eine: höhere Stufe erffiegen durch deine Rechthaberei, und weil 
du deinem Bruder: nicht untertban fern wollteſt! Gib aber 
wohl’ Acht, da du nicht wegen deiner Sucht, Hier vor deinem 
Bruder zu ſeyn, dort hinter ihm umd Allen befunden werdeſt, 
und den nämlichen Befcheid erhalteft, wie jener ehrgeizige 
Meiche, der im unanslöfhlichen: Feuer gemartert wird: „Erin: 
nere dich, daß bu dein Gutes ſchon in beinem Leben gend 
fen’ haft!" (Luk 16, 25.) Denn es fteht gefchrichen: „Was 
bei ven Menjchen hoch ift, das iſt ein Gräuel bei Gott." (Lu. 
16, 15.) Haft bu denn vergeffen, was Jeſus fagt: „Mer der 
Erfte von euch ſeyn will, fei ieuer Knecht, und wer unter eitch 
ber ‚Größte feyn will, fei euer Diener!! (Matth. 20, 26. 27.) 
Bedenke wohl, daß du der Welt abgeftorben bift, und baß bein 
Leben verborgen ift-in Chriftus! Wann nun Ehriftus, unſer 
Leben, fich offenbart! dann werdet auch ihr geoffenbart werden 
in Herrlichkeit. (Koloff. 3, 3. 4.) Liebe alfo nicht den Ruhm 
bei den Menfchen! Denn er dauert nicht ewig; wie es heißt: 
„Altes Fleisch ift Heu, und aller Ruhm des Menfchen wie die 
Blume des Heues." (1. Petr. 1, 24.) Selig ift vielmehr, wer 
in bie Zahl der vollfommenen Menfchen gehört; denn das 
Sichtbare ift nur zeitlich, das Unfichtbare aber ewig.” (2. Kor. 
4, 18.) Bift du noch ein Sklave des irdiſchen Sinnes, fo iſt 
das Ganze bare Eitelfeitz:denn „Niemand kann zweien Herren 
dienen,“ (Matth. 6, 24.) Fort alfo, Geliebter, mit dem Joche 
des Feindes, und aller feiner Pracht! Beuge deinen Naden 
unter das Hoch unfers füßen Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti! 
Denn er hat felbft gefagt: „Wer fich erniedriget, der wird er 
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höher werben.” (2ul. 14, 11.) Ferner heißt e8: „Gott wiber- 
fteht den Stolgen, ben Demüthigen aber gibt er Gnade." 
Fürcdhten wir uns nur immer, meine Lieben, er möchte einft 
auch zu uns fagen: „Sie haben bie Ehre vor ben Menfchen 
mehr geliebt, ald die Ehre vor Gott.” 

Ihm fei Ehre in alle Ewigkeit! Amen! 


CLXXXIT. 


Bon der dhriftlichen Einfalt. 
(Bom feligen Albertus Magnus.) ” 


1. Die Einfalt als wahre, vollfommene Tugend exrheifcht, 
bag man Niemand beleidige und Allen nüge. Dieſe Beftims 
mung gibt die Erklärung über die Barabeln Salomons Diele 
ift Die erfte Tugend, die an Job gelobt wird: „Es war ein 
Mann im Lande Huß, mit Namen Job, und derfelbe Mann 
war einfältig und aufrichtig,“ (Job. 1, 1.) gleichfam ald bie 
ausgezeichnete unter feinen übrigen Tugenden. Diefe Tugend 
empfahl der Herr, ber feine Apoftel in bie ganze Welt aus—⸗ 
fandte, die Ungläubigen zur Einigkeit des Tatholifhen Glaubens 
zu berufen, mit biefen Worten: „Seid Hug, wie die Schlan- 
gen, und einfältig, wie die Tauben,” (Matth. 10, 16.) wo bie 
Klugheit mit der Einfalt verbunden if. Denn bie Klugheit 
ohne die Einfalt ift Schlauheit; und Die Einfalt ohne die Klug- 
beit it Dummheit. Wie die Taube weber mit bem Schnabel, 
noch mit der Klaue verlegt, fo ſchadet auch ber wahrhaft Ein» 
fältige weder mit Worten, noch mit Thaten. 

2. Derjenige liebt die Einfalt in der That, der fich nicht 
mit vielen Dingen befchäftiget, wie die Marta. Denn nur 
dort gibt es Verwirrung, wo es viele Gefchäfte gibt. Die Ein» 
falt fucht aber nur Eines, von dem ber Herr fagt: „Es ift 
nur Eines nothwendig.“ (Luk. 10, 42.) Dieß gereichte Maria 
zum Lobe, welche ben beften Theil erwählt hat, ber von ihr 
nicht wird genommen werben. Dieß ift Das eine Gut, in wels 
chem alle ewige und unermeßliche Güter begriffen find. 

3, Zur Liebe der Einfalt foll uns ber aus berfelben her- 
vorgehende Bortheil reisen. Denn es fteht gefchrieben: „Seine 
(des Herrn) Unterrebung ift mit ben Einfältigen.” (Prov. 3, 
32.) Der Herr würdigt bie Ginfältigen eines befondern Zus 
trauens und läßt fie feine Geheimniſſe wiffen. Deßhalb fagte 
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ber Here zu ben Apoſteln, bie die Herbeiführung ber Kinder 
zu ihm nicht geftatten wollten: „Laffet. die Kleinen nnd ver: 
wehret e8 ihnen nicht, zu mir zu kommen; denn das Himmel- 
reich wird folchen zu Theil.” (Matih. 19, 14.) Diefe ift jene 
Zugend, ohne die es kein. Heil gibt. Denn unfer Herr Jeſus 
fagt ausdrücklich: „Wenn ihr nicht werbet, wie bie Kinder, fo 
werbet ihr nicht in das Himmelreich eingehen." (Matth.. 18, 3.) 
Er fagt nicht: „Ihr follet Klein, (Kinder), werben, fonbern 
wie bie Kleinen, bas ift: einfältig und unfchulbig. 

Bon einem andern Vortheil, welchen die Einfalt gewährt, 
rebet die Schrift alfo: „Wer einfältig wandelt, der wandelt 
ſicher.“ (Prov. 10, 9.) Der ſicherſte Weg zum Himmel ift der 
Weg der Einfalt. Denn die Schrift verfichert abermals: „ber 
Herr wird die befchirmen, welche einfältig wandeln.” (Prov. 2, 7.) 

Das Gepräge frommer Einfalt trägt derjenige an ſich, ber 
bie Handlungen Anderer nicht böfe auslegt, fondern von allen 
bas Beſſere denkt, der das Gute feines Nächften nicht böſe 
macht, noch verkleinert, der allen Gutes und Niemanden Uebels 
wünfcht, ber Gutes thut, und zwar volltommen, ber ‚gut gefinnt 
ift von dem Herrn und ihn in der Einfalt des Herzens fucht, 
ber fich feinem Willen ganz unterwirft und feine Gebote beob« 
achtet. 

5. Dagegen trägt derjenige das Gepräge ber Doppelges 
finnung, ber fich anders im Munde, anders im Herzen, und 
anders in ber That zeigt; wie Joab, der den Amafa bei dem 
Kinn nahm und fagte: fei gegrüßt, Bruder, und inzwifchen 
mit der andern Hand ben verftedten Dolch ergriff, und ihn 
durchbohrte. Ganz etwas anderes lehrt uns unfer Here Jeſus 
EHriftus, da er fpricht: „Eure Rede fei: Ja, ja; Nein, nein.” 
(Matth. 5, 37.) Das ift, was ihr im Herzen habt, das fpreche 
bee Mund, das zeige das Werk. Und der Apoftel Jakobus: 
„Ein doppelherziger Mann ift unbeftändig in allen feinen We⸗ 
gen.” (Jak. 1, 3.) Ueber foldhe Doppelgefinnte ergeht ber Fluch 
bes Herrn, bie nämlich Gott und dem Teufel zugleich dienen, 
bas ift> in Sünden und guten Werfen fich zugleich üben wol 
len. Gegen bdiefe hat ber Herr gefprochen: „Ihre Fönnet nicht 
zwei Herren zugleich dienen,” (Matth. 6, 24.) bie einander 
entgegengefegt find. Denn die Tugend und das Lafter, das 
Gute und Böfe fiehen feinblich gegen einander. Gegen jene 
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aber, bie da Gott und ber Welt’ zugleich‘ gefallen! wollen, erklärt 
ſich der: Apoftel. Jakobus! „Wer ein Freund. der Welt ſeyn 
will; der macht: fidh zum: Feinde Gottes.“ (Jak 4,4.) 
1: 6. Ein’Beweis von falfdyer Einfalt iſt es, wenn man ſich 
im Außerlichen :Umgange einfältig zeigt und die Falfchheit im 
Herzen trägt.) Bon ſolchen fpricht der. Prophet Jeremias: „Ze 
dermann hüte / ſich vor feinem Naͤchſten und wertrame: fich, nicht 
jeglichem. Bruber an; denn ein Bruder wird ben andern betrüs 
gen und untendrüden und: ein ——— * andern re 
— 4) Ä | 
22T TURXKIV 8 — 
Vom Gehorſam. 
* CVom heiligen Franz von Sales.) 
„Was immer fie euch jagen werben, bag thut!“ Matth. 13; 3. 


Die Liebe allein macht uns wirklich ı volllommen; aber 
Gehorſam, Keufchheit und Armuth find die drei Haupttugen: 
ben, die ums helfen, :die. Bolllommenheit zu. erlangen. : Der Ger 
horſam widmet unfern Geift, Die Keufchheit unſern Leib, und 
bie Armuth unſere Güter, ber Liebe: und dem: Dienfte Gottes. 
Sie find die drei Aefte des geiftlichen. Kreuzes, . an dem wir 
mit Jeſus gefreuzigt find; zugleich find fie aber auf eine vierte 
Zugend, auf die heilige Demuth, gegründet. Ich. erwähne hier 
diefe ‚drei Tugenden nicht, in:fo ferne man ſich Durch die feier⸗ 
lichen Gelübde, bie ein Ordensglied ablegt, oder durch: einfache 
Gelübde. aus guten ‚Gründen zu ihnen verbündlich macht. Ob⸗ 
glei das Gelübde diefen Tugenden viele Gnaden und Ver— 
bienfte erwirbt, fo. ift doch die Ausübung derſelben auch! ohne 
Angelöbniß völlig binreichend, um uns zur Vollkommenheit zu 
führen. Es ift wahr, ‚die Gelübde, und: befonders bie feierlichen 
des Drbensftandes, ‚führen den, der fie macht, auf den Weg 
zur Bolllommenheit; aber es iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen dem Wege zur Vollkommenheit und der Vollkom⸗ 
menheit ſelbſt. Alle Bifchöfe und Geiſtliche find ‚auf dieſem 
Wege zur Vollkommenheit, aber deſſenungeachtet beſitzen ſie 
noch die Vollkommenheit nicht ſelbſt. Trachten wir alſo, 
chriſtliche Seele! dieſe drei Tugenden ja nach unſerm Ber 
rufe in Ausübung zu bringen. Obwohl fie und nicht in 
den Stand, der Volllommenheit rn fo führen fie und 
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doch zur Vollkommenheit ſelbſt Auch ſind wir Alle verpflichtet, 
fie in Ausübung zu bringen, jedoch" jeder auf ſeine eigene 
Weile. Em a ua tn 
Es gibt zwei Arten don Gehorfam; der eine iſt nöthig, 
der andere freiwillig. In Folge’ der Gefege des nothwendigen 
Gehorfams mußt du deinen lirchlichen Vorgeſetzten, ale dem 
Papfte, deinem Bifchofe, "deinem Pfarrer oder ihren Stell 
vertreten in Demuth gehorchen. Du’ mußt ebenfalls deinen 
weltlichen Vorgeſetzten, das ift, deinem Fürften und der Obrig- 
feit, die er eingefest hat, "beiten Water ind deiner Mutter, 
deinemugeren und deiner Gebieterin Gehotfam Feiften! "Diefer 
Gehorfam wird ein nöthtwendiger genannt, weil Niemand ſich 
der Pflicht entziehen darf, feinen Vorgeſetzten zu Hehorchen,' da 
ihnen Gott felbft die Gewalt eingeräumt hat, über Die, welche 
er ihrer Leitung anverträute,' durch Amt’ und Befehl’ ji herr 
ſchen Folge alfo ihren Befehlen; denn Hierin beſteht der Ge 
horſam, der durchaus nothwendig iſt. Um aber vollkommen 
zu werben, mußt du auch ihrem Rathe und ſelbſt ihren Min: 
ſchen und Neigungen folgen, in fo fern Liebe und Klugheit 
e8 erlauben. Gehorche ihtten, wenn fie dir etwas Angenchmes 
auftragen, wie Epeife zu bie zu nehmen oder dich zu vergnũ⸗ 
gen. Wenn es gleich Feine große Tugend zu ſeyn ſcheint, 
ihnen in folhen Dingen zu gehorchen, fo wäre’ e8 doch 'ein 
großer. Fehler, ihnen den Gehorfam darin zw verweigern. Ge: 
horche im Allen’ gleichgültigen Dingen, wenn fie dir J. B. be- 
fehlen, dieſes ober. jenes Kleid zu tragen, diefen oder jeiren 
Weg zu gehen, zu fprechen oder zu ſchweigen; und bein’ Ge— 
horfam wird ſehr verdienftlich feyn. Gehorche in befehwerlichen, 
unangenehmen und mühfamen Dingen; und bein Gehorſam 
wird vollfommen fenn. Gehörche endlich ohne Widerrede, ja 
mit Sanftmuth, ohne Zögern, ja mit Eifer, ohne Unwillen, 
ja mit Freude; gehorche befonders mit Liebe und aus Liebe zu 
bem;: der aus Liebe zu uns bis zum Tode am Kreuze gehör- 
ſam wurde, und, wie der heilige Bernhard fagt, eher fein Le— 
ben, als den Gehorfam verlieren wollte. 

Damit dir lerneft, deinen Obern willig zu gehorchen, füge 
dich gern in den Willen derjenigen, die deines Gleichen find, 
indem bu ohne irgend einen Geift des Widerfpruches ihren 
Meinungen nachgibft, vorausgefegt, wenn fie nicht böfe find. 
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Sa, richte dich auch gern nach den Neigungen beiner Unterge- 
benen, wenn fie ber Vernunft gemäß find. Lege beine Macht 
über fie nicht auf eine ungeftüme Weile an ben Tag, fo lange 
fie in. den Schranfen ber Ordnung bleiben. Es ift ein Irrthum 
wenn man glaubt, man, würde als Orbensperfon leicht ge- 
horchen; während man Widerwillen und Wibderftreben fühlt, 
benen Folge zu leiften, bie Gott über und geſetzt hat. 

Wir nennen den Gehorfam freiwillig, der uns nicht als 
Pflicht auferlegt ift, fondern ber aus unferm freien Willen, 
aus unferer freien Wahl hervorgeht. Man kann ſich weber 
Bater, noch Mutter wählen, und gewöhnlich wählt man fich 
auch weber feinen Fürften, noch feinen Bifchof, ja auch nicht 
immer feinen Gatten; aber man wählt fich feinen Beidhtvater 
und Gewiffensratf. Man mag fich nun bei ber Wahl beffel- 
ben durch ein Gelübde verpflichten, ihm zu gehordhen, wie es 
die heilige Therefia gethan hat, die außer bem feierlichen Ges 
Lübde des Gehorſams gegen ihre Ordensobern auch noch das 
einfache Gelübbe ablegte, dem Pater Gratianus zu gehordhen, 
oder man mag ohne ausbrüdliches Gelübde einem Beichtvater 
Folge leiften, fo ift diefer Gehorfam ein freiwilliger, weil er 
auf unfern freien Willen -und auf unfere Wahl gegründet ift. 

Man muß allen Vorgefegten gehorfamen, und jedem Ein- 
zelnen in Bezug auf jenen befonbern Gegenſtand. uͤber den ſich 
ſeine Gewalt erſtreckt; — dem Fürſten in Allem, was die 
Polizei und die Verwaltung des Staates betrifft; dem geiſtli⸗ 
hen DOberhirten in Bezug auf die Firchlichen Angelegenheiten; 
einem Bater, einer Mutter, einem Gatten im Hauswefen, und 
feinem Gewiffensrathe und Beichtiger in Allem, mas er zur 
befondern Leitung der Seele anzuordnen für gut findet. 

Laß dir über alle Handlungen der Frömmigkeit, bie bu 
ausüben foNft, von deinem geiftlichen Vater beftimmte Befehle 
ertheilen. Sie werden dadurch verbienftlicher, weil fie außer 
ber Güte und dem Verbienfte, die fie aus ſich felbft ſchöpfen, 
auch noch das Verdienft bes Gehorfams haben, der fie anord» 
nete und von deſſen Geifte fie befeelt ſeyn werben. 

Selig find die Gehurfamen; ‚denn Gott wird fie. nie auf 
en gerathen laffen. 





781 


. ELXXXV. 
Bon der Pflicht ded Gehorſams. 
(Bom heil. Franz von Sales.) 


Der Gehorfam gegen Obere, bie Gott über ums gefegt 
hat, um nnd zu leiten, ift unnachläßliche Pflicht der Geredh- 
tigfeit, und diefer muß mit gänzlicher Unterwerfung des Ber- 
ftandes und Willens genug gethan werden. | 

Die Unterwerfung unſers Berftandes geſchieht durch Ges 
nehmigung, Gutheißung und Achtung des Gebotes und beffen, 
was geboten Hl. Und wenn je der Verſtand menfchlichen Ge- 
boten diefe Genehmigung und Achtung verfagen muß, wie es 
oft der Fall feyn kann; fo tft und bleibt er doch dem Gebote 
Gottes’ diefe Achtung fchuldig, der befohlen hat, den Vorgefep- 
ten ohne Ausnahme zu gehorchen, fo lange ihre Befehle dem 
Willen Gottes nicht offenbar zuwider find; benn in biefem 
Falle muß man vielmehr Gott, als den Menfchen gehorchen. 

Unfer Wille ift von Natur immer mehr zum ®ebieten, 
al8 zum Gehorfamen geneigt; unterdeſſen ift es doch gewiß, 
dag wir fähiger find, zu gehorchen, als zu gebieten. 

Um der Pflicht des Gehorfams vollfommen genug zu thun, 
werben brei Bedingniffe erfordert: 1) daß wir genehm halten, 
was und geboten wird, um unfern Willen darnach zu beques 
men; 2) daß wir nicht träg und langfam, fondern ungefäumt und 
mit Munterfeit gehorchen; 3) daß wir im Gehorfame ausharren. 

Ich fage nicht, daß es uns fogleich am Gehorfame fehle, 
wenn die eine oder andere von ben angezeigten Bebingniffen 
fehfet; denn wir find zur Tugend, und nicht zu den Bebdingniffen 
verbunden. Wenn wir auch mit Willen und gleichfam mit 
Gewalt gehorchen, weil uns unfer Beruf dazu verpflichtet ; fo 
hört unfer Gehorfam darum nicht auf ein wahrer Gehorfam 
zu feyn, kraft unferer erften Entſchließung. Auch Hört er 
darum nicht auf, wenn er bie und dort in einer geringen 
Sache unterbrochen wird; wenn wir ihn nur nicht auf einmal 
ganz aufgeben. Weit befjer und verbienftlicher aber wird er 
feyn, wenn er mit ben angegebenen Bedingnifien geleiftet wird. 

Der Gehorfam in erniedrigenden und verächtlichen Din- 
gen ift eine vortreffliche Hebung der Demuth. Es fann einem 
Die Verfuchung kommen, zu benfen, man fei wohl fähig, et« 
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was Größeres und Beſſeres zu thun; und doch iſt Nichts beſ—⸗ 
fer und Gott gefälliger, als ber Gehorfam. 

Um uns zum Gehorſame aufzumuntern, müffen wir öfters 
befien Vortrefflichfeit, Nugen und WVerbienft bei Gott in Er: 
wägung ziehen. Eh Ä 

Der Gehorfam iſt eine fo vortreffliche Tugend, daß fie 
unfer Heiland in feinem gauzen Lebenslaufe beibehalten wollte, 
und mehrmal gefagt hat, er fei nicht gefonmen, feinen Willen, 
fondern jenen feines Vaters zu thun. Und ber Apoftel jagt 
ung, baß Jeſus gehorfam geweſen fei bis zum Tode, ja bis 
zum Tode des Kreuzes. So, wollte er mit dem unendlichen 
Berbienfte ber vollfommenften Liebe das unendliche Verdienft 
bes vollfommenften Gehorfams verbinden, —*— | 

Die Liebe weicht dem Gehorfame, weil der Gehorfam bie 
Gerechtigkeit fordert. Es ift beſſer — gehorchen, als auß eis 
genem Antriebe ein Werf der Liebe thun. _ 

- Der Gehorfam gibt ber geringften Sache einen großen 
Werth, und macht fie verbienftlicher vor Gott, al8 wenn. man 
etwas an fich Großes nach eigener Willkühr thut. Wenn du 
aus Gehorfam iffeft, fo ift dein Eſſen Gott gefälliger, ald wenn 
du fafteft aus eigener Wahl; wenn bu dich aus Gehorfam zur 
Ruhe gibft, fo ift deine Ruhe verbienftlicher, al$ deine aus ei- 
genem Triebe unternommene Arbeit. _ 
Ein ſchönes Beijpiel hievon haben wir an ber heiligen 
Jungfrau Gertrud, welche, weil fie von zarter und ſchwäch— 
licher Leibesbefchaffenheit war, von der Oberin gelinder gehal« 
ten wurbe, als die andern Nonnen, und mit manchen Streng- 
beiten verfchont blieb, welche in ihrem Kloſter üblich waren, 
Was .meinft du, daß biefe gute Nonne gethan habe, um in 
ber Heiligkeit nicht zurüdzubleiben? Nichts Anderes, ald daß 
fe, ſich dem Willen der Oberin ganz einfältig unterwarf; und 
obſchon ihr. Eifer fie wünfchen ließ, alles das zu thun, was 
Andere thaten, fo ließ fie Doch davon an ficb nichts ‚merfen. 
Sagte man ihr, fie follte fchlafen gehen, fo-ging fie ohne alle 
Einwendung, weil fie verfichert war, daß fie der Gegenwart 
ihres göttlichen Braͤutigams Jeſus Chriftus eben fo gut ge 
nppe auf ihrem Lager, wenn fie fih da aus Gehorſam be 
fände, ‚ald wenn fie mit ihren Schweftern im Chore wäre. 
Diele, Untenperfung gefiel dem Herrn fo Wohl, daß ex ber heie 
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ligen Mechtildis, ihrer geiſtlichen Mitſchweſter, offenbarte, daß 
er mit Luſt im Herzen der heiligen Gertrud wohne. 
Endlich, wer den Gehorſam ‚übt, wie es ſich geziemt, 
wird einen innern Frieden, eine Ruhe der Seele genießen, die 
alle Vorſtellung uͤbertrifft, und ich kann das von Seite Gottes 
das . Leben — 
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CXXXVI. 
Von dem Gehorſame. 
‚don, Johannes Juſtus Landſpergius. 


Der Gehorſam⸗ iſt eine ſehr vortreffliche und eine ſehr an⸗ 
genehme Tugend. Ein Werk, das an und für ſich noch fo 
gering und ſchlecht iſt, gefällt mir doch, wenn es lauter und 
bes Gehorſams wegen geſchieht, mehr, und iſt dem Thaͤter 
viel verdienſtlicher und nuͤtzlicher, als eine große Anzahl an- 
berer Werke, die aud eigenem Willen gefchehen.: Liebe Seele, 
glaube mir, du kannſt fein Föftlicheres, noch wurdigeres Opfer 
mir ‚aufopfern, als ein demüthiges,. ‚gehorfames und zu allen 
Dingen willfähriges Herz. Denn es kann gefchehen,. baß der 
Menſch durch Ausübung eines einzigen Aftes des Gehorfang, 
den er: um meinetwillen vollzieht, fich ſelbſt verläßt (werläug- 
net), von fich jelbit ausgeht, und alfo in Verläugnung feines 
eigenen Willend mehr Frucht fchafft, und mir auch viel.inni- 
ger vereiniget wird,. als ‘wenn er ſich in. andern herrlichen 
Ueburgen. abgemattet hätte. 

Deßwegen, liebe Seele, follft du gehorfam ſeyn, und zwar 
dermaſſen, daß du, obſchon du mich in leiblicher Geſtalt gegen- 
wärtig ſäheſt, und in meiner. Gegenwart dich wie eine: Braut 
an der Nähe ihres geliebten Bräutigams Dich erfreuteft, daß 
du doch, jage ich, wenn bich Jemand von mir zum Gehorjam 
abfoxderte, alsdann mich verließeft,: um. den. Gehorſam zu er⸗ 
füllen. Denn dieſes hieße ja nicht mich, ſondern dich ſelbſt 
verlaſſen, weil du dadurch deinen eigenen Nutzen, deinen eige⸗ 
nen Troſt viel geringer hielteſt, als meine Ehre und meinen 
Willen, welcher. gebietet, daß du dich ſelbſt verläugneft, und 
nicht furcheft, was bein, foundern. was. Anderer ift.: Denn fo 
würdeft bu bich felbft, und „dein eigenes Gefuch. verlaſſen; 
mich aber verließeft du, damit nicht , fondern mir. wuͤrdeſt bu 
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einen. Dienft erweifen, der dich dafür hunbertfältiger Weiſe reis 
- her und föftlicher macht. | 

So lerne nun bich um meinetwillen verlaffen, beines ei- 
genen Troftes,. deiner Andacht, ‚deines. Zumehmens in Berläugs. 
nung deiner. felbft entbehren, damit. bu durch Erfüllung deſſen, 
was du ſchuldig bift, mich nicht allein ehreſt, fonbern auch auf 
eine andere Weife zunehmend Nichts verliereft, ja hundertmal 
Befleres dagegen erlangef. Darum foll dir Nichts fo lieb 
ſeyn, Nichts fo nüplich, von dem bu nicht bes Gehorfames 
wegen bich abziehen ließefl. Denn Altes, was du fo hoch lie 
beft, daß bu ben Gehorfam befhalb verweigerfi, oder nur 
mit traurigem, widerſpaͤnſtigem Gemüthe dazu geht, das ift 
ein Abgott deines eigenen Willens, ber bir viel fchäbdlicher ift, 
als man ausfprechen Fann. 

Biſt bu an einem. Orte, wo bu feinen. Obern haſt, oder 
wo bu ſelbſt der Obere bift, jo halte einen jeden Menſchen für 
deinen Obern; fei ihrem Willen gehorfam, und verlaß deinen 
eigenen; doch nicht aus Trägheit, fondern wie ſich gebührt, 
nur-aus emfiger. Sorgfalt, dich um meinetwillen ‚ganzlic zu 
verläugnen. 

Die Tugend des Gehorfams follft du lieb Haben von gan⸗ 
zem Herzen, und bis zum Tode nicht von dem Gehorfam lafs 
fen. Sei unterthänig, willfährig und gehorfam nicht allein 
ben Obern, fondern auch allen andern Menfchen um meinet- 
willen, und zwar in allen jenen Dingen, wo mein Wille nicht 
widerfpricht, und thu folches ohne Traurigkeit, ohne Murren 
und Urtheilen (Richten). 

Um aber dieſes befto fertiger thun zu eönnen ‚ ſieh nicht 
auf den Menfchen, der nach meiner Ordnung bein Oberer ift, 
wie gelehrt, ober tauglich er ſei. Gib darauf nicht Acht, er 
forſche es nicht, ob er gelehrt oder ungelehrt ſei, vornehm oder 
gemein; ſondern dieß allein betrachte, daß er von meiner Vor—⸗ 
fehung dir zum Obern gegeben iſt. Durch ihn will ich bich 
regieren, und durch ihn ſollſt du mich fragen, und hören. Aus 
biefer meiner Vorfichtigkeit nimm wahr, baß ich dich ebenfo- 
wohl duch einen Einfältigen, als durch einen Gelehrten, ja 
durch einen Jeden, der mir gefällt, tegieren, und mir unter: 
würfig machen will. 


Deßhalb erkläre dich ohne einigen Zweifel, ohne Angſt fuͤr 
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den Gehorfam; verlaß deinen Rath und die Meinung deiner 
Einfiht und Selbftklugheit, um dem Ausfpruche und Urtheile 
deines Obern dich allein zu untergeben. Alles, was er ver: 
ordnen und anbefehlen, rathen, oder auch nur meinen wird, 
das follft du aus feinem, wie aus meinem Munde annehmen. 

Denn zuweilen gebe ich meinen Dienern feine ſehr gelehr- 
ten und geübten Ohren (Einfichten, Kenntniffe, Geſchicklichkei— 
ten), damit fie nicht die menſchliche Weisheit, oder den Mens 
fchen in dem Menfchen, fondern viel billiger mich im Menfchen 
fuchen, der ich ihnen, wenn fie mir vertrauen, nicht weniger 
durch einen Einfältigen, als durch einen Gelehrten antworten 
fann. Deßwegen follen fie, was fie immer für Rath und Ant- 
wort empfangen, bafür halten, daß dieß (der Rat und die 
Antwort) nicht vom Menfchen, fondern von mir berfomme, und 
fie follen ſolches auch feiner menſchlichen Borfichtigfeit oder 
Einfältigkeit, fondern Alles mir und meiner Anordnung zus 
ſchreiben. Willt du demnach nicht betrogen werden, fo gehe 
den Weg des Gehorfams, und thue durchaus nichts ohne Rath 
deines geiftlichen Baterd und Obern. Lebe allezeit in Einfalt 
und Armuth des Geiftes, ohne einiges eigenes Urtheil, ohne 
eigenen Rath, ohne eigenes Schen, Hören x. ıc., und laß 
feine Urfache bei Dir ein, über etwas zu Flagen oder zu mur— 
ven, fondern halte immer für bas Befte, was bein Obeter, 
oder wenn fein folder vorhanden ift, was andere Leute für 
befier Halten, doch fo fange nur, ald man weiß, baß es Feine 
Sünde ift. 

Darum folft bu zur völligen Abtödtung deines eigenen 
Willens nicht nur unter dem Gehorfame eines Menfchen bich 
halten, fondern dich auch um meinetwillen allen Kreaturen un- 
terwürfig machen. Denn du follft deinen eigenen Willen fo 
fehr in dir haffen und vertilgen, daß du allenthalben, wo bu 
bift, dich nicht anders zeigeft, denn ald Menfchen, der feinen 
eigenen Willen, d. i. fein eigenes Wollen mehr hat, fondern 
Alles, was ihm widerfährt, ohme Unterfchied annimmt, und dem 
ber Wille eines Andern, wenn er ihn erfährt, allezeit beffer ge: 
fällt, wenn er feine Sünde ift, und die Erfüllung deffelben bie 
Grenzen der Befcheidenheit und Ehrbarkeit nicht überjchreitct, 
als der eigene. 

Deßhalb willfahre allen Menfchen in jenen Dingen, bie 

Singel, vollſt. Anl. z. Hrifl. Volt. IV. 50 
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dich angehen, als Hätteft du Jedermann Gehorfam verfprochen; 
ja auch allenthalben folft bu, wenn bu allein leben möchteft, 
deinen eigenen Willen nicht ald eigenen thun, fondern bein 
ganzes Leben und alle deine Uebungen orbne an zur Verläug- 
nung deiner felbft; denn dieß ift dir nüglicher, ald das irdiſche 
Paradies. Wie nun immer dir mein Wille, entweder durch 
innerlihe Einfprechungen, oder durch die Schrift, durch die 
Dbern, oder durch andere Kreaturen, oder auf weldhe andere 
Weiſe fonft mag geoffenbart werden, und fo oft bu immer von 
mir innerlich ermahnt wirft, folft du alsbald all Deinen eigenen 
Rath, bein eigenes Urtheil, deinen Willen, deine Meinung, 
deine Liebe und Neigung verachten, und meinem Willen allein 
folgen. Aber weislih mußt du lernen, was mein Wille fei, 
damit du nicht, wenn du meinft, meinem Geifte zu folgen, beis 
nem Geifte felbft oder dem Geifte des Irrthums und. Betruge 
gehorfameft. Darum thue Alles nah dem Urtheile beines 
Obern, und ergib dich gänzlich in feinen Willen. 


CXXXVI. 
Vom Geborfam. 
(Bon P. D. C. Joſ. Duadrupani.) 


Der Gehorſam, der nach den Worten der Väter die Seele 
aller TZugendübung feyn fol, muß jeder Unterweifung über Ge- 
genftände diefer Art vorangefegt werben. 

1) Wer dem Priefter des Herrn gehorcht, gehorcht nicht 
einem Menfchen, fondern Gott, der gefagt hat: „Wer-euch hö- 
vet, ber höret mich,“ 

2) Kein wahrhaft Gehorfamer ift verdammt, fein Unge- 
horfamer ift felig geworben. HI. Phil, Nerius. 

3) Der heilige Bernard fagt: daß, wer feinen eigenen 
Einfichten und Zweifeln gegen den Rath des Gehorfams folgt, 
feinen Satan brauche, der ihn verfuche, weil er fich felbft ber 
Satan ift. | | 

4) Man darf nicht fürchten, daß ein weifer Seelenführer 
ſich betrüge, oder daß er ung nicht Fenne, oder daß wir uns 
ihm nicht genug verftändlich gemacht haben. Mit ſolchen Zwei⸗ 
feln würbe aller Gehorfam umgangen oder aufgehoben. Wenn 
dich der Seelenführer nicht genug erfannt und -verftanden, ober 
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du dich nicht genug beutlich erflärt Hätteft, fo würbe er Dich 
ſchon noch weiter ‚gefragt Haben. Zudem hat Gott denjenigen, 
die bei ber Zeitung der Seelen feine Stelle vertreten, auch fei- 
nen Beiftand und fein Licht verheißen, und das ift genug, um 
auch ſchnell und einfältig. zu gehorchen, wie es die Heilige 
Schrift gebietet. 

5) Gott gibt den Stand unferer Seele nicht uns felbft zu 
erkennen, fondern dem, ber und an feiner Statt leiten foll. 
Es genüge dir alfo, von beinem weifen Seelenführer zu wif- 
fen, daß du auf gutem Wege bift, und daß die Barmherzigkeit 
und Gnade Jeſu Ehrifti in dir it. Du bift fhuldig, in Allem 
gehorſam zu feyn, noch viel mehr aber in diefem, wie der hei: 
lige Johannes von Kreuz fagt: Es ift Hochmuth und Mangel 
am Glauben, das nicht zu leiften, was der Beichtvater fagt. 

6) Die Seele hat die Verbindlichkeit zu gehorchen, alfo 
bat fie auch die Verbindlichkeit, alle Furcht zu fündigen, die ihr 
auffteigen könnte, wegzuwerfen und frei zu handeln. „Es wird 
bir ſcheinen,“ fagt der heilige Bonaventura, „du handelft gegen 
das Gewiffen, und anftatt dem wirft du ganz dem Gehorfam 
gemäß handeln; es wirb fcheinen, du fündigeft, und ftatt dem 
wirft bu bir ein großes Berdienft erwerben.” 

7) &8 ift nicht genug, ben Gehorfam bloß äußerlich im 
Werke zu üben, fondern man muß ihn auch mit dem Willen 
und mit dem Berflande ausüben, indem man nämlich wirklich 
das auch will, was ber Gehorfam fordert, und das auch glaubt, 
was der Gehorfam zu glauben gebietet. Ja man muß wiffen, 
daß eben in biefer Unterwerfung des Willens und bes Verftan- 
des das eigentliche Verdienſt des heiligen Gehorfams beftehe. 
Bott kann das Opfer nicht gnädig anfehen, dad nicht im Gelfte 
und in der Wahrheit gebracht ift. 

8) Der Gehorfam muß einfältig, fchnell, frei und allge: 
mein ſeyn. 1) Einfältig, weil man nicht grübeln und unters 
juchen, fondern nur die einzige Betrachtung machen foll: Ich 
habe zu gehorchen. 2) Schnell, weil man Gott gehordht. 3) 
Frei, weil, wer Gott gehoccht, nicht fehlen fann. 4) Allge- 
mein, weil fi der Gehorfam auf Alles erſtreckt, was nicht 
Sünde iſt. 

9) Der Beichtvater und Seelenführer, in deſſen Hände 
dein Gehorfam gelegt ift, fei aber auch, was A foll, näm« 
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fich voll Liebe, tugendhaft, gelehrt, Hug. Ueber biefen Punkt 
fann nicht genug empfohlen werden, die Anleitung zu einem 
frommen Leben von dem heiligen Franz von Sales zu leſen. 

Endlih muß nod aufmerffam gemacht werden, Daß man 
einen Priefter zum Beichtvater und einen andern zum Geelens 
führer haben kann. Wie viele Seelen leitete der heilige Franz 
von Sales mit feinem Rathe und durch feine Briefe, deren 
Beichivater er doch nicht war. „Dem Geelenführer,” jagt bie 
fer Heilige, „entbedt man feine ganze Seele, dem Beichtvater 
nur das, was Sünde iſt.“ — Für das Amt des Beichtoaterd 
genügt weniger, große Eigenfchaften werben bei dem Seelen. 
führer gefordert. 


CLXXXVIM. 


Von der den Beichtvätern und Predigern 
ſchuldigen Achtung. 
(Vom heiligen Franz von Sales.) 


Ich wünſche, daß man eine recht hohe Achtung gegen bie 
Beichtväter habe; denn nebft dem, baß wir verpflichtet find, 
das Prieftertfum in ihnen zu verehren, muͤſſen wir fie. betrach- 
ten ald Engel, die uns Gott fendet, um uns mit feiner Güte 
auszuföhnen; und nicht nur dieß, fondern wir müffen fie auch 
für feine Statthalter auf Erben anfehen, auch dann, wenn fie 
es zu fehr zeigen, daß fie Menfchen find, und mande Unvoll- 
fommenheiten verrathen, 

Wie die Beichtväter zum fahramentalifhen Stillfhweigen 
verbunden find, fo haben auch wir eine gegenfeitige Schuldig- 
feit gegen unfere Beichtväter, das zu verſchweigen, was fte 
und in ber Beicht gefagt haben, wenn es nicht etwas zur Er- 
bauung ift, wodurch das Beichtgeheimniß nicht verlegt wird. 
Außerdem ift es nie erlaubt, davon zu reden, und immer bef- 
fer, ganz davon zu fehweigen. 

Die Beichtväter wollen dich nicht immer unter einer 
Sünde zu dem verpflichten, was fie dir fagen; oft ift es nur 
ein Rath, den man nad Befchaffenheit der Sache befolgen 
oder nicht befolgen fann. Deffen ungeachtet merfe ſtets willig 
auf das und nimm mit Achtung an, was bir in der Beicht ges 
fagt wird; denn du fannft e8 nicht glauben, welch großen. Vor⸗ 
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teil jene Seelen aus diefem Eaframente ziehen, die fich ihm 
mit ber erforderlichen Demuth nähern. 

Wenn dir der Beichtvater einen Rath gibt, der ſich mit 
beinem Stande und Amte nicht verträgt, fo höre ihn mit De— 
muth und Ehrerbietung an, und thue dann, was beine Pflich⸗ 
ten von dir fordern. 

Nie ſoll man gegen die Beichtväter murren. Auch ſoll 
man nicht ſo leichtſinnig und aus geringfügigen Urſachen das 
mit wechfeln. — — 


Nicht weniger wünfche ich, baß jene in Ehren gehalten 
werben, die und das Wort Gottes verfündigen. Gewiß, wir 
find ſehr ſtrenge dazu verbunden; benn fie find himmlifche Bo- 
ten, die von Seite Gottes zu uns fommen, uns den Weg bes 
Heiles zu zeigen. Für ſolche müffen wir fie anfehen, und nicht 
für bloße Menfchen. Und wenn fie auch wie ganz irdiſche 
und nicht wie himmlifche Menfchen reden, fo müffen wir doch 
das Wort Gotted aus ihrem Munde mit eben der Demuth 
und Ehrerbietigfeit hören und annehmen, ald wenn es und von 
Engeln vorgetragen würde. 

Weann ich an Jemand auf fchlechtes Bapier und in ſchlech⸗ 
ter Schrift fchreibe, fo nimmt er bag, was ich fehreibe, eben fo 
auf, ald wenn e8 auf befferes Papier und mit ſchönern Budh- 
ftaben gefchrieben wäre. Warum dieß? weil man nicht merkt 
auf das Papier und die Schrift, ob fie gut oder fehlecht find, 
fondern auf die Berfon, welche fchreibt. Eben fo muß man 
fih in Hinfiht auf das Wort Gottes verhalten. Man bat 
nicht darauf zu merken, wer e8 und verfündiget; genug, daß 
wir wiffen, daß es Gott ift, der fich des Predigers bedienet, 
ed und zu verfündigen. Und ba wir fehen, daß ihn Gott fo 
ehret und ſich wuͤrdiget buch feinen Mund zu reden; wie foll- 
ten wir ermangeln, ihm Ehre und Achtung zu ermweifen? 


CLXXXIX. 
Bon der Abtödtung überhaupt dans 
‚ Yäugnung). 
(Bon Saint:Jüre d. ©. 3.) 
Die Abtödtung verfegt den Menfchen in jenen Stand, in 
welchem er vor ber Sünde gewefen, und macht Friebe zwifchen 
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dem obern und untern Menfchen, :zwifchen dem Geifte und 
dem Fleifche. Sie ift das, Kreuz, an welches alle Glieder des 
Liebes und alle Kräfte der Seele fo angebeftet werben, daß 
fie fih auf feine Weife mehr bewegen können, als wohin ber 
Geift des gefreuzigten Erlöfers fie bewegt haben will. Sie ift 
bie Selbftverläugnung, zu welcher ber Herr ruft, wenn er fagt: 
„Wenn einer nach mir fommen will, fo verläugne er fich felbft, 
nehme fein Kreuz auf fih, und folge mir.” (Matth. 16, 24.) 
Gie ift die Tugend, die den alten Menſchen aussieht, und ci» 
nen neuen anzieht, ber nach Gott gefchaffen Sie ift bie Frei- 
heit der Kinder. Gottes, in welcher ber Leib als Knecht dient, 
und gezüchtiget wird, daß es ihm nicht gelüfte gegen ben Geift. 
Sie iſt das wirkfamfte Mittel gegen alle Uebel der Seele. 

Man zählt zwei Arten diefer Abtödtung, fo wie auch Der 
Menſch aus zwei Theilen beftcht. Die eine Art ift die Ab» 
töbiung ber Seele, und wird innerliche oder geiftliche Abtöd- 
tung 'genannt; die andere ift bie des Leibes, und wird Aufere 
oder leibliche genannt. Und da in ber Seele verfchiedene Kräfte, 
und im Leibe verfchiedene Sinne find, an welchen die Abtöd— 
tung ausgeübt werden kann, fo gibt es eben fo viele befonbere 
Abtödtungen, als verfchiebene innerliche und Außerlidhe Sinne 
im Menſchen find. 


CXC. 


Hinderniffe, Mittel, und Vorzüge der Ab: 
tödtung. 


„Ber nah mir kommen will, der — = ſelbſt are 
16, 24, 


Das erfte.und größte Hinderniß ber Abigdtung iR, wie 
ber Voͤlkerlehrer ſich ausdruͤckt: „der alte Menſch.“ Was ift 
das, ber-alte Menfh? — Ge ber Menſch, der vom alten 
Adam abftammt. Es ift der Menfch, der, wie ber heilige An- 
felmus ſich ausdrüdt: „aus uns ift, und nicht aus Gott.” Drei 
Eigenſchaften geben den alten Menfchen zu erfennen. Er wird 
in der heiligen Schrift irdifch, fleiſchlich, thieriſch genannt. Wars 
um? Er liebt und fucht, was Welt, was Fleifch, was Erbe 
if. Wenn eine geiftliche Seele, nach dem natürlichen Triebe 
des alten Menſchen, den fie-beim Eintritt in das. Klofter nicht 
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zuruͤckließ, zu leben fortfährt, und denfelben nicht abtödten ler— 
net, wird fie nie ein neuer Menſch werden, von dem man 
fagen fann, was Paulus von ihm fagt: „Er ift todt und fein 
Leben ift verborgen in Chriſto“ Wie hindert aber ber alte 
irdiſche Menfch die Abtödtung? Wenn eine Seele an das nur 
denkt, was ber Welt angehört, wenn fie weltlichen Gefchmad 
an zeitlichen Dingen hat, wenn fie irdifche Habe und irdifche 
Ehre allgufehr Liebt, wenn ihre Gebanfen mehr von ber Welt, 
als vom Himmel, an fi) Haben, wenn ihr Wandel mehr kriecht, 
als fliegt, ihre Augen ſich gern auf eitle Gegenftände heften, 
ihre Gaumen’ nur Gutes, Gedeihliches, Erquidliches zu Foften 
verlangt, wenn fie bei dem Mangel angenchmer, die Sinne 
vergnügender Dinge, unluftig, mürrifch, verdrießlich wird; da 
herrfcht der alte irdiſche Menfch über fie, dem, wie dem Fifche, 
nur im Waſſer der Irdigfeit wohl if. Suchſt du dei einer 
folhen Seele, bie durch die Herrfchaft des -alten irbifchen 
Menſchen ohne Salbung des Geiftes, dürr und trocken in der 
Liebe Gottes geblieben ift, eine Neberwindung der finnlichen 
Neigung, du wirft fie bei ihr eben fo wenig, ald an dem vers 
dorrten Afte eines unfruchtbaren Baumes, ein grünes Zweig. 
lein finden. Wie hindert aber ber alte fleifchlihe Menich die 
Abtödtung? — Diefem ift Nichts mehr zuwider, als die Ents 
haltfamfeit von dem, mas dem Fleifche zufagt. - Eine geiftliche 
Seele muß fchon wegen des Gelübbes der Keufchheit, allezeit 
mit umgürteten Lenden wachbar wandeln, und abgetöbtet ſeyn, 
ber fleifchliche Menfch darf bei ihr nicht einmal Verſuche mas 
chen; denn das verfteht ſich ja von felbft, baß fie fich abzutöd— 
ten die ſtrengſte Verbindlichkeit auf fich genommen: hat. Sie 
fann aber doch noch unter der Herrfchaft des alten fleifchlichen 
Menfchen ftehen, wenn fie im Sehen, im Hören, im Geruch, 
im Geſchmack und Gefühl Luft und Freude ſich geftattet, wenn 
ihe Herz nach finnlicher Ergötzung fchmachtet, wenn fie von 
innerer Beluftigung ‘im Geifte mit Gott Nichts weiß, wenn 
fie in fich felbft felten oder nie Freude an Gott fpüret, wenn 
fie im Gebet ihren Mund zwar aufthut, aber ben Geift nicht 
an fich zieht, und bie Liebe Gottes nicht .einathmet. : Woher 
follen die zu. Gott auffteigenden Athemzüge fommen, wenn bie 
herrfehenden Sinne, alle Gedanken zu ihrer Befriedigung, und 
nie zu einer Abtödtung hinziehen? Wie hindert endlich ber 
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alte, thierifche Menſch bie Abtöbtung? Diefer ift thierifh im 
dem Einne,_ daß er gar Nichts von dem verfteht, was des 
Geiſtes iſt. Er ift thierifch in feinem Eeelenleben, weil ihm 
Nichts von dem mundet, was des Geiftes ift! Der heilige 
Bernhard befchreibt eine thierifche Lebensweife, die wohl auch 
in die einfame Klofterzelle fich einfchleichen kann, folgenbers 
maſſen: „Es ift,“ fagt er, „eine Weife zu leben, die den Sin» 
nen des Leibes dient. Eine ſolche Seele wirb durch die Sinne 
des Leibes außer ſich, zu falfch geliebten Gegenftänden hinge- 
zogen, unb weidet bie Sinnlichkeit im Genuße efler Belufti- 
gung. Wenn fie bei ſich einfehret, und die Gegenftände, an 
denen fie mit fo ftarfer und doch falfcher Liebe hängt, nicht 
mehr genießen kann, fo trägt fie mit ſich die in ihre ſinnlich 
gewordene Seele eingeprägten Abbildungen davon, mit benen 
fie fi auf treulofe Weiſe felbft in der Zelle, im Haufe Got- 
tes, unterhält. Sie gewöhnt fih an ſolche BVorftellungen und 
Einbildungen oft, ohne es zu bemerken, und hält es für nichts 
Großes, daß diefer Liebeshang fie nach außen richtet, und von 
innen ihr Gemüth trennt. Sie lebt ohne Aengftlichfeit in Treu⸗ 
lofigfeit gegen Gott fort, und wenn fie auch manchmal zu ihm 
fagt: „Herr ich liebe di,“ — fo Flingt es doch wic eine 
Lüge.” 

O thörichteg, unnatürliches und unglüdfeliges Leben! 
Bitte Gott, meine Seele! daß er dich vor ſolchen Hinderniffen 
ber Tugend ber Abtödtung bewahre oder frei mache. 


CXCI. 
Mittel, zur Abtödtung zu gelangen. 


Eine geiftlihe Seele muß ſich gegen ihre Feinde, wie ein 
wohlgeordnetes Kriegsheer verhalten. In ihrem Lager müffen 
Schildwachen ausgeftellt, und Waffen zum Angriff und zur 
Bertheidigung vorhanden fenn. Die Wache vor Augen und 
Ohren heißt: ſtaͤte Befchäftigung, Vermeidung des Müffiggan- 
ges. Wer nicht müßig geht, hat Feine Zeit zu fehen ober zu 
hören, was nuͤtzlos oder ſchaͤdlich ware. Die Wade vor dem 
Geruch Heißt: Salbung des Geiftes, die an dem himmlifchen 
Balſam der bluttriefenden Wunden Jeſu, Labung und Erqui⸗ 
Fung findet. Die Wache vor dem Geſchmack heißt: befcheibene 
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Maͤßigkeit in Speife und Trank, die nie des Abbruches vergißt. 
Die Zungenwache heißt: vorfichtige und reife Meberlegung def: 
fen, was mit Ginheimifchen und Auswärtigen gefprochen wer- 
den kann, foll und darf. Die Wache vor dem Taftfinne: Heißt: 
weife Enthaltfamfeit von Scherz und zärtlicher Annäherung, 
Die Wache vor der Zelle gegen unnügen ober fchäblichen 
Ein: und Ausgang Heißt: kurzes Bebenfen mit der Frage: 
Mo geheft du Hin? It biefer Ein: ober Ausgang Jefu mißs 
fällig? 

So werben bie Sinne in Schranken gehalten und abge⸗ 
tödtet. Zur Abtödtung der Neigungen find Angriffswaffen nö- 
thig. Hier thut Gewalt noth. Die edelfte und vorzüglichfte 
Waffe ift das heilige Gebet. Nebft diefen find die Waffen ges 
gen finnliche und irdifche. Neigungen: Losfchälung von aller 
unordentlichen Liebe, heilig gründlicher Haß gegen bie Werfe 
bes Fleiſches, befcheibene, doch beftänbige Hebung gewiffer Buß- 
werfe, großmüthige Verachtung unfreiwilliger Anfechtungen. 
Die Waffen gegen Neigungen und Abneigungen find: feſtge— 
fegtes Stillichweigen, Unterbrüdfung bes fich empörenden Un⸗ 
willens, Gelaffenheit eined unveränderten Gemüthes, unveräns 
berlich gleiches Benehmen im Umgang. Auf ſolche Weiſe fann 
man es jo weit bringen, daß feine Neigung, die vom unteren 
Menſchen ihren Urfprung hat, je über den höheren Menfchen 
den Sieg erhalte 


CXCII. 


Von der Abtödtung. 
(Vom ehrwürdigen Vater Ludwig von Granada.) 


Die ſiebente Tugend iſt die Abtödtung aller begierlichen 
Triebe und des eigenen Willens. Dieſe Abtödtung iſt eigent⸗ 
lich keine beſondere Tugend; ſie iſt vielmehr eine allgemeine 
Tugend und faßt alle andern in ſich, deren Aufgabe es iſt, die 
Leidenſchaften des Gemuͤthes zu mäßigen und zu bändigen. 
Diefer Tugend fteht es zu, nicht nur die unerlaubten Triebe 
und Begierben, fondern auch die erlaubten abzutöbten und nie 
berzutreten; bamit ber Menfch durch den Gebrauch und bie 
Gewohnheit in erlaubten Dingen, größere Fertigkeit und Schnel: 
ligfeit erlange, in unerlaubten fich zu verläugnen und folche 
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ſich zu verfügen. Es ift daher eine fehr lobwürbige Hebung, 
daß Jemand, der die Begierde in fich fühlt, zu effen, zu trin- 
fen, zu reden, irgend eine Erholung ſich zu geftatten, auszuge⸗ 
ben, diefes oder jenee zu fehen, diefem feinem Willen alfogleich 
entgegenfämpfe und bie in allen Dingen fich fuchende Natur 
bändige, damit er Durch dieſe Gewohnheit, ſich abzutöbten, ben 
Zügel der Vernunft dann um fo leichter ‚bei minder geordneten 
Begierden erbulden Fonne ; von welcher Art Die Begierden nach 
Ehren, Bequemlichkeiten,. Ergöpungen und andern ähnlichen 
Dingen find, die das Herz und ben Berftand verwirren. 

Hierin ift e8 nothwendig, daß die Meifter ihre Novizen 
oftmals üben, wie wit bereits oben erinnerten; damit fie auf 
diefe Weife die natürliche Härte des eigenen Willens in ihnen 
brechen, und fie gefügiger und zum Gehorfame bereitwilliger 
werben; auf baß fie nicht hernacdh, wenn man mit ihnen umge- 
hen und fie üben muß, gleich hartem Holze zerbrochen werben. 

So oft aber ein Diemer Gottes in-irgend etwas ſich ab» 
töbtet, erachte er al gewiß, er habe eine glänzende Krone im 
Himmel verdient, und Gott einen folchen Dienft gethan, wie 
David, der König, als er das Waſſer, das man aus der Eis 
fterne zu Bethlehem ihm gebradht, und nad weldem ihn fo 
fehnlich verlangt hatte, mit — ſeines — Gott 

aufopferte. 


CXCIII. 


Von der ſtrengen Lebensweiſe. 
(Bon Demfelben.) 


Die achte Tugend, eine Schwefter der Abtödtung, ift die 
firenge Xebensweife in allen Dingen, im Eſſen, im Bette, in 
den Bußwerfen, ber Geißlung, ber harten Behandlung bes 
Körpers; und überhaupt in allen jenen firengen Mühfalen, 
von welchen der Apoftel fpricht: „In Arbeit und. Drangfal, in 
vielem Wachen, in Hunger und Durft, in vielem Faften, in 
Kälte und Blöße, u. d. He.” (2. Kor. 13.) 

Unter biefen Dingen ift die Enthaltfamfeit von großem 
Nugen zu allen Mebungen; da fie das Fleiſch betrübt, ben 
Geiſt erhebt, die Leidenfchaften bezaͤhmt, für die Sünden Gott 
genugthutz und, was das vorzüglichfte ift, ‚die Wurzel aller 
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Uebel, nämlich die Begierlichkeit hinwegſchneidet. Denn ber 
mit Wenigem ſich begnügt, hat nicht Urfache, nach Vielem zu 
verlangen. Ja fie befreit den Menfchen nicht nur von allen 
Mebeln, fondern auch von allen Umberläufereien, Sorgen und 
Unruhen, welchen Diejenigen unterworfen ſind, die ihrem Körs 
per über bie Gebühr geftatten, und darauf ausgehen, ihn zärt- 
lich zu behandeln; fie macht ihn alfo fees und ledig, daß er 
Gott gänzlich fi) ergeben und weihen fönne. 

Aus diefem Grunde waren die heiligen Vaͤter, welche bie 
Wüfteneien Aegyptens bewohnten, fo wunbderfam zu biefer 
Tugend geneigt, und der nämliche Geift auch befeelte den gro- 
Ben, heiligen Franzisfus, der die Armut bes Körpers und bes 
Geiftes fo ungemein liebte, übte, und den Seinigen empfahl. 
Wo dieſe Tugend in dem Menfchen verfiegt, da fteht der Fall 
nahe; weil das Lafter, das diefer Tugend entgegen if, nämlich 
die unordentliche Begierde nach Effen und Trinfen und Lüften 
bes Körpers, nicht nur bad Geſetz des Faftens, fondern auch 
alle andern Gefege bricht; denn geht man mit Sorgfalt jenen 
Lüften nach, die der Bauch verlangt, dann gibt es Fein Gefeb, 
das dem Menſchen fo heilig wäre, daß er baffelbe nicht leicht 
überträte; zumal ba eine Luft bie andere und ein Lafter das 
andere nach fich reißt, fo wie auch eine Tugend bie andere 
erfordert. 

Wer immer aber von diefen ungeheuern Uebeln feet zu 
ſeyn verlangt, ber präge jene Worte bes heiligen Apoſtels 
Baulus feinem Herzen ein: „Viele wandeln, von weldyen ich 
euch oft fagte (nun aber es weinend fage), daß fie Feinde des 
Kreuzes Ehrifti find; deren Ende ber Untergang, und deren 
Bauch ihr Gott it!” Philip. 3.) Hieraus läßt fich Leicht ers 
iehen, daß fein geringes Uebel jenes ift, das ber Apoſtel mit 
fo reithliihen Thränen beweinte. 


CXCIV. 
Bon der Abtödtung. 
(Bom heiligen Albertus dem Großen.) 


1) Die wahre. und volllommene Abtöbtung wirb geübt, 
wenn man fich nur ber nöthigften Dinge in Nahrung und 
Kleidung bedient, und von jenen ſich enthält, die überflüßig, 
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ober nur zur Ergögnng find, und die viele Mühe, ober großen 
Aufwand Foften, nach dem Beifpiele bes heiligen Johannes 
des Täuferd, der nur Heufchreden und Waldhonig aß, nur 
Waſſer tranf und ein famelhärenes Kleid trug. Darum fagt 
der Apoftel: „Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, fo 
feien wir damit zufrieden.” (1. Tim. 6, 7.) Weil ein Diener 
Gottes fein Kleid nicht tragen foll zur Zierde, noch zum Vers 
gnügen, fondern zur Bebedung feiner Blöße, wie die gewöhn- 
liche Erklärung über Matthäus von dem Kleide bed Johannes 
anmerft. 

1) Derjenige beobachtet und Tiebt die wahre Abtödtung, 
welcher nicht nur jene Vergnügen gerne entbehrt, bie er nicht 
Hat, und die für ihn unerlaubt wären; fondern auch jenen 
Freuden freiwillig und einzig wegen Gott entfagt, die er hat, 
und haben fann, und bie er genießen dürfte, feien fie Foftbar 
oder gering, oder ergöglich. Denn wenn man mehr Luft hätte 
zu einem Brei, als zu Rebhühner, zum Waffer, als zum Wein; 
fo wäre. der Abbruh vom Brei und vom Waſſer Gott ange- 
nehmer, al8 jener von den Rebhühnern und vom Weine. Denn 
ber heilige Auguftin fagt: „Jedes Vergnügen, bas ohne Be 
gierde genoffen wird, ſchadet nicht.* Und fchlechte Speifen, 
welche mit Luft und Gierde verfchlungen werben, find der Tu- 
gend ber wahren Abtödtung hinderlich. David hat das Waffer, 
nach welchem ihm. zu fehr gelüftete, ausgefchüttetz er getraute fich 
nicht, felbes zu trinken, weil feine Luft dazu zu groß war. Das 
gegen hat Elias das Fleifch, das er. nicht verlangt, und das 
ihm Gott durch einen Raben geſchickt hatte, gegeffen. - Zeuge 
bievon ift. Efau, der nicht wegen einer Henne, fondern wegen 
eines Linfenbreies ben unmieberbringlichen Segen verloren hat. 
Man muß ſich nicht nur Abbruch thun von körperlichen Ergötz⸗ 
lichkeiten, fondern auch von denen des Gemüthes, nämlich von 
Eitelfeiten, von unnügen Gefprädhen, von zeitlichen Freuden, 
von ſchweren Sünden, von gefährlichen Freundfchaften. Diefer 
en ift nüglicher, und auch lobenswürdiger, als jener ers 

e. 

3) Aus zwei Gründen ſollen wir uns die wahre Abtöd⸗ 
tung eigen machen. Erſtlich, weil wir niemals die Gaben 
Gottes mit ſchuldiger Dankbarkeit empfangen; niemals biefelben 
zum gehörigen Zwede, noch nad) Gottes Anordnung genoßen, 
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und«darum uns Gottes Mißfallen zugezogen haben. : Zweitens, 
weil wir. von allen empfangenen Gaben ftrenge :Rechenfchaft 
ablegen muͤſſen, zu welchem Zwed nämlich wir felbe verwens 
bet haben, ob zu unferer Nothwendigfeit, oder zum gemeinen 
Wohl. Wer fi aber derfelben mit wahrer Abtödtung bedient, 
der hat feine Rechenſchaft zu geben. 

Ein doppelter Nugen ift der Erfolg der Abtödtung, näms 
li die Erfenntniß der göttlichen Geheimniffe, und die Gewäh- 
rung feiner Wünfche. Wir fehen dieß beim Daniel, der, da 
er fi von den füniglichen Speifen und Getränten enthielt, 
und nur Waffer und Hilfenfrüchte genoß, alle Magier und 
Wahrfager in der Erfenntniß der Geficht und Träume übers 
traf. Auf fein Gebet find auch Die ficben Jahre, welche Na- 
buchodonofor als Vieh hätte zubringen follen, in fieben Monate 
abgeändert worden. Derfelbe erlangte auch, daß Gott nicht 
nur dem Könige zu Sinn fommen ließ, dem gefangenen Volke 
die Erlaubniß zu eriheilen zur Rüdfehr nach Jerufalem, fons 
dern auch dem Bolfe den Willen einflößte, zurücdzufehren, als 
ed zauderte. Es ift auch in vielen andern feinen geheimen 
Wuͤnſchen, wegen feiner Abtödtung erhört worden, wie er felbft 
bezeugt: „In denfelben Tagen war ich, Daniel, drei Wochen 
lang traurig, ich aß feine anmutbige Epeife, es fam auch wer 
der Kleifch noch Wein in meinen Mund, und bediente mich 
auch Feiner Salbe.” Und darum fagte der Engel zu ihm: „Vom 
erften Tage an, da du dein Herz bereiteteft, um vor dem An- 
geſichte deines Gottes dich abyutödten, find beine Worte erw 
hört * (Dan. 10, 2. 3, 12.) Noch kann man beifegen, daß bie 
Abtödtung die Barmherzigkeit Gottes erlangt, wie wir an ben 
Niniviten fehen, welche auf die Predigt des Jonas fi in 
Speife und Trank abgetödtet, und fo die Barmherzigkeit Got» 
tes erlangt haben. 

4) Mehr bewundern, ald nachahmen läßt fich die Abtöb- 
tung der alten Priefter, von denen ber heilige Hieronymus 
ſchreibt, daß fie fih von Kleifchfpeifen und Wein allezeit ent- 
bielten, um ja ber Begierlichfeit feine Nahrung zu geben, welche 
gewöhnlich durch jene Genüße gepflegt wird, daß fie wegen 
der geringen Nahrung an Blödigfeit und Hauptfchwindel lits 
ten. Nur felten aßen fie Brod, um den Magen nicht zu be> 
fehweren. Und wenn fie es aßen, fo nahmen. fie hiezu geftoßenen 
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Hyſſop, damit fie durch defien Wärme bie härtere Speife leichs 
ter verbauen könnten. Del nahmen fie nur zum Gemüfe, und 
dieß nur wenig. wegen des Ekels, um bie Härte befielben zu 
mildern. Bon dem Geflügel war gar feine Rede, indem fie 
fi) fogar der Eier und Mitch enthielten, weil fie jene. für 
fluͤßiges Fleiſch, dieſe aber für Blut hielten nur unter einer 
andern Farbe. 

5) Ein Zeichen wahrer Abtödtung ift es, wenn man foft- 
bare und belifate Speifen nicht nur zur Zeit.der Gefunbheit 
fih verfagt, ſondern auch zur Zeit der Krankheit, oder in einem 
Nothfalle fich derfelben nur gezwungen und mit Wibderwillen 
bedient. Ingleichen wenn man nicht nur von gefchmadvollen, 
foftbaren und überflüßigen fich enthält, fondern auch von ben 
nothwendigen Nahrungs: Mitteln fich etwas manchmal entzieht, 
um damit andere Dürftige fpeifen zu können, nach jener Er—⸗ 
mahnung des heiligen Hieronymus: „Was du efjen würdeft, 
wenn bu nicht fafteteft, das gib ben Armen, damit das Falten 
bes Leibes zum Beften der Seele gebeihe, nicht aber zum Bor- 
theile deiner Kaffe ꝛc. 20.” 

6) Falſche Abtödtung aber ift es, wenn man fich Foftbarer 
und belifater Speifen nur dann enthält, wenn man fte nicht 
hat, entweber in ber Abfiht, um für enthaltfam angefehen zu 
werden, oder aus Sparfamfeit, um nicht in Armuth zu geras 
then; oder aus Geiz, um fich zu bereichern oder um fich feine 
Krankheit, oder feinen üblen Ruf zuzuziehen; oder um fich zu 
irgend einer Beförderung zu empfehlen, und nicht, um fich in 
diefem Leben eine Gnade, und einftens bie ewige Glorie zu 
verdienen. 


UXCV. 
Bon der Abtödtung des Verftandes. 
(Bon Saint:Jüre d. ©. 3.) 

An dem BVerftande, diefem edlen Vermögen unferes Gei— 
fted, find alle jene Fehler und Auswüchfe zu verbeffern, bie 
wir durch die Erbfünde von unfern Stammeltern überfommen 
haben. Diefe find: die Unwiffenheit, die unordentliche Wißber 


gierde, das Hafchen nach eitlen Gedanken, das vorfchnelle Ur— 
theil, die eigene Meinung. 
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Die Unwiffenheit muß verbeffert. werden durch pflichtmä- 
Bige Erlernung aller. derjenigen Gegenftände bes Wiffens, bie 
zu unfern Pflichten, zu unferm Stande gehören. Denn da wir 
durch Gottes Willen in diefem ‚oder jenem. Stande find, fo ift 
es auch Gottes Wille, daß wir alles dazu Gehörige wiffen 
und verftehen; befonders ift dieß von ben Geiftlichen zu for- 
dern. Denn „diejenigen, die nicht wiffen, was des Herrn ift, 
werden auch vom Herrn nicht gewußt; wie es ber Heilige Pau—⸗ 
lus bezeugt, welcher fagt: Wenn einer nicht weiß, fo wird er 
auch nicht gewußt." (Greg. Hirtenregel 1, 1. ef. 1. Cor. 
14, 38.) 

Die unordentlihe Wißbegierdbe, bie und antreibt, nach 
Allem zu fragen, Alles zu erforfchen, alle Bücher zu lefen, alle 
Wiſſenſchaften zu erlernen, und die dadurch unfern Geift, ftatt 
ihn zu bereichern, nur brüdt und belaftet, dieſe müffen wir zuͤ⸗ 
geln, wie jene Eßgierde, die immer weit Mehr verlangt, als der 
Magen verbauen fann. „Ih fage es euch nach. der Gnabde, 
die mir gegeben iſt,“ fpricht der Heilige Paulus: „ihr follet 
nicht Mehr wiſſen, als euch ziemt, fondern euer Wiffen foll 
nüchtern feyn.” (Röm. 12, 3.) „Was Heißt aber bas, ein 
Wiffen mit Nüchternheit?” fragt der heilige Bernard, und ant- 
wortet: „Recht fleißig Acht haben, was man ———— und 
was man zuerſt und vor Andern wiſſen muß.“ 

Derſelbe heilige Vater fragt: „Welches iſt die beſte Weiſe 
bes Wiſſens?“ und erwiedert: „Dieſe, daß einer wiſſe, in wels 
cher Ordnung, mit welchem Fleiße, und zu welchem Zwecke er 
Alles wiſſen muͤſſe. In welcher Ordnung? Daß er zuerſt das 
wiſſe, was führe zum Heile. Mit welchem Fleiße? Daß er 
befto eifriger wiſſe, was entflammender zur Liebe. Zu welchem 
Zwede? Daß er nicht zur Eitelkeit, fondern nur zu feinem und 
feines Nächiten. Heile wiffe.“ 

Den dritten Fehler unferd Verftandes, das Hafchen nach 
eitien Gedanken, welches eigentlich von der Phantafle herrührt, 
müffen wir dadurch abtödten, daß wir dieſe Gebanfen immer 
in Die gehörigen Schranfen zurüdweifen. So oft wir daher 
merken, daß fich die Einbildungsfraft fo gleichſam verftohlen 
aus dem Haufe fchleicht, und über Wiefen, Weiden, Berge, 
Thäler, Quellen verirrt, müfjen wir fie fogleich mit der Gnade 
Gottes zurüdführen, und burch ben Gedanken an Gott, wie 
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mit einem fchweren Gewichte in ruhigem Stande halten. Wir 
müffen fie mit dem Gedanfen an ben Erlöfer heilſam befchäfs 
tigen, welcher vermögend ift, fie Tag und Nacht in der rechten 
Ruhe und Stille zu erhalten, und fie damit fo gefangen neh— 
men, daß es ihr zuwider werde, je auf etwas Anderes ihre 
Aufmerkjamfeit zu richten. O felig, ber in diefe Ruhe einge: 
gangen; benn der Bater und ber Sohn haben Wohnung bei 
ihm genommen. eo 


CXCVI. 


Von der Blindheit des Herzens. 
(Vom ehrw. V. Fr. Nepveu.) 


1) Die Blindheit des Herzens und des Geiſtes iſt die ge— 
woͤhnlichſte Urfache der Sünde. Jeder Sünder iſt blind; und 
ift nur darum Sünder, weil er blind iſt. Sennete er Gott, 
fennete er fich felbft, Eennete er die Eünde, nie und nimmer 
würde er dann diefelbe begehen. Wie auch würde er, wofern 
er Gott als fo groß, fo gut, fo gerecht erfennete, als er. es ift, 
ihn jemals verachten, haffen, beleidigen fünnen? — Könnte er, 
wenn er fich felbft als jo gering, fo elend und fo abhängig er- 
fennete, als er es wirklich ift, Gott dem Allerhöchften ſich vor- 
ziehen, wie bieß in der That gefbieht, wenn er eine Tobfünbde 
begeht? — Könnte er, wenn er die Sünde als fo entfeglich in 
fih, als fo widerfeglich gegen Gott und als fo unglüdfelig für 
ihn felbft erfennete, foldye je mehr lieben, al8 Gott? — Könnte 
er, wenn er die Folgen und das unendliche Elend erfennete, 
das fie nach fich zieht, fein größtes Glüd in biefelbe ſetzen? 
Wahrlich, könnte er dieß? — „D, öffne mir bie Augen, Herr, 
daß ich fehe!” (Luk 18.) „Deffne die Augen meines Geiftes 
und heile mich von meiner Blindheit, daß ich deine Güte fehe, 
fie zu lieben; meine Niedrigfeit und mein Elend, mich zu vers 
achten, und die ganze Mißgeftalt der Sünde, fie zu haffen und 
zu fliehen!® - 

2) Diefe Blindheit ift nicht nur die Urfache, fondern auch 
bie Wirkung der Sünde; durch eine Art Wunder bringt fie 
biefelbe hervor, und wird durch fie hervorgebracht. „Finfter- 
niffe und Jtrthum, fpricht der Heilige Geift, find mit dem Sün- 
ber erſchaffen.“ (Ecel. 1.). So wie die Sünde in fein Herz 
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eintehrt, vertreibt 'fie das Licht aus bemfelben; der Menfch er 
blindet, fobald er ein Sünder wird. Der erfte Menfch warb 
in der Fuͤlle alled natürlichen Lichtes erfchaffen. Als die Sünde 
ihm die Augen öffnete, bie Schande feiner Nadtheit ihm zu 
zeigen, ſchloß fie ihm dieſelben ‚für alle andern Gegenftände ; 
und weil er nach einer Wiffenfchaft geftrebt Hatte, die ihm 
nicht geziemte, warb er zur Unwiffenheit und zum Irrthume 
verdammt. — Woher kommt. ed, daß jener Mann, der in, allen 
übrigen Dingen jo weife, fo erleuchtet,: fo klug ift, nur über 
die Wahrheit feines Heiled in fo großer Blindheit und Unwiſ⸗ 
fenheit fchwebt, und im. biefer Hinficht fo erbärmlich urtheilt 
und fo .unflug Handelt ?:— Daher fommt ‚ed, weil er ein Sum 
der ift! In allen: übrigen Dingen:ift er erleuchtet und bewan⸗ 
dert; in der Wiffenfchaft des Heiles tft: en ein Kind, ‚ein: Mn: 
wiffender; „und dennoch, was kann alles Uebrige ihm .heifen, 
wenn er die Wiffenfchaft nicht Fennt, felig zu werden? : | 

3) Diefe Blindheit ift eine Strafe der Sünde; aber eine 
furchtbare. Strafe. Der Sünder, fpricht der Erlöfer, flieht das 
Licht und liebt die Finfterniffez. und. Gott überläßt ihn benfels 
ben zur Strafe, Nicht graufamer kann er ihn beftrafen, ‚als 
wenn er ihm gibt, wornach er Verlangen trägt. Der Sünder 
hält feine Blindheit fich zur Ehre; Gott aber wendet ſolche zu 
feiner fchredlichften Strafe. Die Blindheit, von’ welcher Gott 
ihn dadurch überläßt, baß er feines heiligen Lichtes ihn: bes 
raubt, ift bie ſchrecklichſte Beftrafung der freiwilligen und vers 
brecherifchen Blindheit, welcher. er fich felbft überließ. Willſt 
bu, Herr, als Gott. dich rächen, ſprach der: Prophet, fo vers 
blende das Herz: dieſes Volkes, daß. es fehend nicht ſehe.“ 
ur 6.) Deine. Fuͤhlloſigleit über das Gefhäft deines Heis 

: if fie nicht ein Merkmal dieſer Blindheit? — Ein fürs 
nn. Blinder kann: nicht in Unfunde : über ſeine Blindheit 
feyn; ‚aber je größer bie. Blindheit: des: Geiftes ift, je weniger 
nimmt man biefelbe wahr, und je weniger empfindet man fie. — 
Iſt nicht: vielleicht: dieß der Grund, warum ‚du ſo ruhig über 
beine eigene Blindheit bit? 

Flehe oft mit jenem Blinden. im REES den der 
Herr fragte, was er ihm. thun follte: „Herr, daß ich jehe; F 
m das Licht der Welt, erleuchte michl ©. : | 

AIhre eigene Bosheit verblendete fie.” eish 9); 

Singel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Vollk. IV. 51 
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„Zu ihrer Strafe: verbreitet Gott RN über - de 
Bun — —— — Bug) = 


-EXCVIL. 
"Bon der Abtödtung ded Willens. 
(Bon. Saint:Jüre d. ©. 32. 


— Abtoͤdtung des eigenen Willens gehören drei Dinge: 

1) daß man ihn reinige: von ber: Befledung der Eigen 
liebe. Denn bie: Eigenliebe. fröhnt nur der Sinnlichkeit; fie 
fihägt nur: fich, ſie ſucht nur fi in Allem, fie. ihut Alles nur 
zum Scheine, fie überfieht: ihre größten' Vergehen, fie entichul- 
bigt an fich das Allerſchlimmſte; ſie ftrebt nur nach Ehre und 
Würden, ‚fie verkleinert: Andere; kurz fie: ift eine Wurzel alles 
BDöfen, aus welther alle Arten der Sünden wuchernd hervor⸗ 
Iprofien. 

Dieſe Eigertliebe nun — burch einen heiligen Haß, den 
wir gegen uns ‚haben, ausgerottet werden. Wir müſſen ba 
verfahren, wie ein Arzt mit einem Peſt-Kranken, und unnach⸗ 
fihtlich die bitterften Arzneien gebrauchen, um diefe Seelen: 
peft an und zu verbrängen. Statt ung zu loben, müſſen wir 
uns. tadeln; ſtatt den erſten Platz zu fuchen, muͤſſen wir ben 
testen nehmen; ‚ftatt Andern zu befehlen, müffen. wir Andern 
unterthänig ſeyn; ftatt zu reden, muͤſſen wir ſchweigen; ſtatt 
uns im. Allen zu: fuchen, muͤſſen wir einzig: das Wohl Anderer 
fuchen. Nur fo wird: ed uns möglicy werben, nad und nad 
die-feinen Wurjeln dieſes Unkrautes aus und ‘zu verbrängen. 
*» 22) Daß man ihn reinige von dem eignen :Urtheil. ‘Denn 
ber. Wille, welcher nicht: gemeinfam, ſondern nur. unfer eigner 
iſt,“ ſagt der heilige Bernarbus, „der. ift sein graufames Thier, 
ein‘ teiffender Wolf, ein wüthender Löwe; 'er: ift jener unreine 
Ausſatz der Seele, der: im Jordan abgewafchen werben mußte ; 
um demjenigen nachzuahmen, der ba nicht gekommen, feinen 
Willen zu thun, und der im höchften Leiden gefagt:: — 
mein, ſondern dein Wille geſchehe.“ | 

Wegen biefes. eignen Uxtheiles und eignen Willend ver- 
warf Gott: das Faften, der Juden; denn Iſaias ſagt: „Sieh, 
in eurem Faften wird euer. Eigenwille ‚angetvoffen." (3. 38, 
3.) — warnt — Sohn vor. — „Wende 
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dich ab ‚von deinem eignen Willen 5" «18, 30.) und Laurentius 
Juſtinianus ſagt!: „Der hat die ſchwerſte Laft von ſich gewor⸗ 
fen; der ſeinen eigenen Willen von ſich verdrängt hat.“ 

Wir müſſen uns daher von dem eignen Urtheile gänzlich 
los machen, innerlich und äußerlich, in leiblichen und geiſt⸗ 
lichen Dingen. Wir muͤſſen überall fo reden, denken, Handeln, 
daß wir nicht unſerm Urtheile folgen, ſondern entweber dem 
Willen Gottes ober dein erlaubten Willen des Nächſten 

3): Daß: man ihn. reinige’ von dem‘ — —— * 
Be Neigungen. | | 





Ä cxcvu J. 
Bon der Abtödtung der geideifejaften. J 
(Bon tem Ränmlichen.) er | 


‚Die: Leidenſchaft iſt nach Damas jenus⸗ und emeinhin 
den —— die Bewegung des fühlbaren Begehrens nach 
irgend einem Gegenſtande, mit welchem man bekannt geworden 
iſt. Sie heißt Leidenſchaft, weil ſie im Körper, vorzuͤglich im 
Herzen, wo. das Begehren feinen Sitz hat, eine fuüͤhlbare Ver— 
änderung verurſacht, indem’ durch ſie die Lebensgeiſter, das 
Blut und die Säfte in Bewegung geſetzt werden, was ſelbſt 
im Geſichte bemerkbar wird. Wenn Freude oder Verlangen 
aufgeregt wird, ſo erweitert ſich das Herz; wenn Traurigkeit, 
ſo wird es zufanmengepreßt ; wenn Zorn, fo wird es entzün- 
bet; wenn Furcht, fo erfaltet es. Jede Leidenfchaft ändert 
bad. Herz, und deßwegen auch Bewegung, Geſicht, Geberbe. 
Des ‚Liebenden Herz aber athniet nichts, als Huld, Wonne, 
Friede, Gone, * ‚Rebe ift — * — ſuͤß, wie 


Honig: 
u (Die Abtöhtung A Keidenfehaften: Hefteht nun darin, daß 
fie gehörig in Echranfen gehalten und der Bernunft unterwors | 
fen, werben... Denn'fie find die Winde, durch ‚welche das Schiff 
unſers Lebens getrieben wird. So wie nun ‚die Winde im 
Meere nicht zu Heftig werden dütfen, wenn! das Schiff an fein 
Ziel kommen folk, ſo dürfen auch unſere Teidenfchaften nicht 
zu. heftig aufgeregt werden/ wehn fie une: nicht in den At: 
* des Verderbens fuͤhren ſollen m! 319 
Der Menfch ;: fat: Ariftötelesı,.. if * aaman. det le: 
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benden Geichöpfe auf Erben, wenn. er. ſich von der Vernunft 
leiten und regieren läßt; er ift aber das unglücklichſte, 

er von feinen Leibenfchaften beherricht wird... Denn dieſe ver 
finftern. die Seele, verwirren die Gedanken, zerſtören das Ge- 
fühl, verkehren das Urtheil; eime eingige,:. bie vorherrſcht, iſt 
der graufamfte Tyrann bed Menfchen; ſie ſchlägt feine Seele 
in Sefleln, wirft fie in den. finſterſten Kerker, in melchem: fie 
elenb umhertappt. Eine Seele aber, die frei it. von ber ty⸗ 
ranniſchen Herrfchaft. der Leidenfchaften, hat einen reinem Blid 
und urtheilt richtig. Wir müffen den Leidenfchaften ‚niemals 
nachgeben, fondern die Vernunft darüber herrfchen laſſen. 
„Geh du nicht nach deinen Begierden,* (18, 30.) fagt der Pre: 
diger; folge ihnen nicht, fondern geh. bu voran; nicht fie fol- 
len dich, fondern bu follft fie leiten. Das fordert mit aus 
drücklichen Worten Jefus Chriftus, wenn er fagt: „Wer nach 
mir fommen will, ber verläugne fich ſelbſt;“ denn das heißt 
nichts anders, ald, der jei Herr feiner Leibenfchaften. Das 
bucch unterfcheidet fich der Menfh von dem Thiere; biefem 
find . die Leidenſchaften Antrieb zu allen Bewegungen, jenem 
aber die Bernunft. Folgen wir baher jenen mehr, als. biefer, 
fo find wir mehr Thiere, ald Menichen, 


CXCIX. 
Bon der Abtödtung der Zunge. 
(Bon Demfelben.) 


Ber die Zunge beherrichen Fann, der. iſt ein — 
Mann, ſo wie im Gegentheil derjenige, der ſie nicht zu be— 
herrſchen weiß, niemals zur Vollkommenheit gelangen wird. 
Die Vollkommenheit der Beherrſchung dieſes kleinen, aber ge⸗ 
fährlichen Gliedes beſteht 1) im zeitigen Schweigen und 2) im 
zeitigen Reden. 

Wer nach der ——— Gerechtigkeit Verlangen trägt, 
ber ferne fchmeigen. Denn das Schweigen mindert die Zahl 
ber Sünden, die durch das lange Reben vermehrt werben; es 
nährt den Frieden und die Ruhe des Gemüthes. und. die: Ein- 
tracht mit. Andern; es öffnet. den Mund, zum Gebete, es rich⸗ 
tet den Geift zur Befchauung, es unterhält: bie Gluth ber, Ans 
dacht, es bewahrt ‚bie Flamme ber ‚Liebe, es erhebt Die Seele 
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nach Oben, und "macht ſie für alles’ Heilige ünd Gute em⸗ 
pfaͤnglich. Gleichwie das Wort des Waters in den Schooß der 
Zungfrau herabftieg, da Alles in ber Mitte des Stillſchweigens 
war; fo fteigt auch Gott nur in die ſchweigende und von allem 
Lärmen zurüdgezogene Seele hernieder. ' Sehr ſchön fagt dar- 
über Richard von St. Viktor: „Ehriftus, der Lehrer der: Des 
muthigen / wird nicht ‚nur aus dem Grunde das Wort des 
Vaters genannt, weil er ein allmäthtiger Geiſt ift, fondern er 
wird auch deßwegen das Wort genannt, weil er immer Ge 
hör verlangt. Ber aber hört, der, horcht, und wer horcht, der 
ſchweigt. Imnier verlangt’ daher Gott det Vater von dem 
vernünftigen Geſchöpfe Stilffehweigen, weil er immer ein fol 
ches Wort mit ihm redet, auf welches. das Gefthöpfimit ewi- 
gem Stillfchweigen horchen muß." (Sprihw. 11,12.) 1; ° 
Ohne Stillfchweigen gibt e8 daher feinen. weifen. uud. ver- 
fändigen Mann. „Ein weiſer Mann ſchweigt,“ ſagt Sale 
mon ; denn er horcht auf Gott, den er allein fucht; er über 
legt das Gefeß des Herrn, nach welchem er allein lebt. Ex 
fagt mit Davib: „Ich ‚habe eine Wache an meinen Mund ge 
ſetzt, damit ich mich nicht mit der Zunge verfehle.“ (Pf. 38,2.) 

Da man jedoch: nicht immer fchweigen kann, und bisweis- 
len aud) reben muß, fo muß man ſich forgfältig hüten vor dem 
„Zuviel. „Soll der Weife: viel reden,“ fagt der heilige Anı- 
brofius, „fo:.überlegt er vorher, was er rebe, mit wem er rede, 
wo und: warn er rede. Er wird feine Reden fo einrichten, 
daß. fie Das Gericht. beftehen.“ - Er bringt baher fein: Wort 
vor,. das er nicht zuerft auf der Wage abgewogen, gleichwie 
der Apotheker die Medizin abwiegt, die er bereitet. Denn „Die 
Worte ber Weiſen,“ fagt Sirachs Sohn, „werben auf. ber 
Wage abgewogen;. im Munde der Thoren liegt ihre Herz, 
im Herzen ber Weifen aber ihr Mund." (21, 28.) Während 
ber Thor Alles in. Worten ausgießt, was fein Inneres denkt 
und fühlt, bewahrt ber Weiſe felbft das, was er. billig reden 
darf, im Herzen, und’ überlegt bie Rebe zweimal, ehe er ſie 
— ausſpricht. 

Unſere Reden ſollen daher nur von nüglichen ober nött- 
soenbigrn Dingen Handeln, und wir follen nichts dabei fuchen, 
als, Gottes Ehre und des Nächften Heil. . „Reben wir,“ er 
mahnet und. ber Heilige Ambrofius, „ben Heren Jeſus; denn 





auch hieß ſteht geſchrieben: Deffne "deinen. Mund zum Worte, 
biefes ſollen wir immer reden, : Wenn, wir vom der Weisheit 
xeben, ex iſt die Weisheitz; wenn wir, von. ber Tugend, ceben, 
er ift bie Tugend; wenn wir von der Gerechtigkeit reden, er 
iſt bie. Gerechtigkeit; wenn wir vom Frieden reben,. er ift der 
Friede; wenn mir von. der Wahrheit, dem Leben, ber Exlöſung 
reden, er-ift.bie Wahrheit, das ‚Leben, die Exlöfung ; Oeffne 
beinen Nurdizun Worte eis. 4 Ueber Pſ. 809 | 


cc. 


Von der Verſchwiegenheit. 
„Bon. heiligen Biſchofe Albert dem Großen.) 


2 Die Verfchwiegenheit ift eine wahre und. vollfommene 
Tugend, ‘wenn man feine Zunge im Zaume hält, nicht nur 
in unerlaubten (als ba find bie Verlaͤumdungen, Lügen, falfche 
Schwüre, Zotten, Poſſen, Ausbrüche des Zoms, üble Nach: 
eben, Blüche, müßiges Gefchwäs und bergleichen,) fondern 
auch in erlaubten: und nüglicdyen Dingen, nad den Worten 
bes Pfalmiften: „Ich bin ſtumm geworben ‚und habe mich vers 
bemüthiget und habe auch von ‚guten Sachen gefchwiegen,“ 
Pi. 38,3.) nämlich fie nicht geoffenbart ; wie die Erflärung 
fagt. Sener verfällt nicht leicht auf unerlaubte Gefpräche,; der 
bie erlaubten Reden mit Behutfamfeit. beſchraͤnkt. Nicht nur 
durch unerlaubte und nachtheilige, fondern auch. durch nützliche 
Reden geht. die geiftliche Gnade verloren, wenn im. Reben 
nicht das gehörige Maaß beobachtet. wird. Nur felten ift biefe 
Tugend, bie Bezähmung ber Zunge, nach dem Zeugniffe des 
Apoftels Jakobus: „Alle Naturen der wilden Thiere, der Vö— 
gel, ber Schlangen und anderer Thiere Fönnen bezäßmt wer: 
ben und find gezähmt worden von der nıenfchlichen. Natur; 
aber bie. Zunge Bat Fein: Menſch bezähmen können, bieß un: 
bänbige. Uebel, voll töbtlichen- Giftes:*.. (Jak. 3, 7: 8.) Hierö 
über: jagt die Erklärung .alfo: Die Zunge der Böfen übertrifft 
an Wildheit bie wilden Thiere,' am Leichtfertigfeit Die: Vögel; 
an Giftigfeit die Schlangen. Denn fte gleichen ben. wilben 
Thieren, bie ihre Zungen wie Schwerter igefchliffen Haben; 
ben Vögeln, bie ihren. Mund zum Himmel: erheben und eitle 
Geſptaͤche führen; ben: Schlangen,. weil von ihnen gefchrieben 
fteht: „Natterngift ift: unter ihren ‚Lippen.* (Pſ. 13, 8.) 
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2) Zur Verſchwiegenheit ſoll und ‚vermögen: das nachah⸗ 
mungswärdige Beiſpiel unfers Herrn Jeſu Chrifti, der ung 
die Verfchwiegenheit dadurch empfahl, daß: er, über die falfchen 
Anflagen gefragt, ſich nicht entſchuldigen, noch ſich durch eine 
Verantwortung, vom; Toderbefreien wollte. Ferner das Beir 
ipiel ‚eines gewiſſen Einfteblers, ‚von dem erzählt wird, daß er 
drei Jahre einen Stein im; Munde getragen habe, um. das 
Schweigen zu, lernen, Denn ,gefbwinber ‚erfernt man das Re 
ben, als das; Schweigen. Daher kömmt jener. Spruch des 
Weifen: „Wer zu reden weiß, ber lerne auch das Schweigen; " 

Ein Antrieb zur, Verſchwiegenheit fol uns auch feyn der 
Daraus entftehende Nugen, Denn. das Stillſchweigen verſam—⸗ 
welt das. zerjtreute Gemüth, führt zur Ruhe des Gewiſſens, 
und macht; das Gemüth empfänglich für die göttliche Gnade. 
Wo aber das Stillfchweigen nicht einheimiſch ift, da wird der 
Menſch ‚leicht vom böſen Feinde überwunden, gemäß jenen 
Worten: „Ein Mann, der feinen ‚Geift im Neben nicht ein; 
balten kann, der iſt wie eine offene Stadt, ; die mit Mauern 
nicht umgeben. iſt,.“ (Prov. 25, 28.) Denn wer nicht Meifter 
jeiner Zunge iſt, der wird nie zur Bollfommenheit gelangen, 
weil nad) dem Ausfpruche des Apoftels Jakobus: „Nur der 
ein vollfommener Mann: ift,, der iin feinem Worte fehlt,” (Ja. 
3,2.) und fein anderer, ſetzt die Erflärung bei. Wer bie 
Zunge. bewahrt, der ift glüdfeligz; denn „felig iſt der Mann, 
bee nicht: gefallen ift durch Die Rede aus feinem. Munde,” 
(Eeel.. 14, 1.) fagt der weife Sirach. Ind in den Sprichwör— 
teen lefen wir: „Wer feinen Mund bewahrt umd feine Zunge, 
der verhütet, daß feine Seele nicht in Angſt kömmt.“ (Prov. 
21, 232 * 

3) Ein wahres und vollkommenes Stillſchweigen hält der— 
jenige, ber, obwohl er frei, ohne Anftoß, ohne Sünde reden 
Fönnte und deſſen Worte mit großer Begierde aufgenonmen 
würden, dennoch nicht, oder nur felten zum Neben gebracht 
werben kann, eingedenf jener Bemerkung bes heiligen Gregors: 
„Wenn ber, Prophet Ezechiel, ‚der zum Neben geſandt war, 
fieben Tage ruhig ſaß und trauernd fehwieg, fo iſt wohl. zu 
bebenfen, wie fehr ſich derjenige verfündige, ber nicht fchweigt, 
da ihn keine Nothwendigfeit zum Reben zwingt.“ Und ber 
ſich auch an jene evangelifche Warnung erinnert: „Ich aber 
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ſage euch, die Menſchen werden am Tage des Gerichts über 
ein’ jedes unnuͤtzes Wort, das ſe reden, ge Kom 
muͤſſen.“ (Matth 12,736.) 

4) Ein Zeichen von katfeher Verſchwiegenheit oder von 
Geſchwaͤtzigkeit iſt, abſptechend und ziemlich laut reden, um 
ſich bei den Anweſenden ein Gewicht zu geben, oder zur Un⸗ 
zeit ein Geſpräch anfangen, "ba doch die zeitgemäße Rebe bie 
befte iſt. "Dagegen fpricht der weife Sirach: „Ein vernünfti- 
get Menfch wird ſchweigen bis zu feiner Zeit, der Muthwillige 
aber und ber. Unverftändige halten feine Zeit.” (Ecel. 20, 7.) 
Das heißt, fie reden, da Niemand zuhört, oder aufmerfen- will. 
Hier gibt der weiſe Mann die Lehre: „Wo man nicht zuhört, 
ba laſſe das Neben bleiben.” (Eccl. 32, 6.) Oder fie antwors 
ten, bevor man einen Andern vernommen hat, ober ehe fie 
befragt worden find. Denn es heißt in ber heiligen Schrift: 
„Wer Antwort gibt, bevor er hört, der gibt’ zu erfennen, daß 
er ein Narr ift und billig zu Schanden-werde 5" (Prov. 18, 13.) 
ober ſie antworten ftatt einem Andern, ohne daß an fie die Frage 
erging. Denn Sirach lehrt: „Süngling, rede in deiner Anges 
legenheit wenig, nur, wenn es -nöthig iſt.“ (Ecel.:32. 10.) 

' 5) Einen falfehen Beweis von Verſchwiegenheit gibt der, 
welcher zwar fehweigt, aber nicht aus Tugend, fondern entwe- 
der damit er von den Zuhörern nicht ausgepfiffen, uber damit 
er wegen feines Schweigens gelobt werde, oder aus Schüch⸗ 
ternheit, weil er entiweber nichts Verftänbliches ober nichts Ers 
hebliches zu reden weiß, oder damit durch fein Schweigen feine 
Dummheit verborgen bleibe, wie der Weife fagt: „Wenn ber 
Thor fchmweigt, wird - man ihn für einen Weiſen RR a 
(Prov. 17, 28.) * 


CC. , 


"Bon der Abtödtung des PER — 
‚ (Bon Saint:Jüre d, G. 3.) - 


er einft den Philoſophen Senefa fein Freund Novatus 
bat, er möchte ihm den Zorn-befchreiben, fo erwiederte ihm 
diefer fo: „Du feheinft mir diefe Gemüthsbewegung nicht mit 
Unrecht fo beſonders zu fürchten; denn fie ift die häßlichfte 
und wildefte von allen. "Einige Weife nannten ben Zorm eis 
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nen vorübergehenden Wahnfinn; denn er ift, wie biefer, feiner 
felbft unmächtig, ber, Scham. vergeſſen, aller Bande uneinge- 
benf, der Vernunft und dem Rathe verfchloffen, zur Unter 
fcheidung bes Billigen und Wahren untauglid. Wenn biefe 
Leidenfchaft kocht, fo erzeugt fie eine Menge Sünden in Ge 
banfen, Worten und Werfen, fie. ergeugt Haß gegen! die Bes 
leidiger, Rache, Fluchworte, Schadenfreude, Verleumdungen, 
Lügen, Verwuͤnſchungen, ſelbſt Angriffe auf Leben und Mord. 

Zur Bezähmung biefer- ch fipteiin und der - 
lige Gregor: zwei. Mittel vor: - ' 

1) daß fich der Geift, ehe er ewas beginnt; alle Schmach 
vorſtelle, Die er etwa leiden möchte, damit er auf das Wider— 
mwärtige gefaßt fei, welches er um fo entfchloffener aufnimmt, 
je forgfäktiger er fich durch das Vorauswiſſen  gewaffnet «hat. 

Wenn du daher biefes oder jenes. Gefchäft mit einem An- 
bern abzumachen haft, jo bilde dir vorläufig ein, bu werbeft 
ihm nicht angenehm feyn, du werbeft Spott einfammeln, du 
werdeft Zorn anregen, werbeft Widerfpruch finden, werbeft bir 
Schande bereiten. Alles bas — du tapfer zu ertragen b⸗ 
reit ſeyn. 

2) Daß, wenn du die wergehungen Anderer ſiehſt, di 
derjenigen gebenfeft, die bu gegen Andere auf dich ludeſt 
Auf die Frage, wie man von aller Bervegung bed Zornes 
frei fenn - könne, antwortete Senefa: „Wenn man fich. bei 
allen Beleidigungen, die man erfährt, denkt: „das habe ich 
ſelbſt ſchon gethan.“ Wenigſtens muß jeber glauben, daß et 
ohne die Gnade Gottes das — oder Aergeres * ge⸗ 
than hätte. 

3) Ein anderes Mittel gegen ben Zorn iſt, daß wit 
überlegen, wie Heinlich umb- verächtlich. die Dinge find, die ung 
zum Zorne reizen. Eine verfalzene Suppe, ein zerbrochenes 
Glas, ein Dintenflet — find es nicht Höchft geringfügige 
Dinge? — und doch vermögen fie bie Galle in und zu ruüh— 
ren. Wie nothwendig ift es daher, daß wir zur Einficht bes 





Wahren fommen und endlich unterfcheiden lernen, was Sache 


von Wichtigkeit und Bedeutung ft. 
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in je nn PEIT 
"Bon den Uebungen Der äufiern Adtodrung 
(Vom heiligen Franz v. Sales.) 


9 habe nie die Verfahrungsart jener billigen. — 
welche, um einen Menſchen umzubilden, mit dem Aeußern, mit 
ber Haltung, mit den: Kleidern, mit den ‚Haaren anfangen; 
Ich glaube im; Gegentheile, daß man ‚mit. dem Innern begin 
nen muß. „Befehret euch zu. mir,“ spricht Gott, „aus gan- 
zem Herzen." „Gib mir bein Herz, mein Sohn!” - Da das 
Herz bie Quelle der Handlungen: ift, ‚fo. find dieſe fo befchaf- 
fen; wie das Herz felbft. . Der göttliche Bräutigam ladet Die 
Seele zu einer. vollfommenen Bereinigung , mit: ben, Worten 
ein: „Lege mich, wie ein Siegel, auf dein Herz, und auf beine 
Arme.” Er hat Recht, bieß zu fagen;. denn; wer: Jeſum im 
Herzen hat,, wird ihn bald auch in allen feinen Außerlichen 
Handlungen haben, bie uns. durch die Arme: verfinnlicht wer⸗ 
ben. Ghriftliche Seele! ich. möchte div daher wor Allem das 
das ; heilige, Wort in's Herz prägen: „Es lebe Jeſus!“ Ich 
bin verſichert, daß ber füße Jeſus, wenn er in deinem Her— 
xen Jebt, dann auch in allen beinen äußern Handlungen, in 
deinem Munde, in beinen Augen, im: deinen Händen. leben 
wird. Du wirft mit dem heiligen. Paulus fagen können; „Ich 
lebe, aber nicht: mehr. ich, fondern Jeſus Ehriftus lebt in mir.“ 
Mer endlich das: Herz bes Menfchen geavonnen, bat den gan: 
gen: Menichen gewonnen. Aber biefes Herz ſelbſt, mit bem 
iwir ‚bei ber. Umbildung des Menfchen. den: Anfang machen 
follen, fordert, daß man es die Art Ichre, wie es Das: ganze 
Aeußere orbnen:foll, fo daf man den Geiſt ber. heiligen Gott: 
feligfeit und” den. einer weifen Befonnenheit in ſelbem erkenne. 
Da, will ich bir in Kuͤrze einige. Regelm geben... 

Wenn bu. das Faften ertragen kannft, fo. behne es etwa 
weiter, aus, als die Kirche vorfchreibt. : Aufferdem, daß das 
Faſten dem Geift zu Gott erhebt, das Fleifih bezähmt,. die Aus: 
übung ber Tugend: erleichtert, und- unſere Verdienſte vermehrt, 
ift es fchon viel werth, wenn man. über bie Eßbegierde die 
Herrfchaft erringt, und den finnlichen Trieb und den Körper 
dem Gefege des Geiftes unterwirft. Wenn wir auch nicht 
viel faften, fo fürchtet ung der Feind doch mehr, wenn er 
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weiß, daß wir gu faſten im Stande find: Die Mittwoche, der 
Freitag und: der Samstag find von dem alten Chriſten immer 
durch Enthaltiamifeit bezeichnet worden⸗ Nimm daher etwas 
von dieſem ihrem Gebrauche an, je nachdem deine Goꝛitſelig⸗ 
keit ober ber weiſe Rath deines Beichtvaters es will 
AIch möchte dir gerne ſagen, was der heilige Hieronymus 
der frommen Matrone Lega ſagte: „Langes und unmaßiges 
Faſten mißfaͤllt mir ſehr, beſonders bei Jenen, bie noch. ‘in 
einem zarten Alter: find.“ Ich weiß aus Erfahrung, daß junge 
Eſel, die ermübet find, ‚von bem’ Wege abzuweichen fuchen ; — 
ich will damit jagen, daß junge Leute, "welchen übermäßiges 
Faſten eine Kränklichfeit zugezogen hat, leicht zu einer Leitern 
und weichlichen Lebensweiſe übergehen. Die. Hirfche find: in 
zwei Fällen zum: Laufen unfähig, . nämlich, - wenn fie zur fett 
und wenn fie zu mager find. Wir find in zwei Fällen . großen 
Berfuchungen ausgeſetzt, ‚nämlich, wenn. unfer Körper zu ſehr 
genahrt, und wenn. er: zu: fehr gefchwächti iſt. Im erften Zu⸗ 
ftande Täßt er fich nicht leicht bezaͤhmen, und im zweiten hält 
er fih zu Allem unfähig. Wie wir. den. Rörper nicht tragen 
fönnen, wenn ev zw dick ift, fo kann er uns nicht tragen, wenn 
er. zu ſchwach iſt. Die libermäßige Anwendung des Faſtens, 
ber Geißel, des Bußhemdes und aller: Bußwerke machte meh⸗ 
rere Perſonen in ihren beften Jahren zu ben Werken bei 
ehriftlichen - Liebe untauglich Dieß begegnete: ‚dem: :heiligen 
Bernhard, der es ſehr bereute, eine ſo ftrenge Lebensweiſe ge⸗ 
führt: zu haben: Man ſieht häufig, daß diejenigen, bie am 
Anfange ihre Fleifch zu hart: behandeln, es am Ende weichlich 
behandeln müſſen.Iſt es nicht beſſer, eine mäßige, gleichför— 
mige, den Arbeiten und Mühen des Berufes angemeflene Ver⸗ 
fahrungsweife gegen ihm zu: beobachten. " 

Saften und Arbeiten ſchwächen und entkräften das Fleiſch 
Wenn daher ‚deine Arbeit nothwendig oder ſehr müßlich zum 
Ruhme Gottes ift, fo fehe.ich lieber, daß du die: Befchwerbe 
der, Arbeit, als die des Faftens erträgft. Dieß iſt auch die 
Meinung ber Kirche, welche diejenigen, die mit Arbeiten bes 
Ihäftigt find, welche dem Dienfte Gottes oder dem Nächften 
zum. Nugen gereichen, ‚felbft von den gebotenen Faften..:freis 
ſpricht. Wenn es befchwerlich ift, zu faften, fo ift e8 «auch be— 
ſchwerlich, die. Kranken zu bedienen, die Gefangenen zu beiw- 
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hen. : Beicht' zu Höre, zu "prebigen, zu beten, und ähnliche 
Mebungen zu verrichten.i Letztere Beſchwerden find aber von 
höherem Werthe, als das Faſten; denn :abgefehen davon, daß 
fie: das Fleiſch ebenfalls fchwächen, find bie Früchte beffelben 
befier und münfchenswerther. Es ift daher, im Allgemeinen 
gejprochen, beſſer, ben Körper, mehr als.nöthig iſt, bei Kräf— 
ten zu. erhalten, als ihn, mehr: als nöthig ift, zu ſchwächen 
Man kann! ihn jederzeit‘ ſchwaͤchen, wenn man will; aber’ ſtar⸗ 
fen kannman ihn nicht allemal, wenn man will. 

Ich glaube, wir ſollen die Worte, die unſer Heiland zu 
— ſprach: „Eſſet, was man euch vorſetzt,“ hoch 
verehren. Es iſt, meine ich, eine größere Tugend, Alles, was 
man’ und vorſetzt, ohne lange zu wählen, und nach der Reihe; 
in welcher man es. und vorfegt, fei es nun nach unferm Ge: 
ſchmacke oder nicht, zu eflen, ald immer das Schlechtefte, das 
ed auf dem Tifche gibt; (auszuwählen. Denn obwohl Leptered 
ftrenger zu ſeyn fcheint,; fo liegt in dem andern body weniger 
Eigenwille, weil man nicht allein feinem Gefchmade, fondern 
auch ber eigenen Wahl entfagt. Uebrigens ift es feine Fleine 
Abtöbtung, feinen Gefchmad nach dem Willen eines eben zu 
richten und ihn jedem zufälligen Zufammentreffen zu unterwer: 
fen. Abgefehen davon, daß dieſe Art von Abtöbtung fein Aufs 
fehen: erregt, ſo fällt fie auch Niemanden befchwerlich, und 
ftimmt mit ben: Gebräuchen des gefelligen Lebens vollfonmen 
überein. Eine Speife verſchmaͤhen und nach einer andern greis 
fen, Alles prüfen und Eoften, niemals etwas finden, das gut 
ober reinlich genug zubereitet wäre, unb noch viele andere 
ähnliche Beweife: von Ungenügfainfeit geben, find Merkmale 
eines weichlichen und dem Gaumen fröhnenden Menfchen.. Ich 
fhäße ben heiligen Bernhard Höher, daß er Del ftatt Waſſer 
oder Wein getrunfen hat, als wenn er abfichtlich Wermuth⸗ 
wafler getrunfen hätte, weil es. ein Beweis ift, daß er gar 
nicht Acht darauf gab, was er tranf, Diefe Gleichgültigfeit 
im Efien und Trinken will der Heiland anempfehlen, wenn 
er.fagt: „Eſſet, was man euch vorfegt.“ Ich nehme jedoch 
jene Speiſen aus, welche der Gefundheit ober felbft den Ber: 
richtungen. des Geiftes nachtheilig find; wie bieß bei vielen 
Perfonen durch den Genuß higiger, gewürzter, geräucherter 
und blähender Speifen der. Ball if. Eben fo mache ich auch 
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mit jenen Fällen eine Ausnahme, wo die Natur einer auſſer⸗ 
ordentlichen Erquickung bebarf, um ſich zu ben Arbeiten zu 
ftärfen, welche zur Ehre Gottes gereichen. Kurz, eime nicht 
übertriebene,,.. immer gleiche Maͤßigkeit iſt einer gewaltſamen 
Enthaltjamfeit,. welche manchmal durch bie eitgeßengefepleiten 
Handlungen unterbrochen wird, vorzuziehen. Are 
Der mäßige Gebrauch der. Bußgeißel belebt ‚bei, Eifer 
zur Gottjeligfeit ‚fehr. Das härene Bußkleid bezähmt: den Kör- 
per in hohem Grade; aber bie Anwendung bdeffelben paßt nicht 
wohl für. Berheirathete, oder für Jene, bie eine fchwächliche 
Leibesbefchaffenheit befigen oder ſchwere Arbeiten zu vrrrichten 
haben. An den Tagen jeboch, die ganz ausdrücklich für. die 
Buße beftimmt find, mag man fich. derfelben mit: Vorwiſſen 
bes: Beichtvaterd bedienen. Der Schlaf muß nach: dem Be 
dürfniffe, das ‚der Gefundheilszuftand eines Jeden erfordert, 
um ſich während bes. Tages nüßlich zu befihäftigen,. geregelt 
feyn. Da die heilige Schrift, das Beifpiel der Heiligen, und 
bie Bernunft mit der Erfahrung uns: lehren, daß bie. erften 
Stunden des Tages bie beiten und müßlichften beffelben : find; 
ja, ich Fönnte fagen, weil ber’ Heiland die aufgehende Sonne, 
und feine heilige Mutter. die Morgenröthe. genannt wird, fo 
glaube ich, dürfte es gut feyn, fich früh zur Ruhe zu begeben, 
um. früh wieder: aufftehen zu können. Gewiß ift bie frühe 
Morgenftunde für den Geift die angenehmfte, für die Uebuns 
gen des Gebetes die freiefte, und für bie Abficht, die. Geſund⸗ 
heit zu bewahren bie günftigfte Zeit. Die Vögel fordern uns 
am früheften Morgen auf, ben Schlaf —* fliehen und Gott 
Lobgeſange anzuſtimmen. 

Als Balaam auf feiner Eſelin zum König Balaf "weiten 
wollte, erwartete ihn, ba er Feine gute Abficht dabei. hatte, 
auf dem Wege ein Engel mit einem Schwerte, um ihn zu 
töbten. Das arme: Thier fah. den Engel, und. blieb dreimal 
ftehen, wie ſehr es ber Prophet auch inımer mit heftigen Stock⸗ 
ſchlaͤgen antreiben mochte. Als fie endlich‘ das. drittemal unter 
ihm nieberftürzte, :fprach fie ihn wunderbarer Weiſe an, um 
ihm Vorwürfe zu machen: „Was: that ich: dir, :und warum 
ſchlaäägſt du mich. nun. fehon zum drittenmale?“ . Hierauf öffnete 
ihm. ber Herr die Augen, und der Prophet ſah den Engel, 
der zu ihm fagte: „Warum fehlugft- bu weine Eſelin? ‚Wäre 
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fie nicht ‚vor mir zurücgewichen, «hätte ich; dich getödtet und 
ihrer geſchont.“ Balaam sagte mm zum: Engel: : „Ich. habe 
gefündigt; denn ich "wußte nicht, daß. du. dich meiner Reife 
wiberjegeft." Sieh. nun, ıchriftlicde Seele! Balaam war Schuld 
am garigen: Uebel. Er mißhandelte feine :Efelin, . und diefe trug 
doch Feine Schuld. Eben. fo benehmen auch wir. und. oft. 
Jene Frau, deren Mann ober: Kind erkrankt war, nimmt ihre 
Zuflucht: zum! Faften, zum Bußkleide, zur. Geißel, wie es Da- 
vid bei einer, äßnlichen Gelegenheit that. : Du macht es, wie 
Balaam, Tieber Chriſt! der feine. Ejelin ſchlug. Du züchtir 
geſt deinen Leib, welcher jedoch an: dem Zorne Gottes, ber 
feine. Hand über dich erhoben: hat, unſchuldig iſt. Geh am bie 
Duelle des Uebels jurüid ;beffere beim Herg, welches an bie 
fem Manne und: an diefem Kinde, deſſen böfe Neigungen bu 
nicht. bezähmt «Haft, mit abgöttifcher Liebe hing, und das bein 
Stolz nur zur Eitelfeit erzieht. Jener Mann begeht. oft eine 
Sünde der: Unfeufchheit, und. fogleich, Durchbohrt das Gewiſſen 
fein: Herz mitinnern Borwürfen, Zu. fich ‚felbft zurüdfommend, 
ruft. er. aus: Aufruͤhreriſches Fleiſch; treulofer Körper, bu 
haft ‚mich. verrathen!“ und. legt feinen Unwillen über. das 
Bleifch durch unmäßige Züchtigungen: ‚deffelben an ben. Tag. 
D!iarme Seele! wenn: bein Körper fprechen. fünnte, wie die 
Ejelin Balaams, er würde dir, fagen: Warum jchlägft du mich 
Elenden! Gegen. dich iſt der. Zorn Gottes: gerichtet, bu bift bie 
Berbrecherin! Warum: führft du mich in ſchlechte Geſellſchaf— 
ten? Warum iwenbeft: du meine Augen. und: Sinne auf unehr⸗ 
bare Gegenftände ?.:: Warum beumrubigft du. mich durch jchmur 
tzige Borftellungen? Hege gute Gedanken, und ich. werde feine 
böſen Regungen. haben; geb mit Menfchen um, benen bie 
Schamhaftigkeit heilig. iſt, und ‚die Leidenfchaft im mir wirb 
feine Nahrung. finden, Du wirfſtamich in's Feuer; und. willſt 
doch nicht, daß ſie ſich entzuͤnden? Gott: ruft dir nun in ‚Dies 
ſem Falle zu: Laßt euere Herzen vor Schmerz. brechen 
töbtet ſie ab: legt ihnen die Buße auf, die ſie verdienen; denn 
gegen, fie hauptſächlich iſt mein Zorn gerichtet.” Um das Zus 
den:zu heilen, muß man nicht ſo ſehr Bäder, als blutreini⸗ 
gende Mittel, gebrauchen; und um unſere Laſter gu heilen, iſt 
es beſonders noͤthig, das Herz zu |... —— 6 * 
gut iſt, das Fleiſch abzutödten 
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Die allgemeine Regel, die ich dir darüber gebe, iſt, ohme 
den Raih deines Beichtvatets niemals ran: förperliche Bu 
ra zu rg 


ce. AIR 
Bon der Abtödtung des Leibet, 
(Bon Saint:Jüre d. ©, 3; | 


68 ift zwar gewiß, was der heilige Paulus zu * ⸗ 
ſtern ſagt: „Niemand haßt fein eigen Fleiſch“ (5, 29) Ins 
deſſen hält boch einer weniger, als der andere feinen Leib und 
feine Haut in weichlicher und zarter Pflege.’ „Die Chrifti 
find, ſagt der heilige Paulus, „haben ihr Fleiſch mit allen 
ihren Lüften. und Begilerlichfeiten gekreuziget.“ (Gal. 5, 24.) 
Und von. fich felbft vedend 'fagt er: „Wir tragen: inuner «Die 
Abtödtung Jeſu in unferm Leibe-herum, Damit auch das Les 
ben Jefu an. unfern Leibern geoffenbart werde." Machen wir 
ed anders, und pflegen wir des Leibes allzuviel, fo werden 
wir eben. baburch Urfache feines ewigen Verderbens. „Eine 
folche Liebe,“ fagt der heilige Bernard, „zerftört die Liebe; 
eine folche Barmherzigfeit- Ift voll Graufamfeit; denn es wird 
auf dieſe Weife-dem Leibe fo gedient, daß die. Seele ertoͤdet 
wird; und was ift das für eine Liebe, das Fleifch lieben, und 
den Geiſt verachten? Niemand glaube, daß er durch eine folche 
Barmherzigkeit Barmherzigkeit erlangen werde“ 

Wir müſſen diefen unfern Leib als einen aufrůhriſchen 
Knecht und als einen treuloſen Ueberläufer immer in Zucht 
halten; wir müffen ihn durch die Sporhen, wie ein ungezähm- 
tes! Pferd  niederhalten ; wir. müffen: ihn, : wie unſern Feind be⸗ 
handeln, der uns immer: Sallftrite legt;, Der Leib, ſagt Gre- 
ger von Nazianz, :ift der Seele, was jener. Fifch den Schiffen 
ift, der dieſe mitten insihrem Laufe. aufhält; denn Nichts iſt 
dem vertraulichen Umgange mit Gott:und der innern Andacht 
mehr: zuwider, als Eöftlich. genährtes Fleifh. „Man findet auf 
Erden feine Weisheit ber. Vohuetenden⁊ * 28,. 13.) 
fagt ob. | 
Daher kommt: es, daß fo. Wenige mit, ber. Gnade Po An 
dacht geziert ſind, weil ſo Wenige ſich wahrhaft und ernſtlich 
abtödten. Wir ſchmeicheln demLeibe zu viel, wir haben zu 
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viel. Mitleid mit. ihn, wir thun ihm nicht gerne weh; und fo 
lange dieß ift, werden wir. niemals zur walnen Freiheit ber 
Kinder Gottes gelangen. 

Selbft wenn wir bereits längft den Leib. unter das Joch 
gebracht und die Uebungen der Abtödtung mehrere Jahrzehende 
fortgeſetzt haben, duͤrfen wir. doch niemals von dieſer Abtöd- 
tung ablaſſen. Denn wodurch die Sache geworden iſt, da— 
durch muß ſie auch erhalten werden, und es iſt gewiß, daß 
das. Fleiſch ſich immer gegen ben Geiſt empört, wenn wir ihm 
nur einigermaffen Luft geftatten. „Wer mag feines: Heiles: fo 
ſicher ſeyn,“ ſagt Leo, „daß er. fich von. aller Gefahr ber Reize 
und Gelüfte, frei glaube? Wenn: bie göttliche Gnade ihren 
Heiligen. einen täglichen. Sieg. gibt, fo nimmt fie ihnen nicht 
die Gelegenheit zum täglichen Kampfe.“ Die Werke ber leib- 
lichen Abtödtung laffen fich vorzüglich auf zwei Klaſſen zurüd- 
führen... Zur erften gehört das Faften, das Wachen, das Lie 
gen auf dem Boden, das Geißeln, das Cilicium, was Alles 
gefährlich ift, wenn man es nicht mit- VBorficht übt. Zur zwei⸗ 
ten. Klaſſe gehört die genaue Bewachung der Sinne, der Aus 
gen, der Ohren, ber Zunge, des Gaumens, ber Hände, ber 
Füße, der Gebärden. Diefe Art der Abtödtung hat weniger 
Gefahr, und ift edler und vortrefflicher, als die erſtere. 


CCIV, 
Bon Der chriſtlichen Bufifertigkeit. 


„Wenn ihr. nicht Buße thut, werbet ihr alle mit einander zu Grunde 
gehen.“ — Jeſus bei Lukas 13, 3. 


Wir fommen nun zu einer Tugend, bie ben meiſten Chri⸗ 
ſten theils unnöthig und uͤberflüßig, theils allzu hart und uns 
möglich ſcheint, zu einer Tugend, die man nur fuͤr Einſiedler 
und Ordensleute paſſend und nothwendig findet, naͤmlich zur 
Tugend ber Bußfertigkeit. Dieſe Tugend iſt aber eben ſo, 
wie bie Demuth, ein weſentliches Kennzeichen: eines wahren 
Chriſten; — fein Menfch, er mag in was. immer für einem 
Stande leben, ift davon freigefprochen- und ausgenommen; uns 
fer Herr und Heiland fordert fie. ausdrücklich ven allen ‚Chris 
ften ohne Ausnahme, indem er fpricht: „Wenn: ihr nicht * 
thut, werdet ihr Alle zu Grunde gehen!“ — 
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Sie iſt aber auch nicht fo Hart, viel weniger unmög⸗ 
fi, wie wir fehen werden! ESie feheint nur. der verweich: 
lichten Welt und unſerer verderbten, finnlichen Natur zu ſchwer 
—Raffen wir uns daher nicht ſchon EN den —— ap 
ſchrecken! — 


Was iſt nun die — Bußfertigkeit? _ 1 
Die Bußßertigkeit ift hier im weiteſten Sinne und. in fei- 
ner x vollen Bebeutung zu nehmen; Ich verſtehe alſo Darunter 
nicht bloß die Buße, die wir für unfere täglichen Sünden zu 
üben und zu witfen fchuldig ſind; fondern: ich meine auch Übers 
— die äußerliche und innerliche Abtödtung. 

Dieſe Bußfertigkeit in doppelter Bedeutung verlangt un 
fer ‚Herr von uns, was er beutlich ausfpricht an ben zwei 
- Stellen: „Wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr Alle zu Grunde 
gehen!“ und: dann: „Wer mein Jünger ſeyn will, verläugne 
fich felbft,; nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nach!“ — 
(Matth.-16, 24.) Wie es auch der heilige Paulus’ ſagt: „Nur 
diejenigen, bie ihr: Fleiſch ſammt den Laſtern und-Gelüften ge 
kreuzigt haben, können fich rühmen, "daß fie Jeſu angehören.“ 
In diefem Terte haben wir klar die äußerliche and innerliche 
Abtöbtung, nämlich die bes Fleiſches und die der — 
und Begierden 

Bußfertigkeit in ber ertten. Bebeutung ale Buße PR 
das  ernftliche und eifrige Streben ber Seele, ihre begangenen 
Sünden, derer Strafen und’ fönflige: Kolgen , und die Gott 
zugefügten Belelbigungen ‚nach: Möglichkeit und. aus allen 
Kräften gut zu machen, und’ die Gerechtigkeit. Gottes gleich 
fam zu verfühnen.: — In dem heiligen Sakramente der Buße 
werben: und zwar alle. Sünden: fanmt dem ewigen Strafen der⸗ 
felben'nachgelaffen und gänslichir erziehen und getilgt. Allein 
bie zeitlichen Strafen berfelben bleiben noch zurüd, die wir 
entweder bier auf Erde oder! bort im Fegfeuer abbüffen und 
abjahlen 'müffen: "Der Beichtvaten gibt uns zwar bei jeber 
Beicht eine heilſame Buße auf; allein biefe Buße iſt bei wei⸗ 
tem nitht hinreichend und genuͤgend zur Abzahlung aller unfe 
ver: Schulden, ber zeitlichen Strafen; ıc.; damit bürfen wir 
nicht zufrieden ſeyn, und Gott ift auch nicht damit zufrieden. 

Diefe Buße, die uns ber. Briefterim. — auflegt, 
Singel, vol. Anl. j. chriſtl. Bolf. IV. 52 
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fol nur ein Fingerzeig, eine Ermunterung zur weitern Buße 
für uns ſeyn, eine Belehrung und Grmahnung an: uns, wie 
nothwendig die Werfe. der Buße fiir unſere Sünden. feien. — 

Bußfertigfeit in der zweiten Bedeutung ift die Außerliche 
und innerliche Abtödtung: 

Die äußere Abtödtung befteht in Beherrfchung und Bes 
zahmung bes Leibes und feiner Sinne, ber Augen, Ohren, 
ber Zunge, bes Geſchmackes, Geruches, Gefühles 2c.; in ber 
Veberwindung und Unterjochung feiner. Begierlichfeiten und 
Lüfte, 3. B. der Epluft, Trinkluſt, Fleiſchesluſt ꝛc. 

Dieſe äußere Abtödtung iſt der nothwendige Anfang: und 
bie Vorbereitung , und das unentbehrliche Mittel. zur. innern 
Abtödtung, welche. aber noch wichtiger. und ernſter ift, und 
auch noch ‚größern Werth’ hat, ja. der höchfte Grad, die Krone 
und Vollendung ber Bußfertigfeit if. Diefe innerliche Abtöd- 
tung oder eigentliche  Selbftwerläugnung beſteht in der Beherr- 
fung feines Geiftes und Herzens, in ber Regierung feines 
ftolgen Berftandes, in. der Brechung und Unterjochung feines 
verberbten Willens, Gbeſonders wichtig iſt bie Berläugnung 
unferd Willens, ‚dev ganz verkehrt. ift, und buchaus. nicht 
zum: Reiche Gottes. taugt, —) in der Bezähmung und Unter- 
druͤckung feiner innerſten und geheimften böfen Neigungen und 
Leidenfchaften, in ber gänzlichen Unterwerfung des innern 
Menichen unter Gottes. höchften Willen und ‚feine Gebote. 

: - Die Tugend, ber Bußfertigkeit in. ihrer, ganzen Bedeu⸗ 
tung iſt alfo:die Neigung. und Freude, der Eifer. und die durch 
Mebung erlangte Fertigkeit, und Gewohnheit, ſich Außerlich und 
innerlich. abzutöbten: d. 5. fein. Fleifch zu Freuzigen und: ftch 
felbft zu verlämgnen;. feinen Willen mit allen Neigungen und 
Leivenfchaften zu beherrfchen und zu unterjochen, für feine 
a Sünden au baden — Gott — — — zu 

un 

AL 

Die Bußfertigfeit iR ausdrüdtich Gottes: Gebot w alten 
und neuen Teftamente, :Den Iſraeliten waren im Mofaifchen 
Geſetze jährlich einige Bußtage und beftimmte Bußwerke vor- 
geihrieben; für gewiſſe befondere Fälle und Gelegenheiten was 
ven iwieber befondere Bußen — — Aa ver: 
fündeten. Buße in’ Sad und: Me. | 


— 


So iſt die Buße auch, ein: Hauptgeſet ‚bes Chriſtenthums. 
Schon der Vorlaͤufer des Weltheilandes, Johannes ber: Taͤu⸗ 
fer,: predigte nichts Anderes — als Buße: „Thuet Buße!“ 
das. war ber Inhalt alfer feiner Predigten. :Unfer: Herr Jeſus 
predigte Buße; und: befahl auch feinen Apofteln, überall Buße 
zu predigen. 

Buße und Abtödtung iſt der ausdruͤckliche Befehl, — 
Herrn, der an alle Chriſten etgeht. „Wenn ihr micht Buße 
thut, werdet ihr Alle zu Grunde gehen!“ — Könnte der Bes 
fehl deutlicher und nachdruͤcklicher, Fönnte die ‚angehrohte Strafe 
ſchaͤrfer und ernſter ſeyn? — Chriſten! fie. geht Aatı Leben un⸗ 
ſerer Seele, die ganze Erwigteit an⸗ — 

‚Daher waren: auch, in. den erſten Zeiten — heiligen 
Kirche ſtrenge Bußen auf alle Gattungen der ſchweren Suͤn⸗ 
den geſetzt, an welche unſere gegenwärtigen Bußen ber veicht 
väter wenigſtens eine Erinnerung ſeyn ſollen · 
WBußßertigkeit gehört aber nothwendig zum — 
und iſt imigſt damit verbunden; nur wo Bußferiigkeit iſt, Da 
ift das wahre Chriſtenthum. Nur das Ehriftenthum kennt bie 
Bußfertigkeit; unſerer Vanunſt und: Natur iſt fie jo zuwider, 
wie die Demuth,  ..: 

3 Bußfertigfeit, ift jedem Chriſten fo; ——— zur Etlan⸗ 
8 ber ewigen Glüdfeligfeit, wie die Demuthh. Wo aher 
die: Demuth ift, da iſt auch die Bußfextigkeitz denn die Des 
muth iſt der Grund, worauf. die Bußfertigfeit gebaut wird; 
ift ‚bie Wurzel, woraus. bie Bußfertigkeit: felbft — mh 
zwar die Bußfertigkeit in der zweifachen Bedeutung 

Der Demüthige erkennt, feine, Suͤndhaftigkeit, feine, tägli» 
a Fehler, Verſaumniſſe und. Suͤnden; er weiß alſo, daß ex 
dafuͤr Strafe verdient; was. iſt nun natuͤrlicher, als daß er 
die Sirafen von der liebenden und gexechten Hand, Gottes 
dankbar und willig anninunt uud: leidet sıja daß ex der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes ſchon zuvorzukymmen trashtet und dieſelhe⸗ fo 
zu, ſagen, ergaͤnt, und ſich ſelbſt Stiafen; auflegt, geiſtige und 
körperliche?! Geht, das heißt. Buße —— der ren 
* — ber, Buße/ — TRIER ar 
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oder. von der Gerechtigkelt "Gottes, entweder hier auf Erde, 
oder dort in der Ewigkeit. Iſt es nicht viel beifer und Gott 
wohlgefälliger, uns felbft zu ftrafen, als von ihm geftwaft wer: 
ben zu müfjen ?- ft bie zeitliche Strafe "hier nicht ohne Ber 
gleich kürzer und leichter, als bie. Strafe in’ ber andern 
Welt? — 

Der Demüthige erkennt ferner feine Verderbiheit durch 
die. Erbſünde am Seele, und Leib; er weiß, daß: fein Lelb mit 
ben Außerlichen Sinnen, Augen, Ohren, Nafe, Zunge ‚und 
Gaumen; mit: ſeinen Händen und Füßen von: Natur aus zu 
dem Böſen, -Unerlaubten und Sündhaften geneigt it und bar 
nach trachtet, und fo ftets dem Geifte viel Böſes, vielen Kampf, 
viele Verſuchungen bringt. Er kennt dann feine innerlichen 
noch- weit ‚gefährliäheren und ftärferen Feinde, die Hoffart und 
alle böfen Neigungen und Begierden, die alle nach der Sünde 
ſtreben. Er fieht alſo ganz gut ein, daß dieſe innen und 
Außern Feinde muͤſſen vor Allem bekämpft: und überwunden ; 
die innen und Außen inne — ja ber; ganze Menſch be⸗ 
herrſcht, gezüchtigt und abgetöbtet. werden, um bie Sünde zu 
meiden unb bad Gute: zu thun; damit das Reich. Gottes: in 
fein Innerftes fommen, d. h. daß der Glaube: und die Liebe 
einfehren kann, die da beftehen An.ber: Erfüllung der Gebote 
Gottes. — Und dieß it die Außerliche und inmerliche Abtöd⸗ 
tung, die Selbftverläugnung,, die unſer Heiland: verlangt mit 
ben Worten: „Wer mein Jünger: ſeyn will, verlaͤugne ſich 
ſelbſt!“ das iſt das Ban ang un vor im! - * 
tragen muͤſſen — 

Ohne Bupfertigfeit werden * nie ein‘ wahrhaft: &rifli 
ches Leben führen können; ohne‘ Bußfertigkeit werben wir nie 
Etwas zu Stande bringen in ber Tugend „Aviel weniger: zut 
Vollkommenheit vorwärts ſchreiten koöͤnnen. — Wie kann etwas 
Gutes in das Herz gelegt’ werben, wenn nicht zuerſt die Wur⸗ 
Fl des Böfen herautsgeriffen iſt? und dieß braucht Gewalt, 
Anftrengung und Uebertvindung. Wie will ‚eine Tugend’ ges 
übt werden, wen die Hinderniffe nicht zuerſt weggeſchafft 
find? — Kennen wir nicht bie drei Feinde unſers Heiles, die 
wir nur durch Bußfertigfeit überwinden fönnen?— Wer aus ung 
erfahrt: e8 nicht-alle Tage, : wie viel uns unfere-Hoffart, Eigen: 
liebe und Sinnlichleit mit ihren böfen Luͤſten und Begierden, 
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überhaupt — unfere verberbte Natur zu ſchaffen macht, indem 
fie: und ſtets nur zur Sünde — be bie Muekkung des 
Guten und der Tugend hindert? 

Dhne Buße und Abtödtung ik "alfo — Seligkeit 4 
dich. =- Darum ſpricht der Heiland: „Das Himmelreich leidet 
Gewalt ; und nur bie Gewalt bergen weißen es an- Bit I 
— 11, 12.) 

Geht daraus nicht A NET die Rothwendigteit 
—*2 in ihrem ganzen Umfange hervor? Wer könnte 
noch das mindeſte Bedenken tragen, ernſtlich qu bejahen, daß 
Buße und Abtödtung jedem Chriſten ohne Ausnahme, in jedem 
Stande: — höchft nothwendig ſei, um auf don Wege. Bm 
— zu wandeln? — , 

DZeſus Chriſtus, obwohl. ganz frei von: —— Sind PR 
Schutt, leuchtet uns auch in biefer Tugend wieder als. erfles 
und höchſtes Vorbild und Mufter vor. Und feinem: Beifpiele 
folgten feine: göttliche, Mutter Maria, das Beiligfte und reinfte 
unter allen Menfchenkindern, und alle: Heilige ohne Ausnahme 
nach ;. indem Alle von ber Nothwendigkeit und: dem Nupen 
det Bußfertigfeit innigft uͤberzeugt waren, und den Ausiprurh 
des «Herrn ſtets im Andenken hatten: , „Wer fein Kreuz: nicht 
auf fi nimmt und mir nadhfolgt, iſt weiner nicht werthl⸗ 
(Matth: 10, 38.) | 

Dariım ruft der heilige: Baufus und Allen mu: „Laffet 
ung doch ftets die Abtödbtung Jeſu an unſerm Leibe herumtra- 
gen!“ *) (2. Kor. 4,10.) Er felbft, ber: body bis in.ben brit- 
ten Himmel verzüdt wurde, züchtigte fein Sleifh, „damit, er 
sicht ‚:: Gie er fagt), ‚während: er Andern das Heil prebigte, 
felbft: verworfen. würde. (1. Kor. I, 27.) 0 

Der: fromme Abbe — ſagt über die Roiwenigteit 
der Bußfertigkeit 

xJJeſus Ehriftus will, * ſollen alle — unſers Lebens 
‚Buße. thun; diefe tägliche Buße aber. befteht:. in einer beftän- 
digen Abtödtung aller unferer Einne, in einer -gänzlichen Ber- 
laugnung unfer felbft, in einer ſtrengen Kreugigung unſers 
— Abbe Bandrand ſagt ſehr richtig: „Es gibt ſehr viele kleinmüthige 
Seelen, die ihrem’ himmliſchen Bräutigam nacheilen, bloß gereizt 
von dem Wohlgeruche der Salben; aber ihn ſogleich wieder verlaſ⸗ 
ifea. ſobald dieſer Wohlgeruch aufhortz · ⸗ 01. 


— 
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Fleiſches fammt feinen Gelüften. Dieß tft, eigentlich zu reden, 
das Kreuz, welches’ unfer göttlicher Erlöfer. will, daß wir tra 
gen follen, wenn wir anders —* die Baht ‚Fine Jünger 
gehören wollen. 

Bei dieſem Gedanken entfept ſich freilich —* Natur; 
man kann ſich nicht entſchließen, ſich als ein Schlachtopfer 
anzuſehen, das alle Augenblicke den Streich zu erwarten hat, 
der es treffen ſoll; es iſt aber doch dieß für einen eben aus 
uns, ber einſtens zur ewigen Seligfeit gelangen will, fchledy- 
terbings nothwendig. Jeſus Chriftus ‚hat es felbft gefagt, und 
fein Ausfpruch bleibt ewig wahr: „Wer fein Leben erhalten 
will, der wird es verlieren.“ (Luk. 9, 24) Das heißt: Wer 
fein leibliches Leben fo lieb hat, daß er, um es zu erhalten, 
feinem Leibe ſchmeichelt, und ganz weichlich mit ihm verfährt, 
der wirb burch dieſe weichliche Nachgiebigfeit nichts Anderes 
gewinnen, als daß er-folchen noch mehr wider ben Geift em⸗ 
port, und ihn eben dadurch einſtens vn Raube der ewigen 
Hoͤllenflammen machen wird.“ 

Der naͤmliche Geiſteslehrer ſpricht über die herrlichen Bor 
theile der Bußfertigkeit: Alle Gnaden bes Chriſtenthums ſind 
Gnaden der Abtödtung, der Verlaͤugnung und des zn 
wenigftens müffen fie uns doch dahin führen.“ 1; 

Der geiftvolle und bußeifrige Tauler fragte Hamal. eitien 
Bettler, wo man Gott finden könne; ba eneieheie‘ diefer, * 
man ſich ſelbſt verläͤßt“ — 

GHunbert ſchreibt über bie Nothwendiglen an ben Rupen 
ber Bußfertigfeit alfoı = © 

1)’ „Es ift Nichts auf: der Welt, das im Reben. — 
Troſt, und im Tode größere + Zuverficht‘ gibt, als bie Buße. 
Sie iſt es, durch die wir bie Suͤnde auslöfchen, uns vor ber- 
felben fichern, und wodurch wir in der Gnade: verharren. 
Ohne fie ift Fein Heil zu hoffen. „Wenn ihr nicht Buße thut,“ 
ſprach der: Sohn. Gottes, „ſo werder ihr Alle —— zu 
Grunde gehen.“ 

„Will du von Gott nicht gefräft werben, fo firafe bich 
ſelbſtz“ fagt ber heilige Auguftin. Geftraft muß die Eünbe 
werben, entweber durch ben, ber fie geübt hat, ober burch ben, 
gegen welchen fie-geübt ward; entweder in biefer Welt Durch 
die Buße, oder in jener durch das Feuer. Ald Menſch ift es 





deine Pflicht zu arbeiten; und als Ehrift mußt du Buße thum. 
„Das riftliche Leben,“ ſpricht das Eoncilium von Trient, 
„ift eine beftänbige Buße." } 

Du bift nur in fo fern ein wahrer Ehrift, und wirft nur 
in fofern unter die Auserwählten gezählt werden, ald du Jeſu 
Chriſto ähnlich bift. Nun war aber fein Leben eine ununter- 
brochene Buße, ein fortwährendes Martyrthum; dieß ift ber 
Weg, ben er ung zur Herrlichkeit gebahnt hat, und ben bie 
Heiligen wandelten. „Einige, fagt ber.heilige Paulus, haben 
Spott, Schlaͤge, Gefangenfchaft erbuldetz; Andere wurden zer 
fäget, gefteiniget, durch Schwert und Feuer hingerichtet ; wie, 
der Andere haben ihr Leben in Thränen und Seufzen zuge 
bracht. Sieh, dieß haben gerechte Seelen, Seelen, „derer bie 
Welt nicht werth war,“ gethan, um ihre Suͤnden abzubüßen! 

„Wenn der Eohn Gottes, wenn der Unſchuldige Thränen 
und Blut vergoß wegen ‚der Sünben, bie nicht er beging; 
wenn ſo viele Seelen, bie gerecht waren, ihr Fleiſch kreuzig⸗ 
ten: was follteft du thun? du, ber bu nicht nur allein nicht 
gerecht, der. du mit fo vielen böjen Thaten beladen bift ? „Nicht 
Buße thun wollen,“ fagt ber heilige Ehryfoftomus, „beleidigt 
Gott mehr, als die Sünde felbft." — „Die Unbußfertigkeit 
ift das einzige Verbrechen, das Gott nicht verzeiht," bieß jagt 
der heilige Hieronymus. 

2yyWie muß man es aber anftellen, um bußfertig zu 
feyn ? Man muß ed machen, wie ed ein forgfältiger Haushäl- 
ter macht, der Nichts unbenügt läßt, damit er feine Gläubiger 
befrjedigen, und, feine Schulden bezahlen fünne. O welche 
große Schulden haben wir gegen Gott abzutragen !“ 

Alsdann fängt man an, Gott genugzuthun, und ihn zu 
befänftigen, wenn man feine Sünden bereut, wenn man auf- 
hört, ihn zu beleidigen, wenn man fein Leben ändert. Die 
Sünden, die man begangen hat, beweinen, und Feine, die man 
dann wieder beweinen müßte, mehr, begehen, dieß, fagt ber 
heilige. Gregorius, iſt eine fichere Buße., „Ohne Beflerung 
bes Lebens aber — ift bie Buße eitel.” 

„Was hilft es, daß du auf deine Bruft fchlägft, daß bu 
über beine Sünden Thränen vergießeft, fie aber doch nicht laſ— 
fen willft? So befänftigeft bu Gott nicht, fo entlafteit bu 
nicht dein Gewiſſen; vielmehr verhärteft du es fo, und „ſtam⸗ 
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pfeſt es mit Verbrechen feſt,“ ſagt der heilige Auguſtin 5 du 
machſt es, wie die Arbeitsleute, die mit gewaltigen Schlägen 
das Pflaſter in die Erde treiben, damit es um fo feſter werde. — 
Du gidft viel Almofen ? das ift beine Schuldigfeit, wenn bu 
veich biſt; auch iſt das Almofen allein micht hinlänglich, ben 
Himmel zu verföhnen. Nicht durch Geld, ſagt Salvianus, 
fann man Gott gewinnen, ſondern durch Beſſerung der 
Eitten.* nl 1 9 rss 

„Du täufcheft dich alfo, wenn du meinſt, du ſeieſt buß- 
fertig, da bu doch dein Leben nicht änderſt; denn dieß iſt's, 
wozu bu Dich entfchliegen mußt. Und endlich — wie kannſt 
bu denn Frieden haben, fo lange du ein Feind Gottes biſt? — 
Doch, um bußfertig zu ſeyn, ift felbft das noch nicht gemug, 
daß du die Ende verläßt; du mußt auch in Zerfnirfchung, 
in’ Demuth und in der Abtöbtung leben.“ 

„Es hilft wenig, daß man dem Körper Schmerz zufüge, 
wenn Geift und Herz fehmerzlos find. Die Traurigkeit des 
Heilandes bei dem Anblide der Sünden der Welt, fein tiefer 
Schmerz im Delgarten — gibt uns hierüber eine nachdrückliche 
Lehre! Sehe ich einen Gott, ber meine Eünden beweint, ber 
über den Stand meiner Seele trauert, fo Ichrt mich dieß, daß 
ich mein Herz nicht tief genug in Trauer verfenfen, nicht 
Thränen genug vergießen fann.” 

„Zrauern war das Hauptwerf ber Heiligen ‘auf Erben. 
David feufzte ohne Unterlaß, obwohl er der Verzeihung vers 
fihert war; die Erinnerung, daß er feinen Gott verloren 
hatte, zwang ihn Tag und Nacht zu bittern Thränen. „Bes 
trus,” fagt der Heilige Auguftin, „fündigte Ein Mal, und 
weinte immer; und wir — wir fünbdigen oft, und weinen nie 
mals 1" — 

„Blaube ja niemals," fagt der heilige Auguftin, „bu ha— 
beft deine. Sünden 'genugfam beweinet; mit deinem Leben nur 
mag fi dein Schmerz und beine Beſchämung enden.“ Ter- 
tullian fagt, daß eine einzige Eünde ewig beweint zu werben 
verdiene. „Ein Mal gefündigt zu haben, reicht hin, um ewig 
zu weinen,” find feine Worte. — Hat eine Seele jeder Zeit 
ihre Fehler vor Augen,  feufzet fie immerdar dariiber, fo kann 
fie verſichert ſeyn, Gott werde ihr Barmherzigkeit ergeigen. 
Nichts beivegt Gott mehr, als die Reue und das Opfer eines 


betrübten. Herzens; ER betrübter Geiſt iſt ein Op: vor 
— EGPf. FOL) Ann 

Zur: —— find ‚affo ‚ölle Ghriften ohne: ausnahne 
verpflichtet id 

Buße konnen ‚auch alle Ghriften in allen Ständen En 
denn jeder Stand bringt, felbft fehon Gelegenheit zur Uebung 
der Buße genug mit ſich, wenn wir fie nur benügen wollen.! 
Jeder Etand hat feine Pflichten, feine Befchwerden, Laften 
und Leiden. Wenn wir biefe von ber Hand Gottes bemüthig 
und, willig annehmen, und aus Liebe zu ihm ruhig und ger 
buldig tragen, ſo uͤben wir fchon Buße; die Zufriedenheit mit 
unferm Stande und bie chriftliche Ertragung feiner Beichwer- 
den iſt ſchon ein guter Theil der. chriſtlichen Bußfertigfeit, 
Selbftverläugnung nnd Abtödtung, Heißt wahrhaft mit Chri⸗ 
ſtus Kreuz tragen. Wie Viele, welche ftetd klagen und ſeuf— 
zen, daß ſie keine Buße uͤben und nichts Gutes thun können, 
verſaumen dieſe leichte und nuͤtzliche Gelegenheit, alle Tage 
Buße zu üben! — 3. B. der Eheſtand hat viele und ſchwere 
Pflichten, große Laften und Beſchwerden, befonder® buch Die 
ſo wichtige: und verantwortliche Kinder-Erziehung (zumal: in 
unfern verführerifchen Tagen)! Der Dienftbotenftand ift ein 
harter und befchwerlicher Stand ;. ba heißt: es ben eigenen 
Willen brechen und verläugnen!; Wie viele Gelegenheit der 
Buße: und Abtödtung in dieſen zwei Ständen! Benñütze fie 
recht eifrig, mein Ehrift! trage alle Tage das Kreuz deines 
Standes mit Gebet und: liebevoller Aufopferuing zu Gott; und 
du lebſt gewiß alle Tage bußfertig — Es fommt ja Alles 
auf die Meinung und Abficht an, hir man be jedem Werfe, 
bei! jedem. Leiden hat. *) — 

Daher xuft mit Recht. der ſchon öfter gerühmte Humbert 
aus: „Haft alle Menfchen leben in der Uebung der Buße; 
weil: fie ‚aber hiervon feinen heiligen Gebraud ‚machen, fo ter 
ben die Meiften, ohne Buße gethan: zu haben! Man: glaubt, 
bie’ Buße fer weit weg von uns, während 'wir von ihr umge: 
ben find. "Gibt es wohl: einem Stand ,. ber nicht feine, Leiden, 
feine Sorgen, Verfuchungen und Prüfungen mit fi führt? 

*) Merke dir Hier. befonders ‚bie ſogenannte gute Meinung und Auf: 

opferung, die du alle Tage am Morgen’ erweden, und öfter wäh: 

rend des Tages erneuern follt! — 
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Wie blind ift man doch, daß man bie Güte Gottes, bie auch 
das als verdienftliche Buße annimmt, was: die Noth 
feit über und verhängt, unbenügt Täßt! Was koſtete es dich 
denn, wenn bu in allen deinen Leiden und Trübfalen mit bei- 
nem Jeſus fpräceft: „Mein Water, bein Wille gefchehe! und 
mit Job: „Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat's genoyt 
wen, ber heiligfte Name bes Herrn fei gebenebeit !! — 
III. 

Die Kennzeichen und Wirkungen der Bußfertigkeit find 
faft die nämlichen, wie die der Tugend der Demuth, da ſie 
beide ja innigft verbunden find, und fich zu einander verhal- 
ten, wie Tochter und Mutter. Kennzeichen der Bußfertigkeit 
find 3.8. Eifer im Gebete, *) fleißiger Gebrauch "der heiligen 
Saframente, Zuruͤckgezogenheit von der Welt, ihren Gefellfchaf- 
ten und Vergnügungen; Sparfamfeit und VBorficht im Reben ; 
Liebe zur Armuth in der Nahrung, Kleidung und Einrichtung; 
Sanftmuth, Geduld und Nachgiebigkeit im Umgange mit den 
Nebenmenſchen ꝛc. 

Die Buße zeigt ſich ſchon gleich in dem demüthigen, aufrich 
tigen und vollſtaͤndigen Bekenntniſſe ſeiner Suͤnden, in einer 
wahren uͤbernatürlichen Neue und einem innerlichen Schmerze 
über bie Beleidigung Gottes mit dem ernfteften und kräftigſten 
Vorfage der Befferung; in eifriger Ergreifung und Benuͤtzung 
aller Mittel dazu, und in forgfältiger Vermeidung aller’ Ge 
tegenheiten und Gefahren zu den alten Eünden Dieß Alles 
ift ein guter Anfang der Bußfertigkeit, ein’ gutes ‚Zeichen, daß 
ber Geiſt der Buße bei uns eingekehrt ſei — 

Man unterſcheidet nun unfreiwillige und freiwillige Werke 
der Buße und Abtödtung. Unfreiwillige ſind ſolche, die uns 
Gott aus wmeifefter und liebevollſter Abſicht auflegt, ober we: 
nigftens zuläßt, 3. B. Krankheit, Unglücksfälle, Verluſt der 
Eltern, Gefchwifter, Verwandten, Wobhlthäter, Freunde u: |. w., 
üble Nachreden, Verfolgungen, Zurüdjegungen ; Gewiſſens⸗ 
ffeupel , Aengſtlichkeit, Trodenheitiund Verlaffenheit des Ge- 
müthes, Troftlofigkeit, Tiberhaupt Leiden: der Seele und bes 
Leibes. Diefe follen wir im Geifte der’ Buße, tragen, und 

) Das nächtliche Gebet können Treilih nicht alle Ehriften in allen 

Ständen üben, und Gott fordert es auch nicht; aber wenigſtes bas 

Gebet vor dem Schlafengehen folk fein Ehrift je unterlaffen. — 
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Gott. ald Yußwerfe und Genugthuung für ‚unfere Sünden 
aufopfern; und fo fonnen wir. fehr leicht Alles in Buße ver: 
wandeln, befonders die KERNE Laſten und Beſchwerden un⸗ 
ſers Standes, wie ich. vorhin gezeigt habe. 

Freiwillige Bußwerke ſind diejenigen, die wir uns ſelbſt 
auflegen, und die verſchiedener Art ſeyn können, 3. B. Abbruch 
an Speife, Tranf und Schlaf, *) Sparfamfeit im Reben, meht 
Gebet, Almoſen,**) Armuth in Kleidung, Einrichtung u. dgl. 
Dann gibt es auch noch außerordentliche Bußwerke ſtrengerer 
Art, wie wir fie in den Lebensgefchiihten der Heiligen lefen ; 
zu denen aber nicht alle Chriften verbunden werben, ba fie 
befondere Wirfungen des heiligen Geiftes und feiner Liebe 
find. Weberhaupt müffern wir bei allen freiwilligen Bußwerfen 
vorſichtig zu Werfe gehen, und im Sleinen anfangen; man 
ſoll ſich nicht zu Viel auflegen; denn wenn man es dann nicht 
erfüllen kann, ſo bekommt man ein unruhiges Gewiſſen. — 
Man fol da vorfüglich feinen Beichtvater in Allen um Rath 
fragett, und kein Bußwerk unternehmen ohne feine Erlaubniß 
und Gutheißung. Dieſe Sache ift von großer Wichtigkeit; 
indem da gat leicht Selbfttäufhung, Eigenliebe, Eigenfinn und 
geiſtlicher Stolz mit feinen verberblichen Folgen einjchleichen 
fan. — 

Wenn wir aber Andere ftrenge Bußwerfe ausüben fehen, 
wollen wir darüber nicht urtheilen und fte ja nicht tabeln; 
wir fönnten uns der Gefahr ausfegen, einer Eünde gegen ben 
heiligen Geift und fchuldig zu machen, der wirft, wo er will, 
feine Gaben verfchieden austheilt und auf verfebiedenen Wegen 
die Seinigen zum Himmel führt. Wollen wir ung vielmehr 
an folchen Seipielen ber Bußfertigfeit erbauen und ermuntern! 


Ich kann nicht umhin, hier: noch einige gar fchöne und 
heilfame Uebungen in der wahren Bußfertigfeit,. die und unjer 
Humbert lehrt und enpſenn. beizuſetzen. Er ſpricht nämlich: 
rn 
£ It eine Heilfame — und vaehaing an fo übermitthi- 

gen Reibes!! — 


) Almoſen tft eine heilſaem — unſeres calniichen Eigennutzes, 
und“ein gutes, Gott göfälliges Bußwerk. — 
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„Um bußfertig zu feyn, muß man in der Abtöb- 
ee ‚tung leben.“ — 
„Welche Jeſu Chriſti ſind, ſagt der heilige Paulus, die 
haben ihr Fleiſch ſammt deſſen Lüften gekreuziget“ (Galat. 5.); 
denn ein bußfertiger Chrift züchtiget ſeinen Leib, wachet über 
feine inne, und töbtet ſich auch in erlaubten ‚Dingen ab. | 
4) Der Leib ift ein Feind, dem man nicht: trauen darf. 
Man. muß ihn nur fo viel fchonen, als ed. nothwendig iſt; 
denn es iſt gerecht, daß er leide, weil, ex, das Werkzeug der 
Sünde war. Gibſt bu ihm ‚Gehör, ſo wirſt du ihm zu Viel 
geftatten, under wird Doch niemals zufrieden geſtellt. Ger 
wöhneft du ihn, nie ,an etwas Mangel zu leiden, ſo verviel⸗ 
facheft. du ſeine Bebürfniffe; entzicheft du ihm auch. Vieles, fo 
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bleibt ihm doch immer noch genug. eig 
Nahrung iſt ihm nothwendig; die Vernunft und; der Geift 
ber Buße müffen, hier die Grenzen beftimmen, ‚und biefe find 
enge... Welch ein Unterfchied waͤre wohl zwiſchen bir und -eir 
nem Thiere, wenn du beinem Leibe Alles, was er verlangt, 
geſtatten wollteft?. Es ift beſſer, das Trauern und den Hun⸗ 
ger des unterjochten Fleiſches zu fühlen, ‚als die Empörung 
bes allzu wohl genährten und unfolgfam gewordenen Körpers 
zu ‚erfahren. Ä ei 
Iſt auch die Nahrung, die du haft, grob oder. schlecht zus 
bereitet, verlange doch Feine befiere, ‚Ein Sünder, verdient 
nicht wie ein Gereihter behandelt zu werben. Jeſus Chriftus 
ſagt: Eſſet, was man euch vorſetzt;“ es fei num gut oder 
ſchlecht. Bift du fo arm, daß. du auch das Nothwendige nicht 
haſt, ſo preiſe Gott, der deine Seele durch. den Mangel, wel: 
hen bein Leib feibet, reinigen will. Ertrage den Hunger als 
Nahahmung des Heiligen Faſtens beines Heilandes. Ein 
ftrafbarer Schüler verdient ja nicht beffer gehalten zu werben, 
als fein unfchuldiger Meiftert 7:0 a 
Sich beflagen über die Fafttage, welche die heilige’ Kirche 
auferlegt, heißt vergefien, daß bieß Tage der Heiligung find, 
geweiht. einer. allgemeinen ‚Buße, Tage. bes Heiles. und ber 
Gnaden, die man freudig antreten muß. Ja, wenn bu Eifer 
haft, fo. wirft. bu bir im Verlaufe bes Jahres. auch noch an 
dere Faſttage auferlegem. Iſt es nicht gerecht, daß du, nach— 
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dem / du fo: oft mit den Suͤndern unmaͤßig wart, nun auch‘ zw 
teilen mit dem Heiligen fafteft? — 

Was du dir durch Das Faſten entzieht, . das. gib den Ar: 
men; denn fonft-fafteft du nicht für Gott,“ ſagt ber heilige 
Gregorius, „jondern für dich, da bu das, was bu deinem Leibe 
heute entzieheft,; ibm für einen andern Tag aufbewahrft:" Sei 
auf deiner Hut, dag im deinem Faften und in deinen Abtöb- 
tungen nicht Unbefcheidenheit :und eigener Wille gefunden werde 
Man muß den: Leib. abtödten, nicht aber. ihn zu Grunde rich⸗ 
ten und verberben. Verbietet dir ber. Gehorfam, ober ‘deine 
Geſundheit/ oder ein kluger Beihtuater zu faften oder Buß⸗ 
gürtel zu tragen, ſo thue es nich 
u. 2). Ein bußfertiger Chriſt wacht: uͤber feine Sinne, und 
und zwar erſtens über feine Blide. Gleich dem Job macht: er 
einen Bunb mit feinen‘ Augen, und denft: nicht ‚einmal an das 
andere Geſchlecht. Kommt ihm ein. verführerifcher Gegenftand 
oder ein unehrbares Bild vor, fo fpricht er alſobald mit Da⸗ 
vidr Wende meine Augen ab, o Herr, auf — ſie nicht fe 
hen bie: Eitelfeit!« 

v3 Das Theater und alles — ſcheint ihm. unter. der 
MWürbe eines wahren und bußfertigen Chriſten; denn bie welt⸗ 
liche Pracht, die hierbei’ nicht fehlt, gerftreut den Geiſt, ver 
fühet, ohne daß. man es gewahr wird, das Herz, und: bringt 
oft in einer Viertelſtunde um mehr Gnaben und Tugenden, 
als die Buße durch: jahrelange Anſtrengung erringen kann. 
Das Bild des Gekreuzigten, die Abbildung ber Heiligen — 
das iſt der lieblichſte Anblick für einen Buͤßer. Dieſe ſtellt er 
in ſeinem Hauſe auf, nicht als Zierath, ſondern als heilige 
Denkjeichen, die ihn an die Buße erinnern, welche bie Heili⸗ 
gen wirkten; und ſieht er dieſe Bilder. an, ſo kommen ihm Die 
Heiligen, bie fie vorſtellen, wie ſeine Ankläger und Richter 
vor, und es iſt ihm, als machten ſie ihm Vorwuͤrfe über feine 
Tteuloſigkeit und uüͤber ſeinen Mangel an Muth. 

Alles, was er anblickt / flößt ihm Geſinnungen der Buße 
ein Sieht er den Himmel an, fo gedenkt er alſobald mit 
Seufzen datan, daß er ihn verloren. habe. Sieht er mit Fruͤch⸗ 
ten beladene Bäume; fo: wirft er ſich vor, daß er ein unfrucht⸗ 
barer Baum ſei, der nur Früchte des Todes; trage. Sieht er 
Thiere, die dem Menſchen folgſam und zu feinem Dienfte find, 
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jo wirft ex: fich alſobald feinen: Ungehorſam und ‚feine Undank⸗ 
barfeit gegen Gott vor. Den Blick geſenkt, betrachtet ser ioft 
bie Erde: von da, ſpricht er dann, bin ich gekommen, und ba- 
bin wird > er furgen — — der Tod * wieder au 
rüdführen. 

Zypeitend wachet er über feine, Worte, und weit vr 
ſpricht er mit Gott, als mit den Gefchöpfen. Er weiß es, 
daß Schweigen vor vielen Fehlern bewahre, daß die Zunge 
gleichſam das Werkzeug iſt aller Laſter, und daß ſie oft die 
Seele mit dem todbringenden Gifte, deſſen ſie voll ift (Jaf: 3) 
erniordeti Er möchte Wort und Stimme nur: brauchen, um 
das Lob Gottes zu fingen, nur um ſich über ſeine Sünden 
anzuflagen, um die Sache Gottes. zu vertheidigen, und um 
den Nächften zu erbauen. Ja manchmal verſagt eres fich 
fogar von. guten Sadyen. zw reden, und sieht es wie. David 
vor, aus Demuth zu fehweigen. ya 

Drittens wacht er über. feine Ofen, und: „umzaunt fie 
mit. Dornen.” ı Hört er ausgelaffene Worte, ſo iſt er betruͤbt; 
benn er vernimmt, daß fein Gott beleidigt wird... Hörtieriet- 
was. Anmuthiges: reden: oder leſen, fo ift er nur in ſoſern bar: 
auf aufmerkſam, als es ihm heilfam ft; Das iſt feine Eorge, 
daß er Gott; im Innern feines Herzens vernehme, auf ihn 
hört er weit mehr,  ald auf die Menſchen. „Die, Welt;“ 
fpricht er. mit David, „jagt mix. Nichtigfeiten: vor, die aber 
fi) nicht mit deinem Geſetze, o Herr, vertragen.” ı | 

Er »tödtet feine Neugierde ‚ab; denn) er weiß, daß das 
Bergnügen, zu hörem, im vielen: Fällen: nicht immer unſchuldig 
ift, und. daß, wenn es auch unfchuldig wäre, es große Ber- 
dienfte ‚bringt, Avenn man ſich dieſes Vergnügens beraubt. 
Lieblüches: Tonfpiel, duͤnkt ihm, ſtehe einem Sünder nicht a 
ber fein Leben im Seufzen zubringen ſollte 

3) Ein Chriſt, der die Buße liebt, weiß fie auch, in u 
unfchuldigften Dingen zu üben." Hört er. ans;heiliger | Stätte 
wohlflingende Töne und das Spiel: muſikaliſcher Inſtrumente, 
fo erfreuet er fich zwar, daß Alles beitragen muß zum Preiſe 
feined Schöpfers; doch erfeufzet er auch dabei uͤber ſich, als der 
ihm ſo oft die ſchuldige Verehrung verweigerte. Auch erlaubte 
Freuden verſagt er fich zuweilen, um fürsbie ſtrafbaren Freu⸗ 
den, die er ſich vordem erlaubte, zu: büßen, Muß ser man⸗ 
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chesmal : fich eine Erholung geftatten, fo thut er bieß, weit 
entfernt, fein Herz daran zu heften, ‚vielmehr mit einer gehei- 
men Scham; denn er ift Davon: durchdrungen, daß ein Sun 
der wie er nur Züchtigung verdiene, -.: «; 

Legt er fich zur Ruhe, fo thut er es nur — * 
er erinnert ſich, daß fein Herr und Heiland „die, Nächte im 
Gebete durchwachte,“ und daß er nach dem Beifpiele des Soh—⸗ 
nes Gottes, ftatt bed Bettes, vielmehr nicht haben follte, wo- 
hin er fein Haupt legte... Er genießt ber. Ruhe: nur, weil fie 
nothwendig ift, und weil ed Gott jo will. Zur beftimmten 
Stunde führt ihn der Gehorſam an ſeine Sählafftätte, "und nie 
läßt er ſich durch Faulheit auf berfelben zurücdhalten; nur fo 
fange‘ ſchlaͤft er, als er es bedarf, ſeine Kräfte wieder herzu⸗ 
ftelfen, m Gott beſſer dienen zu koͤnnen. Flieht ihm ber 
Schlaf, fo macht ihn dieß nicht ungeduldig; "eine willkonimene 
Zeit iſt ihm dieh, in der er, nach ben Worten: „In euern 
Schlafkammiern ſollet ift Reue tragen ‚* "feihe Sünden bewei⸗ 
net. Erwacht er, ſo wendet er fich alfobald zu dem Herrn; 
ſteht er auf, fo thut er es, um Gott zu hehetfdmin] * um 
im Geiſte der Buße ju arbeiten. 

O welchen Troſt wuͤrdeſt du fühlen, wenn bu. alte tebtef 
bu wuͤtdeſt erfahren, ‘daß ein Tag in Buße und Reue zuge⸗ 
bracht — alles Vergnügen der Erbe an Lieblichkeit unendlich 
übertrifft, und daß es bei weitem paper it, m N Mu 
büßen, als fie zu begehen. 

— — 1) 

Das ift nun das MWichtigfte von ber — der Buß⸗ 
fertigkeit, die uns ſo nothwendig iſt! 

Mögen wir uns von ihrer Rothwendigkeit überzeugt ha⸗ 
ben! Möge der Herr uns Allen Etwas von dem Geiſte der 
Bußfertigkeit mittheilen, damit wir fie in unſerm ganzen Le⸗ 
ben üben ;. dent wer nicht bußfertig lebt, lebt nicht hriftlich, 
und verdient den Namen eines Chriſten nicht. — Die Bupr 
fertigfeit iſt auch, wie wir gefehen haben, nicht: fo ſchwer, als 
vielleicht ſich Manche vorgeftellt Haben. Wenn nur einmal 
ber Anfang gemacht ift, und bie erften Hinberniffe und Schiwier 
tigfeiten durch Gottes. Gnade ‚Üuberwunden find; dann geht es 
immer: leichter und angenehmer vorwärts! — Die loſtbare 
und heilfame Myrrhe der Buße und Abtoͤdtung ir nur Ar 
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fangs herb und Bitter, und widerſteht “unferer verweichlichten 
ſinnlichen Natur; aber ſie wird nach und nach. ganz füß, gut 
fehmedend und wohltguend unſerm Beifte und. Heryen. — O, 
diefe Tugend, bie die Welt: für eine unerträgliche Laft und 
Plage Hält, iſt fr die wahren Kinder Gottes ein Teoft, eine 
Freude, eine innerliche Seligkeit! — So wirft die Gnade und 
Liebe euer — wir — im Geiſte der — alſo 


Gebet eines bußfertigen EHeifien. 


—* Du biſls mein. Gott! der bin, ‚die Hergen buch beine 
Gnade verpanbelft;- ſieh, ich bringe dit bag meinige bar, ‚auf 
daß bu aus demfelben alfe Neigung ‚zur Sünde, heraugreiſſen, 
und es mit Liebe zur Tugend entzünden mögeft. Oft will ich 
zu dir um. Barmherzigkeit xufen, ben ich fo; oft beleidigt habe. 
O mein. Gott.!. fei mir großen Sünder gnädig!;OD,.mein Gott! 
zerteitt ‚nicht. den Etrdwurm, „ber gegen dich und. dein. heiliges 
Geſetz ſich zu erheben gewagt , hatz ‚er erkennt ienblich feine 
Nichtigkeit und die Tiefe feines, Elendes., O mein Gott! ver- 
feihe mir die Gnade, daß ich, meinen Leib in bie Dienftbar- 
feit, bringe, damit er nicht, mehr sein Werkzeug, der Suͤnde an 
mir ſeyn, und einſt glorreich :auferftehen möge, , Mein ‚Gott! 
ich, vereinige alle meine Leiden mit dem Leiden „bie, einft mein 
Heiland. erduldete; laß fie ‚gelten als Genugthuung, die ich 
deiner Gerechtigkeit zur Tilgung meiner vielen Suͤnden dar 
bringe. Amen! 
ii 7%" 1.17°:% 2173 BI: usb Der EDIT IT Ch 
| ı CECV. 
Zee? —* zur Bunte, 


yı,1 Sa Ar? 


». — J dich —9* BR, bein Reben , denke an 
beine Sunden, an deinen Undank und an deine Treuloſigkeit! 
Und um dich von dem Stande der Lauigkeit, worin du dich 
gegenwärtig befindeſt, loszumachen, ſtelle bir: — — 
gründe zur Furcht und Buße word,» ..: or. 

WBetrachte die unendliche Majeftät Gottes; de man J 
beleidigen ſollte, wenn man auch die ganze Welt erretten 
koͤnnte; der/ nachdem er beleidigt worden/ nut durch den Tod 


— 


ſeines Eingebornen Sohnes befänftigt werden konnte, und ben 
du dennoch fo oft, ſo grauſam und ohne alle Beranlaffung 
von feiner Seite beleidigeft! 

.» 2) Betrachte Gottes ftrenge Gerechtigkeit, welche die Tods 
fünden mit einem ewigen Tode, und die läßlichen. Sünden mit 
einem zeitlichen Tode ftraft, und welche beine Sünden amnı fei- 
nem eigenen Sohne fo ſchrecklich gezüchtigt Hat, daß ihre nur 
durch defien Tod am Kreuze Fonnte genug gethan werben! 

3) Betrachte ben Haß Gottes gegen bie Lauen, welche 

fein Herz bedrängen, und bie er ausſpeien muß; gegen bie 
Undanfbaren, welche er feiner Gnaden beraubt, und die er in 
ber linbußfertigfeit fterben läßt; gegen die Hoffärtigen, welche 
ee in.der Zeit und in ber Ewigfeit demüthigt; gegen die Un— 
bußfertigen, welche feinem Worte ihr Ohr veritopfen, und zu 
denen er nicht mehr redet; gegen bie DVermefjenen, welche bie 
käßlichen Sünden nicht achten, ‚und bie er. in die Tobfünde 
fallen läßt! 
. 4) Betrachte bie Zeit, welche vergeht, umb nie mehr zu- 
rücffehrt; die Gnaden, von denen bu fchlechten Gebrauch ge 
macht haft, und von denen bu Rechenſchaft wirft ‚geben muͤſ⸗ 
jen; den Tod, weldyer naht, das Gericht, welches heranrüdt, 
die Ewigfeit, vor welcher bu ftehit, und deren Ende bu nie 
mals ſehen wirft! 

Tod! Gericht! Ewigkeit! meine Gebeine erzittern vor 
Furcht, wenn ich an euch denke. O mein Gott! der Donner 
deiner Gerichte rollet über mir, und ich bin daruͤber voll Schre- 
den.. Meine Seele! laß uns unverzüglich Buße ihun! Beei— 
leſt du dich nicht, fie zu wirfen, fo wirft du fie vielleicht nie 
wirfen. Ich habe es gejagt, es bleibt dabei, ich will ein neues 
Leben anfangen. 


CCVI. 
Die Bufie iſt allen Chriſten nothwendig. 
(Bon dem großen Gartinal Johannes Bona.) 
Jeder Chrift muß fo leben, fo. fterben, daß er durch eine 
beftändige Trauer und Zerfnirfchung: zeige, er fei ein Büßer, 
der für feine begangenen Sünden genug zu thun und von al: 


fer Mafel fih zu reinigen ſucht. Dieß war ber Anfang, bieß 
Singel, vollſt. Anl. z. chriſtl. Bolt. IV. 53 
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der Kern ber evangelifchen Predigt: „Johannes taufte in: der 
Wüfte: und predigte die Bußtaufe zur Vergebung der Sünden.“ 
(Mark. 1, 4.) Selbft Jefus, unjer Führer und Gefehgeber, 
ging, „als er fi den Menfchen zuerft zeigte,“ nach Galiläa, 
predigte das Evangelium bed Reiches Gottes und fpradh: 
„Die Zeit ift erfüllt, dad Reich Gottes nahet fich. Thut Buße 
und glaubet dem Evangelium.“ (A. a. DO. 3. 14.) Und ein 
anderer Evangelift jagt: „Jeſus fing an zu prebigen und 
ſprach: Thut Buße; denn das Himmelreich ift nahe." Die 
Buße muß vorhergehen gleichfam ald Vorbereitung zur. Auf 
nahme des Evangeliums, jo daß die Seele, von aller Mafel 
gereinigt, die Gnade Gottes aufnehmen Fünne, die in eine böß- 
willige Seele nicht eintritt, noch in einem der Sünde ergebe 
nen Körper wohnt. in verfühnendes und Gott angenehmes 
Opfer ift e8, wenn ber Menſch in fich geht und eingefteht, er 
habe gefehlt, und, ſeine Bosheit anerfennend, mit zerfnirfchtem 
Herzen Gott, den er beleidigt hat, um Verzeihung bittet. Dieß 
ift das größte Uebel der Eünde, die Verachtung Gottes; denn 
ber fündigt, verachtet und haßt Gott. Die Urjache diefer fchänd- 
lichen Verfehrtheit ift ber Mangel an. Glaube und an Nady 
benfen. Denn, wer wäre wohl fo unverftändig und verwegen, 
daß er das Geſetz Gottes zu verlegen und zu überfchreiten 
wage, wenn er wahrhaft glaubte und einfähe, was Gott fei, 
was es heiße, ben beleidigen, ber die höchfte Güte, eine un- 
enbliche Macht und eine furchtbare Majeſtät befigt ? Zu bie 
fem gar tiefen Abgrunde hat uns die Erbfünde verdammt, 
fo daß wir durch eine: gewiffe innere Abneigung vor Gott flie- 
ben, ihn, in dem alle Güter find, verlafien, uns im Koth wäl- 
zen ‚und. flüchtigen und gefchmiidten Gütern anhangen, entwe: 
der, weil die Erfenntniß fehlt, oder, weil die: Schmäche des 
Willens dazu antreibt. Wie groß und wie beiveinenswerth 
aber diefe Blindheit ift, fann Niemand faffen, oder er muß es 
ernſtlich erwägen, die Bosheit ber. Sünde fei fo groß, daß fie 
nur durch das bitterfte Leiden und Sterben bes Eingebornen 
Sohnes Gottes ausgetilgt werden fonnte. Glauben wir dieß 
wahrhaft, wägen. wir hiernach umfere Sünden und ihre-Schwere 
ab, fo müffen wir unſere Bage: in Schmerz: und Trauer zus 
bringen, fo daß wir uns als Schuldige zeigen, die jedem Au 
genblich den Ausfpruch ihrer Verdammung erwarten. - Reicht 


— 


wird von Gott jede Suͤnde vergeben, wenn ſie durch Buße 
und durch ein beſſeres Leben wieder gut gemacht wird. 


CCVII. 
Zeichen und Früchte der wahren Buße. 


(Bon demfelben Geiftesichrer.) 


Nie fann man die Sünden meiden, wenn nicht bagegen 
ein großer Abſcheu und Haß in ber Ceele entfteht, und bie 
Werke der Buße fünnen nicht dauerhaft ſeyn, wenn nicht in 
ber Seele ein heftiges Verlangen nad der Vollfommenheit 
herrfihbt. Zum Saframente der Buße aber foll man nie hin» 
zutreten, ohne, außer der Reue und dem Vorſatze, nie mehr 
zu fündigen, immer irgend eine befondere Eünde nach Weg- 
raumung ihrer Gelegenheiten dabei niederzulegen. Und bieß ift 
gerade der vorzüglide Nugen des Beichtens, daß man würdige 
Früchte der Buße bringt, alle Beleidigung Gottes nämlich vers 
wünfcht, fein erjchredliches Gericht fehr fürchtet, unter Scham 
und Zerknirſchung ſich felbft ftraft, zu jeder Genugthuung- fich 
bereit hält, alle Gefahren der Eünden vermeidet, die Demuth 
und Selbitverachtung gern umfaßt, fein Gewiſſen häufig ers 
forfcht und alle verborgenen Winkel beffelben fo genau als 
möglich unterfucht, das Böfe aus der Geele ausrottet, zerftört, 
vernichtet, dann das Heilige und Vollkommene barein det, 
pflanzt und baut. Wer dieß im Geifte erftrebt, ber hat feine 
Sünden vor Augen, bie fremden im Rüden; über bie feinen 
betrübt er fi), .die der Andern berüdfichtigt er nicht; die feinem 
Ereuzigt,- bie fremden entfchulbigt er, Die Gefahren fürchtet 
er, im denen er fehmebt, weil ihrer. viele find und fie nur 
durch eine beftändige Achtiamfeit kböͤnnen umgangem | werben; 
Denn immer treiben zur Sünde ‚die enge Gefellfchait, der ums 
vermeidfiche Umgang mit den Dingen und Berfonen, welche 
zur Sünde anreigen,. die fihon längft angenommenen fehlerhafs 
ten ‚Gewohnheiten und die Gewohnheit zum alle, welche weit; 
größer iſt, als die. Menjchen gemeiniglich glauben ; denn, weil, 
fie der Natur angeboren ift, fo jchleicht fie fich fchmeichlerifch, 
und betrügexifch im -bie. Seele ein, verdunkelt das ſchwache 
Licht der Vernunft, und erſtickt und fchläfert: ſelbſt das Gewiſſen 
ein, ſo daß. es fein Gefühl; für die Sünde dr ſo geſchieht 
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es, daß täglich viele Sünden ohne Empfindung begangen wer- 
den, indem bie zur Sünbe hindrängende Neigung dieſe erftidt, 
und die Gewohnheit des Sündigens felbft die Kenntniß ber 
Eünde benimmt. Dieß Hat nämlich die unglüdliche Gewohn- 
heit zu fünbigen an fiih, daß, je .öfter Einer fünbigt, befto 
mehr das Licht des Geiftes in ihm verbunfelt wird. 


CCVIH. 
Bon der Buſie ded Herzens. 
(Bom frommen Abbe Baubrand.) 


Die Sünde hat in dem Herzen ihren Urfprung genom- 
men; fie muß alfo vorzüglich durch Die innerliche Buße getilgt 
werben. Das Herz hat die verbotene Luft genofien, und das 
Herz muß eine heilfame Bitterfeit der Buße verfpüren. Aus 
dem - Herzen, jagt uns ber Heiland, entfpringen böfe Geban- 
fen, ungeordnete Neigungen und lafterhafte Anfchläge; eben 
darum müflen auch Reue, Zerfnirfhung und Eeufjer aus dem 
Herzen entipringen.s Auf diefem Altare muß das Opfer für 
die Sünde gefchlachtet werden, und biefes ift fein anderes, als 
felbft da8 Herz. Wenn das Herz nicht geopfert wird, fo wirb 
Gott alle übrigen Opfer verwerfen. — 

Hätten wir eine rechte Kenntniß von Gott, und von der 
Eünde, würde es wohl nothwendig ſeyn, uns zuy Reue und Be— 
trübniß zu erwecken? Ach! welche Regungen des Schmerzens 
empfindet nicht eine aufrichtig büßende Seele, wenn fie bie 
Größe Gottes, den fie beleidigt hat, und die Käßlichfeit ihrer 
Sünden betrachtet ? Wie bitter und betrübt ift es nicht für 
fie, wenn ſie ihre Augen öffnet, bie Ausfchweifungen ihres 
Lebens, ihre Entfernung von Gott, und den Mißbrauch feiner 
Gaben und Gnaben zu erwägen? Welch traurige Ueberlegun: 
gen ftellen fich nicht ihrem Gemüthe dar? Die koftbare Zeit, 
welche ich Gott Hätte widmen follen, fagt fie zu fich felbft, 
habe ich der Welt und -meinen Leidenfchaften geopfert, und 
tolche deßhalb für mein Heil und für die Ewigkeit ‚verloren. 
Sie ift in dem Buche der Rache aufgezeichnet, und ich werde 
ftrenge Rechenfchaft davon geben müffen, Strafe mich, o Herr! 
für Die Treulofigfeitz aber nach deiner Barmherzigkeit in bie= 
fer Welt, und nicht nach deinem Zörne in der andern. Ach! 
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wie war es möglich, daß ich mich beiner Gefchenfe, o mein 
Gott! zu deiner Beleidigung bediente? Wie habe ich in einer 
Ungnabe leben Fönnen, ohne mich zu bemühen, dich zu befänf- 
tigen und zu bir zurüdzufehren? Wenn id) gleich jegt meine 
Eünden von Herzen bereue, wirb es doch ewig wahr bleiben, 
daß ich mich vormald von dir entfernt, und dich, "mein lie 
benswiürbdigftes Gut, zum Zorne gereizt habe. Ach! mit wel 
chen Augen fiehft du mich nach der Buße an? Haft bu fie 
gnädig aufgenommen und meine Seufier erhört? Befinde ich 
mich jegt in dem Etande deiner Gnade! O ber bittern Unge— 
wißheit! Aber es ijt billig, daß ich durch das traurige Anden- 
fen meiner Sünden gereinigt werde. 

Dieß waren die Gefinnungen aller aufrichtigen Büßer. 
Man fah fie bei dem Anfange ihrer Bekehrung von einer leb— 
haften und heftigen Betrübniß ganz durchdrungen. Ihre Zer- 
fnirfchung war fo groß, baß es das Anfehen Hatte, ihr be 
Elenuntes Herz würde dem Schmerzen unterliegen müſſen. Nicht 
begnügt, ihre Sünden nur einmal bereut zu haben, hörten 
fie nicht eher auf, zu Gott um Barmherzigkeit zu rufen, als 
bis fie ihr Leben endigten. O wie glüdfelig ift ein Büßer, 
der feine Fehltritte mit immerwährenden Thränen beweint! 

Was foll man aber von jenen gefühllofen Büßern ben- 
fen, die fo dringende Urfachen hätten, vor dir, o mein Gott! 
zu feufzen und zu weinen? Was foll ich von mir felbft ben- 
fen, wenn ich die Schwwfe meiner begangenen Sünden be- 
weine? Wo ift jener Schmerz, der mit den heiligften Merfma: 
len einer wahren Buße bezeichnet it? Wo ift jene innerliche 
Reue, die das Herz durchdringt, und bei der Verachtung feis 
ner verübten Treulofigfeiten zerfnirfcht; jene übernatürliche 
Neue, welche Gott zum Urheber und feine Vollfommenheiten 
zum DBeweggrunde hat; jene unbefchränfte Neue, bie fich auf 
Alles erftreckt, über Alles feufzt, und Alles, was fündhaft ift, 
ohne Ausnahme verabfeheut ; jene Reue des Vorzuges, welche 
von ber Beleidigung Gottes und dem Verlufte feiner Gnade 
mehr gerührt wird, als von dem Berlufte aller zeitlichen Gü— 
ter, der Freiheit, Gefundheit, und felbft bes Lebens? Bin ich 
aufrichtig und feft entfchloffen, Alles zu unternehmen und aus: 
zuftehen, was nothwendig ift, den göttlihen Zorn zu befänftis 
gen? Habe ich einen wahren und ernftlichen VBorfag, lieber 
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tauſendmal zu ſterben, als von dir und deinem Dienfte; o mein 
Gott! mich noch einmal zu erttfernen? 

Sch weiß zwar, daß ich ohne die Neue, bie den Sinnen 
empfindlich ift, Verzeihung meiner Miftethaten erlangen kann: 
denn dieſe fteht nicht in meiner Gewalt. Sit aber meine Reue 
wenigſtens aufrichtig?. Wo find die Wirkungen, die fie in mir 
hervorgebracht hat? Was ift ein. aufrichtig‘ buͤßendes Herz 
nicht im Stande zu unternehmen, aufzuopfern, zu bulden? 
Welche Uebungen der Buße habe ich unternommen; was habe 
ih Gott aufgeopfert, und ihm zu Liebe übertragen? Wenn 
ich nur eine einzige ſchwere Suͤnde begangen hätte, wäre nicht 
diefes ſchon Urfache genug, meine ganze Lebenszeit in Seufzen 
und Weinen bdurchzufchmachten? Habe ich es wohl jemals 
überlegt, welche Vergiefung ber Thränen und bed Blutes 
meine Sünden dem Gottmenfchen verurfacht haben? Die inner 
lihe Buße ift mir fo nothwendig, daß ich ohne diefe bie Ver— 
zeihung meiner Sünden und das ewige Heil niemals erlans 
gen werbe. 

D Gott der Erbarmungen! ich fomme zu bir ‚voll. der 
Wunden, und von der Schwere meiner Sünden niedergebrüdt. 
Ih habe wider den Himmel und wider dich gefündigt, beine 
Gnaden mißbraucht, dein heiliges Gefeg verlegt, das Foftbarfte 
Blut deines göttlichen Sohnes mit Füßen getreten, und die 
Hölle dadurch verdient. Wenn ih mein ganzes Leben im 
Weinen und Seufjen über meine Sünden zubrächte; wenn 
ich fo viele Thränen vergöße, ald die Meere Maffertropfen in 
ſich enthalten; wenn ich alle Beinen litte, welde die Märty: 
vet des Glaubens wegen ausgeftanden haben: fo würde mein 
Schmerz noch fein wahres Verhältnig ber Genugthuung für 
meine Miffetyaten haben. O Heiliger und gerechter Gott! ich 
befchwöre dich burch beine unendliche Güte und durch die Ver: 
bienfte deines göttlichen Sohnes, damit du dich meiner erbar- 
meft. Ach! höre das Gefchrei feines Blutes, welches fich zu 
bir erhebt, dein Herz zu rühren und deiner Gerechtigfeit ein’ 
©enüge zu leiften. Sch verabfcheue alle meine Sünden aus 
ganzem Herzen und aus allen Kräften meiner Seele, weil fie 
bir, o liebenswürbigftes Gut! mißfallen. O daß ich fie durch 
meine Thränen und durch mein Blut abwafchen fönnte! Zeige 
die Größe deiner Barmherzigkeit durch die Seligmachung eines 
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Suͤnders, der mit aufrichtigem Herzen zu dir zuruͤckkehrt, auf 
dich allein ſeine Hoffnung ſetzt, und dir allein von nun an 
bis auf den letzten Augenblick ſeines Lebens angehören will. 


CCIX. 
Bon den äuſierlichen Buſtwerken. 
(Von demſelben Geiſteslehrer.) 


Es iſt ein gefährlicher Betrug, wenn man ſich einbildet, 
die Buße des Herzens ſei ſchon genug, und. man bebürfe kei— 
ner äußerlihen Bußwerfe, für ‚Die begangenen Sünden Gott 
ein Genüge zu leiften. Wider biefen Irrthum ftreitet die Vers 
nunft und das heilige Evangelium. Es ift wahr, baß bie 
Buße des Herzens vortrefflicher und verbienftlicher iſt; aber 
ed ift auch nicht minder wahr, daß bie Außerlichen Bußwerfe 
nothwendig find. 

Es ift ein gewiſſer Grundfag der geiftlichen Sittenlehre, 
daß die Sünde nur durch die Buße fünne ausgelöfcht, und 
bag Alles, was durch die Sünde ift verunreinigt worden, 
durch die Buße müfle gereinigt werben. Da nun ber Leib zu 
ber Sünde beigetragen hat, muß er auch deßwegen gezüchtigt 
werden. Der Leib hat zur Sünde meiftentheild mitgewirkt; 
er muß alfo auch an ber Buße Antheil nehmen. Der Apoftel 
nennt ihn einen fündhaften Leib; und wie er bei der Sünde 
das Werkzeug gewefen ift, ſo muß er auch bei ber Buße das 
Opfer feyn. 

Das ganze Evangelium und die ganze Heilige Schrift 
prebigt und die Buße, nicht nur des Herzens, fondern auch 
bes Leibe. Wer mir nachfolgen will, ſprach der Heiland zu 
feinen Jüngern, ber verläugne fich felbit, trage fein Kreuz, 
und fo folge er mir nah. Das Himmelreih wird mit Ge 
walt erobert, und die Gewalt brauchen, reifen es an ſich— 
Beftrebet euch, durch die enge Thüre einzugehen: denn ber Weg, 
welcher zum Verderben führt, ift breit, und das Thor weit; 
wie enge hingegen iſt die Thuͤre, und wie ſchmal ber. Weg, 
welcher zu dem ewigen Leben führt! Glaubet nicht, ich fei auf 
die Welt gekommen, Frieden zu ſchicken; nein: ich bin nicht 
gefommen, den Frieden zu bringen, ſondern das Sihwert. 
Wer fein Kreuz nicht ergreift, und mir- damit nachfolgt, ift 
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meiner nicht werth. Das Gvangelium gibt uns alfo das 
Schwert in die Hand, um uns wider und felbft zu bewaffnen, 
und wider unfere Leiber.einen immerwährenden Krieg zu füh- 
ven. Diefes erflärt uns ber heilige Paulus noch deutlicher, 
wenn er fagt: Die aber dem Herm Ehriftus angehören, haben 
ihr Fleifh fammt den Anmuthungen und Begierben gefreu- 
zigt. Nach diefer Lehre muß nicht nur das Herz, fondern . 
auch das fündhafte Fleifch, welches fich wider den Geift unab- 
läßlich empört, gefreuzigt werben. Diefe Pflicht, welche ber 
Apoftel Andern predigte, hat er felbft nad) aller Etrenge be- 
obachtet. Ich Fafteie meinen Leib, fchreibt er von fich felbft, 
und bringe ihn unter die Dienftbarfeit, um nicht felbft, nad 
bem ich Andern gepredigt habe, verworfen zu werden. Er gibt 
uns auch. die Urfache an, woraus die Nothwendigkeit dieſer Ab: 
töbtung bes Fleifches entfpringt ; damit wir nämlich die Vers 
dienfte und das Leiden Chrifti baburch für uns anwenden : 
Ich erfülle das In meinem Fleifche, was an dem Leiden Ehrijti 
mangelt. 

Bon diefer Wahrheit find alle Heilige überzeugt gewefen. 
Sie umgürteten ihre Leiber mit härenen Bußfleidern, und man 
fah die blutigen Werkzeuge, womit fie diefelben zu peinigen 
und dem Geifte zu unterwerfen fuchten. Sie waren vom Fa 
ften, Wachen und andern Etrengheiten ganz abgemergelt, einer 
immerwährenden Buße ergeben. Ihre zerriffene Gliedmaſſen, 
ihre blaffe und entftaltete Angefichter gaben Zeugnig von ihr 
vem bußffertigen Leben. Dennoch befragten fie einander mit 
einer vom Seufjen unterbrochenenen Stimme: Hoffet ihr wohl, 
daß uns Gott bereinft gnädig und barmherzig jeyn werde? 
Ach! haben wir den nämlichen Glauben, wovon diefe heiligen 
Büßer befeelt waren? Folgen wir den nämlichen Grundjägen, 
bie und bas Gvangelium Ichrt? Hoffen wir den nämlichen 
Himmel und die nämliche Belohnung, welche ſie enwartet 
haben ? 

Wenn uns diefe rührenden Beifpiele nicht bewegen, und 
wenn wir eines noch ftärfern Beweggrundes bebürfen, fo be— 
geben wir uns auf die Echäbelftätte, wo Jeſus Ehriftus für 
und gelitten hat, und betrachten wir. da dieſes göttliche Mus 
fter. Ach, was fehe ich, o mein anbetungswürbiger Heiland! 
In welch elendem Etande erblide ich dich allhier! Welch trau: 
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rigen Aufzug ftellt der Glaube meinen ftaunenden Augen vor? 
Dein mit Dornen gefröntes Haupt, deine in Thränen ſchwim⸗ 
menden. Augen, bein mit bitterer Galle getränfter Mund, beine 
mit Nägeln durchftochenen Hände, bein durch eine Lanze ges 
öffnetes Herz, bein durchgehende zerriffener und vom Blute 
. triefender Leib, deine fo vielen und tiefen Wunden, was find fie 
anders, als beredte und rührende Stimmen, welche uns bie 
Nothwendigfeit der Preuzigung unferes Fleiſches und unferer 
inne predigen ? Hören wir aber biefe Stimme an?-Ach ! wie 
fönnen wir fo zärtliche Glieder eines mit Dornen gefrönten 
Hauptes fern? Scheinen wir nicht dadurch unfern Glauben 
zu verläugnen ? 

Wie kann ein Chrift bei diefem Anblide fagen: die Streng- 
heiten und Abtödtungen ſchicken fich nicht auf meinen Stand; 
bie Klofterleute und Ginfiebler mögen fte ausüben. O ber 
betrüglichen Eprache, welche die Religion zu allen Zeiten ver- 
abfcheut hat! Man bemüht fich, die Abtödtung von dem Leben 
ber Weltleute zu entfernen, gleich als wären bie Anfälle der 
böfen Leidenfchaften feltener und minder: gefährlich in der Welt, 
als in den Klöflern und Einöden; gleich ald gäbe es Feine 
Verbindlichfeit, die in dem Weltleben begangenen Sünden 
durch Bußwerke auszulöfchen; gleich als hätte man in ber 
Melt einen Freibrief von dem allgemeinen Geſetze, welches 
bie Chriften ihr Kreuz zu tragen, ihr Fleiſch abzutödten, und 
fich felbft zu verläugnen fo ausbrüdlich verbindet; gleich als 
bebürften jene, die an ber Eüinde oft franf liegen, ber Hei— 
lungsmittel minder, als jene, die in der Unfchuld leben, und 
eine gute Geſundheit genießen; gleich ald wäre man weniger 
verbunden, ein ſtrenges und bußfertiges Leben zu führen, wenn 
man mehrere Sünden und Ausfchweifungen begeht. Nein, man 
mag die leiblichen Bußwerfe ald Mittel, welche ums vor ber 
Eüinde bewahren, oder als eine Genugthuung für die began= 
genen Eünden betrachten, fo ift es eine ungezweifelte Wahr: 
heit, daß fie indgemein in der Welt nothwendiger find, als in 
den Klöftern und Einöden. 

Man fagt, der weltliche Stand laſſe fih mit ben leibli- 
hen Strengheiten nicht vereinbaren; aber wir follten beden- 
fen, daß wir Chriften und Sünder find, und eben daßhalb 
auch Büßer feyn müffen. Selbft Jene, die auf dem Throne 
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faßen, übten. ſich in ben Werfen der chriſtlichen Buße und 
Abtödtung, und fie heiligten baburch die Würde, welche fie 
begleiteten; fie machten fic eine größere Ehre daraus, chrift- 
liche Büßer, als mächtige Könige zu ſeyn. Hin 

Was wendet man noch ein, und was weiß bie Eigenliebe 
wider Die Uebungen ber ‚hriftlichen Buße nicht auf die Bahn 
zu bringen? Man fagt, die Gefundheit geftatte die leiblichen 
Strengheiten nicht: daß man fich felbft das Leben abfürze, 
dieß ‘verlange Gott nicht von und. O der ſchaͤndlichen Zärt- 
lipfeit! Soll es die Gefundheit nicht geftatten, daß man fich 
von bem gewöhnlichen Echlafe, von einem niedlichen Mittage 
mahle etwas Weniges entziehe; daß man, ftatt ber. überflüßis 
gen Unterhaltung, einer nüglichen Befchäftigung, einer tägli- 
hen Handarbeit obliege; daß man die Schärfe des Winters, 
die Wärme des Eommers, vder fonft etwas, das ung unbes 
quem ift, ohne Klage und mit Geduld übertrage? Sollen uns 
die Ueberflüßigfeiten und Zärtlichfeiten, womit wir unferm 
Leibe zu fehmeicheln trachten, Feine Gelegenheit, Gott ein Opfer 
zu maden, an bie Hand.geben? Iſt es nicht bedauernswuͤr⸗ 
big, daß man Gott zu Lirbe Nichts leiden kann, da man doch 
im Stande ift, für die Welt fo Vieles auszuftchen? Man 
kann ‚ganze Nächte wachen, ſich wit Spielen und andern Er- 
gögungen zu unterhalten; aber man fann fich nicht eine ein- 
ige Etunde von dem Schlafe abbrechen, - fein Bebet zu ver 
richten, ober ein geiftliche8 Buch zu lefen. Man kann ganze 
Tage herumlaufen, den güten Fortgang eines Gefchäftes zu 
befördern, oder eine Leidenfchaft zu begnügen; aber fich öfters 
in die Kirche zu begeben, und bei dem Fuße bes Altars ber 
Andacht obliegen, dieß fällt uns zu fchwer, Mit einem Worte, 
man hat Gefundheit und Kräfte genug, ein Sklave der Welt, 
aber nicht ein Büßer Jeſu Chrifti zu ſeyn. O ber erfchredli- 
hen Blindheit! O ihr Chriften! es gibt nur zwei Wege in 
ben Himmel: nämlich den Weg ber Unfchuld, und den Weg 
ber Buße. Haben wir bie Unfchuld verloren, was übriget 
und Anderes, als Buße zu wirken? 
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CCX. ———— 
Bon der Uebung der Buße. 
(Bom ehrwürdigen V. Franz Nepveun d. ©. 3.) | 


1) Nichts ift nothwendiger, als bie Uebung ber Buße; 
und gleichwohl ift Nichts feltener. Die Meiften verbannen bie 
felbe in bie Klöfter und machen ſich weis, die Buße gezieme 
nur den Orbensleuten. Sind denn alfo die Strafen für bie 
Unfchuldigen da, und nicht für die Strafbaren? — Die Hebung 
der Buße ift für Kloſterleute oft ein freiwilliges gutes Werk; 
für MWeltfinder Hingegen ein Werf der Pflicht. Andere bilden 
fi ein, nur große Eünder feien zur Buße verpflichtet; doch 
wie Wenige gibt es in der Melt, die nicht der Buße bebürf- 
ten! — Der fo hocherleuchtete heilige Auguftin betheuert, es 
ſei fein Ehrift, ber nicht zittern müßte, wenn ber Tod ihn 
überfiele, wofern er fich nicht in der Buße geübt habe. Was 
enthält ‚aber dieſe Uebung der Buße? — Wer foldhe auf 
‚einige Gebete befchränft, wie bie meiften Weltkinder pflegen, 
der irrt gar fehr und betrügt fich felbft. Wer fie zum Faften, 
zum härenen Bußfleide und dergleichen verpflichten wollte, ber 
würbe fie abjchreden, ihnen Entfegen einflößen, oder gar fie 
in Verzweiflung bringen. Um fi alfo zu ihrer Schwäche 
herabzulaften, ohne ihre Weichlichfeit zu begünftigen, wirb hier 
eine Uebung ber Buße vorgefchlagen, bie für Perſonen aller 
Stände, Gefchlechter und Alter anwendbar ift. 

2) Wenn demnach Jemand, nachdem er ein ganz weltlis 
ches Leben geführt hat, von dem Gedanken an Gott gerüfrt 
ift und das Verlangen in fich fühlt, Buße zu thun, fo foll 
er, um die Etrenge zu erfegen, welche die Hebung der Buße 
in ſich faßt, und bie fein Stand, ober feine Schwäche, oder 
aber feine Weichlichfeit ihm nicht geftatten: 1) Sich in etwas 
von ber Welt abfondern, deren Umgang ihm fo nadhtheilig 
war; alle gefährlichen Befuche fich gänzlich unterfagen, einen 
Theil folder Befuche aufgeben, bie aus bloßer Höflichkeit ges 
fhahen, bie übrigen aber ordnen. Dann foll er einen Theil 
der Zeit vor bem Bilde des gefreuzigten Heilanbes oder vor 
dem heiligften Altarsfatramente zubringen; mit dem Prophe— 
ten bie Jahre feines weltlichen Lebens in Bitterfeit feines 
Herzens überdenfen ; vor Gott darüber feufzen ; ihn um ben 
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Geiſt der Buße. bitten; in ben Bußgeift Jefu in ber Müfte 
eingehen; und feine Sünden betrachten, wie er fie betrachtete ; 
folhe betrauern, wie er fie betranerte, und Die fo fchiwache 
Reue darüber mir feinem fo tief innigen Schmerz vereinen, 
und foldhen dem ewigen Vater ald Etwas aufopfern, das ung 
angehört, da wir feine Glieder find. *2) Soll man im Geifte 
ber Buße Werke der Barmherzigkeit üben und nach dem Rathe 
Daniels feine Sünden durch Almofen losfaufen. 3) Soll man 
aus feinem Hausgeräthe und aus feiner Kleidung Alles ver- 
bannen, was von weltlicher Pracht zeigt; damit man, ob auch 
nicht im Sad und härenen Bußkleide, wie die Büßer der er 
ften Kirche, doch wenigftens in Gewanben erfcheine,. Die der 
Sittfamfeit und dem Geifte der Buße nicht entgegen find. > 


3) Viertend foll man aus bußfertiger Gefinnung allen 
gefährlichen Unterhaltungen, von welcher Art Bälle und Schaus 
fpiele find, gänzlich Abfchied geben, und fich fogar die meiften 
unfchuldigen Vergnügen unterfagen, weil man berfelben fich 
einft viele geftattete, die nicht unſchuldig waren. Fünftens, 
eine zu große Weichlichfeit in Allem vermeiden, was die Nah: 
rung betrifft. Sechstens, im Geifte der Buße allen mühfamen 
und. befehwerlichen Pflichten feines Standes fich unterwerfen. 
Siebentens, unter der Leitung feines Beichtvaters fich eine 
Tagesordnung vorfchreiben, die man mit großer Pünktlichkeit 
beobadhte, damit man dadurch für die ausfchweifende Lebens- 
weife büße, in welcher man bis nun lebte; da man nur aus 
Laune handelte und fich Feiner Ordnung unterwerfen wollte. 
Achtens, der Arbeit oder ernftlicher Beichäftigung fich ergeben, 
bem Urtheilsfpruch der göttlichen Gerechtigkeit ſich zu unter 
werfen, der ben Menfchen, fobald er ein Eünder ward, zur 
Arbeit verurtheilte. Neuntens, fich felbft und alle Gebrechlich— 
feiten bes Temperaments, alle Ungleichheiten der Gemüths— 
ftimmung, alle Werbrießlichfeiten, Vorwürfe des Gewiſſens 
und innerliche Trübfale, mit welchen Gott ung beimfucht, in 
Geduld ertragen; da es ſehr billig ift, daß wir ung felbft zur 
Laſt feien, weil wir Gott entgegengefeßt waren. ‚Endlich fol: 
len wir uns ben Kreuzen unterwerfen, die uns von der Uns 
gerechtigfeit ber Gefchöpfe oder von ber Gerechtigfeit Gottes 
zukommen, der feine Gefchöpfe anwendet, uns zu züchtigen; 
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und mit dem Propheten fprechen: „Ich habe gefündigt, Herr, 
und nicht beftraft warb ich dafür, wie ich es verdiente!” 

Leicht ift diefe Buße; und nicht zu entfchuldigen ift, wer 
nicht wenigftens fo viel thum will, feine Sünden abzubüßen 
und fi mit Gott zu verfühnen. So fihreite denn zu Werfe; 
benn nicht fihwer ift dieß; in was immer für einem Stande 
bu feift. 

„Sefündigt haben wir, gottlos haben wir gehandelt; 
Alles alfo,. was bu über und gebracht haft, haft bu in wahr- 
haften Gerichte gethan.” (Dan. 3.) 

„Darin zeigt fih die Guͤte Gotted ganz vorzüglich, wenn 
fie uns in dieſem Leben ftraft, damit fie im fünftigen uns 
nicht beſtrafe.“ (Der heil. Aug.) 


CCXI. 


Vom Abbruche der Speiſen oder Faſten. 
(Vom heiligen V. Bernardus.) 


Unſer Faſten iſt alsdann vollkommen, wenn unſer äuße— 
rer Menſch faſtet, der innere aber betet. Das Gebet erhebt 
ſich dann deſto leichter zum Himmel.“) Durch Faſten und 
Gebet wird das Gemüth des Menſchen mit den Engeln ver— 
bunden und geeinigt mit Gott. Faften find mächtige Waf- 
fen gegen die Verfuchungen des böfen Feindes; durch Faſten 
und Gebet wird er befiegt. Durch Faften wird Die Luft zur 
Unfeufchheit überwunden, und die Wolluft getilgt. Enthaltſam— 
feit befiegt das Fleifch, zügelt die Wolluft, ſchwächt die Re- 
gung ber Luft, löſ't auf die Heftigfeit der Unkeuſchheit; Durch 
Hunger und Durft wird die Wolluft zerftört; Hunger und 
Durft vernichtet fie. Die Fülle der Speiſen ſchwächt bas 
Gemüth und richtet die Kraft ded Gebete gu Grunde. — 
Allein die Faften müffen gemäßigt ſeyn, fagt der heilige Hiero- 
nymus, damit fie nicht allaufehr den Magen ſchwächen, weil, 
mäßig die Speifen zu fich genommen, dem Körper und ber 
Seele nüglich ift. Der mit Speifen allzufehr angefüllte Bauch 
vermag feinen gründlichen Gedanken hervorzubringen. — 

*) Faften und Almoſen, fagt der heilige Auguſtin, unterflügen das 

Gebet, und verleihen ihm allmächtige Kraft. Gin Faſten aber ohne. 

Almoſenſpende if, wie Gäfarius jagt, gleich einer Lampe ohne Del. 
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Jenes Faſten aber ift nur gut, bas fich der Lafter und Sün; 
ben enthält. Denn beffer ift Die Enthaltfamfeit der Lafter, als 
ber Speife. Und ber heil. Iſidor fagt: Den gamen Tag hin- 
durch gebenft der der Speife, bie er. fih auf ben Abend be 
reiten läßt. Ein leerer Bauch hält uns wachſam beim Gebete; 
ein . mit übermäßiger Speife angefüllter aber macht und zum 
Gebete lau, träge und nachläßig, wiegt uns in Schlummer 
ein, unb läßt uns vergeffen des Gebeted. 

m. fehnlichften Verlangen nach Gott rufe, o mein Chrift, 
mit dem Propheten aus: „Es dürftet meine Seele nad) bir, 
mein Fleifch verlangt fehr nach dir!“ (Pſ. 62, 2.) Das Fleiſch 
dürftet dann nach Gott, wenn es durch Faften enthaltſam iſt. 
Hungern und bürften wir in biejem Leben vollfommen nad) 
Gott, fo werden wir von ihm im himmlifchen Reiche gefättigt 
werben. Enthaltfanfeit belebt und tödtet; fie belebt die Seele; 
tödtet ben Leib. Enthaltfamfeit pflanzt in unfere Seele Tus 
genden, und vernichtet bie Lafter des Leibes. Beeifern wir 
uns, die Begierde nach übermäßiger Speife zu tilgen; denn 
wird der Bauch Ubermäßig angefült mit Speifen, fo wird 
der Leib zur Wolluft gereist. In dem Leibe aber, ben Ents 
haltfamfeit  jchwächt, lodert nicht auf Die Flamme ber Luft. 
Sener in Purpur gefleidete Reiche, der „feine Tage in glän- 
zendem Wohlleben dahinbrachte,“ verlangte, weil er fich nicht 
der übermäßigen und. üppigen Speifen in biefer Welt hatte 
enthalten wollen, in den Qualen der Hölle einen Tropfen 
Waſſers, feine Zunge zu Fühlen (Luk. 16, 19. 24)3 er abet 
verdiente nicht, ihm zu empfangen. — So wie durch Enthalts 
famfeit ‚alle geiftigen Tugenden in der Seele Wurzel faflen 
und gedeihen, eben fo merden burch Schlemmerei. und Uebers 
fülle der Epeifen alle Lafter genährt und geftärft.. “Der kann 
nicht die Vollfommenheit der Tugenden erlangen, wer. nicht 
zuvor. die Begierde feines Bauches unterdrüdt hat. : Deßhalb 
verbrannten auch jene brei Knaben im Feuerofen nicht, weil 
fie enthaltfam waren. (Daniel 3.) Auch Daniel ward von - 
bem Rachen ber Löwen verfihont, weil er Enthaltfamfeit. der 
Epeifen beobachtete. CAbid. 14, 30. 31.) Niemand vermag 
die Verfuchungen bes böfen Feindes von ſich abzuhalten, wenn 
er nicht Die allzugroße Begierde nad Speife im Zaum hält. 

Wie alſo folit Du, mein Chriſt, deinen Leib durch Ent: 
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haltfamfeit abtödten? — So mußt du beinen Körper ernäh- 
ren, baß er nicht ftolz ſei; jo bein Fleiſch züchtigen burch 
Gnthaltfamfeit, daß es nicht untergehe; denn wenn bu bein 
Fleiſch über alle Maßen einfchränfeft, töbteft bu deinen Mits 
bürger; pflegft du es aber mehr, denn nothwenbig ift, fo nährft 
du deinen Feind. Das, mein Chrift, beobachte bei jeder Ent- 
haltfamfeit, daß bu nicht tödteſt bein Fleiſch, ſondern beine 
Lafter und Eünden. Iß fo, daß dich immer Hungert, und 
bein Bauch durchaus nicht mit zu übergroßer Speife angefüllt 
ift. „IB, trinke, und enthalte dich.” Du kannſt nicht die Ver 
fuchungen beftegen, wenn bu nicht deinen Körper durch Ent— 
haltfamfeit züchtigeft; denn durch Speife und Trank wächft bie 
Wolluſt. Die Sättigung allzu vieler Speife erregt die Luft 
des Fleifches; und Wolluft ift ftets mit Sättigung verbunden. 
Rift du alfo wahrhaft den Verfuchungen bes Bleifches aus- 
weichen, fo enthalte dich nicht nur von ber Speife, fondern 
auch von allen Ergögungen diefer Welt, damit bu nach bie- 
fem Leben im Himmel dich erfreuen Fönneft mit allen Aus⸗ 
erwählten. *) 


*) „Das Faften reinigt den Geift, hilft dem Verftande auf, unterwirft 
das Fleiſch dem Geifte, zerfnirfcht und demüthigt das Herz, zerftreut 
die Mebel der Begierlichfeit, löfchet tie Brunſt ver böfen Lüfte aus, 
und zündet tas Licht der Keuſchheit an. Wollen wir aber ein Gott 
wohlgefälliges Faften beobachten, jo müſſen wir im Gebete anhal: 
tend, im unſern Urtheilen gerecht, in der Freundſchaft treu, bei Be: 
leidigungen geduldig, in Streit gemäßigt, Feinde fhändliher Me: 
den, gegen das Unrecht ftandhaft, bei Gaſtereien enthaltfam, in der 
Liebe aufrihtig, mit Betrübten mitleivig ſeyn, ben Salsftarrigen 
Widerftand eiften, uns vom Verdachte enthalten, ‚unter böfen Zuns 
gen jchweigen, und mit ben Demüthigen gleichen Schritt halten.“ 
Alfo der heilige Auguftinus. — O wie Viele faften in dem eitlen 
Wahne, dem Gebote des Faftens ſchon hinlänglih Genüge geleiftet 
zu haben, wenn ſie ſich zu beſtimmten Zeiten und Tagen gewifler 

; Speifen enthalten, ohne aber ihren fündhaften Leben. eine andere 
Richtung. zu geben, chme ‚einen Blick in ihr Inneres zu. werfen ! 
Gitel und nichtig ift ein ſolches Halten. Denn nah der Lehre der 
heiligen Väter und der gejunden Vernunft, beſteht das Faſten nicht 
in der Enthaltſamleit von Speiſen allein, jondern auch in der 
Enthaltſamkeit yon Suͤnden. 


_88_ 
cexm. 


Bon der Sanftmutb. 
(Bon Saint:Jüre d. ©. J.) 


„Lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig und demüthig von Her: 
zen!“ Mafth. 11, 29. 


Die Sanftmuth ift eine Tugend von folder Schönheit, 
daß fie Das Herz eines Jeden anzieht und gewinnt, der fie 
auch nur von Ferne Fennen gelernt hat. Sie macht den Men- 
fhen zum lebendigen Ebenbilde bes unendlich fanftmüthigen 
Goites, fie macht feine. Seele zum veinjten Spiegel der Gott: 
heit, ben fein Flecken einer Leidenfchaft oder Unruhe trübt; fie 
macht fein Gemüth zum lodern, fruchtbaren, guten Grunde, 
auf welchem die Früchte des ewigen Lebens ſich hundertfältig 
vermehren. Durd die Sanftmuth gleichen wir ben Engeln 
Gottes, und werden, wie biefe Geifter, aller Gnadengaben 
Gottes theilhaftig. 

ALS einjt der Prophet Elias zürnte gegen den König ber 
Sfraeliten,- und eben Gott fragen follte, was zu thun wäre, 
fo nahm er wahr, Daß der Geift und das Licht der Prophe— 
zeiung aufgehört habe. Er rief daher einen Tonfünftler; der 
burch bie lieblihe Harmonie der Töne feinen getrübten Geift 
wieder erheiterte und befänftigte. Es geſchah, was er wünfcte, 
und der Geift Gottes Fam über ihn während des Saitenge- 
tönes herab. Die fanften Töne zogen den Geift Gottes her: 
nieder. Die Sanftmüthigen find es, bie das Himmlifche mit 
Klarheit jehen, und das, was des Geiſtes ift, durchdringen. 
„Denn die da ein heiteres, friedfertiges Gemüth haben, ſchme— 
den das Himmlifche füßer und fehen es heller,“ fagt ber hei- 
lige Bernardus. Sowie e8 gewiß ift, daß die natürlichen 
Wiffenfchaften zur Erfenntniß der himmliſchen Dinge fehr viel 
beitragen, fo ift e8 auch gewiß, baß ruhige und fanfte Gemü- 
ther, ohne viele Mifjenfchaft zu befigen, mit vielen Erleuchtun: 
gen von Oben heimgefucht werden, burch welche fie zur Er- 
fenntniß folcher Dinge gelangen, aus welchen fehr viel Troft 
und geiftliche Freude gefchöpft wird. Es ift und bleibt wahr, 
was dem Propheten Elias vom Himmel gefagt worden iſt: 
„Nicht im Sturme ift der Herr, fondern im Säufeln des mil 
ben Lüftchens.“ (3. Kön. 19, 12.) 
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Die Sanftmuth ift der Weg, durch welchen wir in bie 
Herzen der Menfchen gelangen. Sie vermag ben Withend- 
ften zu bezähmen. Gleichwie der Elephant in der Wuth durch 
Nichts befänftiget wird, ald durch ein Lamm, das man ihm 
vorwirft; fo wird auch der zornige Menih durch Nichts, ale 
durch Sanftmuth zur Ruhe gebracht. 

Die Sanftmuth macht uns fähig und tauglich, mit den 
Menfchen nügliche Gemeinfchaft zu pflegen. Denn Nichts ge- 
winnt bas Herz fo leicht und fo bleibend, als ein fanftes und 
ruhiges Gemüth. Selbft welcher Todte erwedt, jagt Ehryfos 
ftomus, wird nicht fo geliebt und bewundert, als ber fanfte 
und friebfertige Menfch. Darum hatte Mofes, der der fanfts 
müthigfte aller Menfchen war, (4. Mof. 12, 3.) die Herzen 
bes ganzen Bolfes fo an fich gefeffelt, daß fie ihn wegen feis 
ner Sanftmuth mehr liebten, ald wegen feiner Thaten bewuns 
derten. (Ambrof. v. d. Pflicht. 1, 7.) 

Und würde uns Nichts von dem Vorzuge diefer Tugend 
überzeugen, jo müßte ed das Wort Davids: „Die Sanftmü- 
thigen werden das Land erben und-fich in ber Fülle des Frie- 
dens erfreuen ;” welches Wort Jefus fo nachdrüdlich bekräftigte. 

‚ee 3 


CCXIII. 
Bon der Sanftmutb. 
(Bon VP. D. C. Joſ. Duadrupani.) 


1) EHriftus ift und das Mufter jeder Tugend, aber ganz 
befonderd ber Sanftmuth; denn er felbft fagt: „Lernet von 
mir, wie ich fanftmüthig und von Herzen bemüthig bin.” 

2) Man muß alfo im Innern. des Gemüthes und in ben 
äußern Handlungen fanftmüthig feyn. Ich fage nicht, daß 
wir nie Zorn empfinden follen, denn das ift nicht in unferer 
Gewalt, aber daß wir dazu nicht einflinmen. Es ift dem 
Menfchen eigen, fagt ber heilige Hieronymus, von Zorn ans 
gefochten zu werden; aber es ift auch dem Chriften eigen, bas 
von nicht überwunden zu werden. 

3) Der heilige Bernard fagt: daß, wenn ber Chrift nicht 
Jemanden hätte, der ihm läftig wäre, er einen folchen folgfäl: 
tig fuchen, und um Gold faufen follte, damit er einen Gegen- 
fand hätte, feine Gebuld und Sanftmuth zu üben. Wenn wir 

Singel, vollſt. Anl. 3. Hrifll. Bolf. IV. 54 
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alfo, ohne daß ed uns weder Gold noch Silber Foftet, einen 
haben, fo benügen wir ihn zur Hebung einer jo ſchönen Tugend. 

4) Es wäre ung fehr zuträglich, wenn wir, wie es ber 
heilige Franz von Sales gethan, einen Vertrag machten mit 
unferer Zunge, daß fie nicht rede, fo lange das Gemüth. zum 
Zorn aufgeregt ift. Wenn wir im Zorn find, fo mögen wir 
und wohl denfen, mit unfern Reben inherhalb der Grenzen 
der Vernunft bleiben zu wollen; aber in der Ausübung wirb 
es uns nicht gelingen. Wer im Zorn ift, kann nicht zur Zus 
rechtweifung für Andere Arzt feyn, weil er felbft ein Kranker 
ift, der des Arztes und der Heilmittel bedarf. Warten wir 
darum, bis unfer Herz in Frieden ift, und dann werden wir 
mit Nugen veben. Auch wenn wir bie beftimmte Verpflichtung 
väterlicher Zurechtweifung auf uns haben, müflen wir Die ges 
fegene Zeit unferer eigenen und bes Andern Ruhe abwarten ; 
fonft wird das Heilmittel dem Kranfen verberblich werden. 

5) Bevor wir den. fehlenden Nächten belehren und zu- 
rechtweifen, muͤſſen wir Gott bitten, daß er zum Herzen beffel: 
ben Menfchen rede, zu deffen Ohren wir reden wollen. 

6) Merken wir jedoch mit dem heiligen Gregor dem Gros 
gen und bem heiligen Thomas, daß, wenn der Andere unfere 
Canftmuth und Freundlichkeit mißbraucht, wir dann das Recht 
haben, mit ihm in freimüthigem, feine Verwegenheit nieder: 
drügfenden Tone zu reden; wie der heilige Geift lehrt: „Ant: 
worte dem Narren nad) feiner Narrheit, damit er ſich nicht 
felbft für weife halte." Die Zurechtweifung ift eine Arznei, 
und jede Arznei muß dem Bebürfniffe des Kranken angemef- 
fen feyn. . 


CCXIV. 
Bon der dhriftliden Sanftmutb. 
(Bon Abbe Baudrand.) 


Die Sanftmuth gewinnt die Herzen Gotted und ber 
Menſchen. Laſſet und ihre Vorzüge und ihren Nuten be: 
trachten. 

Womit kuͤndigte ſich Jeſus Chriſtus auf Erden an? was 
war das erfte Wort, das er den Menfchen zurief? Lernet von 
mir, denn-ich bin fanftmüthig (discite a me, quia mitis 
sum) Matth. 11, 29. — Lernet von mir: Was, o Herr? 
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fragt der heilige Auguftin. Lernet von mir, nicht die Heilung 
der Kranken, nicht die Auferwedung der Todten; lernet von 
mir die Sanftmuth, denn ich bin fanftmüthig und vom Her 
zen bemüthig. Dieß ift die große, bie erhabene Tugend, mit 
welcher Chriftus auftritt, welche er fein ganjes Leben lang 
lehrte und übte. Die Sanftmuth ging ihm voran, die Sanfts 
muth folgte ihm auf allen feinen Schritten, fie‘ beherrfchte alle 
feine Gedanken, fie: befeelte alle feine Empfindungen. Im 
Schooße der Eanftmuth warb er geboren, in ber Ausübung 
der Sanftmuth lebte er, mit ben Gefühlen der Sanftmuth 
ftarb. er, und biefer unausfprechlichen Sanftmuth weihte er 
noch feinen legten Seufzer, indem er felbft noch für diejenigen 
bat, welche feinen Tod verfchuldeten. | 

Die chriftlihe Eanftmuth fchließt alle Tugenden in fid, 
ja noch mehr, fie beherrfcht fie, fie leitet fie. Wie oft würden 
felbft die Tugenden ohne die Sanftmuth die Echranfen ber 
Mäsigung überfchreiten und einen Bund mit der Leidenfchaft 
eingehen, um bie Rache des Gerichtes auf ſich zu ziehen. 
Ohne die Sanftmuth wird der Eifer zur Bitterfeit; die Be— 
geifterung zum Ungeftüm; die Gerechtigfeit zur Härte; ber 
Gebraud der Gewalt zur Zwingherrfchaft. Ohne die Eanft- 
muth arten die Tugenden häufig in Lafter aus, aber unter 
ihrer Leitung bleiben fie in ihren gemeffenen Schranfen ; gleich 
einer fegensreichen Gebieterin beherrfcht und ordnet die Eanfts 
muth ihr Reich, indem fie die Unternehmungen ber Gewalt 
leitet, die Strenge der Gerechtigkeit mäßigt, bie. Heftigfeit bes 
Eifers mildert, und über alle Tugenden ihren milden himmli- 
ſchen Glanz ausftrahlt. Die Sanftmuth ift nicht ſowohl eine 
befondere Tugend, als vielmehr die Zierde ber Tugenden; fte 
gewinnt nicht nur das Herz Gottes, fie herrfcht auch über 
die Herzen der Menſchen, und äußert ihre Macht über Freunde 
und Feinde. (Multiplieat amicos, mitigat inimicos) ef. 
Sirach 26. — „Sie vermehrt die Freunde, und vermindert 
die Feinde.“ Alle Tage kommen wir mit jeder Art von Mens 
ſchen in Berührung; und doch glauben wir, boch hoffen wir, 
uns auch ohne Sanftmuth mit ihnen vertragen zu Fönnen. 
Haben wir benn noch nicht eingefehen, daß wir fie ohne 
Sanftmuth nur erbittern, und uns entfremden? Wären wir 
fanftmüthig gegen fie, fo könnten wir BE a fie uns 
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alle zu gewinnen. Die entfrembdeten Herzen führt ung Die 
Sanftmuth wieber zu, Die erbitterten befänftigt fie, die hefti— 
gen beruhigt fie, die unzugänglichen fchließt fie uns auf. So 
lange wir ihnen Widerftand und Troß entgegenfegen, werben 
wir fie nur gegen und empören; wenn wir fie gewinnen wol- 
len, wenn wir fie auf den. Weg zurüdführen wollen, von dem 
fie abgefommen find, fo ift ed bie Sanftmuth, bie wir zu 
Hilfe rufen müffen. Sie hat einen Zauber, dem Nichts wider 
fteht, eine Anziehungskraft, der man fich hingeben muß. In 
ihr liegt das große Geheimniß ber Eroberung ber Herzen. 
Man gewinnt eine Stadt mit Gewalt; aber ein Herz gewinnt 
man nur mit Sanftmuth. Die Barbaren, die Wilden, ja die 
reißenden Thiere werden durch Sanftmuth gezähmt, und laffen 
fi) von ihrer Hand leiten. O nennet die Sanftmuth feine 
Schwäche, feine niebere, Feine Friechende Eigenfchaft; fie bietet 
auf den erften Blid dem Auge nichts Großes, nichts Hervor- 
ragendes. dar; aber dennoch bleibt fie eine fiegreiche, eine er- 
obernde Tugend. Mit der Zeit überwindet fie Alles, und er- 
langt einen um fo rühmlichern, um fo bauerndern Sieg, als 
fie nicht auf dem Wege des Zwanges, auf dem Wege ber 
Herrfchaft, fondern auf dem Wege ber Liebe, auf dem Wege 
bes. Gefühles Eiegerin wird, 

Aber was macht die Sanftmuth fo mächtig, wie und wa— 
rum übt fie eine ſolche Gewalt über alle Herzen? Der Grund 
liegt in der Tiefe ber menfchlichen Seele felbit. Die Sanft- 
muth nimmt den Menfchen fchon zum Voraus für ſich ein, 
die Härte, der Zorn, die Drohung erbittern die Gemüther 
und machen fie zurüdßaltend; man läßt fi nicht gern mit 
Gewalt gefangen nehmen: man will fi ergeben, man will 
nicht gezwungen feyn. Haben wir nur auf uns felbft Acht. 
Wir fagen täglih, wenn man und mit Härte, mit, Drohun- 
gen begegnet, fo wird man Nicht von uns erlangen; geht 
man aber mit Sanftmuth zu Werfe, fo wird man Alles über 
und vermögen. Die Härte ift die Anordnung einer gewiſſen 
Oberherrlichkeit; man fcheint ung -beherrfchen zu wollen, und 
die Herrſchſucht führt zur Empörung, man bewaffnet fich ge— 
gen fie. Das Herz verfchließt fih und das Vertrauen ift ver 
loren. Die Sanftmuth dagegen fcheint und zu achten und 
unfere Eigenliebe zu fehonen. Wir fühlen uns gefchmeichelt, 
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wenn wir durch Sanftmuth und Liebe gewonnen werben; es 
ift ein Zeichen, daß man etwas auf uns hält. Und dieſes 
Gefühl nimmt ein; ehe man fich deffen verfieht, hat man Zu- 
tritt zu unfern Herzen. Das ift der Zauber der Sanftmuth. 

Was nun die Ausübung betrifft, fo fann uns eine große 
Treue gegen bie Gnabe und eine große Aufmerffamfeit auf 
uns felbft nach und nach zur Vollendung dieſer Tugend füh— 
ven. Wir müffen folgende Borfchriften befolgen: 

1) Die Aufwallungen des Zornes dämpfen ; 

2) das Ungeftüm ber Heftigfeit mäßigen; 

3) die äußeren Zeichen und Merkmale biefer Heftigfeit 
und biefes Zornes unterbrüden ; 

4) das innere Gefühl zurüddrängen und durch Nachdens 
fen erftiden; 

5) bie erften Regungen bemeiftern, welche demjenigen, ber 
zu wenig Aufmerffamfeit auf fich felbft hat, völlig entgehen. 
Wir erreichen diefen Zwed, wenn wir unferer Miene gegen 
Alle einen fo viel ald möglich freundlichen und verbindlichen 
Ausdrudf geben, worin fich ein aufrichtiges. Verlangen zeigt, 
den Andern zu gefallen; wenn wir uns das Anjehen geben, 
an Allem Theil zu nehmen, was unfere Umgebung betrifft. 

6) So viel ald möglich immer uns felbft gleich bleiben. 
Immer friedlich und ruhig feyn, jede Aufregung vermeiden, 
und Herr feiner Eeele bleiben, das ift die höchfte Wirfung, 
die heldenmüthige. Anftrengung ber Sanftmuth. Viele Heilige 
haben es dahin gebracht, felbft Heilige, die von Natur lebhaft 
und auffahrend waren. Welch ein Triumph für die Tugend, 
welch ein Sieg für die Sanftmuth! Aber nicht mit Einemmale 
bringt man es bahin; nur ein langer Kampf, nur eine fort 
bauernde Ueberwindung feiner felbft führt zu diefer Höhe. 

Mebrigens Handelt es fich bei biefer Tugend nicht um 
Schlaffheit, Schwäche und Gleichgültigfeit, welche Alles dul— 
det, welche nirgends Widerſtand leiftet, welche weder fpricht 
noch handelt, wenn es gilt zu fprechen oder zu Handeln. Das 
ift feine Tugend, das ift Temperament, Zaghaftigkeit, Feigheit. 
Die riftliche Sanftmuth hat andere Merkmale; fie weiß ben 
Widerftand und die Gewalt zu Hilfe zu rufen, wenn es bie 
Umftände erfordern; aber fie mäßigt biefelben, fie verfüßt fie 
in ihrer Anwendung. 
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Hören wir bie große Lehre bes heiligen Paulus: „Meine 
Brüder, ich befchwöre euch bei der Liebe und Sanftmuth Chrifti 
(obsecro vos per mansuetudinem et modestiam Christi) 
(2. Kor.). Hüllet euch ganz in dieſe Liebe, in dieſe Sanft- 
muth. Sie herrſche in euerem Geiſte und ftehe am Ruder 
feiner Gedanken. Sie herrfhe in. euerm Herzen, und leite 
feine Empfindungen. Sie herrfche in euern Werfen, und nehme 
ihnen die Bitterfeit und bie Galle. Sie berrfche in eueren 
Geſprächen und fei ihre Würze. Eie herrfihe in eueren Geſell— 
fhaften und bilde das Band, das fie zufammenhält. ie 
berrfche in eurer Gemüthsart und halte die Launen von euch 
ferne. Weg mit jenen launifchen, heftigen, harten, unbeugfa- 
nen Charakteren, den Geißeln der Geſellſchaften. Das ganze 
Betragen ftehe unter der Leitung der Sanftmuth, und felbit 
die Strenge laſſe fih von ihr gebieten; auch in der Strenge 
folfen wir die Vorwürfe und den Tadel mäßigen, und bie 
Bitterfeit immer mit einem Tropfen von dem Honig der Liebe 
verfüßen. 

Gebet. 

Sanftmuth, reizende, himmliſche Tugend, du follft von 
nun an die Tugend meines Herzens werden. Wie glüdlic 
ift ber, Menſch, den bu, o Gott! mit den Segnungen ber 
Sanftmuth gefegnet; er ift Herr feiner Seele im Frieden, er 
hat Zutritt zu deinem Herzen, er zieht auf fich die Fülle bei- 
ner Gnaden, fein Leben ift eine Reihe von beiteren Tagen, 
und im Tode ärntet er die Früchte der Seligfeit, welche bie 
Bitterfeit defelben verfüßen. Du felbft, anbetungswiürbdigfter 
Erlöfer, haft diefe liebenswürdige Tugend gepredigt, und haft 
fie unter die Zahl deiner Seligfeiten aufgenommen. Selig find 
die Eanftmüthigen Cbeati mites). Gieße fie auch in mein 
Herz, und erhalte fie mir bis an’8 Ende meiner Tage! Amen. 


ccxv. 
Bon der Sanftmuth gegen den Nächſten, und 
von den Mitteln gegen den Zorn. 


(Vom heiligen Franz v. Sales.) 


Der heilige Chryſam, deſſen fich die Kirche in Folge der 
apoftolifchen Tradition zu dem Saframente der Firmung und 
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zu verfchiedenen Weihen bedient, ift aus Dlivenöl und Balfam 
zufammengefegt. Dieſe beiden Beftandtheile ftellen uns unter 
andern die Sanftmuth und Demuth vor, zwei ‚dem heiligen 
Herzen Jeſu Ehrifti fo theuere Tugenden, die er und fo aus— 
drüdlich anempfiehlt, indem er fagt: „Lernet von mir, benn 
ich bin ſanftmüthig und demuͤthig.“ Er wollte dadurch unfer 
Herz feinem Dienjte weihen und uns lehren, durch Liebe zu 
diefen beiden Tugenden fein Leben nachzuahmen. Die Demuth 
vervollfommnet den Menfchen in feinen Pflichten gegen Gott, 
und die Sanftmuth vervollfommmet ihn in den Pflichten gegen 
die menfchliche Gefellfihaft. Der Balfanı, der in allen andern 
Flüffigfeiten unterfinft,. bezeichnet ung die Demuth. Das Dli- 
venöl, welches oben ſchwimmt, bezeichnet uns die Sanftmuth. 
Eie erhebt den Menjchen über alle Mühen, und glänzt unter 
allen. Tugenden hervor, weil fie die Blüthe der Liebe ift, 
welche, wie ber heilige Bernhard fagt, nur dann ihre Voll- 
fommenheit erreicht hat, wenn fie mit der Sanftmuth und mit 
ber Geduld vereinigt ift. 

Aber verftehe die Worte Jeſu Ehrifti, daß man von ihm 
lernen müffe, fanft und demüthig von Herzen zu feyn, und 
bag biefer geheimnißvolle Chryfam in unferm Innern ſeyn 
müſſe in ihrer wahren Bedeutung, chriftliche Seele! Es ift 
eine Wirfung der größten Sunftgriffe unfers Feindes, daß 
Viele mit diefen zwei Tugenden ein äußerliihes Spiel treiben; 
und in der That wie Viele gibt es, die nur die Sprache, den 
Schein und die äußerlichen Zeichen berfelben haben! Da fie 
ihr Inneres nicht gehörig erforfchen, fo halten fie fich zwar 
für demüthig und fanftmüthig; fie find es aber keineswegs. 
Man erkennt dieß leicht, wenn man fieht, daß fie troß biefer 
außerlihen Demuth und fcheinbaren Sanftmuth, bei der ge 
ringften Beleidigung, die ihnen widerfährt, bei dem unbebeu- 
tendften Worte, das ihnen nicht gefällt, in erftaunliche Hiße 
und in auffahrenden Stolz gerathen. 

Wie, der Sage zufolge, jene, die von einer Natter geſto⸗ 
chen oder gebiſſen worden ſind, durch eine Salbe, die man ge— 
wöhnlich „Gnade des heiligen Paulus“ nennt, vor Geſchwulſt 
geihügt werden ; fo ift auch die Demuth, wenn fie rein, und 
die Sanftmuth, wenn fie wahr ift, ein treffliches Schugmittel 
gegen Aufgeblajenheit des Geiftes, und gegen bie Hitze bes 
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Herzens, welche erlittene Beleidigungen in uns erregen. Wenn 
wir aber, von der Echlangenzunge der Verläumbung verwun- 
det, von Stolz und Grimm aufichwellen, fo gibt uns bieß 
deutlich zu erfennen, daß unfere Demuth und Sanftmuth nicht 
wahr und aufrichtig, ſondern erfünftelt und fcheinbar ift. 

Als der heilige und ruhmvolle Patriarch Joſeph feine 
Brüder in das Haus ihres Waters zurüdfandte, ermahnte er 
fie nur: „Erzürnet euch nicht auf dem Wege." Ich fage dir 
das Nämliche, chriftlihe Seele! Diefes Leben ift nur eine 
Wanderung, die uns zum Himmel führt. Wir wollen auf 
dem Wege dahin einander nicht erzürnen, fondern, vom wah— 
ren Geiſte des Friedens und der Freundfchaft befeelt, in Ge— 
fenfchaft unferer Brüder hinziehen. Ich fage dir, ganz allge- 
mein fprechend, erzürne dich, wenn es möglich ift, über gar 
Nichts, und öffne dein Herz niemals und unter gar feinem 
Borwande dem Zorne. „Der Zorn des Menſchben,“ fagt ber 
heilige Jakob, „wirft Gottes Gerechtigkeit nicht." Mit heili— 
gem Munde und großer Feftigfeit, aber auch mit gleichmäßis 
ger Sanftmut) und Ruhe muß man das Lafter befämpfen 
und die Sitten Untergebener auf den rechten Weg leiten. 
Nichts dämpft leichter die Wuth eines gereizten Elephanten, 
als der Anblid eines Lammes, und Nichts bricht leichter Die 
Kraft einer Kanonenkugel, als die Wolle. Eine Zurechtweis 
fung, welche von der Vernunft allein fommt, wird immer 
mehr Eindrudf machen, ald jene, die von der Vernunft zwar, 
aber in Gemeinfchaft mit dem Zorne gegeben wird. Denn ber 
Menfc läßt fich durch die Vernunft, welcher er von Natur 
aus unterworfen ift, gern leiten; während er nicht dulden will, 
daß die Leidenjchaft ihn Leherrfche. Wenn bäher die Bernunft 
fih durch bie Leidenfchaft verftärfen will, fo wird fie verhaßt, 
und verliert oder ſchwächt wenigftens ihr eigenes Anfehen, 
wenn fie die Tyrannei ber Leidenfchaft zu Hilfe ruft. Die Für: 
fen, welche in Friebengzeiten mit ihrem Hofftaate ihre Län- 
ber bereifen, werben von ihren Unterthanen, die. ſich durch 
ihre Anwefenheit fehr geehrt fühlen, überall mit Freude empfan- 
gen; wenn fie aber an der Epige ihrer Kriegsheere Fommen, 
dann freut fich Niemand über ihre Ankunft, follte der Krieg 
auh das öffentliche Wohl bezweden. Denn, mögen fie auch 
noch fo gute Mannszucht Halten, fo kamn es doch nicht ver: 
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hindert werben, daß Einzelne durch bie Gewaltthätigfeit ber 
Soldaten leiden. Auf gleiche Weife wird die Vernunft, welche 
die Rechte ihres Anfehens durch Verweiſe und einige Strafen 
mit Sanftmuth ausübt, von Jedermann geliebt und geehrt, 
mit welcher Genauigfeit und Strenge fie auch immer ihr Amt 
verwalten mag. Die Vernunft aber, die Umvillen, Verdruß 
und Zorn, welche ber heilige Auguftin ihre Krieger nennt, im 
Gefolge hat, erwirbt fich mehr Furcht, ald Liebe, und ift fich 
felbft die Beranlaffung zu eigener Unruhe und Ungemächlichkeit. 
Es iſt beffer, fchreibt der heilige Auguftin an Profuturug, 
dem Zorne, fo gerecht und Fein er immer feyn mag, unfer 
Herz zu verfchließen, als ihm den Eingang zu  geftatten; denn 
einer Fleinen Pflanze gleich, die mit ber Zeit ein mächtiger 
Baum wird, faßt er Wurzeln darin, und läßt fich nur fchwer 
wieder herausreißen. Daher verbietet der Apoftel mit Recht, 
die Sonne über unferm Zorne untergehen zu laffen; denn er 
verwandelt fich während der Nacht in Haß und wird faft un: 
verföhnlih. Taufend falfche Gründe geben ihm Nahrung; 
denn noch niemald hat ein Zorniger feinen Zorn für unge 
recht gehalten. Ganz ohne Zorn zu leben verftehen, ift daher 
befier, als fich feiner mit Weisheit und Mäßigung bedienen. 
Menn bdiefe Leidenfchaft aus Unvollfommenheit oder Schwäche 
unfer Herz überrafcht hat, fo ift es beffer, fie fchnell zu unters 
drüden, als lange mit ihr zu unterhandeln. Wenn man ihr 
nur ein wenig Zeit läßt, fo bemeiftert fie fih bes Platzes, 
und macht es, wie die Schlange, bie leicht durch eine Oeff— 
nung friechen fann, wenn fie nur einmal ben Kopf hineinge- 
bradıt hat. Allein du wirft jagen, wie fann man ben Zorn 
am beften unterbrüden? Bei dem erften Angriffe, den bu von 
ihm empfindeft, mußt du alle Kräfte deiner Seele gegen ihn 
aufbieten, jedoch nicht mit Haft und Ungeftüm, fondern fanft, 
aber mit Ernft. Wie bei öffentlichen Gerichtsverfammlungen 
die Gerichtödiener durch ihr Bemühen, Stilifchweigen zu er 
wirfen, oft mehr Getöfe machen, al8 jene, die fie zum Schweis 
gen bringen wollen; fo trifft oft der Fall ein, daß wir uns 
noch mehr aufregen, wenn wir unfern Zorn mit Heftigfeit 
unterbrüden wollen, und das Herz geräth fo in Unruhe, daß 
ed die Herrichaft über fich felbft verliert. 
Nach diefer fanften Anftrengung befolge den Rath, den 
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ber heilige Auguftin in feinem hohen Alter bem- jungen. Bi- 
fchofe Aurilius gegeben. „Thu, fagt er, was der Menſch thun 
muß." Wenn du gemöthigt bift, wie David auszurufen: 
„Meine Augen find verbunfelt vor Heftigfeit des Zornes,“ 
fo nimm fchleunig deine Zuflucht zu Gott, und fage, wie bie: 
fer Prophet: „Herr, erbarme Dich meiner!” damit er feine 
Rechte Über dein Herz ausftrede und deinen Zorn unterdrüde. 
Ich will fagen, daß wir die Hilfe Gottes anrufen müfjen, fo: 
bald wir uns aufgeregt fühlen, wie ihn die Apoftel mitten . 
im Sturme anriefen. Und er wird ganz gewiß unferer Leis 
denſchaft gebieten, daß fie fich lege, und die Ruhe unferer 
Seele wieder herftellen. Ich ermahne dic jedoch, dieſes Gebet 
mit fanfter Sammlung und nicht mit gewaltfamer Anftrengung 
des Beiftes zu verrichten. Der nämliche Grundfag gilt auch 
für alle Mittel, die man gegen das Böfe anwendet. 

Bemerfft du, daß dich der Zorn irgend ein Unrecht hat 
begehen laflen, jo mache es fchnell wieder burch eine Hand: 
lung ber Sanftmuth gegen die Perſon, welcher bu beine Leis 
benichaft haft fühlen laffen, wieder gut. Wie es ein unfehls 
bares Mittel. gegen die Lüge ift, fie auf der Stelle zu wider 
rufen, jo fann man aud den Zorn fogleich durch eine entge— 
gengefegte Handlung der Eanftmuth unterbrüden, da, wie 
das Sprichwort fagt, frifche Wunden weit leichter zu heilen 
find, als veraltete. 

Wenn bu übrigens in ruhiger Gemüthsftimmung bift und 
feine Veranlaffung zum Zone haft, fo fchaffe dir einen gro— 
gen Vorrath von Sanftmuth und Güte an, indem du dich ge 
wöhnft, bei dem geringften Anlaſſe fowohl, als bei dem größ- 
ten, in dieſem Geifte zu fprechen und zu handeln, Grinnere 
dich, daß die Braut im hohen Liebe nicht nur auf den Lippen 
und auf der Epite der Zunge Honig hat, fondern auch unter 
der Zunge, das ift, in der Bruft, und daß fie nicht allein Ho— 
nig, fondern auch Milch darin hat. Die lehrt ung, daß wir 
nicht allein fanfte Worte, fondern auch ein fanftes Herz gegen 
unfern Nächkten haben müffen. Es ift ferner nicht genug, daß 
wir bie wohlriechende Süßigfeit des Honigs haben, das heißt, 
baß wir im gefelligen Umgange ung gegen Fremde freundlich 
bencehmen, fondern wir müffen auch die Lieblichfeit der Milch 
gegen unfere Diener, Verwandte und Nachbarn haben. Gegen 
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dieſe Regel verfehlen ſich Biele, bie außer ihrem Haufe Engel 
zu feyn febeinen, in felbem aber wie wahre Teufel leben. 


CCXVI. 


Von der Sanftmuth gegen uns ſelbſt. 
(Von demſelben Geiſteslehrer.) 


Eine der beſten Anwendungen, die wir von der Sanft— 
muth machen können, iſt, fie gegen ‚uns ſelbſt zu gebrauchen, 
damit wir niemals weder gegen und .jelbft, noch gegen unfere 
Unvollfommenheiten in Zorn gerathen. Die Vernunft will 
zwar, daß wir unfere Fehler wahrhaft bereuen; aber biefe 
Reue darf nicht in grämlichen Schmerz, Aerger und Verdruß 
ausarten. Hierin fehlen diejenigen alle Tage, die ſich bar: 
über ärgern, baß fie ſich geärgert haben, und umwillig werben, 
daß fie unmillig waren. Sie nähren: dadurch das euer bes 
Zornes in ihrem Herzen, und weit entfernt, daß diefer fromme 
Eifer die Leidenfchaft in ihnen auslöfche, erhält er fie nur, 
und biefe ift bereit, bei ber erften Gelegenheit wieder auszubres 
hen. Diefer Zorn, Unwille und Aerger, ben wir über uns 
jelbft Haben, regt nur unjern Stolz auf, und hat feine andere 
Quelle, als die Eigenliebe, die fich darüber beunruhigt und 
entrüftet, daß wir fo unvollfommen find. Die Reue, die wir 
über unfere Fehler fühlen, muß zwei Eigenfchaften, nämlich 
Ruhe und Feftigkeit haben. Wirb nicht das Urtheil eines 
Richters gegen einen Verbrecher der Gerechtigkeit angemeffener 
feyn, wenn er ed mit Vernunft, bas ift, in Ruhe fällt, als 
wenn er fi von Ungeftüm und Leidenfchaft dabei hinreiſſen 
läßt! Im legteren Falle wird er die Etrafe beftimmen, wie es 
eben feiner leidenfchaftlichen Stimmung, aber nicht, wie es 
dem Verbrechen gemäß iſt. Wir ftrafen uns über unfere 
Fehler auf eine viel nüglichere Weife durch einen ruhigen, 
aber innigen Schmerz, ald durch eine flüchtige Reue, bie mit 
Aerger und Unwillen gepaart iftz denn in dieſem Zuftande 
der Heftigfeit beurtheilen wir und nad unfern Neigungen, 
und nicht nach der Befchaffenheit unferer Fehler. Wer fich 
3. B. der Keufchheit gewidmet hat, wird fich mit großer Her: 
zenserbitterung über ben geringften Fehler erzürnen, ben er 
gegen dieje Tugend begangen hat; während er über eine grobe 
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Verläumbung, beren er fich ſchuldig machte, nur lacht. Im 
Gegentheile wird fich einer, ber die Verläumdung haft, über 
den leichteften Verftoß, den er gegen die Menfchenliebe began- 
gen, bie heftigften Vorwürfe machen, eine bedeutende Verlegung 
ber Keufchheit aber für Nichts achten. Dieß hat feinen an- 
bern Grund, als daß fie ihre Gewiſſen nicht nach der Ver: 
nunft, fondern nach ihrer leidenfchaftlichen Aufregung beur- 
theilen. 

Glaube mir, chriftlihe Eeele! wie die Ermahnungen, die 
ein Bater feinem Kinde mit väterlicher Sanftmuth macht, weit 
mehr geeignet find, feine Befferung zu bewirken, als heftige 
und bittere Vorwürfe; fo wird auch unfer Herz, wenn es 
einen Fehler begangen hat, weit mehr gerührt und von Rene 
burchdrungen jeyn, wenn Die Vorftellungen, die wir ihm bar: 
über machen, fanft und ruhig find, wenn wir mehr Mitleiden 
für feine Schwäche, ald Erbitterung gegen feinen Fehler an 
ben Tag legen, und es fanft zur Befferung ermahnen, als 
wenn wir mit Vorwürfen voll Ungeftüm darauf losftürnen 
würden. Wenn ich 3. B. mir vorgenommen habe, mid) vor 
ben Sünben ber Eitelfeit zu bewahren, und dennoch eine ber- 
felben begangen hätte, fo würde ich mich wohl hüten, meinem 
Herzen Vorwürfe von der Art zu machen: „Bift du nicht ver- 
ächtlih und elend, daß du dich trog fo vieler guten Entfchlüffe 
dennoch zur Eitelfeit hinreißen ließeft? Stirb vor Scham, und 
erhebe deine Augen nicht ferner zum Himmel mehr, du blin- 
des, bethörtes und deinem Gott ungetreues Herz!” Ich würde 
es vielmehr im Geifte des Mitleidvens fo anreden: „DO mein 
armes Herz! Wir find in die Grube gefallen, die wir zu ver 
meiden uns ſchon fo vft vorgenommen haben! Erheben wir 
uns, um nie wieder hineinzuftürzen; flehen wir zur Barmher⸗ 
zigfeit Gottes; hoffen wir, daß er und Fünftig beiftehen wird, 
und fehren wir auf ben Weg der Demuth zurüd. Muth ge 
faßt! Gott wird uns unterftügen, und wir werben auf ben 
guten Weg gelangen.” Nach diefer fanften und ruhigen Zu: 
rechtweifung würde ich dann ben feften Vorſatz faſſen, nicht 
mehr in den nämlichen Fehler zn verfallen, und alle Mittel 
und beſonders den Rath; meines Beichtvaters zu Hilfe nehmen, 
bie der Erfüllung dieſes Entſchluſſes förderlich find. 

Wenn einer jedoch findet, daß fein Herz für diefe fanfte 
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Zurechtweifung nicht empfänglich genug ift, fo muß er lebhaf- 
tere Vorwürfe und härtere und Fräftigere Verweiſe anwenden, 
um es in eine tiefe Beichämung zu verfegen. Nach Diefer 
firengen Behandlung muß er jedoch bemüht feyn, ihm wieber 
durch ‚ein heiliges und füßes Vertrauen zu Gott Linderung zu 
verschaffen, und dem großen Büßer nachahmen, ber, als er feine 
Seele fo betrübt fah, fie mit den Worten tröftete: „Warum 
bift du traurig, meine Seele, und warum betrübft bu dich? 
Hoffe auf Gott, denn ich werde ihn noch. preifen, ihn, das 
Heil meines Antliges, meinen Gott.” 

Erhebe dich aljo mit fanfter Hergendanmuth vom Falle 
wieder, indem bu dich durch das Eingeftändniß deines Elendes 
vor Gott demüthigeft, ohne jedoch über deinen Fehler in Er- 
ftaunen zu gerathen. Was follte auch erftaunungswürdiges 
daran feyn, daß die Gebrechlichkeit gebrechlich, die Schwäche 
ſchwach, und die Erbärmlichfeit erbärmlich iſt? Verwuͤnſche 
nichts deſto weniger bie Beleidigung, die du Gott zugefügt 
haft, aus allen Kräften, und betritt mit einem großen und 
muthigen Vertrauen den Pfad ber Tugend wieder, ben bu 
— hatteſt. 


CCXVII. 


Ermunterung zur Sanftmuth und Geduld. 
(Beſonders für Ordensperſonen.) 
(Vom heil. Vater Ephräm.) 


Ordensſeele! haſt du ſo Chriſto zu gefallen verſprochen, 
daß du die Anfechtungen und Drangfale, die beine Wider: 
ſacher Dir zufügen, nicht herzhaft ertragen, noih die Ermahnun- 
gen und Verweiſe deines Obern annehmen willft, da doch der 
Apoftel fagt: „Werbet ihr nicht gezüchtiget, was fonft Allen 
zu Theil wird, fo feid ihre unächte Kinder?“ (Hebr. 12, 8.) 
Biſt du gefchlagen worden, fo freue dich über die Schläge; 
befiere aber auch den Fehler! Bift du mit Unrecht gefchlagen 
worden, fo haft du einen deſto größern Lohn zu erwarten. 
Es wurden ja auch bie Apoftel, welche der Welt das Heil 
verfündeten, von Stabt zu Stadt wie Miffethäter gefchlagen; 
allein fie geriethen barüber nicht in Unwillen und Zorn, fon- 
bern „freuten fich vielmehr, daß fie gewürbiget wurben, wegen 
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bes Namens Jefu Schmach zu leiden.” (Apoftg. 5, 41.) Erfreue 
bu dich nun aud), daß du gewürdiget wurbdeft, um feines Nas 
mens willen Schmach zu leiden! Aber vieleicht fagt einer der 
Nachläffigeren: „Es thut mir weh, daß mir dieß nach fo viel 
Beſchwerden wiberfahren iſt.“ Dieß alfo thut dir wehe, Knecht, 
bes Herrn? Lerne doch lieber dich felbft fennen, ob du nad 
fo vielen Jahren wohl wirklich Meifter über deine Leidenfchaf- 
ten geworben bift? Ob du je über eine zugefügte Beichimpfung 
dich freuteft? Ob du über eine dir erwiefene Ehre nicht ftol - 
geworben bift? „Bildet fih nämlich Jemand ein, er jei et- 

was, ba er doch Nichts ift, fo betrügt er fich ſelbſt.“ (Galat. 
6, 3.) Die Gefchidlichfeit des Steuermannes bewährt fich zur 
Zeit des Sturmed. Prahlt alfo einer damit, daß er jchon fo 
lange Mönch ſei; weifet ex aber die Werfe des Berufes nicht 
auf, und zeigt er an fich die Sitten dieſes ernften eingezoge: 
nen Lebens nicht: fo brüftet er fich mit dem Werkzeuge einer 
Kunft, die er noch nicht gelernt hat. Bift du im Orden er- 
graut, fo fei denn, als ein Erfahrner in dieſer Xebensart, ein 
Mufter für die Jungen und Unerfahrenen! Bift bu aber noch 
Novize, fo fei den Aeltern unterthban! Denn auch die Eoldaten 
eines irbifchen Königs unterwerfen fich ihren Befehlshabern 
und Anführern; um wie viel mehr müffen wir ung nicht bloß 
aus Furcht, fondern auch um des Gewiffens willen unterwer- 
fen! Wenn nämlich jene weltlichen Krieger allen Eifer bewei— 
fen, um ihren WVorgefegten zu dienen; wie fannft bu, der dem 
Leben ſelbſt entfagte, von folchen Leidenfchaften dich fortreißen 
laffen, zügellos und widerfpänftig ſeyn, und die Zucht in Ehrifto 
verwerfen? Wir verlangen wohl die LXobfprüche und Ehren, 
welche ben vollfommenen Anacoreten zu Theil werden; aber 
die Mühen, deren Lohn die Ehren find, fiheuen wir. Warum 
willft bu denn, um einen Tag oder eine Stunde zu genießen, 
die fo große Ruhe. (der heiligen Einfamfeit) und die Anftren- 
gung (ſammt ihren: Lohne) aufgeben? Wenn du bein eigener 
Mörder wirft, wer wird dann mit dir Mitleid tragen? Iſt 
bieß bein Ruhm, dieß deine Bewährung, daß du bei der ge: 
tingften Widerwärtigfeit Kutte und Stand verläugneft, und 
durch deine Trägheit felbft dem Feinde die Waffen gegen dich 
in bie Hände gibft? Nein, Bruder, fehre doch nicht den Fein 
ben ben Rüden, ſondern ftelle dich entgegen und kämpfe wader, 
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und fie werden fliehen vor dir! Zudem denfe ich mir: wer bie 
Obſorge über dich angenommen hat, fühlt wohl feine Freude, 
wenn du dich fo zu Schanden machft; denn er muß dem Herrn 
wegen deiner Rechenfchaft ablegen. Hingegen gereicht es ihm 
zur größten Freude, wenn du dich dem Herrn vollfommen 
darſtelleſt. Gehe alfo. in dich, Gelicbtefter, und kehre wie 
der in deine ruhige Lage zurüd! Ziche den Panzer des Glaus 
bens an, und feße ben Helm des Heiles auf! Ergreife das 
‚Schwert des heiligen Geiftes, das da ift Gottes Wort! (Epeſ. 
6, 16. 17.) Sei den gleichgefinnten Brüdern ein Vorbild der 
duldenden Eanftmuth! Auch deine Obern follen deine Geduld 
bewundern! Auch ber ‚heilige Geift, der in dir wohnt, foll fich 
freuen über beine ftdrfe Tugend! Erträgft du aber eine Fleine 
Anfechtung nicht, wie wirft bu Dann eine größere aushalten ? 
Bift du über ein Knäblein nicht Meifter, wie wirft du es mit 
einem ausgewachfenen Manne im Wettfampfe gewinnen? Fällt 
bir fhon ein Wörtchen zu hart, wie wirft du erft Schläge er 
dulden ? Und erträgft bu feinen Badenftreich und feinen Schlag, 
wie wirft du dann wohl bein Kreuz tragen? Trägft du aber 
das Kreuz nicht, wie wirft bu die Herrlichkeit im Himmel er: 
ben mit jenen, Die da fagen: „Dieß Alles ift über uns gefom- 
men, und wir haben bein nicht vergeſſen;“ (Pf. 43, 18.) und 
an einer andern Stelle: „Deinetwegen werden wir jeden Tag 
getöbtet, find geachtet wie Schlachtſchafe.“ (Pf. 43, 23.) 

Gern hätte ich gefehwiegen, lieber Bruder, weil ich mich 
ſelbſt ſchämen muß; aber der Kummer meines Herzens zwingt 
mich zu reden. Wie, lieber Bruder? Haben wir benn ver: 
geffen, was unfer Aller Herr ung zu Liebe ausgeftanden hat? 
Er ward beichimpft, gänzlich verachtet, ein Befeflener geläftert ; 
und gerieth darüber dennoch nicht in Zorn. Man nannte ihn 
einen VBerführer, gab ihm Badenftreihe, fehlug ihn mit Fäu— 
ften, nagelte ihn an's Kreuz, gab ihm Effig mit Galle zu 
teinfen, und burchftieß feine Seite mit einer Lanze. Dieß 
Alles litt er für unfer Heil. 

Mehe, wehe mir Elenden! Wehe mir armen Sünder; 
benn ich bin ohne Entjchuldigung! Was werbe ich fagen, wie 
mich vertheidigen vor bir, der du das Verborgene meines Hers 
zens Fennft? O Gott, fei gnädig mir Unwürdigen, ber gar 
feine Unbild erleiden, nicht einmal ein Schmähwort bir zu 
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. Liebe hören will, ber fo viel meinetwegen ausgeftanden hat! 
Mer foll nicht wehllagen über mich, befien Frömmigkeit weiter 
nichts als eine Larve ber Bosheit ift? Denn ich bin nur den 
Worten nad) eine Drbensperfon ; durch die Werfe aber beleidige 
ich den Herrn. 

Wahrlich, die Liebe vieler Seelen ift erfaltet. So erwa- 
chen wir denn, ich beſchwöre euch, wieder zum Herrn! Er ver 
wirft Diejenigen nicht, welche felig werben wollen, fondern er 
fteht ihnen vielmehr bei. Sagen auch wir, wie ber Prophet: 
„Kehre zurüd, meine Seele, zu beiner Ruhe! Denn der Herr 
hat dir wohl gethban. Er hat meine Seele vom Tode errettet, 
meine Augen von Thränen, und meine Füße vom Fallftride. 
Ich will dem ‚Herrn gefallen im Lande der Lebendigen;“ (Pf. 
114, 7. 8.) damit wir auch würdig iverden, die Worte zu hö- 
ren: „Diefer mein Sohn war tobt, und ift nun wieder leben- 
dig, er war verloren, und ift nun wieder gefunden.” (Luk. 
45, 24.) ’ 

Unferm Gott gebührt bie Ehre in alle Ewigfeit. : Amen. 


CCXVIII. 
Von der Geduld. 
(Bon Saint: Jüre d. G. 3.) 

„Wer fein Kreuz nicht auf fih nimmt, und mir nachfolgt, ift mei: 
ner nicht werth.“ Matth. 10, 38. . 

„Die Liebe ift geduldig." (1. Kor. 13) Die Gebuld aber 
ift eine Tugend, vermöge welcher der Menfch die ihm zuftoßen- 
den Wiberwärtigfeiten mit bereitwilligem Gemüthe erträgt, 
und gleich ferne von Zorn, wie von Traurigfeit, fich hält. 
Mit der Gemüthsruhe des Gebuldigen ftimmen feine Geberben 
und Worte überein, in welchen man nichts von Leibenichaft 
und Unruhe bemerft. 

Unter den Widerwärtigfeiten, welche die Geduld befämpft, 
verfteht man 

1) Außerliche, als: Verluft der Güter, der Neltern, der 
Kinder, der Wohlthäter, der Ehre: Berleumbungen, Berfpot- 
tungen, Verachtung, Unbilden. | 

2) Uebel des Leibes: Krankheiten, Schmerzen, Kälte, 
Hunger, Durft, Arbeiten, Unbequemlichfeiten. 
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3) Uebel der Seele: Berfinfterung des PVerftandes, Un- 
wifienheit, Härte des Willens, Trodenheit des Geiſtes, Mes 
lancholie. 

Man untericheibet drei Grabe der Geduld: 

Der erfte Grab der Gebuld ijt, wenn wir bas Uebel ru— 
big ertragen, und weder im Innern gegen Gottes Anordnun- 
gen murren, noch in Worten und Geberden ung leidenfchaft- 
lih äußern; auch den Nächiten mit feinem umvilligen Worte 
beleidigen. Man fann zwar weinen, man kann feine Leiden 
Hagen, und Troft fuchen ; allein ferne muß feyn alle Bitterkeit, 
aller Unwille. 

Der zweite Grab ift, wenn wir und ganz dem göttlichen 
Willen überlaffen, und und bereit zeigen, fo viele Widerwär: 
tigfeiten zu ertragen, als ber höchſten Majeftät gefällig ift 
und zugufenben. 

Der dritte Grad ift, wenn wir bie Widerwärtigfeiten nicht 
nur geduldig, fondern jogar mit innerer Freude ertragen, fo 
dag wir alle widrigen Dinge mit beiden Armen unfangen, 
und wie Tröftungen, Wohlthaten und Erquidungen anfehen. 
Dazu ermahnt und auch ber heilige Jakob, wenn er fagt: 
„Haltet das Alles für Freude, o Brüder, wenn ihr in verfchie- 
dene Verſuchungen fallet.* (Jakob 1, 2.) Eine ähnliche Mah— 
nung gibt ber heilige Paulus mit den Worten, die er von 
fich felber jagt: „Ich freue mich in meinen Schwächen, in 
Schmah und Noth, in Verfolgung und Beängftigung um 
Chriſti willen." (2. Cor. 10, 12.) 

Der erfte der ‚genannten Grade ift von Gott geboten. 
Der zweite und dritte Grad aber find fein Gebot, fondern 
nur ein Rath. Chriſtus würdigte fich, alle drei Grade zu un— 
ferem Unterrichte auf Erden in feinem Beifpiele zu zeigen. 
Als er auf dem Delberge in Angft und Nöthen war, und in 
den tiefen Abgrund der ihn bevorfiehenden Leiden mit großer 
Berrübniß des Geiftes jchon im Voraus hinabjah, jagte er: 
„Water, wenn ed möglich ift, jo nimm dieſen Kelch von mir.“ 
Hier zeigte er den eriten Grab ber Geduld. Er blieb aber 
nicht dabei ftehen, fondern ſchritt zum zweiten Grade fort, in- 
dem er fprah: „Doc nicht mein Wille gefchehe, fondern ber 
deinige.“ Und weil er den Willen feines himmlischen Vaters 
erfannte, fo rang er ſich zum dritten Grabe durch, den er mit 

Singel, vollſt. Anl. ;. hriftl. Vollf. IV. 55 


— 


den Worten offenbarte, welche: er zu den Juͤngern ſprach: 
„Schlafet nun und ruhet; ſehet, die Stunde iſt da, und der 
Sohn des Menſchen wird in die Hände der Sünder uͤberlie— 
fert werden.” „Mit Freude,“ fagt ber heilige Paulus, „nahm 
er das Kreuz auf fich, und verachtete alle Schmach!“ (Hebr. 12,2.) 


CCXIX. | 
Hinderniffe, Mittel und Vorzüge Der Tugend 
| | | Der Geduld. | 

Die Geduld befteht nicht in der Richtung bloß auf ein 
oder das andere Ding. Eie muß ſich in vielen Dingen viel 
fach gewandt zeigen, fie bat nicht das Böſe allein, fondern 
auch. das Gute zum Vorwurf. Ich full Gebuld üben gegen 
Gott felbit, wenn er mich prüft und züchtigt. Geduld gegen 
den Satan, wenn er mich anficht und plagt. Gebuld gegen 
die Menjihen, wenn fie mir Leid zufügen. Geduld gegen mich 
felbft, wenn ich Schmerzen des Körpers oder der Seele. aus— 
zuftehen habe. Was hindert mich im der Geduld gegen Gott? 
Zuvörberjt dev Unglaube,. der von den Verhängniſſen "Gottes 
“ feine: rechte Vorſtellung hat, der die Nathichläffe und Anord- 
nungen jeiner ewigen Weisheit nicht biltigt, die Zulaffungen 
feines heiligften Willens nicht verfteht, den Einfluß feiner Alt 
macht auf bie, Begebenheiten der Erde: nicht glaubt, : die. ver—⸗ 
borgenen Abfichten feiner Liebe nicht anbetet, Widerwärtigfeis 
ten für. ein Werf des Ungefährs hält, die Prüfungen: diejes 
Lebens mit ben nichtsfagenden, heidnifchen. orten: widriges 
Geſchick, bezeichnet. Zweitens: der Stolz, der ſich nicht uͤber— 
zeugen mag, daß er Züchtigung verdiene, die Gelegenheit zu 
büßen: verasbtet, zeitliche Strafe für. feine Gnade hält, fich mit 
Tröftungen eines falichen Gewiſſens beruhigt, und. fich einger 
bildeter Verdienſte rüͤhmt. — ’ 

Was. hindert ‚mich “in der Geduld gegen den Satan? 
Trägheit. und abermal Trägheit, Die. gegen die Hölle rittexlich 
zu ftreiten verfäumt, die ohne Anfechtung in Ruhe figen möchte, 
im. Gebrauche der. Geifteswaffen Feine Hebung erlernt hat, aus 
Berfuhungen feinen Nupen zu zieben- weiß, nnd nicht verfteht, 
aus den Einflüfterungen des: böfen Feindes ein Feuer. der Liebe 
Gottes anzuflammen; Trägheit, die nur gewohnt :ift, die Waf—⸗ 
ſen zu ſtrecken, ſtatt auf Erobeuungen auszugehen. 
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Was hindert mich in der Geduld mit dem: Naͤchſten? Die 
Unordnung meiner böfen. Neigungen, die nur Freunden hold; 
Feinden abhold iſt, die Alles, was Kreuz heißt, verabſcheut, 
dem Nebenmenſchen Alles mißdeutet und übel auslegt, fich feine 
Gewalt anzuthun weiß, Unfchuldigen fogar das Unwahrfchein- 
lichte zur Laft legt, und nur ſich allein in allen Dingen: ſucht, 
fein Verhältniß zu Gott anerkennt, und in Allem und Jeden 
alle Schuld Uebelgefinnten oder überhaupt — ben Menfchen 
beilegt.. Was Hindert mich. in ber Gebuld mit mir felbft ? Die 
Eigenliebe, die das Gepräge ber Sinnlichkeit trägt; ben. Cha⸗ 
rakter der Unleidbarfeit ſchon vor Tod und Verklärung dem 
Körper nach anfpricht, und das Recht der Unempfindlichkeit 
ſich anmaßt, die alle Schmerzen vergrößert, alle Hilfleiſtung 
herabfegt, Die im Leibe, wie Paradieſes⸗Roſen ohne Dörner, 
und an ber Seele, wie ein heiterer Himmel, allezeit ohne Ver— 
letzung, ohne Wölkchen ungetrübt bleiben "möchte. Wäre dag 
Unfraut dieſer Hindernifie aus dem Innern weggeraͤumt, wie 
ſchön würden in dem Garten: einer Gott gemweihten Seele die 
Keime der, Geduld emporblühen! + ng 

5 | .., Hilfsmittel. | 

Dieſe find Unschuld oder Buße, Unſchuldige Seefen tras 
gen das Kreuz Chrifti; bußfertige Seelen das Kreuz des heis 
ligen rechten Schächers in Geduld. Geduldig ift die Unfchuld. 
Geduld if der füße Balfam- ihrer Wunden, und die heilende 
Arznei ihrer Krankheiten. In Unſchuld leidet man ohne Schuld, 
die man dem Himmel zu bezahlen hätte, dennoch geduldig, 
weil man ſich vor Gott als ein Schuldner erfennt, der feine 
Schuld nie, hinreichend tilgen kann. Wer, war unfehtildiger, 
als Abel, Job, Tobias? War, aber nieht. der erfte der Erfin⸗ 
der gleichſam, der zweite ein Wunder, der. dritte: ein: Spiegel 
der Geduld? Unſchuld, verbunden: mit Demuth und: Sanft⸗ 
muth, wird der Geduld als Gefährtin nicht entbehren.: Wär 
ich eine unſchuldige Seele, was könnte mir. wohl. vorkommen, 
das ich nicht, im Stande wäre, durch. Geduld zu überwinden? 
Ich wäre dann wie ein ‚geduldiges Lamm, das feinen. Mund 
nicht eröffnet, ba es zur Schlachtbank geführt wird... Wann 
fehlt mir. Geduld? Weit ich, fein unſchuldiges Lamm bin. 

Wie it bie Buße ein Mittel, zur Geduld ? Sie hilfe zur 
55 * 
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Geduld, wenn ich auch ein unfchuldiger Büßer bin, und lehret 
mit dem unfchuldigen Jeſus Kreuz tragen. Sie legt das Kreuz 
vollfommener Seelen auf, die ba feiden und immer büßen wol⸗ 
(en, weil fie, obſchon in Unfchuld, fich dennoch unter die Zahl 
der größten Sünder rechnen. Wenn ich aber vollends das 
Kleid der Unfchuld nicht mehr aufweifen fann, wenn mein Ge⸗ 
wiffen. mir alte und neue Sünden vor die Augen ftellt, was 
fannn mir zur Geduld mehr behilflich ſeyn, was mehr mich an« 
eifern, fie zu üben, als eben Bußfertigkeit? Kommt ein Freu 
über mich, fo darf ich nur benfen: es dient mir zur Buße, es 
ift noch zu wenig, ich habe mehr verdient! Ich trage das Kreuj 
des heiligen rechten Schaͤchers. Ih muß es, wie er, geduldig 
ertragen, als Bußkreuz annehmen und um Berzeihung bitten. 
Ich habe feinen andern Ausweg ; denn. büßen muß ih num 
einmal. Will ich wegen eines wohlverdienten Kreuzes in An: 
gebutd ausbrechen, ſo trage ich das Kreuz des linken Schaͤchers, 
deſſen Ungeduld Urſache feiner ewigen Verdammniß war. Diefe 
einfachen Gedanken ſollten dich heilſam erſchrecken, ja ſtärken 
und tröſten, meine Seele! Erſchrecken ſollteſt bu vor ber Un- 
geduld, zürnen bloß dem Zorne, geftärft werben im Kreuztra⸗ 
gen, getröftet werben in Leiden, wenn du bebenfit, bag bu auf 
beiden Wegen, ber Unſchuld und ber Buße, den Foftbaren Schatz 
der Geduld finden kannſt 


CCXX. 
Von der Geduld. 
(Bon heiligen Branz . von Sales.) ' 


„Ihre bebürft der Geduld, fagt der Apoftel, „damit ihr ben 
Willen Gottes vollbringend, „die Verheißung davon traget.“ 
Und Jeſus fagt: „In euerer Gcduld werdet ihr euere Seelen 
befigen “ Es ift das größte Glück für den Menſchen, feine 
Seele zu befißen; je volllommener unfere Geduld it, deſto 
volltommener befigen wir auch unfere Seele. ir müſſen alſo 
dieſe Tugend immer mehr in und verbolffommnen. Erinnere 
dich, mein Ghrift! daß der Heiland dich die Geduld, die er 
fein ganzes Leben hindurch und bei feinem Tobe bewiefen, uns bie 
Gnaden des Heiles erworben hat. Wir müfen daher auch 
durch’ die ftanbhaftefte und gelafenfte Geduld, mit der wir bie 
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Leiden, das Elend und die Widerfprüche des Lebens — 
dieſe Gnaden uns zuwenden. 

Befchränfe deine Geduld nicht auf gewiſſe Plagen, 44 
dehne fie allgemein und über alle Leiden aus, die dir Gott 
zufendet, oder die er tiber bich ergehen läßt. Es gibt Men- 
ſchen, die nur ſolche Widerwärtigfeiten ertragen wollen, bie 
ihnen zur Ehre gereihen, wie 3. B. in einer Schlacht nad) 
tapferer Gegenwehr verwundet oder. gefüngen werben; um: Der 
Religion willen Mighandlungen erleiden; durch einen gewon- 
nenen Recdtshandel gleichwohl das. Vermögen verlieren; — 
dieß Alles ift ihmen angenehm. Aber ſolche Menſchen lieben 
nicht die Trübfal, fondern nur die Ehre, die daraus entipringt. 
Der wahrhaft geduldige Menfch erträgt jedes Leiden mit Gleich- 
muth, es fei num Schande ober Ehre damit verfnüpft. Ben 
lafterhaften und ſchlechten Menſchen verachtet, getadelt und an- 
geklagt zu werden, macht einer großen Seele Freude; aber 
biefe üble Behandlung von guten Menfchen, von feinen Freun—⸗ 
den oder Berwandten zu ertragen, bazu gehört ftandhafte Ges 
buld. Ich jchäge daher die Sanftmuth des heiligen Kardinals 
Borromäus, mit der er ftillfchweigend und lange Zeit bie 
Schmähungen erduldet, die ein berühmter Prediger aus einem 
fehr ſtrengen Orden öffentlid von ber Kanzel gegen ihn auss 
ſprach, weit höher, als bie Geduld, welche er den Beleidigun— 
gen vieler fchlechter Menfchen entgegengefegt hat. Denn wie 
die Stiche der Bienen weit fehmerzlicher find, als die der Muͤ— 
den; fo find aud die Widerfprüce guter Menfchen weit ems 
piindlicher, al8 die der Lafterhaften. Gleichwohl ift es oft der 
Ball, daß zwei gute Menfchen von gleich guten Abfichten ſich 
aus Meinungsverfcpiebendeit einander viele Plage und Leiden 
verurſachen 

Beſchraͤnke deine Geduld nicht auf das Uebel, das bu lei— 
deft, fondern dehne fie auch auf alle Umftände und Folgen des 
Uebels aus. Manche, die ſich nach einem Uebel zu fehnen 
fiheinen, aber die von ihm ungertrennlichen Unbequemlichkeiten 
nicht ertragen wollen, täufchen fich darüber. Ich würde mich 
nicht darüber betrüben, arm geworden zu feyn, fagt der Eine, 
wenn mich nicht die Armuth verhindern würde, meinen Kreun- 
den zu bienen, meine Rinder zu erziehen und mit einigem An—⸗ 
ſtande leben zu können. Ein Anderer fagt: Ich Fränfe mich 
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nur deßhalb darüber, weil’ die Welt jagt, ich ſei felbft Schuld 
daran. in Anderer würde fih wenig um eine Verlaͤumdung 
befümmern, wenn fie nur bei den Leuten feinen Glauben fände. 
Es gibt Wiele, die gern einen Theil der Unbequemlichfeiten 
tagen möchten, bie ihr Leiden mit fich bringt, aber nur nicht 
alle. Sie fagen, ihre Ungeduld habe nicht in der Krankheit, 
fondern darin ihren Grund, daß fie dadurch Andern Mühe 
verurfachen, oder daß fie fein Geld haben, um ſich heilen au 
laffen. Ich fage dir aber, chriftliche Seele! wir müffen nicht 
allein mit der Krankheit Geduld haben, die uns Gott fendet, 
fondern auch mit dem Orte, wo, und mit den Perfonen und 
allen Unbequemlichfeiten, wie ev fie fendet. Dieß ift die allge: 
meine Negel für die Geduld. MWiderfährt dir irgend ein Un- 
fall, fo mußt du, dem Willen Gottes gemäß, alle Mittel dager 
gen anwenden, bie bir zu Gebote fiehen; denn Hilfe Dagegen 
zu erwarten, ohne daß du felbft dazu mitwirfft, hieße Gott 
verfuchen. Haft du aber das Deinige gethan, fo ergib dich in 
Alles. Wenn die angewandten Mittel den Unfall beficgen, fo 
danke ihm mit Demuth; iſt es aber nicht der Fall, fo preife 
ihn in Geduld. 


Ich bin völlig der Meinung des heiligen Gregor, Wirſt 
du mit Necht eines begangenen Fehlers angeklagt, fagt er, fo 
demüthige dich deßhalb und befenne, daß du mehr, als nur die 
Anklage verdieneft. Iſt aber die Anklage falſch, fo rechtfertige 
dich mit aller Sanfimuth; denn dieß bift du der Licbe ‚zur 
Wahrheit und der Erbauung des Nächten ſchuldig. Wenn je— 
doch deine Rechtfertigung nicht anerfanmt wird, jo beunrubige 
dich darüber nicht, und mache zu Gunften Deiner Unſchuld feine 
weitern vergeblichen Anftrengungen. Wenn du die Pflichten 
der Wahrheitsliche in Erfüllung gebracht haft, -fo mußt du auch 
die der Demuth erfüllen. Auf dieſe Weite wirft du weder Die 
Eorge für deinen guten Ruf vernachlaͤßigen, noch die Neigung 
verlieren, Die du zur Sanftmuh und Demuth des Herzens 
haben mußt. 


Deflage dich fo wenig als möglich über Das Unredit, das 
man Dir angetan hat; denn es ift felten, daß man klagt, ohne 
fich dabei zu verfündigen, da die Eigenliebe die Umbilden, welche 
man und zugefügt bat, unfern Augen und unferm Herzen im: 
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mer größer darſtelll Wenn «8 die nun Bebürfniß: ift, Dich. zu 
beflagen, entweder um deinen Geift zu beruhigen, oder -um 
Rath einzuholen, fo thu es nie bei Menfchen, die leicht erreg⸗ 
bar ‚find, oder gern von Andern übel ſprechen oder denken; 
ſondern beflage dich bei Leuten, die Mäßigung und Liebe 
zu Gott im Herzen tragen. Wenn bu dich nicht beobachteft, 
jo wirft du, weit entfernt, Beruhigung zu erhalten,;* nur 
noch mehr in Unruhe. gefegt, -und der Dorn, den bu. aus 
deinem Herzen ziehen wollteft, wird nur noch mehr hinein 
gedrückt werden. 


Es gibt Viele, die entweder von Krankheit, oder von fonft 
einem Leiden heimgefucht, fih wohl hüten, zu lagen, oder cine 
Empfindlichkeit daruͤber ju zeigen; denn fie wiffen (wie c8 auch 
wirflich fo ift), daß dieß Schwäche und Feigheit wäre. Cie 
ſuchen jedoch nichts defto weniger Mitleiden zu erregen, und 
zu bezwecken, daß Andere fie über ihre Leiden beklagen und 
ihre Geduld rühmen. Dieß ift zwar Geduld, ich gebe es zu, 
aber eine falfche, und in der That nichts Anderes, als eine 
feine Ruhmſucht und abfichtlibe Eitelkeit. „Ja,“ fagt der 
Apoftel, „fie haben Ruhm, doch nicht vor Gott.” Der wahrhaft 
geduldige Chrift beklagt ſich nicht über fein Uebel, und will 
auch nicht, daß man ihn defhalb beflage; fondern wenn er 
davon. fpricht, fo thut er es mit Einfachheit und Wahrheit, 
öhne es zu vergrößern. Wenn man ihn beflagt, fo Hört er 
e8 ruhig an, es fei denn, daß man ihm eines Uchels wegen 
beflage, das er gar nicht hat; denn in dieſem Falle erklärt er 
befcheiden, daß er nicht am diefem Uebel leide. Auf dicfe 
Weiſe erhält er den Frieden feiner Seele zwifchen Wahrheit 
und Gebuld, indem er aufrichtig fein, Uebel befennt, aber ſich 
nicht darüber beflagt. 


‚7 Bei den. Widerfpeüchen; » welche Dir die Uebung ber 
Goltſeligkeit zuziehen wird, (denn fie; werden nicht fehlen), 
erinnere. Dich, chriftliche Seele! . der Worte: des Apoſtels, 
welcher jagt: Es bedarf vieler Anftrengung, um durch cine 
aufrichtige: Liebe feiner - Lehre und eine volllommene Nadahr 
mung feines Lebens, Jeſum Chriſtum im deinem. ‚Herzen und 
in deinen Werfen darzuftellen. Du wirft Schmerzen: darüber 
empfinden, zweifle Daran nicht; allein fie werden vorübergehen, 
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und die Anwefenheit Gottes, der in bir leben wird, erfuͤllt 
deine Seele. mit einer unausiprechliden Freude, die dir Nies 
mand rauben fann. 

Wenn bu franf bift, fo opfere Jeſus Chriftus alle deine 
Schmerzen, Deine Schwähe und alle deine Leiden auf, und 
bitte ihn, daß er fe dir in Vereinigung mit feinem eigenen 
Leiden zum Verdienſte gereichen laffen möge. Grinnere dich 
befonders, daß er aus Liebe zu dir Galle genommen hat; ge: 
horche dem Arzte und nimm und ihue Alles, was er bir vor 
fchreibt, aud Liebe zu Gott. Wünfche zu genefen, um ihm bie- 
nen zu fünnen; ‚aber werde nicht ungeduldig, wenn du lange 
frank bleibft, um ihm zu gehorfamen; ja, bereite dich felbft zum 
Tode vor, wenn er es fo will, um Dich feiner glorreichen Ger 
genwart auf ewig zu erfreuen. Erinnere dich, chrifilihe Seele! 
daß die Bienen, wenn fie ihren Honig machen, von einer fehr 
bittern Nahrung leben; — und fo füunen auch wir niemals 
unfer Herz mit Diefer heiligen Süßigfeit, welche die Frucht 
ber Tugenden ift, mehr erfüllen, als wenn wir mit Geduld 
das bittere Brod ber Trübfal fpeifen, das uns Gott fenbdet. 
Je demütbiger Diefe ift, defto herrlicher wird Die Tugenb wers 
den, und deſto angenehmer wird fte unferm Herzen ſeyn. 

Denke oft an Jeſus, den Gekrenzigten; betrachte ihn, wie 
er mit Wunden, Befchimpfungen und Echmerzen bededt ift, 
wie feine Seele bis in ihr Innerftes mit Traurigfeit. erfüllt, 
wie er fo gänzlich entblößt und verlaffen, verhöhnt und vers 
flucht ift, und du wirft zugeben müffen, daß deine Leiden auf 
feine Weife mit den feinigen verglichen werden fonnen, und 
daß du nie etwas für ihn leiden wirft, was dem geringjten 
ber Leiden, die er für dich erduldet, gleich Fäme. 

Vergleich deine Leiden mit den Qualen der Märtyrer, 
oder, um nicht fo weit zu gehen, mit den Leiden fo vieler an: 
derer Menichen, deren 2008 wirklich weit härter, als das bei- 
nige, ift; preife dann Gott, und fage zu bir felbft: „DO! meine 
Dornen find Rofen, und meine Schmerzen find Freuden, wenn 
ich fie mit den Dornen und Schmerzen derjenigen vergleiche, 
die ohne Hilfe, ohne Beiſtand, ohne Troft, mit Schmerz und 
Trauer überhäuft, in einem fortwährenden Tode leben.“ 
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CCXXI. 
Nothwendigkeit der Geduld. 
(Vom Cardinal Bona.) 


Unter den übrigen chriſtlichen Tugenden, bie zur Erlan- 
gung des ewigen Lebens nothwendig find, ift Feine beffer, feine 
nüglicher, al die Gebuld, durch welche der Menſch die Lang- 
muth Gottes nachabmt, ber, durch fo viele Frevelthaten der 
Menfcben hervorgerufen, fie doch ganz geduldig erträgt, Keinen 
von feinen Wohlthaten ausfchließt und feine Eonne über Ges 
vechte und Ungerechte aufgehen läßt. Die Geduld mäßigt ben 
Zorn, zähmt die Zunge, richtet den Geift auf, bewahrt den 
Frieden, bricht das Ungeftüm, löfcht Feindſchaften aus, beſchwich— 
tigt den Hochmuth, überwindet die Welt, zähmt das Fleifch, 
macht demüthig im Glüde,. ftarf im Unglüde, fanftmüthig bei 
BVerläumdungen, befiegt die Verfuchungen, erträgt die Berfols 
gungen, vollendet und frönt das Leben. Sie bewirkt einzig, 
bag nichts Böfes gefchehe; wenn Alle mit ihr begabt wären, 
fo würde fein $revel, fein Betrug unter den Menfchen. herr 
fhen. Hierin unterfcheidet fi der weile und gute Mann 
von den Gottlofen und Thoren, daß er eine unbefiegte Geduld 
bat, der jene entbehren. Eine große Tugend ift alfo die Ges 
duld; fie widerfieht allen Fehlern und Leidenfchaften; ihretwe—⸗ 
gen wird. der Gerechte durch verfchiedene Widermärtigfeiten 
von Gott geprüft, auf daß er die Uebel, bie man ihm anthut 
oder bie ihm zuftoßen, gleichmüthig ertragen, fich beherrſchen und 
regieren fann. Denn weil wir ber Natur nicht widerftreben 
und es nicht verhindern fünnen, daß das gereiste Gemüth zur 
Unbild bewegt werbe, fo ift diefe Tugend nothwendig, um das 
aufbraufende Gemüth im Zaume zu halten, daß es nicht zum 
Schaden Anderer überfpringe, und um ben Menfchen zum 
Menfchen zu machen. Selbft die Philofophen haben bie Ge— 
duld mit den größten Lobfprüchen erhoben und all’ ihre Weiss 
heit dabei zur Schau getragen; aber wie bei ihnen eine faljche 
Weisheit war, fo auch eine falfche. Gebuld; denn, weil fie 
Gott nicht kannten, fo waren fie fo weit von der wahren Weis: 
heit entfernt, als fie von ihrem Urheber entfernt waren. Wir 
aber haben von Ehrifto gelernt, daß wir durch viele Trübfale 
in das Reich Gottes eingehen müflen und bieß ift bie wahre 
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Weisheit, Chriftum und den Gekreuzigten zu kennen und fein 
Kreuz zu lieben und freudig zu tragen.. Denn weil das Leben 
des Chriften ein treues Bild des duldenden Chriftus ſeyn fol, 
fo ift der fein Chrift, ber dem Kreuze widerftrebt. Niemand 
muß hoffen, ohne Leiden zu: ſeyn; denn Gott züchtigt Jeden, 
den er liebt; Feiner ift Davon. ausgenommen, fogar der Einge- 
borne Sohn, det allein ohne Sünde war, war doch nicht ohne 
Läden; benn er mußte leiden und ſo in feine Herrlichkeit ein- 
gehen. Jeder Menfch wird durch die Strafen und‘ Leiden dies 
fe8 Lebens entweder gereinigt, oder zur Buße ermahnt. Wie 
viel aber auch immer Einer leiden mag, nie wird er die Leis 
den Ehrifti, feine Schmach und fein Kreuz erreichen. 


CEXX1. 


Mittel gegen die Ungeduld. 
(Bon Demjelben.) 


Es gibt. viele Gefchäfte und Pflichten, bie wir ——— 
und erfüͤllen muͤſſen; viele Geſellſchaften der Menſchen, bei bes 
nen wir zugegen ſeyn müffen, und kaum iſt es möglich, daß 
uns Alles nach Herzenswunſch ausſchlage und Alle mit uns 
übereinftimmen. Deßhalb muͤſſen wir mit der. größten Sorg⸗ 
falt darauf ſehen, daß Die Ruhe unſeres Gemüthes nicht ers 
fepüttert werde und: wir im Ungeduld gerathen: Dieß aber 
werben wir erreichen, went wir unfer Gemüth vorbereiten und 
im: Boraus befeftigen durch Betrachtungen 'deffen, was bei den 
einzelner Gefhäften, Pflichten und Zufammenfünften zu ger 
ſchehen pflegt, und von und nicht verändert oder verhindert 
werden: kann. Denn wenn wir al? das Harte, Unangenehme 
umd Läftige, was faft jede Sache begleitet, im Voraus jehen 
und mit Gleihmuth zu ertragen: bereit ſind, ſo werden wir 
jede Bewegung und Sorätfung‘ bes Gemüths leicht vermeiden. 
Dieß iſt ein vorzügliches Gefchäft. für uns; dem wir eifrig 
obliegen:müffen, daß wir nämlich‘ die äußern-Dinge gebraus 
chen, wie "ihre Natur 08. erfordert. Ihre Natur aber fordert, 
daß ſie uns dienen, nicht ung beherrſchen, daß ſie vielen Zus 
fällen unterworfen ſind und außer unſerer Gewalt liegen; und 
deßhalb bringen fie den weiſen Mann, der auf feinem Vor—⸗ 
fage beharıt, von: der feſten Meinung feines Geiſtes nicht ab. 
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Wenn Zemand ihn wegfuͤhrt, wenn er ihm ſein Vermoͤgen 
entreißt, wenn er ihn ſeiner Würden beraubt, wenn” er ihm 
Furcht vor Qualen oder vor dem Tode einflößt;- er wird nicht 
beſtegt, weicht nicht, wird nicht verlegt, weil er ſchon längſt 
dachte und lernte, daß dieß Alles außer ihm ſei. "Die Mel- 
nungen von den Dingen, nicht die Dinge ſelbſt verwirren den 
Menſchen. Niemand wird geängftigt, Niemand 'betrübt fih, 
Niemand’ zittert, Niemand. fürchtet, außer: wer etwas begehrt 
oder fürdhtet, was’ nicht in feiner Gewalt liegt. Die’ priftlichen 
Märtyrer, wiewohl fie durch verfchiedene Arten von Tormen⸗ 
ten zerfleifeht wurden, haben unter ihren ermüdeten Beinigern 
eine unbeftegte -Duldfamfeit. des Geiftes ganz ftandhaft' behaup⸗ 
tet; felbft Kindern und Weibern fonnten weder bie. Geißeln, 
noch Die atgezündeten Scheiterhaufen Seufzer erpreſſen ie 
fonnten verwundet und getödtet, aber nicht beficgt werben; 
benn was die Tyrannen ihnen geben und nehmen Fonnten, 
verachteten ſie, weil es fich außer ihnen befand. Die Stand- 
haftigkeit ihres Gemüthes aber konnte Niemand ihnen entreis 
Ben, weil fie der rar der ER umd der — 
llegt. 


CCOCXXIII. 


uebona der Geduld, wenn eine — 
— keit aufitöfit. Fa 


Vom dem nämlichen Geiſteslehrer.) 


Wenn dir eine Widerwaͤrtigkeit oder Trübſal zuſtößt, fie 
mag den Leib oder Die Seele, ‚oder Deine Ehre, und. guten: Ruf 
betreffen, fo nimm: alfogleich deine Zuflucht zum Gebete; berin 
bei- Diefem: läßt: fich das Grgenmittel wider “alle ‚Uebel: finden. 
Bitte Gott um die. Zugend ‚der. Gebwld. Hernach fiche: auf 
die. Menge. deiner Sünden; auf deine ** en und 
Neigungen: zu allem Böfen, und bete alfo:ı » « 

„eb habe gefündiget, liebevollſter Erlöfer,. — Heft 
und meine Bosheiten haben: fih vermehrt wie: der: Sand nm 
Meere. Bon der Ferſe bis zum Scheitel des Hauptes iſt 
nichts Geſundes an mir, Hätte mich. deine: Gnade nicht be⸗ 
wahrt, fo würden alle Tage meine Sünden himmelhoch an 
wachfen; ſo fehr bin ich ‚zum Böfen ‚geneigt. Deßwegen hät- 


} 
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teſt du mich wohl fchon taufendbmal mit ben verworfenen Engeln 
in die Hölle verftoßen follen. Denn dieß ift der Lohn, den ich 
durch fo viele Lafter und Uebertretungen verdient habe. Aber 
Herr! bu haft mir Barmherzigkeit angebeihen laffen, und vom 
Untergange mich gerettet. Statt der ewigen Strafen, denen ich 
durch beine Gnade entgangen bin, züchtigeft du mich mit dieſen 
fo gan ‚geringen Frübfalen, damit du mich reinigeft von meinen 
Sünden, und zum Himmel vorbereiteſt. Diefe find fo viele 
Rofen und Lilien, welche bu, Bräutigam ber Seelen! meine 
Seele auszufchmüden vom Himmel herab ſendeſt, damit ich 
deinen Augen gefallen möge. Mit aller Bereitwilligfeit nehme 
ich fie an, biefe deine Gabe, Herr mein Gott! und umfange 
mit offenem Herzen diefe Trübfal oder Verfolgung, fo jehr fich 
auch meine verkehrte Sinnlichkeit Dagegen ſetzt, und von fich 
ftoßen will. Ich gebe keinen Beifall dieſen verfchrten Reguns 
gen meiner Sinnlichkeit, und verabicheue ihre böfen Eingebun- 
gen. Ja, ich nehme diefe Trübjale an, und will, was bu 
wilft. Dein Wille fol geſchehen.“ 

Diefe lepteren Worte follft du öfters wiederholen. Alds 
dann wirf einen Blif auf Jeſus den Gefreuzigten, und rebe 
ihn alfo an: 

„Du hängft für mich am Kreuze, allerlicbfter Herr! mit 
Dürnern ummwunden. Du vergießeft für mich dein koſtbares 
Blut, und duldeſt den bitterften Tod. Und ich follte aus Liebe 
zu Dir nicht diefe fo geringe Trübfal leiden? Der König ber 
ewigen Herrlichkeit, ber Herr der ganzen Welt duldet für mich 
niederträchtigen Knecht den bitterften Tod; und ich Mifferhäter, 
ber ich aller Bosheit ſchuldig bin, fol für ihm nichts leiden? 
Soll ich meinen Bräutigam allein laffen, mein Leben in ber 
Marter verlaffen? Das fei ferne, o Zefu! nein, mit bie will 
ich leiden, mit bir betrübt werben, mit dir fterben. Stürzet her 
über mich ale Trübfale, alle Unbilden, alle Entehrungen, alle 
Verläumdungen und: Spöttereien! ber über mich, alle Krank 
heiten, alle Widerwärtigfeiten !: unter Gottes Beiftand werde ich 
geduldig tragen, was er mir immer zuſchicken wird, er, ber fo 
Biel für mich gelitten hat. Meine Empfindlichkeit muß fterben, 
mein Fleiſch getöbtet werden. Das Kreuz lebe! es lebe das 
Kreuz meines Gefalbten!“ 

Und nun echebe dein Gemuͤth zu Gott, und mit feurigee 
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Stimme ſprich: „Ia, Vater! denn fo war es dir gefällig. Du 
faheft es von Ewigkeit vor, daß mir diefe Widerwärtigfeit von 
diefer Perfon N. auf diefe Weile N.,- in dieſer Zeit N., mit 
folchen Umftänden N begegnen werde, ‘Und du haft es fo ver- 
ordnet; du haft es zulaffen wollen zum Heile meiner Seele. 
Daher erfreite ich mich und frohlude, daß dein Heiliger Wille 
an mir vollzogen werde. Ich unterwerfe all mein Wollen und 
Richtwollen deinem gerechteften Wohlgefallen. Berne fei von 
mir eine foldhe Ruchlofigfeit, daß ich meinen verfehrten Willen 
deinen gerechteften Urtheilen vorziehen fol. Ich will, was bu 
willſt, o mein Gott! in der Zeit und in der Ewigfeit. Bon 
ganzem Herzen und ganzer Seele nehme ich diefe deine Babe an, 
fo hart fie meiner Empfindlichfeit fällt, mit aller Ergebenheit und 
Dankbarkeit. Dein Wille geſchehe.“ Nach diefem bitte Gott 
inftändigft für Diejenigen, von ‚welchen du die Unbild erlitten 
haſt. Haben fie dir die Menfchen zugefügt, fo befleiße dich, 
ihnen eine Wohlthat zu erweifen, und fobald es Gelegenheit 
gibt, rede fie freundlich an, mit ruhigem und heiterm Gemüthe; 
warte nicht, bis ſich von ungefähr ſelbſt Gelegenheit darbietet, 
fondern fuche und verfchaffe fie bir felbft. 


CCXXIV. 


Bom Nuten der Widerwärtigkeit. 
(Bom heil. V. Bernardus.) 


Der Herr fpricht durch feinen Jünger, ben er lieb hatte, 
als er auf Erden wandelte, in der geheimen Offenbarung alfo: 
„Welche ich liebe, denen gebe ich Verweiſe und züchtige fie.“ 
(Offenb. 3, 19.) Auf dreifache Art züchtiget Gott in dieſem 
Leben die Menſchen: Er fchlägt nämlich die Oottlofen zu ihrer 
Berdammung; geht die Auserwählten, die er abirren ſieht vom 
Wege der Wahrheit, zu ihrer Befferung hart an; und züchti- 
get die Gerechten zur Vermehrung des. Ruhmes ihrer Ber: 
dienfte.*) Gott ſchlug Egypten mit Plage zu feiner Verdam⸗ 


) Daß Leiden und Arbeit Stützen der Tugend feien, haben alle Wei: 
jen erfannt; erfannt auch, daß die Güter und Freuden biefes Lebens 
wohlthuend für ung feien, tvenn wir mit Leiden fie erwerben, durch 
Arbeit fie verdienen. In unferm Zuſtande des Verfalles find wir 
faum Gines Genuſſes ohne vorhergegangene Gntbehrung oder be— 
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mung : (Erobuß4 5,); hart bebrängt, ward Lazarus zu feiner 
Befferung:- (Luk 16.)5 und: Job zu. feiner. Prüfung, Auch 
fehkägt ser ben Menfchen vor ber. Sünde ‚; damit er ſich nicht 
hinneige zu ihr; fo wie erden Apoſtel Pauluszüchtigte, ‚der 
durch die Reizung des .böfen Engels, „eines. Dieners des Sa— 
tans; ben. Stadhel- des. Fleiſches ertrug.“ (2. Eorinth. 12,77 
Auch wird der Menfch nach begangener Sünde von, Gott: ger 
fchlagen, damit er beffer werde, fo wie jener, „ber dem Satan 
überliefert ward zum Verderben des Fleiſches, damit der Geiſt 
gerettet -fei am Tage unferd Herrn Jeſu Ehrifti," 1; Korinth; 
5,5) Krankheiten find dem ſtarken und gefunden Menſchen 
nüglich,, damit er nicht in feinem Wohlfeyn an dem Borüber- 
gehenden und Zeitlihen fi mehr ergoͤtze, als ‚er fol: Schlimm 
ift die Gefundheit des Fleifches, die den Menſchen zur Frank 
heit Der Seele, führt, Die Schwachheit. des Fleiſches rühmt 
der Apoftel, alfo ſprechend: „Denn wenn ich ſchwach bin, baum 
bin: ih ftarf“ (2: Corinth. 12, 10,), nämlich am Geifte. In 
den Züchtigungen Gottes darf der: Menſch nicht murren, weil 
ſie Befjerungsmittel find der Sünde. Leichter ‚erfragen wir Die 


gleitenden Schmerz, das heißt, faum Elner Freude fahigi Si 
Labjal des Schlafes, der-Speile, ‚bes, Tranfes, wird durch Müdig— 
feit, Hunger, Durft erworben. Erkenntniß wird nicht ohne Müh— 
ſeligkeit erworbeu⸗ Den innigſten Gmpfinder: ertzudemälSchönhei- 
ten der Natur beſchleichet eine ſanfte Wehmuth; ihm wird manch— 
mal, als fähe er hinter dem Pinſel der Abendröthe die Hand ber 
' Beigänglichkeit,) und die Nachtigall ‚die er fo: liebt ſtimmt Ihm oft 

zu ſanfter Trauer. — Die Tugend wird nicht mur durch Kampf 
„errungen, ihr eigentliches Weſen iſt Kampf und ‚Selbiiwgrläugnnng. 
Ja, zu dieſem Kampfe müflen wir duch Beſchwerden, durch A 
durch Entbehrung, wie Krieger durch gyntnuſtiſche Uebungen, vor; 
bereitet werben; mũſſen im Schweiße unfered Angeſichid unfer Drop 
eſſen;“ wofern das Leben, das wir mit dent Brode nähren,, eih det 
Tugend, das heißt Gott, duf den alle wahre Tugend ſich ällein be: 

: zieht, geheifigtes Leben jeyn ſoll. Die Religion: Jeſu Ehriſti lehrt 

sung daher: „daß wir durch wiele Trübſal müſſen in dns Reich Got— 
tes eingehen.” (Apoſtelgeſch. 14, 22.) Sie lehrt uns aus Liebe zu 
Gott, der uns zuerſt geliebt hat, jedes Leiden aus, feiner, Hand mit 
bemüthigem Dank aunchmen; nicht nur, weil-er uns. durch Leiden 
reinigen, fondern auch, weil ex uns durch jedes Leiden Anlaß zur 
Uebung der Geduld, der Liebe zu ihm geben, will, die flüchtigen Lei: 
den der Zeit in Quellen ewiger Freude zu verwandeln. 
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Schwachheiten des Leibes, wenn wir in: unſer Gemuͤth zurück⸗ 
führen, was: wir Boͤſes gethan haben, In der Schwachheit 
darf der. Menſch nicht murren, weil Jener über ihn geurtheilt, 
deſſen Gerichte immerdar gerecht find: Wer die Schwäche mit 
Ungebuld erträgt, und gegen Gott murrt, Hagt die Gerechtig: 
feit des gerechten Richters an, und ruft ben ‘Zorn Gottes: auf 
fih herab. Am gerechten Menfchen aber: hat Gott fein Wohl⸗ 
gefallen. „Denn wen Gott lieb hat, dem’ zlichtiget er: er gibt 
Steeiche jedem Finde, das er aufnimmt. Harten wir aus bei 
der: Züchtigumg! Wie ein Vater gegen feine Kinder, ſo erwei⸗ 
fet fi Gott gegen uns; denn wo iſt ein Kind, das der Vater 
nicht. zuͤchtiget?“ CHebr. 12, 6—7-I Im Diefem ben ſcholit 
er der Elinder, nicht aber der Gerechten. ‘Im: künftigen: aber 
font er der Gerechten, nicht aber der Sünder! : Wer in dies 
fem Leben nicht gezlichtiget zu werden verdient, wird im ber 
Hölle gepeiniget werden, Schmerz und Traurigkeit theilen wir 
Alle; denn es gibt. Niemanden auf diefer Erde, welcher nicht 
Kummer und Schmerz habe. Immer ge n Diejenigen, 
weldhe er zum Heile vorbereitet. 

In unfen Trübfalen feien wir alfo nicht traurig ;- in Im: 
fern Krankheiten fagen- wir Gott Danf.*) : Wünfcher wir -ftär- 
fer zu ſeyn an Geift, als an Leib! Krankheit verwwundef dad. 
Fleifch und heilt da8 Gemüt. Denn fie zchrt auf die Laſter, 
und vernichtet alle Kräfte der Luft. Betrachten wirden Sm; 
als «ine Prüfung und’Läuterung nicht als Vernichtung. ' Denk 
gleichwie „im Feuerofen das Gold geprüft wird, damit es ge⸗ 
läutert werde” (Meish. 3, 6)1 ebenfo werden wir im Feuer⸗ 
ofen der Trübfal geprüft, damit wir von allen Schladen der 
Eünde gereiniget werben; und damit wir deſto gelaäuterter er⸗ 
feheinen, werden wir durch das Feuer der Verfolgung geſchmol⸗ 
zen. Alle’ Leiden dienen zur Bewährung, - „wiffend daß bie 
Trübjal Geduld wirfe, Geduld aber Bewährung” Röm 5 


*) Der heilige Chryſoſtomus ſagt, daß Krankheit eine harte Beifung 
und eine Zeit der Unthätigkeit fei, aber au), daß file eine Schule 
aller Tugenden, eine reichliche Duelle der Verdienſte und ein wah⸗ 
res Martyrthum ſei, wenn man guten Gebrauch davon zu machen 
wiſſe. — Der wahre Chriſt niuß im Unglücke, wie in Krankheit 

und Elend, wie ber große Hiob fprechen : „Der Herr: hat’s gegeben, 
ber. Here hat's genommen, ber Name dea Herrn ſei gebenedeit.“ -— 
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3—4.) In beinen Trübfalen und Schwachheiten, mein Chriſt, 
murre nicht, noch fage auch: warum dulde ich ſolches Uebel? 
weßhalb werde ich gezüchtiget? — Nein, mein Ehrift! rede 
nicht alſo. Deine Nichtswürbdigfeit und große Schuld erfen- 
nend, rufe aus mit dem reumüthigen Propheten: „Dir habe 
ich gefündiget, und Böfes vor dir gethan“ (Bf. 50, 6.); und 
fpeich mit dem verlornen Sohne zum Bater: „Water, ich habe 
gefündiget gegen den Himmel und wider Dich, ich ‚bin fortan 
nicht werth, dein Sohn zu heißen!” (Luk. 15, 21.) noch aud) 
würdig, von dir aufgenommen zu werden! — Meine Züchtigung 
alfo ift viel. minder, als meine Verfchuldung, und nach dem 
Maaße meiner Verschuldung ift viel zu gering die Trübfal ber 
Strafe! — Willft du alfo von der Sünde gereiniget werden, 
fo klage dic In der Strafe an, und lobpreife Gottes Gerech⸗ 
tigfeit. Zu deiner Reinigung genügt, wenn bu bie Leiden ber 
Gerechtigkeit ‚Gottes zufchreibft, und. ob beiner zuerfannten 
Trübfal und Schwachheit Got in Demuth  verherrlicheft: 
Denn Gott jucht did mit der Ruhe frommer Züchtigung zu 
beffern, dich in der Zucht zu üben. Und wer durch Schonung 
bich von fich ftich, ladet durch Strafe dich ein, wieder zu ihm 
zu fommen. Xeicht wird es bir, bie Leiden zu ertragen, wenn’ 
bu die Qualen und Strafen der Welt, die Schmerzen ber 
Qualen und bie Bitterfeit der Schmerzen betradhteft und fir 
vergleihft mit denen der Hölle, - Fürchteft du dich, fo fuͤrchte 
die Strafen der Hölle. Denn jene Strafen find zeitlich, dieſe 
ewig; jene endigen mit dem Tode, dieſe beginnen durch den 
Tod. Nach deiner Bekehrung ift es weile Züchtigung, was bu 
duldeſt. Wer fih, bier gezüchtigt, beffert, wird bort befreit 
werden ; wer aber unter der Züchtigung fich nicht beffert, wird 
fowohl in ‚zeitlicher ald ewiger Strafe verdammt; und zuerſt 
ergeht über fie das Gericht in dieſer, und hernach in jener 
Welt. Sie haben alfo eine boppelte Strafe zu erwarten „eine 
doppelte Zücdhtigung; weil fie nämlich in biefem Leben zur 
Dual verurtheilt werden, die nad dem Tode fortan ergänzt 
wird. — Die Hand Gottes übergab did; der Strafe, ſein Zorn 
übergab dih den Schwächen deines Leibes, den Krankheiten 
deines Fleifches, dem Stachel deiner Schmerzen und des Grams, 
ben Leiden beiner Seele, den Beängftigungen deines Gemü— 
the, dem immer von neuem beginnenden Kampf mit dem böfen 
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Feinde, auf daß du durch alles dieſes gezüchtigt werdeft; das 
Alles wendet die göttliche Gerechtigkeit dir ob beiner Sünden 
zu. Deine eigenen Waffen fämpfen dich an; von deinen eige- 
nen Pfeilen wirft du erlegt, durch beine eigenen Gefchofle 
wirft du verwundet. Denn weil du gefündigt, wirft du heim: 
gefucht; weil du dem Fleifche folgteit, wirft du im Fleiſche ges 
züchtigt ; du feufzeft im Fleiſche, da du darin gefündigt Haft. 
Im Fleiſche wirft du gepeinigt, weil du in ihm die Mijjethat 
begangen haft. Darin wird dir das Urtheil der Strafe ge: 
fprochen, worin die Urſache ber Sünde liegt. Weil es fich den 
Laftern hingegeben, duldet es auch die Dualen. Fürwahr, 
mein Ehrift! gerecht werden die Verweiſe gegeben, gerecht 
wirft du gezüchtigt, mit gerechtem Gericht geurtheilt. Gerecht 
überfchwemmt dich die Woge der Leiden, es drängt dich gerecht 
die Strafe der Gerechtigkeit. — *) 


*) Die Liebe wird in den Trübfalen erfannt. In den Leiden fönnen 
wir beurtheilen, ob wir unjern oder den Willen Gottes lieben. Menu 
fih in den Trübfalen unfere Gigenliebe zeigt, dann haben wir jehr 
zu fürdhten, daß fie unfer ganzes übrige Leben anftedt; es würde 
uns wenigftens ſchwer fallen, zu beweifen, daß der Glaube und die 
göttliche Liebe der Urſprung unferer Handlungen feien. — Trüb— 
fale find koſtbare Talente, deren wir uns bedienen follen, um in 
der Liebe zu wachſen, und uns in der Ausübung der Tugenden zu 
vervollfommnen. In den Trübfalen lernen wir Gott und uns felbft 
fennen. So drüdend daher auch unfer Kreuz fenn mag, follen wir 
es doch mit Geduld und Grgebung in den göttlichen Willen tragen ; 
wir jollen nad dem Beifpiele der Märtyrer uns tröften und ung 
fogar in der Betrübniß erfreuen. If es nicht eine firafbare Feig— 
heit, die Mittel der Befeligung, die uns die Prüfung gewähren, 
ſchnöde vernahläßigen, und das zu unſerm Berberben wenden, was 
nad; den heiligen Abfihten Gottes für uns eine Duelle des Heiles 
ſeyn follte? — Die Widerwärtigfeit ift Jenen fehr nützlich, bie 
Gott dienen wollen. Sie gibt uns Anlaß, die Geduld, bie Demuth 
und die Grgebung in den göttlihen Willen zu üben, und wir find 
alsdann befier, als in irgend einer Zeit zur Ausübung aller Tu— 
genden geeignet. Das Glück biendet, berauſcht die Seele, und 
macht uns Gott und ums felbft vergeffen; es erregt und beftärkt 
die Leidenſchaften, fchmeichelt dem Stolze, und erhält uns in unſe⸗ 
rer ungeordneten Eigenliebe. — 


Sintzel, vollſt. Anl. z. chriſtl. Vollk. IV. 56 
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CCXXV. 
Von der Entziehung der Gnade. 
(Vom ehrwürdigen DB. Franz Neyveu.) 


1) Die Entziehung der Gnabe ift die gerechtefte Strafe 
des Menfchen, ber die Gnade verachtet. Die Gnade ift ein 
Beſuch, mit welchem der Herr fich herabläßt, und zu beehren. 
Du verfjchließeft ihm die Thür, verfcehmäheft es, ihn zu empfan- 
gen; und er entfernt fich. Haft du nun Urfache zu Flagen? — 
Kann er dich gerechter beftrafen ? — Die Gnade ift eine Gabe, 
bie Gott Dir aus ganz unverdienter Freigebigfeit anbietet; 
aber eine Gabe, die alle Güter in fich enthält. Du verſchmä— 
heit diefe Gabe; er hört auf, bir foldhe anzubieten; was ift 
je billiger? — Schmachteſt du nun in Dürftigfeit: wer ift 
wohl Schuld, außer bu felbit? — Die Gnade ift ein Licht; 
die Sonne zeigt fich dir, damit fie dir leuchte; bu aber fchlie- 
ßeſt die Fenfter. Wer ift nun Urfache, daß bu im Finftern 
bit ? — Nicht die Eonne fürwahr; du felbft! So oft bot 
Gott dir fein Licht an; und du empörteft dich gegen bafjelbe! 
Sieh, nun entzieht er es dir, und bu bleibeft blind. Verdieneft 
du nicht deine Blindheit? — 

2) Die Entziehung der Gnade ift die fhredlichfte Strafe, 
mit welcher Gott die Verachtung ber Gnade beftrafen fann. 
Als Feinde behandelt er und, wenn er diefe Strafe über und 
verhängt. Gott beftraft uns zuweilen ald Water, aus Barm— 
herzigfeit; und liebt und, während er uns ftraft. Zuweilen 
auch ftraft er ald Richter, und feine Abficht ift, daß wir durch 
biefe Strafen feiner Gerechtigfeit genug thun; er will, daß 
das Lafter abgebüßt, nicht, daß der Lafterhafte vertilgt werde; 
feine Strafe gilt nur dem Fehler: nicht dem, der benfelben be— 
ging; und auf ſolche Weife beftraft er die Seelen im Reini» 
gungsfeuer. Zumeilen aber ftraft er auch als Feind; und 
rächen will er fih dann an der Beleidigung und den Belei- 
diger verderben; und alfo beftraft er die Verworfenen in der 
Hölle; und ung nicht minder, wenn er feine Gnade ung ent- 
zieht. ALS feine Feinde fchlägt er uns dann; wie er bei dem 
Propheten fpricht: „Mit Wunden bes Feindes ſchlug ich dich ; 
mit graufamer Strafe!” (Jerem. 30.) Andere Uebel fönnen 
und zum Guten gereichen; doch dieß ift ein reines Uebel, das 
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num nach unſerm Untergange und unferer Verdammniß zielt. — 
Ach, Herr! gern unterwerfe ich mich allen ambern Strafen; 
wenn bu mich nur mit Ddiefer verfchoneft; als Gnaden will 
ich fie betrachten, wenn fie vor einer fo traurigen Strafe 
mich bewahren! 

3) Die Entziehung der Gnade ift die gewöhnlichite Strafe, 
mit welcher Gott die Verachtung, oder den Mißbrauch ber 
Gnade beftraft. Man murrt zuweilen über die Geduld, in 
welcher Gott die Eünber erträgt. Ad, eine ganz geheime 
Rache übt er an ihnen; die, ob ſie auch minder in die Augen 
fällt, darum nicht minder furchtbar ift; denn er entzieht ben 
Eündern das. innerliche Licht, gegen welches fie ſich empörten, 
und fchlägt fie mit unglüdfeliger Blindheit. Und wie gewöhn— 
lich ift diefe Strafe, felbit unter den Chriften! — Wahrlich, 
wären nicht Die Meiften blind: würden fie dann in einer fo 
großen Vernadhläßigung ihres Heiles dahin leben; die Strenge 
ber Gerichte Gottes fo wenig fürchten; es fich fo wenig ans 
gelegen ſeyn laffen, denfelben zuvorzufommen; fich täglich wer 
gen einer augenblidlichen Luft, wegen eines erbärmlichen Nu— 
tzens den Folgen einer unglüdfeligen Ewigfeit ausfegen; wer 
gen Handlungen eitel feyn, und fie als ein Gluͤck betrachten, 
welchen Gott ewige Strafen zuerfennt; und enblich ganze 
Jahre mit wunderfamer Eicherheit in Sünden verleben, wo: 
durch fie ein Gegenftand bes göttlichen Haffes und feiner 
fchredlichften Rache werden, und der Hölle gewiß find, wenn 
fie in diefem Zuftande fterben; ohne fich dabei auch nur einen 
Tag fagen zu fünnen, daß fie an demfelben nicht fterben wer— 
den? — Wie unglaublich fheint eine ſolche Blindheit in ei— 
nem Chriſten! — Wie läßt Diefelbe fich mit dem Glauben 
vereinigen! und dennoch ift fie fo allgemein! Haft du feinen 
Antheil daran? Wenn du es fürchteft, dann haft bu Nichts 
zu fürchten. 

Bitte Gott, baß er lieber jebe andere Strafe über dich 
verhänge, als feine Gnade dir entziehe, und fprich oftmals 
mit dem Propheten zu ihm: „Werwirf mich nicht von deinem 
Angefichte, und nimm deinen heiligen Geift nidyt von mir!“ 

„Wir ermahnen euch, daß ihr die Gnade nicht vergeblich 
empfanget!” (2. Kor. 6.) | 

„Geheime Rache übeft du, Herr, und — ſtrafende 
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Blindheit über. die ausfchweifenden Begierlichleiten ber Gün- 
der!“ (Der heil. Aug.) 


CCXXVI. 


Bon Geduld in Rrankbeiten. 
(Bon Saint:Jüre d. ©. 3.) 


Wenn dich eine Krankheit befältt, fo halte für gewiß, daß 
fie Gott zu feiner Ehre und zu deinem und deines Nächten 
Heil gefendet hat. Du fannft an Einem Tage der Krankheit 
in den Tugenden mehr zunehmen, der göttlichen Gerechtigkeit 
mehr genugthun, mehr Gnade erlangen, mehr Echäge dir ber 
reiten, als in gefunden Tagen durch ganze Wochen oder Mor 
nate. Die Kranfheiten find ein wahrer Sammelplag aller 
Tugenden. Denn bier ift bie fchönfte Gelegenheit, 


1) Den Glauben zu üben. Denn dag nun die Franf- 
heit ausgebrochen, und gerade auf die Weife, an dieſem Orte, 
unter diefen Umftänden ausgebrochen fei, bezieht der gläubige 
Chriſt auf Gottes unendliche Weisheit und väterliche Sorg— 
falt, vermöge deren er es zu unferm Heile fo angeordnet hat, 
damit wir uns ihm zum Opfer bringen, und auf biefe Weife 
der eigen Freuden theilhaftig werden. Iſt auch das Uebel 
groß, die Hilfe gering, die Bedienung und Pflege ſchlecht, der 
Schmerz heftig; — der Glaube fagt: Es fällt fein Haar von 
unferm Haupte ohne Gottes Wiſſen und Wollen. 


2) Auch die Hoffnung können und follen wir in ber 
Krankheit üben, und mit David fagen: „Gott leitet mid, es 
wird mir Nichts fehlen.“ (Pf. 22, 1.) Wir haben nicht blos 
Eine Urfache, fo vertrauensvoll mit Gott zu reden; benn 
wenn wir ung fo ganz blindlings feiner Vorfehung überlafien, 
und ihm durch ungeitiges Begehren fein Hinderniß jegen, fo 
wird er und wunderbare Beweife feiner Xiebe geben, und uns 
zur Zeit ber Krankheit mit größerem Trofte erfüllen, als zur 
Zeit der Gefundheit. 


3) Die Liebe follen wir in ber Krankheit infonderheit 
üben, und uns mit Paulus durch feine Hitze und durch feine 
Kälte, felbft nicht durch das Schwert und das Feuer abhal- 
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ten laſſen von ber Liebe Chriſti. O wie Vieles vermag bie 
Liebe zu leiden; ja das Leiden ift ihr Troft, weil fie mit 
Chriſtus im Verborgenen Iebt. 


Wir follen daher auf dem Kranfenlager mit den drei 
Jünglingen im Feuerofen rufen: „Geprieſen bift du, o Herr, 
Gott unferer Väter, gelobt, gepriefen und erhöht in Ewigkeit! 
Es follen dich preifen, o Herr, Hite und Kälte; es foll dich 
preifen die Hiße, die meinen Leib verzehrt, und die Kälte, die 
ihn erftarren macht. Unendlicher Danf fei dir, daß du mit 
mir, wie mit deinem Sohne, umgehft und mich mit dem ge: 
wiſſen Zeichen der Auserwählung beehreſt!“ 


4) Auch die Demuth finde ihren Plag in der Seele des 
Kranken. Wir müfjen als Kranke aufrichtig bekennen, daß 
wir bie Krankheit des Körpers wegen unjerer vielen Eüinden 
verdient haben, und mit David fagen: „Gerecht bift du, o 
Herr! und recht ift dein Urtheil!“ Da ich Die Gefundheit miß- 
braucht habe, fo ift es gut, daß ich ihrer durch die Krankheit 
beraubt werde, und durch die Schmerzen büße, was ich durch 
finnliche Gelüfte gefündigt Habe; ich unterwerfe mich der Zucht: 
ruthe Gottes, und fage mit Michäag: „Ich will den Zorn 
bes Herrn tragen, weil ich gegen ihn gefündigt habe.” (Mich. 
7, 9.) Aber, wenn meine Kraft abnimmt, fo verlaß mid) 
nicht!“ (Pf. 70, 9.) 


Um die Demuth, vollkommen zu üben, muß man fich recht 
ſehr hüten vor den gewöhnlichen Armfeligfeiten, in welche die 
Kranfen fallen, vor Ungebuld, vor unmäßigen lagen, vor 
Miftrauen gegen ben Arzt, vor unzeitigem Verlangen nach 
Gefundheit, fo wie zur Zeit der Genefung vor der allzugroßen 
Weichlichkeit, mit der wir bie Freuden, Tröftungen und Er 
quidungen genießen, und dabei der Ausfhweifung des Her- 
zens in Reden und Handlungen Thür und Ihor öffnen. 
„Denn Viele,“ fagt der. heilige Auguftin, „werden für fich 
wohl gefund, aber nicht für Gott: denn fie werden nad) er: 
haltener Gefundheit muthwillig. Wer ift aber der, ber für 
Gott geheilt wird? Derjenige, der von Innen geheilt wird.“ 
(Ueber Pf. 5.) 
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CCXXVII. 

Eine wichtige und beilfame Bemerkung, daf 
wir Alles, was und zuſtöfit, als von Gott 
kommend anfeben ſollen. 

(Vom heil. ®. Bernardus.) 


1) Alle unſere Unruhe kommt daher, daß wir die uns 
läftigen Dinge nur nach der Ordnung ber Natur oder nad) 
der Bosheit der Menfchen, und nicht nach den unerforſchli— 
chen, aber allezeit liebevollen Wegen der göttlichen Vorſehung 
anfehen. 

2) Ehriftus fagt, und wir muͤſſen e8 glauben, daß auch 
nicht ein Haar von unferm Haupte fällt, ohne den Willen 
bes himmlifchen Vaters. Darum fehreibt Job die Unglüde: 
fälle, bie er leiden mußte, nicht den Chalbäern, nicht dem 
Keuer, nicht dem Eturmwinde, noch dem Teufel zu, fondern 
dem göttlichen Wohlgefallen, weil er nicht auf die Ruthe fieht, 
die ihm fchlägt, fondern auf Die göttliche Hand, welche bie 
Ruthe führt; darum fagt er: Wie es dem Herrn gefallen hat, 
fo ift e8 gefommen; er fei gebenebeit! 

3) Siehe darum Alles, was dir in der Welt vorfommt, 
im Willen Gottes an; und wenn es auch für dich läftige und 
bemüthigende Dinge find, fo glaube feft, daß fie von dem 
himmlischen Vater zu deinem Beften geordnet find, ba er in 
Allem nur das Heil feiner Kinder will. Er fchidt die Trüb- 
fal, wie der Arzt eine heilfame Arznei vorfchreibt; und wenn 
fie auch dem fich dagegen fträubenden Kranken mißfällt, fo will 
boch der liebevolle Arzt, daß er fie nehme, weil fie feine Krank⸗ 
beit zu heilen verhilft. Im dieſer Meberzeugung und getreuen 
Uebung liegt die erhabenfte Heiligkeit, weil man damit, wie 
ber heilige Hieronymus fagt, daffelbe will und nicht will, was 
das höchfte Gut, Gott felbft, will und nicht will. 


CCXXVIII. 


Wie ſehr Gott ſeine Liebe bezeigt, wenn er 
uns Leiden zuſendet. 
(Vom ehrwürdigen V. Franz Nepveu.) 
1) Nie kann Gott feine Liebe uns beutlicher erzeigen, 
ald wenn er uns Leiden zufendet; weil Leiden uns ernftlich 
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dahin führen, daß wir über unfer Heil nachdenfen. Gleichwie 
Wohlfahrt und Lüfte dahin wirken, - daß wir unferes Heiles 
vergeffen und bafjelbe vernachläßigen; alfo regt uns Wiber- 
wärtigfeit und Leiden zum Nachdenfen an. — Wenn die Welt 
uns anlächelt und ſchmeichelt, dann lieben wir fie, hängen 
ihr an, und lafien von den Gütern und Lüften und bethören, 
die fie und anbietet. Ein Menſch aber, der ganz mit feinen 
Gütern beichäftigt, und von Vergnügen trunfen ift: wie vers 
gäße derſelbe nicht feines Heiles und feines Gottes, da er for 
gar feiner jelbit vergißt? — Kommt aber die Widerwärtigfeit, 
und verfolgt uns die Welt: wie follten wir fie ba lieben? 
wie ihren Gütern anhängen, deren Eitelfeit wir aus Erfah— 
rung fennen? Unſer Herz kann nicht ohne Anhänglichfeit 
feyn ; hängt man aber einmal nicht mehr an der Welt, bann 
ift man bald in ber Etimmung, Gott anıbangen. Wenn 
man nicht mehr jonderli mit der Sorge für ein Vermögen 
befchäftigt ift, auf das man nicht rechnen fann, dann ift man 
wohl im Stande, feines Heiles zu gedenfen. — Eo ein großer 
Heiliger David auch war, fonnte er dennoch eine große Wohl- 
fahrt nicht ertragen. ; ein großer Eünber ward er, weil er zu 
glüdlich geworden war. Hatte aber die Wohlfahrt ihn nieder 
geworfen, fo erhob ihn dagegen die Wiberwärtigfeit abermals, 
„Ich wendete. mich zu Gott in ber Trübſal;“ rief er aus: 
„als die Dornen der Drangfale mein Herz burchftachen, er 
wedten fie mich aus meinem Schlummer. Ich fand Wiber- 
wärtigfeiten; und ba rief ich den Namen bes Herrn an!" 
(RB. 31. u. 114.) Zu große Wohlfahrt ftürzte den Salomon 
in Abgötterei, zu feinem Unglüde war er immer glüdlich ger 
weien; und darum fennt man feine Buße von ihm, — Wann 
haft bu bein Heil vernachläßigt und Gottes vergeſſen? Ge- 
ſchah es in der Widerwärtigfeit? — 

2) Nie bezeigt Gott feine Liebe uns deutlicher, al8 wenn 
er und Leiden zufendet; weil diefe ung Mittel werden, unfer 
Heil zu wirfen. Wenn wir felig werden wollen, müſſen wir 
unjere begangenen Sünden abbüßen, und die Sünden meiden, 
die wir begehen fonnten. Leiden aber verfchaffen uns Mittel 
zu Beidem. Nothiwendig muß die Sünde entweber von dem 
rächenden Gott, oder von dem bußfertigen Menfchen beftraft 
werden. MUeberließe Gott und die Sorgen der Buße, fo mir 
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ben wir vielleicht aus zu großer Weichlichfeit unfer felbft zu 
fehr fchonen, oder aber- aus übertriebenem Eifer zu weit ge: 
hen. Dieſe beiden Uebel zu heben, fendet Gott uns Leiden 
zu, die ein Verhältniß zu unfern Sünden, zu unfern Bedürf- 
niffen und zw unfern Kräften haben. Wir bürfen benfelben 
uns bloß unterwerfen, fo ift er verföhnt. Was tft je leichter 
und fiherer? — Es muß aber aud bie Sünde für die Zu— 
funft vermieden werden; und hierzu helfen bie Leiden nicht 
wenig. Wir hätten unfere Güter mißbraucht ; Darum beraubt 
Gott uns derfelben; wir hätten auf fünbliche Weife Gefchöpfen 
angehangen; darum nimmt Gott folche hinweg; wir hätten 
unfere Gefunbheit übel verwendet; darum wirft Gott une 
auf's Kranfenlager. Wie vielen Sünden kommt er auf folche 
Weiſe zuvor! — Wie fehr follen wir ihm danfen, daß er ung 
in Die glüdfelige Unmöglichkeit verfegt, ihn zu beleidigen! — 
„Barmherzig bift du, Herr!“ fprach ber heilige Auguftinug, 
„wenn bu ung auf ſolche Weife und in folder Abſicht züchti- 
geft! Wer ſolchen Züchtigungen fi nicht gern unterwirft, 
verdient dadurch, daß bu ihm nicht züchtigeft !“ 

3) Nie zeigt Gott feine Liebe und deutlicher, ald wenn er 
uns Leiden zufendet; weil Leiden uns Sicherheit über unfere 
ewige Seligfeit geben; ba fie Zeichen und Unterpfünder un— 
ferer Auserwählung find. „Alle Auserwählten,* fpricht ber 
Apoftel, „müffen Jeſu Chriſto gleichförmig werben." Wer 
aber gibt uns diefe Gleichförmigfeit mit Chrifto dem Gefreu- 
jigten, außer die Leiden? „Wenn wir mit ihm leiden, fo wer— 
den wir mit ihm verherrlicht werben; wenn wir nun das Kreuz 
tragen, fo werben wir einft mit ihm herrfchen.“ (Röm. 8. u. 
2. Tim. 11.) Und verfichert nicht Chriftus felbft und hievon, 
ba er fpricht: „Selig, die da weinen, benn fie werden getrö- 
ftet werden! Selig, bie da Verfolgung leiden wegen ber Ge— 
rechtigfeit; denn ihrer ift das Himmelreich!“ (Matth. 5.) 
Sicher find fie defien. — Konnte der Herr uns in fräftigern 
Ausdrüden verfichern, daß Leiden Unterpfänder unferer Aus: 
erwählung find, und daß fie uns gänzliche Gewißheit über 
unfere ewige Seligfeit geben? — Zweifeln müßte an feiner 
Treue, wer feinen Worten nicht glaubte; find wir aber nicht 
m wenn wir an ber Treue unferd Gottes weis 
feln? — 
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Bemiß deinen Eifer für. bein Heil nach beiner Liebe zu 
Leiden; da foldhe dir Mittel an bie Hand geben, baffelbe zu 
wirfen, und deſſelben dich verfichern. 

„Wenn anders wir mit ihm leiden, werden wir auch mit 
ihm herrſchen.“ (Röm. 8.) 

„Die gegenwärtige Trübfal ift ein Meg zum Leben, ein 
Weg zur Herrlichkeit, ein Weg zum Reiche. “ (Der heilige 
Bernarb.) 

CCXXIX. 

Dat wir unfere Liebe Gott am beften dadurdy 
bezeigen, wenn wir die Leiden willig an: 
nebmen. 

(Bon Demielben.) 


I) Wenn wir Gott lieben, weil er uns Gutes thut, fo 
ift unfere Liebe nicht ohne Gigennuß; und es ift allerdings 
zu beforgen, daß wir dann mehr die Wohlthat Gottes lieben, 
als Gott; lieben wir ihm aber auch dann, wenn er und übel 
behandelt und betrübt, dann läßt es fich fagen, daß wir ihn 
wahrhaft lieben. Wenn wir denen, bie wir lieben, unfere 
Güter mittheilen, fo zeigen wir, daß wir unfern Gütern fie 
vorziehen, weil wir folche ihretwegen hintangeben; leiden wir 
aber ihnen zu Liebe gern, dann zeigen wir, daß wir fie aufs 
richtig lieben, da wir fie uns ſelbſt vorziehen. Jeder andere 
Beweis unferer Liebe zu Gott tft entweder ſchwach oder zweir 
felhaft. So ſprach der böfe Geift, die Lobfprüche zu entkräf— 
ten, die Gott feinem Diener Job ertheilte: „It es ein Wun- 
der, Herr, daß er dich liebt, während du ihm Gutes thuſt? 
Wer würde das nicht thun? Aber fuche ihn mit Leiden heim, 
und ſieh dann, ob feine Liebe die Probe beſteht.“ — Gott 
fuchte ihm auch mit Leiden heim; und mit wie jchredlichen 
Leiden! — Job aber füßte die Hand, die ihn jchlug; und ba 
ward der böfe Geift überzeugt, daß Job feinen Gott wahrhaft 
liebte, und zog beihamt ab. 

2) Gott, ber auf das Herz des Menfchen eiferfüchtig. ift 
und nicht nur feine Liebe, fonbern eine ftandhafte und groß- 
müthige Liebe verlangt, unterläßt nie, durch Leiden diejenigen 
zu prüfen, die er befonders liebt; und von welchen er verlangt, 
befonders geliebt zu werden. Je mehr er fie liebt, je mehr 
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will er von ihnen geliebt werden, und durch um fo größere 
Leiden führt er fie, auf daß nicht nur er, ſondern auch Alle 
überzeugt werden, daß fie ihn lieben, und zwar über Alles. — 
Er verlangt, ‚mit einer Liebe geliebt zu werben, bie unfere 
Liebe zu den Gefchöpfen weit überfteigt. Wir lieben Gefchöpfe, 
Große und Fürften, weil fie uns Gutes thun, oder weil wir 
Gutes von ihnen hoffen. Lieben wir aber fie oder vielmehr 
ihre MWohlthaten ? So wie wir Nichts mehr hoffen, hat unfere 
Liebe ein Ende. Wenn wir aber Gott, felbft dann, wenn er 
und fchlägt, nicht nur anbeten, fondern auch liebevoll feine 
Hand füffen, die uns fchlägt, dann ift unfere Liebe eine aus: 
gezeichnete Liebe; und mehr lieben wir ihn, als die Gefchöpfe; 
denn wir lieben ihn als Gott. Daher auch ſprach der Herr, 
als er in den Delgarten gehen wollte, fein Leiden daſelbſt zu 
beginnen: „Auf daß die Welt wiffe, daß ich den Vater liebe, 
gehen wir von hinnen;“ (oh. 14.) und trinfen wir ben 
Kelch des Leidens, wie bitter derfelbe auch fei; denn füß ift 
mir berfelbe, weil er aus der Hand meines Naterd kommt 
und mir die Gelegenheit bietet, meine Liebe ihm zu zeigen. 
Alfo liebte Jefus feinen himmliſchen Vater; alfo müffen wir 
Gott lieben. Liebeft du ihn auf folche Weile? — 

3) Alle Heiligen, welche Gott innig liebten, liebten auch 
herzlich die Leiden. Als feine höchfte Ehre achtete ber heilige 
Paulus, für Chriftus zu leiden; und bie auch hielt er für 
fein höchftes Gluͤck. Der heilige Franziskus fprach fehr feier- 
ich, daß ein Leben ohne Kreuz, das größte aller Kreuze für 
einen’ Menfchen ift, der ben Heren Jeſus aufrichtig liebt. Ehen 
fo fprach arıch die heilige Therefia, biefer Seraph im fterbli- 
hen Fleifche, dieſe unvergleichbare Liebhaherin Ehrifti und ge- 
freuzigte Braut eines gefreuzigten Gottes, daß in der glühen- 
den Sehnfucht, worin fie ſich verzehrte, Gott im Himmel zu 
befigen, das Leben ihr einzig buch die Gelegenheiten erträg- 
(ich würde, die baffelbe ihr gebe, für ihren himmlifchen Bräu- 
tigam zu leiden. Cie erklärte, daß fie nicht als ihre wahre 
Töchter die Nonnen erfenne, bie das Kreuz nicht liebten. In: 
abläffig rief fie aus: „Entweder leiden oder fterben!" und als 
einen unglüdlichen Tag betrachtete fie den, wo fie Gottes wer 
gen Nichts zu Teiden hatte. War aber je ein folcher Tag 
in ihrem Leben? Litt fie nicht immer, entweder aus Wehmuth, 
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daß fie von Gott entfernt war, ober aus Schmerz, baf fie 
feinetwegen nicht‘ genug litt? — Ad, welch ein großmüthi- 
ges Herz, welhen Muth umd welche feurige Liebe hatte dieſe 
heilige Seele. — Ad, wie eifig hingegen ift mein Herz, das 
bie Leiden flieht, und ſich weigert, das minbefte Ungemach 
Gotted wegen zu ertragen! 

Flehe zur heiligen Therefia, daß fie Dir einen Theil ihrer 
fo großmüthigen Liebe von Gott erwirfe; auf daß bu Gott, 
und un feinetwillen die Leiden liebeft. 

„Ich überfließe an Freuden in al’ unferer Trübfal." 
(2. Kor. 7.) 

„Da, wo die Liebe ift, ift entweder feine Mühe, ober 
aber man liebt die Mühe,“ (Der Heil. Aug.) 


CCXXX. 
Verhaltungsregeln in Leiden und Widerwär— 
tigkeiten. 

(Dom heil. Franz von Sales.) 


Merfe bir, und benüge folgende Regeln: 

1) „Denen, bie Gott lieben, wirfet Alles zum Guten mit.® 
(NRöm. 8, 8.) Da Gott Gutes aus dem Böfen zu ziehen 
weiß, und bie Macht dazu hat; warum follte er es je thun, 
wenn er es nicht für jene thäte, bie fich ihm ohne Vorbehalt 
hingegeben haben? 

Sage mir nun, was wird er nicht thun, um Gutes für 
und zu ziehen aus unfern Mühjfeligfeiten, ben Unbilden und 
Berfolgungen, die wir leiden? 

Wenn bir alfo etwas Widriges begegnet, e8 mag herkom— 
men, woher es immer will; fo ſei verfichert, daß es, wenn bu 
Gott liebft, zu deinem Beften gereichen werde. Und wenn bu 
nicht einfichft, durch welche Mittel und Wege das Gute ge: 
fchehen könne, fo fei um fo mehr verfichert, Daß es gefchehen 
werde. Gotted Macht und Güte find unendlich über unfere 
Einſicht erhaben. 

2) Gott ift dein Vater. Hätte er bir fonft befohlen zu 
beten: „Water unfer, der bu bift in ben Himmeln?* Und was 
haft du dann zu fürchten, da bu ein Kind eines foldhen Bas 
ters bift, ohne bdefien Willen fein Haar von deinem Haupte 
fallen wird? (Luk. 28, 18.) 


— 


Es iſt wohl wunderlich, daß wir, da wir Kinder des 
himmliſchen Vaters find, um etwas Anderes beforgt ſeyn kön⸗ 
nen, als ihn zu lieben und ihm zu gehorchen. 

Deforge das; ‚was er von bir beforgt haben will, das 
einzig Rothwendige — bein Seelenheil — und weiter nichts! 
Wenn du das thuft, fo wirft du fehen, daß er Sorge für dich 
trägt. „Denf an mich,” fagte er zur heiligen Katharina von 
Eiena, „und ich werde an bich denken.“ 

3) Unfer Heiland fragte feine Apoftel, die er ohne Geld 
und andern Vorrath ausgefendet hatte, ob ihnen je Etwas ge- 
mangelt habe. (Luk. 22, 35.) „Nichts, Herr! hat uns ge 
mangelt,“ war ihre Antwort. 

Ich frage dich: wenn bu je in einer. Trübfal warft, auch 
zur Zeit, ba bu ein fo großes Vertrauen auf Gott noch nicht 
hatteft, bift du in ber Trüibfal zu Grunde gegangen? Du wirft 
mir antworten: Nein. Und warum wollteft du nicht Muth 
faffen, alle andere Trübſale auszuhalten? Gott hat dich bisher 
nicht verlaffen; wie follte er bich jest in deiner Noth verlaf- 
fen, ba bu mehr, als je, entichloffen bift, dich an ihn zu 
halten ? 

Fürchte das Uebel nicht, das dir Fünftig begegnen Fönnte; 
vielleicht wird es dir nie begegnen; unb auf den Fall, wo es 
Dir begegnen follte, wirb dich Gott ftärfen. 

Der Herr befahl dem heiligen Petrus, über das Wafler 
zu gehen, und Petrus fürchtete fich, da fich ein Wind erhob, 
und Diefe Furcht war Urfache, daß er zu finfen anfing. „Klein- 
gläubiger! warum haft du gezweifelt " (Matth. 14, 31.) 
fprach ber göttliche Meifter zu ihm. Er reichte ihm die Hand, 
und rettete iin. Wenn Gott will, daß bu auf ben Fluthen 
ber Miderwärtigfeiten einhergehen folft, fo trage fein Beben; 
fen; fürdhte nichts! Der Herr ift bei bir, und wirb Dich retten. 

4) Denf an die Ewigfeit! Was liegt mir daran, daß ich 
während biefer flüchtigen Augenblide Trübfale zu leiden habe, 
wenn ich ewig an ber Glorie meines Gottes Theil nehmen 
werde? 

Wir haben Hier feine bleibende Stätte, wir wandern ber 
Ewigfeit zu; wir ftehen bereit8 mit dem einen Fuße darin. 
Was liegt alfo daran, daß uns die kurze Gegenwart läftig 
wird, da wir einer unendlichen Seligfeit entgegen fehen? 
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ft es möglich, daß wir eine augenblidliche Trübfal nicht 
aushalten wollen, da wir willen, daß fie für und ewigen Troft 
bewirft ? 

5) „Es fei fern von mir,“ fpricht der Apoftel (Gal. 6, 
14.), „daß ich mich in einer andern Sache rühme, als in dem 
Kreuze unferd Herrn Jeſus Chriſtus!“ Pflanze deinem Her: 
zen Jeſum Chriftum ein, und alle Dörner der Welt werden 
dir wie Rofen vorfommen. Wer die Stiche von ben Dörnern 
ber Krone unſeres Herm und Heilandes, der unfer Haupt ift, 
fühlet, ift unempfindlich gegen alle andere Stiche. 


CCXXXI. 


Vom guten Gebrauche der Leiden. 
(Vom ehrw. V. Franz Nepven.) 


1) Kein Unglüd iſt's, zu leiden; da Chriſtus ſelig dieje— 
nigen preist, welche leiden; (Matth. 5.) aber ein großes Un- 
glüd ift’8, nicht gut zu leiden. So ift ed auch fein Unglüd, 
Kreuze zu haben, ba unfer Heiland uns zur Kreuztragung 
verpflichtet; wohl aber ift e8 ein großes Unglüd, fein Kreuz 
nicht wohl zu verwenden. Die Leiden find jener verborgene 
Schatz des Evangeliums, den nur fehr Wenige finden; oder 
vielmehr findet Jeder denfelben ; — denn wer ift ohne Kreuz ?— 
‚Aber Wenige wifjen ihn gut anzuwenden, weil fie den Werth 
defielben nicht fennen. Im Kreuze, fpricht ein Heiliger Mann, 
ift Heil, im Kreuze ift Leben, im Kreuze ift der Schug Got— 
tes, im Kreuze ift Meberfluß an göttlichem Trofte, Kraft der 
Seele, Freude des Geiftes; bort ift ber Inbegriff aller Tu: 
genden und bie Vollendung der Heiligfeit. — Wie groß ift 
diefer Reichthum; aber welcher Chriſt will denfelben benügen! 
Oder vielmehr, wer mißbraucht denfelben nicht? — Das Kreuz 
ift unfer 2eben und unfer Heil; und durch unfere Schuld fin- 
den wir barin unfern Tod und unfern Untergang! — Das 
Kreuz jollte und eine Duelle des Troftes fen, und es wird 
uns eine Beranlaffung zu Verdruß und Murren; es follte 
unfere Kraft und unfere Freude ſeyn; und es fihlägt und nie 
der! Ein ficheres Mittel zur Heiligkeit ift das Kreuz, und 
wir verwandeln baffelbe in einen Gegenftand ber Eünde; es ift 
das fürzefte Mittel, zum Himmel zu gelangen; und wir finden 
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darin das Mittel, auf dem Wege zum Himmel in bie Hölle 
zu kommen! Wie groß, wie beweinenswerth ift eine ſolche 
Verkehrtheit! 

2) Einen guten Gebrauch von unſerm Kreuze zu machen, 
muͤſſen wir daſſelbe erſtens mit Geduld ertragen. Wenn wir 
betrachten, woher ſolches fommt und wohin ed uns führt: 
fünnen wir und dann erwehren, bajjelbe mit Geduld zu er 
tragen? Es kommt von Gott; fann und aber je von einem 
unendlich gütigen Gott irgend Böſes zukommen? — Es führt 
ung zum Himmel. Können wir als Böfes betrachten, was 
und zu einem unendlichen Gute hilft ? — Warum alfo wer: 
den wir ungeduldig im Leiden? — Ertragen wir unſer Kreuz 
nicht mit Gebuld, jo wird daſſelbe und unnüg. Es gibt auch 
nicht Einen Augenblid, wo wir nicht in unfern Leiden eine 
ewige Seligfeit verdienen Fönnten; und durch Ungebuld vers 
lieren wir das ganze Verdienft derfelben; welch ein unenblis 
cher Verluſt! — Und wie blind find wir, wenn wir fühllos 
Dagegen find! — Werden wir im Kreuze ungeduldig, dann 
wird daſſelbe ſchwerer. Trägit du das Kreuz gern, fo wird 
es dich tragen, und wirb fein Kreuz mehr für dich feyn ; trägft 
du aber. baffelbe mit Widerwillen, und fchleppft du es nur, 
bann wird es dich zu Boden drücken. Endlich wirb durch 
beine Ungebuld dein Kreuz dir fogar aum Unheil. Denn ftatt 
Dir zum Werbienfte zu gereichen, wirfeft du dabuch, daß es— 
dir. zur Sünde und zur Verdammmiß gereicht, und wirft dar 
durch ein unglüdfeliger Sünder. -— Wer mit Widenvillen 
leidet, der leidet, wie bie Verdammten, und beginnt ſchon in 
diefem Leben feine Hölle, die er im künftigen fortiegt. Ein 
Solcher ahmt das Schidfal des böfen Schächerd nad), der 
von dem Kreuze in Die Hölle ging; indeß dem guten Schächer 
das Kreuz eine Leiter zum Himmel warb. 

3) Zweitend muß man im Geifte ber Buße leiden. Als 
Sünder ift die Buße bir nothwendig, da es ohne dieſelbe fein 
Heil für dich gibt. Nun bift du aber fo feigherzig, daß es 
bir an Muth gebricht, Buße zu thun; oder fo blödfinnig, daß 
bu meinft, du fönneft Buße thun, ohne zu leiden. Gott fen- 
bet aus Mitleid gegen deine Schwäche dir Leiden zu, Damit 
bu dadurch Stoff zur Buße habeſt. Unterwirfit du Dich nun 
benfelben, jo bift Du bußfertig, und Gott ift zufrieden. — Ja 
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nicht nur im Geiſte der Buße ſollen wir leiden; ſondern auch 
im Geiſte ber Liebe und der Dankbarkeit. Und fuͤrwahr, wie 
ſehr ſind wir Gott verpflichtet, daß er uns der Muͤhe uͤber⸗ 
hob, uns ſelbſt zu beſtrafen! Denn, entweder wuͤrden wir aus 
übertriebener Klugheit unſer felbft fchonen, oder aus unbefon- 
nenem Eifer ung. vielleicht allzuſehr peinigen. Gott aber weiß, 
wie Viel wir tragen fünnen, und er theilt uns Leiden zu. je 
nach unfern Fehlern und unfern Kräften. Wie überaus groß 
ift Gottes Güte gegen uns, daß er und anrechnet, was wir 
nicht felbft bezahlen; und daß nad feinem Willen, Leiden, bie 
ihrer Natur nach nicht freiwillig find, uns freiwillig werben, 
fobald wir folhe gern annehmen! Und wie großer Strafe find 
wir werth, wenn wir Strafen fliehen, bie fo große Gnaden 
für ung find! 

Beihäme dich felbft, daß du bis jest beine Leiden fo übel 
verwenbetejtz und fafle den Vorſatz, folche Fünftig weife und 
heilig zu benüßen. 

„Weil du Gott‘ angenehm warft, war es nothwendig, 
daß die Verſuchung dich bewährte.” (Tob. 12.) 

„Was alſo wird den Menfchen nicht barmherzig von 
Gott verliehen, da fogar die Trübfal eine Wohlthat ift! denn 
gute Dinge find Gaben eines tröftenden, bittere und wiber: 
wärtige aber Gaben eines ermahnenden Gottes.” (Der heil. 
Auguftin.) 


CCXXXI. 


Bon der Armutb. 
(Bon Saint: Jüre d. G. 3.) 


Da ein jedes Gefchöpf einen natürlichen unmiderftehlichen 
Trieb in fih empfindet, für feine Erhaltung und für feine 
Prlege zu forgen, fo ift e8 allerdings fehr Läftig und drückend, 
desjenigen beraubt zu fenn, was die Nothwendigfeit der Er- 
haltuug erfordert. Der Menfch nennt diefen Zuftand der Bes 
raubtheit Armuth, und hält ihn insgemein für ein großes Un- 
glüf, gegen welches er fich auf alle Weife wehrt und fträubt. 

Doc fo groß dieſes Uebel auch ift, fo fehr wird es ge 
mildert durch die chriftliche Geduld. „Wahrhaft glüdlich,” fagt 
der heilige Auguftin, „ift der Stand der Ehriften, die bie Herr 
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lichfeit des Reiches in bie Armuth fegen." Chriftus fagt ja 
fogar: „Selig ſeid ihr, die ihr jet Hunger leidet.“ (Auf. 6, 
21.) Denn ber Chriftum befigt, fühlt fich reich bei aller Ars 
muth; er weiß, daß er im Beſitze der Quelle aller Güter ift. 
„Der iſt fehr reich,“ ſagt der heilige Hieronymus, „ber mit 
Chriſtus arm ift; der vollfommene Diener Chrifti hat Nichts, 
als. GChriftum, oder wenn er etwas außer Chriftum hat, fo ift 
er nicht vollfonmmen. Man fieht die Armen in Chrifto Nichts 
haben, und fie haben Alles.“ Der die chriftliche Gebuld be 
figt, fühlt fich weit glüdlicher bei feiner Armuth, als ber, 
welcher fie nicht befigt, bei all feinem Reichthume. „Diefer,* 
fagt Auguftin, „Hat das Gold im Kaften, jener hat Gott im 
Herzen; vergleiche nun Gold und Gott mit einander, vergleiche 
den Kaften und das Herz. Jener hat, was vergeht, und hat 
es da, wo es vergeht; biefer aber hat Gott, ber ewig nicht 
vergehen fann, und hat ihn ba, wo er ihm nicht genommen 
werden fann., 

Lernen wir Alle, ſolche gebuldige Ehriften feyn, daß wir 
mit Paulus fagen fönnen: „Ih kann fatt haben und Hunger 
ertragen, ich kann in Ueberfluß leben und Mangel leiden, Al- 
les kann ich in dem, der mich ftärft;“ (Philipp. 4, 12.) und 
mit Job den größten Mangel ertragen, in Geduld fprechend: 
„Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat’8 genommen ; wie es 
dem Herrn gefallen hat, fo ift es gefchehen; ber Name bed 
Heren fei gepriefen!* «1, 21.) Möchten wir dad Lob haben, 
das Paulus den erften Ehriften gegeben hat, ba er zu ihnen 
fagte: „Ihr habt den Raub eurer Güter mit Freude ertragen, 
erfennend, daß ihr ein größeres und bleibendes Gut habet.* 
(Hebr. 10, 34.) 


CCXXXIII. 
Die Armuth ein Werkzeug der Tugend. 
(Vom ehrw. V. J. Drexelius d. G. J.) 
Angezuͤndete Fackeln ſind ein Sinnbild der Armuth. Die 
Armuth iſt ein kraͤftiges Werkzeug der Tugend; wenn anders 
ſolches einem Menſchen in die Haͤnde kommt, der daſſelbe zu 


gebrauchen weiß. Gott wendet dieß Werkzeug auf mancherlei 
Weiſe in der Schule des Kreuzes an. Es gibt Leute, die ſo 
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arm find, daß fie. ihren Hunger nicht einmal. mit. trodenem 
Brode zu ftillen vermögen, ja auch dieß trodene Brod fich nicht 
durch Handarbeit. verdienen: fönnen; und biefe find wahrlich 
herzlich zu bedauern. Won ihnen gilt jener Ausſpruch des 
Diogenes: „Die Armuth ift eine nicht geringe Krankheit!“ 
Andere leiden häusliche Noth und müflen ihren Hunger vers 
bergen. Solche verſchämte Hausarme find eben fo großer 
Barmherzigkeit werth, als die Erften. 

Es gibt aber auch Andere, die zwar ebenfalls aus Duͤrf⸗ 
tigkeit arm, aber nicht minder träge als arm ſind; und dieſe 
würden ihrem Bettelſtande ſich leicht entwinden, wenn fie nur 
der Faulheit fih entwinden wollten. Aber fie fliehen die Ar: 
beit wie das Feuer; und darum gerathen fie in das Nep ber 
Dürftigfeit. Lieber wollen fie müffig gehen, als nicht hun— 
gern. — Andere arbeiten zwar ftrenge; doch werben fie durch 
häusliche Uchel und böfe Verhältniffe verhindert, etwas für 
fi zu bringen; und fönnen der Armuth nicht entkommen. — 
Noch Andere möchte man für fehr reich halten; doch fteden fie 
fo tief in Schulden, daß fogar ihre eigene Scele ihnen nicht 
angehört. Diefen fönnte man füglich fagen: Reich ift, wer 
feine Schulden hat! — Auch gibt es Eolche, die ſich felbft 
arm bedünfen, wiewohl fie eigentlich nicht fowohl an Armuth, 
als am Geize Teiden. Es gebricht ihnen nicht an Nahrung; 
aber gern möchten fie Pracht damit verbinden. Sie wollen 
nicht nur gefleidet ſeyn und effen, fondern in prächtigen An— 
zuge erfcheinen und bei wohlbefegten Tafeln ſchwelgen. Dieſe 
hört man oft ſeufzen: Ach, wie Vieles fehlt mir noch! Solche 
Leute ſind nicht nur ſehr arm, ſondern auch ſehr elend; da 
ihnen, die mit ihrem Looſe ſich nicht beſcheiden, durchaus 
Nichts genügt. Dieſe ſtehen Jenen ſehr nahe, von welchen 
der heilige Chryſoſtomus ſpricht: „Selbſt die Könige ſind der 
Armuth nicht entkommen.” Woher immer indeſſen die Armuth 
fomme, ift fie ein Fräftiges Werkzeug der Tugend, wofern ans 
ders wir dafjelbe nicht fehlecht gebrauchen. 

Sehr wahr fpricht Senefa: „Keinem iſt die Arbeit ein 
Uebel, außer dem, der fich wider fie fträubt.“ Der heilige 
EHryfoftomus nennt fie fogar die Mutter der Gefundheit; und 
ber heilige Auguftin, ber große Lobredner ber Armuth, geht 
fo weit, daß er ‚fie die Mutter und Lehrerin aller Weisheit 

Singel, vol. Anl. z. chriſtl. Vollt. IV. 57 
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nennt. Und dieß ift gewiß ein wahrer Ausfpruch, was Immer 
die Feinde der Wahrheit Dagegen eimvenden. Denn die Armuth ift 
die Erfinderin ber Fünfte und gereicht feinem Menfchen zur 
Schande, außer einem Schänblichen. Es ift, wie der heil. Baſilius 
fpricht, Fein fchmählicher Vorwurf, arm genannt zu werden. 


Mit dem Feuer der Armuth und ihren Fadeln fucht 
Gott uns heim, daß er, wenn wir fchlafen, uns aufmwede ; 
oder wenn wir fündigen, und züchtige und reinige; oder aber, 
wenn wir ftandhaft in feinem Dienfte find, uns belohne. 
Denn alfo ermahnte er und und ſprach: „Wenden werde ich 
meine Hand und deinen Schaum ausfochen; und —* dein Zinn 
hinwegnehmen.“ (Iſai. 4.) 


Abſolon hatte durch ſeinen Diener Joab, den Feldherrn, 
mehrmals erſuchen laſſen, zu ihm zu kommen. Joab indeſſen 
kam nicht. Was alſo ſollte der Königsſohn thun? Die Buͤ— 
cher der Könige erzählen, daß er, als er zum zweitenmale zu 
ihm gefandt hatte, und jener auf feiner Weigerung zu fommen 
beitand, zu feinen Knechten gefprochen habe: „Ihr willet, daß 
Joabs Aderfeld neben dem meinigen gelegen ift, und daß bie 
Gerſte darauf. zur Ernte reif ift. So geht denn hin und fte- 
det folhe in Brand!” (2. Kön. 14.) Genau alfo verführt 
Gott mit Solchen, die widerfpänftig find; oder doch, wofern 
er ihnen nicht zuvorfäme, wiberfpänftig werden würden. Denn 
diefe drängt er durch Die Fackeln der Armuth zur Rüdfehr 
zu ihm, und lehrt fie, fromm und eifrig werben. 


Die nun follen wir in der Schule des Kreuzes dorzüg- 
lich lernen, daß die Armuth, die an ſich durchaus nichts Bö— 
ſes iſt, uns nicht etwa dadurch zu einem Uebel werde, Daß 
wir ſolche böſe verwenden. Hieruͤber lehrt der Weiſe uns 
Vorſicht; denn, ſpricht er: Um der Armuth willen haben 
Viele geſuͤndigt! (Eccl. 27.) Denn, damit fie zu eſſen haben, 
lügen, betrügen und ftehlen fie, ergeben fich der Unzucht und 
verfaufen Leib und Seele. Solche mißbrauchen eine an fich 
gute Sache auf die häßlichfte Weife. 

Meit anders werben in der Schule. des Kreuzes und ber 
Liebe die Schüler belehrt, bie mit der Fadel der Armuth ge- 
jengt werben Jeder aus ihnen foll mit dem Propheten -fpres 
hen fönnen: „Durch Feuer Haft du mich geprüft; und es 
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ward feine Ungerechtigfeit in mir gefunden!“ (Pf. 16.) Lieber 
ol man das Aeußerſte ertragen, als Gott beleidigen. 

' Der heilige Bernard, ein wunderfamer Liebhaber der Ars 
muth, fprach: „Beſſer ift e8 mir, Herr, Trübfale zu leiden, 
wenn du mit mic bift, als ohne dich zu herrfchen und in Won- 
nen zu leben! Beſſer ift es mir, bich in der Trübfal zu um— 
fangen und im Feuerofen ber Armuth zu befigen, als felbft 
ohne dich im Himmel’ zu ſeyn!“ 

Gleichwie zuweilen eine Mutter, die ihr Söhnlein mit 
einem fchönen rothen Gewande angethan hat, wenn fie baffelbe 
im Hofe umhergehen und fpielen fteht, ‚und dann plöglich wahr: 
nimmt, wie die indifchen Truthähnen die Flügel ausfpreiten und 
mit gefcehwelltem Kamm zürnend gegen baffelbe hinlaufen, aus 
genblidlich in den Hof hinabeilt, das Knäblein der Wuth die— 
fer Vögel entreißt und ihm das rothe Röcklein aussieht, deſ—⸗ 
fen Farbe die Truthähne in Wuth bringt; und dieß zwar zum 
Heile des Kindes thut, ohne ber heißen Thränen beffelben zu 
achten, wofern e8 nur ber Gefahr entrifien wird: alſo entklei— 
bet auch Gott uns oftmals, nimmt uns Habe und Gut hin: 
weg, und bedrangt und durch Armuth; doch thut er dieß zu 
unferm Heile. Denn durch bieß einzige Mittel entreift er 
uns vielfältigen Webeln; ben böfen Beiftern, deren Muth uns 
ju verſchlingen droht; und Laftern, in die wir im Begriffe 
find zu verfinfen. - Wir aber fehreien gleich Kindern, weinen 
und klagen, daß das Nothwendige und entzogen wird, und 
wir an den Bettelftab- gebracht werden. O ihr thörichten Kin- 
der, was mweinet, was Flaget ihr fo bitter! Dieß Alles ges 
fchieht zu euerm Heile! Gewiß würde Gott: ben Reichthum 
euch nicht hinwegnehmen, wenn er nicht vorauefähe, daß ber- 
jelbe euch zum größten Nachtheile gereichtez noch euch auch 
verarmen laffen, wenn er nicht von Ewigkeit vorerfännte, daß 
ihr auf feine andere Weife in den Himmel eingehen werdet. 

Stelle alſo beine dießfälligen Sorgen dem liebreichften 
Vater und der mütterlichen Vorſehung Gottes anheim. Und 
wer immer du feift, der bi die Armuth mit fo großem Wider: 
willen erträgft, erlaube, daß ich auf beine Einwendungen 
antworte. 

Die Armuth, fprichft du, kommt mir unerträglich vor! — 
Waͤhrlich, du felbft fommft iht —— als ſie dir 
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. Bon Allen werbe ich verlafien und veradhtet! — Was 
fhadet dieß? Wenn bu nur, von Gott nicht verlafien und 
verachtet wirft. „Seine Augen fehen auf die Armen !* (Pf. 10.) 

Glückſelig die Reichen und Wohlhabenden! — Eine elende 
Glüdfeligfeit fürwahr! Denn mit vieler Mühe und Arbeit 
wirb der Reichthum gefammelt; fein Beſitz ift voll der Furcht 
und Angſt, und fein Verluft ift mit dem bitterften Schmerz 
verfnüpft. Wer ben Reichthum liebt, wird davon veruntel- 
nigt; wer. damit umgeht, wird davon ſchwer belaftet, und, 
vermindert berfelbe fich unter feinen Händen, bitter gepeinigt! 

Was ift je elender, als eine Armuth, Die das Nothwen- 
dige erbetteln muß? — Wie, ift dir etwa unbewußt, was 
Sedermann weiß Lazarus, der arme Bettler, warb nad) fei- 
nem Tode in Abrahams Schooß getragen; indeß jener reiche 
Praſſer in die Hölle verftoßen ward! Jenen trugen die Engel 
in ben Wohnfig des ewigen Friedens; Diefen begruben bie 
böfen Geifter in ber Hölle! | 

Wer Geld hat, der hat Alles! — Außer ein reines Ges 
wiffen. Denn wahrlich Nichts hat, wer feine Tugend hat. 
Was immer dich glüdjelig machen kann, ift in bir-felbft. „Der 
Reiche, wenn er entjchläft, wird Nichts mit ſich fortnehmen ; 
er wird feine Augen aufthun, und Nichts finden!“ (ob. 27.) 

Man Fann auch beim Befige großen Reichthums arm 
ſeyn! — Wahrlich groß ift, wer bei großem Reichthum arım 
ift ; doch weit ficherer ift, wer feinen Reichthum befigt! 

Ach, wie fo gar leer ift meine Lifte! — Was blideft bu 
beine Lifte an! Sieh auf dein Gewiffen. Der ift wahrlich ein 
reicher Mann, bdefien Gewiſſen ruhig ift! 

Aber es gebricht mir ſogar am Nothwendigen! — Viel 
keit, Freund, gebricht es dir an Fleiß und Arbeitfamfeit, 
das Rothwendige bir zu verfchaffen. Nicht Vieles auch ver 
langt die Natur; aber Herz und Augen find unerfättlich. 
Denn Nichts genügt der Begierlichkeit; Die Natur hat an We 
nigem genug! 

Ueberall wird der Arme hintan gefegt! — Sehe chrbar 
ift eine fröhliche Armut. Wer immer mit der Armuth fich 
wohl verträgt, ber ift reich. Nicht wer Wenig hat, fondern 
wer Mehr verlangt, ift arm! 

Die Armuth ift ſowohl mir, als Andern ſehr nachtheilig! 
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Weder würde fie bir, noch Andern den minbeften Nachtheil 
bringen, wenn fie nur von Mangel und Dürftigfeit, nicht 
aber von Sündern und Laftern herrührte. 

An allen Dingen ift die Armuth mir ein Hinderniß! — 
Eprich vielmehr, fie fördert dich in Allem! Denn willft du 
deinem Heile abwarten, fo mußt du entweder wirflich arm, 
oder gleich einem Armen ſeyn! Denn fein heilfamer Fleiß kann 
je gedeihen, wo feine ftrenge Mäßigfeit beobachtet wird. Dieſe 
Mäpigfeit aber iſt freimillige Armuth. 

Du magſt fagen, was immer bu willſt, Die Armuth iſt 
und bleibt ein ſchweres Uebel. — Vergib, lieber Freund, wenn 
Seneka dich der Lüge zeiht, der ganz ununwunden ſpricht: 
„Nichts Böfes liegt in dev Armuth, wenn anders. ein Menſch 
noch nicht in den Wahnfinn bes Geizes gerieth, der Alles 
unter und über fich kehrt.“ 

Was bevünft euch, ihr Armen, wer immer ihr feyn mö— 
get, von einem Vater, ber da fieht, daß fein Kind ein Etüd 
Brod in der Hand hält, und zugleich einen großen Hund 
wahrnimmt, der dem Kinde nachftellt und fchon im Begriffe 
ift, daffelbe in die Hand zu beißen, und der die Brod ihm 
nicht ſchnell entriffe? — Dieß thut er allerdings; und zwar 
thut er hieran fehr weiſe; nicht, weil er das Kind um bas 
Brod beneibet, fondern, weil er daſſelbe vor Schaden behüten 
will. Auf ganz ähnliche Weiſe nimmt auch der himmliſche 
Vater Manchen ben Lebensunterhalt hinweg, nicht, damit fie 
vor Hunger umfonmen, fondern, damit er fie von Laftern ab— 
halte. Ift nicht meift die Tugend von ſolchen Orten verbannt, 
wo in Hülle und Fülle gepraßt, getrunfen, gefchlafen, und 
der ganze Tag in Müffiggang zugebracht wird? Wahrlich, 
dort führen Sünde und Lafter das Regiment! 

Selig alfo die Armen, welche der Armuth fich nicht wi— 
berfegen, ſondern fie als eine geliebte Freundin der Tugend 
umfangen! Dahin tönt jene großmüthige Stimme bes heiligen 
Paulus: „Was mir Gewinn war, dieß habe ich um Chriſti 
willen ald Schaden geachtet!” (1. Kor. 13.) 

Niemand ift Gottes würdig, außer wer ihm zu Liebe 
Reichthum verfchmähen lernte! Und wahrhaft reich ift, wer 
mit feiner Armuth fich wohl verträgt! Sehr wohl fprach da; 
her Diogenes: „Die Armut ift eine Tugend, bie durch ſich 
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felbft erlernt wird,“ - Und offenbar ift dieß alfo. Denn zahliofe 
Reichthümer würden, wenn fie nicht zu Grunde gingen, felbft 
zu Grunde richten. Wer auch ift je fo vorfichtig, daß er mit 
diefen Dornen umginge, ohne fein Gewiſſen zu verlegen? Nur 
die Armuth wird- von biefem -Dornengehäge nicht: verwundet. 
Nimmermehr fiheut die Armuth, wer nach ber feligen. Unfterb- 
lichkeit ftrebt. Denn wie der heilige Gregorius fo: ſchön als 
wahr fpricht: „Wellen Verlangen nur an ber jeligen Ewigfeit 
fefthaftet, der wird weder von ber ... ** von 
ber Truͤbſal zermalmt |! 


CCXXXIV. 


Bon Gebraucdhe- der zeitlichen Güter. 
(Bom ehrw. ®. Franz Nepveu.) 


1) Zeitliche Güter, die wir beſitzen, werden nicht felten 
durch fchlechten Gebrauch wahre Hebel für uns. 8 ift. nichts 
Böfes, reich zu feyn ; aber ein ‚großes Uebel ift es, ‚feinen gu— 
ten Gebrauh vom Reichthume zu. machen. ine ber vorzüg 
lichften Beichäftigungen ber chriftlichen Klugheit befteht darin, 
daß fie hierüber Regeln vorfchreibe. Diefe Regeln aber laffen 
fi auf drei befchränfen: Man joll nämlich ‚die Anhänglich- 
feit an ixdifche Güter mäßigen; bie Ausgaben von dem Er 
trägniß berfelben orbnen; und mit allem Fleiße fuͤr die Erhals 
tung feines Vermögens forgen. — Gemäßigt muß die Anhäng- 
fichfeit an zeitliche Güter werben; weil Diefelbe, wenn fie. zu 
groß ift, den Menfchen großen Gefahren ausjegt, ihn für. alle 
Verſuchungen empfänglih und aller Lafter fähig macht. Da— 
her nämlich entfpringt jene Gier, um jeden Preis irdiſche Gü- 
ter zu fammeln. „Wer da eilt, reich zu werben,” fpricht ber 
heilige Geift, „der kann nicht ſchuldlos bleiben." (Sprichw. 18.) 
Wer allzu gierig fammelt, nimmt fih kaum Zeit zu unterfus 
hen, ob die Mitiel rechtmäßig find. Daher jene Nachläßig: 
feit, über gewifje Dinge fih Auffchluß zu verfchaffen, die uns 
vielleicht zu einer unbequemen Ruͤckgabe nötbigen würden. 
Man ift froh, die Pflichten nicht zu fennen, welchen man 
nicht Genüge thun will. Daher auch kommt jenes, ‚Zögern, 
wenn man feine Schulden bezahlen foll; weil man nicht be- 
benft, daß es Feine geringere Ungerechtigfeit iſt, fremdes: Gut 
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zurüd zu behalten, wofern man es zurüdgeben kann, als bai- 
felbe zu ſtehlen. 

Zweitens muß die Ausgabe nach dem Erteage bes Ver⸗ 
mögensd georbnet werden; fie muß nämlich vor allem im Ber: 
bältniffe. zu dem Bermögen ftehen. Es iſt fchreiende. Unge- 
rechtigkeit und wahrer Raub, über fein Vermögen auszugeben; 
benn dieß heißt jeinen Aufwand auf Unfoften: der Kaufleute 
und Handwerfer unterhalten. Begeht. nicht , wirklichen. Dieb- 
ftahl, wer Schulden macht, von welchen er voraus fieht, daß 
er fie nicht bezahlen kann? Dann muͤſſen auch die Ausgaben 
im Berhältnifie zu dem Stande jedes Einzelnen ftehen. : Heut 
zu Tage fiheint es gleichjam, als wäre jeder Unterſchied ber 
Etände aufgehoben., Eitelkeit und Ehrfucht haben. alle Schran- 
fen niedergerifien, welche Vernunft und Billigfeit aufgeftellt 
hatten. Selbſt die niedrigiten Stände wollen den höchiten an 
Aufwand gleich Fommen. — Drittens müfjen Eheleute - ihre 
Ausgaben je nach der Anzahl ihrer Kinder orbnen. Die viele 
Kinder haben, find, verpflichtet, ihre Ausgaben zu: befchränfen. 
Sündliche Graufamfeit ift’8 von einem Vater oder von einer 
Mutter, Alles auf ihr Vergnügen und auf ihre Kleiderpracht 
zu verwenden, während den Rindern vielleicht nicht einmal für 
das Nothmendigfte übrig bleibt. Endlich müfjen die Ausgaben 
dem Stande eines Ehriften entfprechen, welcher denjenigen, ber 
nicht ein bloßer Chriſt dem Namen nad ift, zur Eittfamfeit 
verpflichtet; da er fchon in feiner Taufe der weltlichen Pracht 
entfagte. — Zt nicht die Nadtheit der Armen und. der. Altäre 
eine fchreiende Rüge ber. Pracht, die in den Kleidern, in ben 
Häufern, in ben nn und. in allem .Geräthe der Chunen 
erſcheint? | 

3) Endlich muß man allen. Fleiß auf die Erhaltung ſei⸗ 
ned Vermögens wenden. Gin Familienvater iſt durch feinen 
Stand verpflichtet, ſein Vermögen zu erhalten, zu ſchonen, zu⸗ 
weilen ſogar zu vermehren, wenn er es auf rechtmäßige Weile 
fann, damit er feine Kinder verforgen. und. fie in, den. Stand 
fegen fünne, ihrem Verhältnifie in der bürgerlichen Geſellſchaft 
gemäß, ordentlich zu leben; auf daß fie nicht, wofern er ihre 
Vermögen. verwahrlost, ber Gefahr ausgeſetzt feien, ihre Ehre 
und ‚ihr: Heil preis zu geben. Dieje Pflicht hat Gott, ber 
weit eigentlicher denn irdifche Väter, der Bater der Finder ift, 


904 


den Hausvätern auferlegt. — Jene alfo, welche burch fträfliche 
Nachläffigkeit oder aus Furcht vor der Arbeit, oder aus Liebe 
zur Ruhe, oder aus übermäßiger Anhänglichfeit an ihr Ver- 
gnügen die Sorge für ihre Familie und die Verforgung ihrer 
Kinder vernachläffigen ; ihnen verwirrte Gefchäfte, Quellen zu 
Rechtshändeln und folglich Gelegenheiten zu vielen Sünden 
hinterlaffen, wenn fie das Vermögen. ihrer Kinder zerrütten 
und ihr Heil ber Gefahr ausfegen, zerrütten dadurch ihr eige- 
nes Gewiſſen auf furchtbare Weiſe und fegen ihr eigenes Heil 
in bie fhredlichfte Gefahr. Zittern müffen daher alle aus⸗ 
ſchweifenden und nadhläffigen Väter. | 

Hat die Vorfehung dich in einen Stand gefegt, in —* 
chem du Vermögen beſitzeſt, ſo prüfe dich, ob du dieſe Regeln 
beobachteſt. 

„Wenn ihr großen Reichthum habet, fo heftet euer Herz 
nicht daran.” (Pf. 61.) 

„NReichthum geht vorüber. Siehſt du aber nicht, daß auch 
du, falls bu dein Herz daran hefteft, mit bemjelben vorüber 
geheſt?“ (Der heilige Auguftin.) 


CCXXXV. 


Bon der Reufchbeit. 
(Bom heiligen Nlbertus dem Großen.) 


1) Die Keufihheit ift dann. eine wahre und vollfommene 
Tugend, wenn nicht nur ber Leib vor Befledung bewahrt, 
fondern auch bie Seele vor unreiner Begierde rein erhalten 
wird; nach dem Beifpiele der Sara, bie zu Gott alfo fa: 
gen fonnte: „Du, o Herr, weißt e8, daß ich nie eine Be: 
gierde auf einen Mann hatte, und daß ich meine Seele von 
aller Begierlichfeit rein erhalten habe." (Tob. 3,16.) Ja 
fogar von jenen Dingen, die zur Begierlichfeit Gelegenheit ges 
ben; das ift, wie fie weiter fpricht: „Ich habe: mich niemals 
unter die gemifcht, welche e8 mit den weltlichen Ergöglichfei- 
ten halten, noch zu denen mich gefellt, die im Leichtfertigfeit 
wandeln.“ (Tob. 3, 17.) 

2) Iener liebt die Keufchheit wahrhaft, ber, wegen der 
Gleichförmigkeit mit Jeſus Chriftus, viel lieber mit der. jungs 
fräulichen Reinigfeit (wenn es möglich wäre) eine geringere 
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Gnade auf: diefer, und eine: geringere Glorie in jener Welt 
verbienen wollte, als eine größere. Gnade und Glorie durch 
die Pflichten des Eheftandbes. 

3) Die Liebe zur Keufchheit fol ung vorzüglich einflößen 
das Beifpiel unſers Herrn Jeſus Chriftus, feiner heiligften 
Mutter, und ber heiligen Jungfrauen, welche einftens. für bie 
Erhaltung der Keufchheit die irdiſchen Reiche verachteten und 
ihr Leben freiwillig. hinopferten, wie: die heilige Agnes; Ka- 
tharina, Agatha und unzählig andere ihres gleichen; und felbft 
auch die Keufchheit jener Weiber und Jungfrauen aus bem 
Heidenthume,. von benen ber heilige Hieronymus fchreibt, daß 
fie fi dem. Tode preisgaben, um ihre Keufchheit zu erhalten. 
Auch die Reinigkeit und. Freiheit, ‚die. im: Gefolge ber Keufch- 
heit find, follten uns zu bdiefer Tugend ermuntern und einla- 
ben. Ferners auch die Glorie, welche von Ehriftus dem Herrn 

der Keufchheit verheiffen ift. „Wer überwunden haben wird,“ 
fagt er, (nämlich die Begierlichfeit des Fleifches,) „bem ge: 
ftatte ich mit mir auf dem Throne zu ſitzen; gleichwie auch. ich 
überwunden habe, und mit meinem Bater auf feinem Throne 
ſitze.“ (Apoc. 3, 21.) Denn- die ‚unbefledt erhaltene Reinig— 
feit führt und am nächften zu Gott.“ (MWeish. 6, 20.) 

4) Was die Keufchheit erhält, und zu ihr führt, find fol 
gende Mittel: Eparfame Nahrung, geringe Kleidung, förper- 
liche Unbequemlichkeit, Flucht vor ſolchen Pläßen und Zeiten, 
bie der Unlauterkeit günftig find. Hätte dieß die Dina, Die 
Tochter des Jakob, beobachtet, wäre fie nicht in die Schlinge 
gerathen, als fie zum Volksfeſte lam, um den weiblichen Putz 
jener Gegend zu ſehen. 

Man muß ſich auch hüten vor allem Gefährlichen Eine 
weibliche foll jebe männliche Perſon für. gefährlich halten, 
Denn darum wurde die Thamar, die. Tochter Davids, von ih: 
rem eigenen Bruder Amon geſchwächt, weil fie ihn nicht fir 
gefährlich hielt, als fie ihn in ber Krankheit ganz allein be- 
biente. Auf gleiche Weife fol ein Mann jede weibliche Per— 
fon für gefährlich halten, wenn fie auch eine heilige wäre. 
Sp rathet der heilige Hieronymus, ba er fchreibt: „Wenn bu 
die Seufchheit halten willft, fo magft du ein Weib, auch, wenn 
fie einen guten Wandel führt, wohl in beinem Herzen ſchaͤtzen, 
aber nicht ihre leibliche Gegenwart lieben. 
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Das vorzüglichfte Mittel, die Keuſchheit zu erhalten, ift: 
fi in Gott erfreuenz; denn da. verachtet man alles Andere, 
Hat man einmal den Frieden des heiligen Geiftes gefoftet, fo 
verliert man für finnliche Vergnügen: den Geſchmack. Daher 
fchreibt ber: heilige Gregorius: „Wer ‚einmal von. der Liebe 
irdiſcher Dinge gefeſſelt it, der Hat feine. Freude an Gott. 
Ohne Freude jedoch kann eine menfchliche Seele ; nicht ſeyn. 
Denn entweder ergötzt man ſich an ben niedrigften, ‚oder au 
ben höchften‘ Dingen. Und je größer die Mühe ift, womit 
man nach den höchften ftrebt, :befto größer: iſt der Efel gegen 
die, niedrigften Dinge. Und mit jeangeftrengterer Sotge man 
für die niedrigften Dinge eifert; mit defto verbanuflicherer Nach⸗ 
läffigfeit. erfaltet man fuͤr die höthften. Denn beide kann man 
nicht zugleich und auf gleiche Weiſe lieben.“ ©... .: > 
- 5). Die wahre Keufchheit erweifet fich durch die Bezähr 
mung ber fünf Sinne und durch die Verwahrung bderfelben 
gegen bie Reize des Fleifches, durch MWegwenbung bes. Her: 
gend von leichtfertigen Reben, Vorftellungen und Ergöglichfei- 
ten. Denn aus der Ergögung der Augen beim Sehen, des 
Geihmades beim Verfoften, des Geruches beim Riechen, bed 
Gefühles bei Berührungen, ber Füße beim Gehen, des Mun— 
bed beim. Lachen und Neben pflegen fleifchlihe Begierden zu 
“entftehen, welche bas Gemüth zur Unlauterfeit zubereiten, ober 
geneigt mathen. 

6) Eine Anreijung zur unlauterkeit iſt die Anmäftigfeit 
in Speife und Tranf. Daher kam die ſchändliche Entblößung 
bes Noe, und die Blutſchande bes Loths mit feinen Töchtern. 
Deßwegen befiehlt der Apoftel: „Beraufcht euch nicht mit 
Wein, woraus Ausfchweifung folgt,” (Ephef. 5 18.) nämlich 
durch die Gelegenheit. 

Ferners: Ein freies Auge verrath ein luͤſternes Herz, 
wie der heilige Auguſtin ſagt; inglelchen auch unkeuſche 
Worte, ein leichtfertiger Gang, und das Gernereden mit weib— 
lichen Perſonen. Der weiſe Sirach bezeugt: „Wegen ber 
Schönheit der Weiber find Viele in das Verderben gerathen ; 
und dadurch wird bie-böfe Begierlichfeit wie ein Feuer ange 
zündet.” (Ecel. 9, 9.) Auf gleiche Weife bringt das Gefpräch 
eines Mannes ein Weib leicht in Flammen. So reizt auch 
die geflifientliche Betrachtung des Ganges: und einer fremden 
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Geftalt zur. Unzucht: Deßwegen warnt: der weife Sirach: 
„Eine Jungfrau follft du wicht anfchauen, damit du durch ihre 
fhöne Geſtalt nicht etwa geärgert werbeft.” EEccl. 9, 5.) 
Eben jo behutfam muß fich das weibliche Gefchled;t gegen das 
männliche betragen, und diefes gegen jenes, daß man weder 
feine Gedanken, noch feine Blicke auf das andere Geſchlecht 
hefte. Diefen heilſamen Rath; befolgte Job: „Ich Habe mit 
meinen Augen einen Bund gemacht, um auch nicht einen Ge— 
danfen auf eine Jungfrau zu haben.“ (Job 31, 1) Was noch 
mehr in, als blos den Beſuq der — meiden. 


CCXXXVI. 


Bon der Reufchbeit. 
(Vom heil. Ephräm.) 


{) Vergleich dir die Keufchheit ; dem Balmbaume: ‚Hat 
er bereits ein weißes Mark, fo ift er um und um voll Dör— 
ner, Die feine Weiße umgeben. 

Allen foll man die fhuldige Liebe erweifen, aus. reinem 
Herzen, vornehmlich ben Hausgenoffen des Glaubens; gegen 
bie aber, welche unfre Gegner und Wolfüftlinge, find, muß 
man eine gewifle Derbheit zeigen, und in der Derbheit Klug: 
heit, Befcheidenheit und Frieden. 

2) Die Keufchheit verabfcheut die Weichlichfeit, die Uep— 
pigfeit, bie Liebe zu der Schönheit bes teibes, und den Kleis 
berpuß. *) 

3) Die Keufchheit ift der Zügel ber Basen, und führt 
den ganzen Leib aus der Finfternig in das Licht 

4) Die Keufchheit bringt das Fleisch in Zucht, und durch: 
wandelt mit Schnelligfeit himmlifche Dinge. 

5) Eie ift die Mutter der Liebe, und englifch ift ihre 
Handlungsweife. 

Rein ift ihr Herz, lieblich ihre Stimme, glänzend ihr 
Antlig. 


*) Reinlichkeit in Kleiderm ift ber Keuſchheit jo jehr lieb, daß jene 
nicht felten die Anfünderin von dieſer ift. Die Kleiterpracht, die 
der Stand fordert, ift eine Art Pfliht. Aber die Gitelfeit mit den 
Kleidern fieht die Keufchheit ungerne,. 
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Cie hat den Gottgeliebten („den Joſeph,“) im fremden 
Lande ſo ſehr erhöhet, daß er der Erlöſer derer ward, die ihn 
feilgeboten hatten. *) 

6) Gottes Gabe ift fie, voll der Gutherzigfeit, der Züch- 
tigfeit und der MWiffenfchaft. 

Eie ift ber Hafen, den feine Wogen beunruhigen, ber in 
Friede und Stille ruht. | 

Mer fie befigt, befien Herz erfreut. fie. Eie gibt ber 
Seele Flügel zum Himmlifchen. 

Eie erzeugt Geiftesfreubden, und töbtet bie — 

Sn ſchnellem Laufe kommt fie zum Kampfpreiſe des Be 
rufes nach oben. | 

7) Die Trägheit wird von ihr vertrieben, und fie ver 
ſchafft Gebulb. 

Eie ift leichte Bürde, die im Waſſer nicht verfinft. 
| Sie enthält den ewigen verborgenen Reichthunm einer 
Seele, die Chriftum liebt; wer ihn befigt, der findet in der 
Zeit der Noth. 

Eie, die [höne Beſitzung, wird nicht von wilden Thieren 
verrüftet, nicht verbrannt vom Feuer. 

Cie ift der Wagen des Geiftes, und führt den in bie 
Höhe, ber fie befist. 

. 8) Sie wohnt in den Seelen ber Sanftmüthigen und ber 
Demüthigen, und machet Menſchen Gottes. 

Wie eine Rofe duftet fie, dieſe Blüthe der Seele und bes 
Leibes, Wohlgeruch in dem ganzen Haufe. 

Sie ift Vorläufer des heiligen Geiftes, und wohnt mit 
ihm. 

9) Die Unfenfchheit wird („gar leicht”) durch die Unbe— 
hutfamfeit der Augen herbeigeführt. Eittjamfeit und Eingezo— 
genheit im Blicke, und Aufihwung des Geiftes zu dem Herrn 
entwurzeln die Unzucht. 

Ein zu freies Auge ift ein furchtbarer Nerrätber. Die 
übrigen Leidenfchaften der Gefühle haben gerade bei dem Ge: 


*) Eine Anfpielung auf die Geſchichte des egyptiſchen Joſeph. 
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genftande jelbft eine Hitze der Berfuchung; aber der Krieg ber 
Augen dauert in der Gegenwart und in ber Abwefenheit, zur 
Dual der Seele, entflammend den Geift zur Begietlichkeit. 
Es hat zum Beifpiel Jemand liebliche Muſik gehört, und ging 
dann vorüber; nun hörte er die Stimme der Trauer, und fie 
verbrang bie Lieblichfeit der Muſik. Es hat. Jemand Honig 
verfoftet, dann. verfoftete er etwas fehr Bitteres; und die Süße 
des Honigs war ganz weg von feinem Gaumen. So auch 
von, Geruche. So auch wenn Jemand Faltes Waſſes berührt 
bat, und berührte er hernach Yfiedendes, fo tilgte bieß bie 
Kälte des Waſſers („für fein Gefühl, "), Aber der Krieg bes 
frehen Auges verbrennt das Gemüth durch Die. Begierlichfeit, 
ber Etoff- fei dann gegenwärtig, oder abwefend; fogar im 
Schlafe täufcht er das Herz mit Bildern. Darum betet der Pros 
phet: „Wende meine Augen ab, auf daß fie nicht Eitelfeit ſe⸗ 
hen.“ (Pſ. 119.) 

10) Den Liebhabern der Keuſchheit gibt der heilige Geift 
die Gebulb. 

11) Deine Stimme fehmeichle nicht. 

12) Wie der Schwamm bie Feuchtigkeit an ſich zieht, ſo 
zieht der, welcher ſchwachen Sinnes iſt, im Umgange mit 
Verdorbenen ihr Verderben an ſich. Er wird ohne Wein in 
Rauſch verſenkt. 

Ein Schwamm voll Eſſig nimmt den Wein nicht an; "fo 
faſſen die Lüftlinge das Wort Gottes nicht auf. | 

13) Willft du ein feufcher und untadeliger Tempel Got 

tes ſeyn, jo trage, ftets fein Bild in deinem Herzen, Das Bild 
Gottes, fage ich, nicht ein foldhes, wie man mit. Farben auf 
Holz; malt, fondern- jenes, welches durch ‚gute Werke ſtets in 
der Seele lebendig entſteht. 
14) Eine reine und unverdorbene Jugend, was hat fie 
für eine Würde in ihrer Geftalt! Schmüdet ihre Stirne bie 
Ihönfte Anmuth der Jungfraufchaft, wie. gewinnt ſie fich Liebe 
(„von guten Menfchen,. von Engeln, ja felbft von Gott!“ 
Mer aber diefen überaus vortrefflihen Schaß fich hat entreißen 
lafien, verlor in einem und in dem nämlichen Falle die Schön- 
heit und Würde des Angefichtes. | 
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CCXXXVII. 


Von den Gefahren, welchen die Keuſchheit 
ausgeſetzt iſt. 
(Vom ehrw. V. Franz Nepven d. G. J9) 


1) Wenn der Geiſt der Unreinigkeit nach dem Herzen 
einer Perſon ſtrebt, welcher Schamhaftigkeit und Gottesfurcht 
innewohnt, geht er dabei ungefähr gleich einem Feldherrn zu 
Merfe, der daran verzweifelt, eine Feſtung mit Gewalt einzu: 
nehmen, und ein geheimes Einverftändniß im Innern berfel- 
ben unterhält. Denn auf gleiche Weife wendet diefer unreine 
Geiſt gewiſſe Leidenfchaften an, bie ziemlich unſchuldig fcheinen, 
oder die wenigftens Fein Verdacht trifft, als ftänden fie im 
Verkehr mit ihm; denn er hält es für gewiß, mittels biefer 
Leidenfchaften, mit welchen er in geheimer Verbindung fteht, 
bald in ein Herz einzudringen, das nicht auf feiner Hut if; 
und baffelbe bald als Eigenthum zu befigen. Diefe Leidenfchaf: 
ten find die Eitelfeit, der Vorwitz und die Vermeſſenheit. Was 
fcheint nun wohl weniger gefährlich; oder was fcheint wenig. 
ftens minder in Verbindung mit dem Lafter- der Unreinigfeit 
zu ftehen, als diefe drei Leidenichaften? Und bennoch find es 
gerade fie,. die die Herrfchaft des böſen Geiſtes in der Welt 
begründen. 

2) Wie oft ftürgt die Eitelfeit, Die doch, wie es feheint, 
dem weiblichen Gejchlechte dazu dienen follte, die Keufchheit 
zu. bewahren, daffelbe in fchweres Unglück? — Wenn ein Weib 
eitel ift, verlangt fie leidenfhaftlih zu gefallen; Die aber fo 
gern 'gefallen will, wird nicht böfe, wenn fie geliebt wird;: die 
aber geliebt wird, iſt nicht fonderlich entfernt, zu lieben; ein 
Herz aber, das einmal fo geftimmt ift, iſt nicht allzu Feufch. 
Uebrigens gibt ein fehr eitles Weib demjenigen Blößen, ber 
es verſteht, ihrer Eitelfeit duch füße Reden zu ſchmeicheln! 
Wie ſchwer fällt es ihr, einen Menfchen abzuweiſen, - beffen 
Anhänglichfeit ihr zur Ehre gereicht,. deſſen Verdienſt das 
ihrige gleichfam erhöht; ob fie auch einfieht, daß feine Abſich— 
ten eben nicht unfchuldig. find. Wie aber. kann fie je Feufch 
feyn, wenn fie ihm duldet; da es ihr deutlich iſt, daß feine 
Abfihten es nicht find? — Wäre fie aber auch keuſch, ift fie 
darum ſchuldlos? FR fie nicht lafterhaft, fobald fie einem 
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Manne gefallen will, von dem fie weiß, daß fie ihm faum ges 
fallen fann, ohne daß. ex darüber zur Sünde verleitet wird? — 
Kann fie ohne große Lafterhaftigfeit die zudringlichen Hoͤflich⸗ 
keiten eines Mannes annehmen oder dulden; da ſie weiß, daß 
fie dadurch ſuͤndliche Begierden und Hoffnungen unterhält? 


3) Die zweite Leidenfchaft, bie eben auch in feinem nä- 
bern Verhaältniſſe mit der Sünde der Unreinigfeit zu ftehen 
fcheint, und die derfelben gleichwohl den Eingang in fo viele 
Herzen bahnt, ift ber Vorwig, der zur Lefung gefährlicher 
Bücher verleitet. Nichts ift ber Unfhuld und Neinigfeit ſo 
vieler jungen Herzen fo verberblich, al$ jene fittenlofen Werte, 
in welchen Liebeshändel erzählt werden, und die, unter’ dem 
Vorwande, die Eprache auszubilden, die Eitten untergraben, 
ben Geift der Frömmigfeit, der Gottesfurcht und Reinigfeit 
verſcheuchen, und dadurch allmählig zum Verluft der Keufch- 
heit vorbereiten. Die dritte Leidenschaft, die ebenfalls Nichts 
weniger als gefährlich fcheint, ja, die dem Anjcheine nach am 
Wenigſten mit dem Lafter ber Unfeufchheit in Verbindung 
ftcht, iſt Die Vermeſſenheit, welche gleichwohl Frauen und 
Mädchen fehr oft zum Falle bringt. Man baut auf feine 
Tugend, man fürchtet Die gefährlichften Gelegenheiten nicht, 
begibt fih wohl gar muthwillig im dieſelben, bleibt ſogar ohne 
Vorſicht darin; und wird dadurch oft auf die leichteſte Weiſe 
in die Sünde verflochten. Alles hat zu fürchten, wer Nichte 
fürchtet; und nicht mehr rechnen fann auf feine’ Tugend, wer 
verivegen auf diefelbe vertraut. O nimm, Herr, dieſe vermef- 
iene Sicherheit von mir hinweg, die, nach deinem Ausivruche, 
das unfehlbarfte Merkmahl eines nahen Falles ift. Ah, oft: 
mals fiel ich nur darum, weil ich mich für zu tugendhaft 
hielt, um fallen zu können! 

Sei vor diefen drei Leidenſchaften auf deiner Hut, die dir 
vielleicht um jo ſchwerere Wunden jchlugen, als bu diejelben 
minder fürhteteft; und wende Fleiß an, ſie zu befämpfen und 
zu beſiegen. 


„Hoffart, gebt der Neue voran; und ein hochmüthiger 
Sinn dem Falle.” (Spridw. 16.) 


„Heilfam ift es ums, zu benfen, daß wir fallen fönnen.* 
(Tertullian.) Br | * 
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' GCXXXVIIL 


Wie man den Schlingen ded unreinen Geifted 
entkommen kann. 
(Bon Demuſelben.) 


1) Ein, Heiliger erſchrack einſt über die zahlloſen Schlin- 
gen, die ihm von alten Seiten gelegt waren, und flehte aus 
ganzem Herzen zum Herrn, daß er ihm zeigte, wie er benfels 
ben entkommen Fönne. Und da vernahm er eine Stimme, Die 
ihm zurief: „Fliehe, fliehe fehnell, fliehe weit!” So müffen wir 
alfo eritens fliehen.. Sobald der Menfch in eine Schlinge ge: 
väth, ift er gefangen. Das einzige Mittel aber, nicht in die— 
felbe zu gerathen, ift die Flucht, Man entfommt derfelben nur 
dadurch, daß man fich ‚davon entfernt; man entfernt fich aber 
bloß durch die Flucht. Unfer Muth im Kampfe gegen das 
Lajter der Unzucht befteht darin, daß wir fliehen. Wir fons 
nen einen ſo höchit gefährlichen Feind nicht anders beftreiten, 
noch überwinden, ald wenn wir ihm ausweichen; und fünnen 
ben Eieg nur durch Furcht und Vorficht fichern. Fliehen wir 
aljo die Gelegenheit zur Unzucht, wenn wir der Unzucht felbft 
entkommen wollen. Iſt die Gelegenheit nahe, fo ift.die Flucht 
nothwendig: benn es gibt Fein. Heil ohne Buße, feine Buße 
ohne 2osreißung von ber Sünde; und feine Losreißung von 
der Eünde ohne Flucht der nächften Gelegenheit, die fo innig 
mit berfelben in Verbindung fteht. Iſt die Gelegenheit nicht 
nahe, jo fliehe, bamit fie e8 nicht werde; dieß ift eine fo heil: 
fame Vorficht, daß fie der Nothwendigfeit nahe Fonunt. 

2) Zweitens: „Bliche ſchnell!“ Entweder ift noch nichts 
Böfes im Epiel, oder aber es ijt dejjelben bereits. Iſt das 
Erjte, jo fliehe, damit ſich nichts Böſes ergebe; iſt deſſen be— 
reits etwas Weniges, fo fliehe in Eile, fonft wird beffelben 
bald viel feyn. Die größten Feuersbrünfte beginnen bei einen 
Funken, den man nicht gleich Anfangs erftidte. Die fehwer: 
ften Fälle fommen oft von einem unbebachtfamen Blick; wie 
dieß David widerfuhr, der in fo fchwere Schuld verfanf, weil 
er- feine Augen nicht auf der Stelle von einem gefährlichen 
Gegenftande abwendete. Wie oft brachte ein zweideutiges 
Wort, von dem man den Gedanfen nicht ſchnell genug abwen- 
dete, unſchuldigen Herzen den furchtbarften Schaden! Wem 
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ih fähe, fpricht man, daß bie Sache weiter um fich greifen 
wollte, fo würde ich brechen! — Nicht entfchließen Fannft bu 
bih, jest zu brechen, da bu nur mit einem Baden an ber 
Sünde hängft; wie wirft du dann brechen, wenn du mit un— 
jerreißbaren Eeilen an diefelbe gebunden bift? 

3) Drittens: „Fliehe weit!" Wenn man einer faum aus: 
gelöfchten Fadel auch nur ein wenig mit ber Flamme in bie 
Nähe kommt, fo entzündet diefelbe fih aufs Neue. Dieß ift 
ein Bild deines Herzens. ntferne daffelbe, fo fehr es bir 
nur möglich ift, von den Gegenftänden, die daſſelbe entflam: 
men können, wofern bu nicht willft, daß es fih neuerdings 
entzünde. Nicht nur follen wir, nach der Mahnung des gött- 
lien Heilandes, unfer Auge ausreißen, wenn foldyes uns 
ärgert, fondern ed auch fern von und werfen. Aber, fprichft 
du, diefe Perfon muß mir theuer feyn! — ft fie dir etwa 
theuerer, ald dein Auge? Gleihwohl befiehlt der Herr bir, 
bafjelbe auszureißen, wefern es dir VBeranlaffung zu Aergerniß 
ift. — Ab, wie überaus hart ift es, fich von dem Gegenftanbe 
feiner Liebe zu trennen! — Wird es bir nicht noch unenblich 
fhwerer feyn, ewig von Deinem Gott getrennt zu werben! 
Zu Einem aus Beiden mußt bu dich entſchließen, es gibt Fei- 
nen Mittelweg. — Aber, ich bin diefer Berfon fo vielen Dank 
fchuldig! — Bit du ihr mehr fchuldig, als deinem göttlichen 
Srlöfer? Welchen Danf auch bift du diefem Menſchen fchul- 
dig, ber der ewigen Verdammniß dich ausfegt! Können alle 
böjen Geiſter Dir Aergeres thun? — Aber es ift Jemand, von 
dem ich Alles zu hoffen oder zu fürchten habe! — Verheißt 
diefe Perſon, wie Jefus Chriftus, Dir eine ewige Geligfeit? 
Bedroht fie Dich, wie er, mit dem ewigen Feuer? — „Fürch— 
tet nicht die, fpricht er, Die den Leib tödten können; fondern 
fürchtet Denjenigen, der ben Leib und die Seele in die Hölle 
ftürzen kann!“ 

Faſſe den Vorſatz, alle Gelegenheiten zu diefer Sünde 
ernftlih zu fliehen, und zwar in aller Eile zu fliehen; 
Nichts ift Hierin fo fehr zu fürchten, ala nicht genug zu 
fürchten. 

„Ein geringer Funke genügt, einen ganzen Wald anzu- 
zünben.” (af. 3.) 

„Sieh, der böfe Geift Hat uns zahllofe Schlingen gelegt ; 

Singel, vollſt. Anl. 3. chriſtl. Vollk. IV. 58 
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doch du, o Herr, befreie und aus dem Netze der Jäger!” 
(Der heil. Aug.) 
CCXXXIX. 


Bon der Neinigkeit. 
(Von dem Nämlihen.) 


4) Die Neinigfeit ift eine Tugend, die uns ben Engeln 
gleichftellt ; ihre Reinigfeit ift gluͤckſeliger, bie unferige großmuͤ⸗ 
thiger ; fie haben gegen fein Fleifch zu fämpfen ; wir aber haben 
fchwere Kämpfe. Nimmer auch Fönnen wir unter fo vielen 
Feinden unfere Reinigfeit ohne gewaltige Kämpfe bewahren ; 
und wie Wenige gehen fiegreih daraus hervor! bie Jungfräus 
lichkeit fucht in Gott felbft, wie der heilige Ambrofius jehr 
fchön erinnert, ihr Vorbild auf; denn ber ewige Vater felbft 
ift jungfräulich und Vater. Auch wollte Gott, ald er ſich 
herabließ, Menſch zu werden, von einer Jungfrau geboren 
werden. Maria, die dieß Geheimniß nicht begriff, fragte, ald 
ihr die Botſchaft gebracht ward, die Mutter Gottes zu wer 
den, hocherftaunt: Wie läßt diefe Mutterfchaft mit der Jung 
fräulichfeit fich vereinbaren, die ich befchlofien habe auf alle 
Weiſe zu bewahren? — Wie groß alfo muß der Preis dieſer 
Tugend feyn, ba die fo wunderbar erleuchtete Jungfrau folde 
felbft ber Eigenſchaft einer Mutter Gottes vorzog, die fie 
nicht um den Preis ihrer Jungfraͤulichkeit hätte erfaufen mös 
gen! — Ehriftus, der einen Liebling auf Erden haben wollte, 
erwählte aus allen andern Jüngern ben heiligen Johannes, 
weil er fo jungfräulih war. Ja, dieſer göttliche Heiland, 
ber es buldete, daß man bie jchänblichften Berläumdungen ge 
gen ihm ausftreute, daß man ihn einen Verführer, einen Gott- 
fofen, einen Oottesläfterer ſchalt, geftattete nie und nimmer, 
daß feine Feinde biefe Lilientugend auch nur im Beringiten 
an ihm verläumbeten. 

2) Gott liebt reine Seelen mit wunderſamer Zärtlichkeit; 
denn ganz beſonders theilt er fich ihnen mit, offenbart ihnen 
feine Geheinmiffe und verleiht ihnen feine füßeften Gnaben. 
Durch große Gnaben zeichnete Chriſtus ben heiligen Petrus 
aus, und achtete feinen Eifer gar ehr. Aber nur ber ganz 
reine und jungfräuliche Johannes durfte an feinem Herzen 
ruhen; und ihm offenbarte ex feine verborgenften Geheimnifie. 
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Hohe Vorzüge haben die Befenner, die Märtyrer, die Apoftel ; 
doch nur den Jungfrauen fcheint es verliehen, dem Lamme 
überall hin zu folgen; fie find feine Bräute, und dieſe erlauchte 
Eigenfhaft erwirft ihnen überall Zutritt. Die Jungfräulid)- 
feit ift jener Foftbare Schatz, für deſſen Erhaltung jo viele 
großmüthige Seelen Blut und Leben opferten. Schwer ift bie 
Erhaltung diefes Schages ; aber unwiederbringlich der Verluſt 
beffelben ; die Gnade läßt fich wieder gewinnen, wenn man fie 
verloren har, bie SJungfräulichfeit nimmermehr; und dennoch 
fegen wir uns fo oft der Gefahr aus, dieſen Scha zu ver: 
lieren; deſſen Berluft uns ewige Klagen und Thränen erpref 
fen foll, ba derſelbe fih nie und nimmer erfegen läßt. 

3) Dieß ift jener Schatz, den wir, wie ber Apoftel fpricht, 
in gebrechlichen Gefäßen tragen. (2. Kor. 4.) Nur Ein Fehl: 
tritt, und dahin ift dieß gebrechliche Gefäß, und verloren auf 
immer der darin enthaltene Schag. Wie fehr follen wir da— 
her auf unferer Hut feyn, die wir von Abgründen nnd zahl- 
ofen Schlingen umgeben find, welcde unfere Feinde unferer 
Reinigfeit legen! — So viele Gegenftände, die wir fehen, fo 
viele Reben, die wir hören, find gleich Schlingen, die der böfe 
Geift und legt; wachen wir nicht beftändig über uns, beob- 
achten wir nicht alle unfere Schritte, fo fallen wir, ehe wir 
befien und verjehen, verlieren bie Reinigfeit, und mit berfelben 
die Gnade, unfere Seele und unfern Gott. — Ad, fo viele 
Heiligen ſchloſſen fih in Höhlen, fo viele Jungfrauen ſich in 
Klöfter ein; fo viele Andere vergoffen ihr Blut für die Erhal: 
tung ihrer Reinigfeit; und wir möchten nicht die geringfte 
angenehme Gefellfhaft meiden, noch die mindefte Mühe auf 
und nehmen, über unfere Sinne zu wachen, fic von gefährli- 
chen Gegenftänden abzuwenden, oder Gelegenheiten zu meiben, 
bie für unfere Reinigfeit gefährlich feyn können! 

Bitten wir Gott täglich um die Gnade der Reinigfeit, 
da Niemand diefelbe haben fann, wofern nicht Gott fie ihm 
verleiht; und meiden wir Alles, was diefer lieblichen Tugend 
entgegen iſt; ba nichts Unreines in den Himmel eingehen 
fann. 

„sch wußte, daß Niemand enthaltfan feyn kann, wofern 
nicht Gott es ihm verleiht." (Weisheit 8.) 

„Gegen einen argen Feind hat bie RT fämpfen ; 
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der felbft dann noch furchtbar ift, wenn man ihm Widerftand 
thut.“ (Der heilige Auguftin.) 


CCXL. 


Bon der Verfuchung. 
(Bon Abbe Baudrand.) 


1) Die Verfuchung ift eine Verlockung zur Sünde. Cie 
ijt entweder eine innere oder äußere. Im erftern Falle geht 
fie von unfern 2eidenfchaften, von unferm natürlichen Hange 
zum Böfen, von unferer angebornen Verderbniß aus, und ift 
die Verfuchung, von welcher der heilige Jakobus fpricht, wenn 
er fagt: „Jeder wird verfucht, indem er von feiner eigenen 
Luft gereizt und gelodt wird.“ (Unusquisque tentatur a 
concupiscentia sua abstractus et illectus. Jakob 1.) 
Im zweiten Falle geht fie von den Gegenftänden aus, mit des 
nen wir in ftäter Berührung find, und beruht auf einer Ber 
führung durch die Außenwelt. 

2) Jeder Menfch ift der Verfuchung ausgeſetzt; die größ- 
ten Heiligen find verfucht worden. Ein heiliger Antonius, 
ein heiliger Paulus, und fo viele Andere waren nicht frei von 
ben heftigften Angriffen. 

3) Keine Berfuhung geht über unfere Kräfte. Denn der 
Glaube lehrt und, daß wir Onadenmittel haben, mit deren 
Hilfe wir jede Berfuchung überwinden können, fo lange und 
fo heftig fie auch feyn möge. Denn „Gott wird euch nicht 
über enere Kräfte verjuchen laſſen.“ (Non patietur vos ten- 
tari supra id, quod potestis. 1. Cor. 10, 13.) — Welch 
ein wichtiger Beweggrund zum Troft und zum Gottvertrauen! 

4) Es gibt Verfuchungen, denen man troß aller Wach 
fanfeit, Vorſicht nnd Zurüdgezogenheit ausgefegt ift. Denn 
es gibt Gelegenheiten und Gefahren, die wir nicht vermeiden 
können; aber es gibt auch Verfuchungen, denen wir und aus 
freien Stüden, aus freiem Antriebe preisgeben, während wir 
doch die Gefahr fehen, unfere Schwäche fennen, und vielleicht 
ſchon eine traurige Erfahrung gemacht haben, welche ung auf 
immer hätte zurückſchrecken follen. 

9) Bei einer jeden VBerfuchung muß man die Stimmung 
von ber Zuftimmung unterfeheiden. Die Stimmung hängt 
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nicht von uns allein ab. Die Verfuchungen können Eindrücke 
auf ung machen, an denen das Herz und der Wille feinen 
Theil nimmt, denen wir fogar widerftreben. Im dieſem Falle 
ift von Feiner Eünde die Rede; denn die Verfuchung an fidh 
ift feine Eünde, obgleich fie zur Eünde führen fann. Die 
Sünde liegt einzig und allein in der freien Zuftimmung. Wir 
fönnen lange Zeit verfucht werden, ohne zu jündigen, weil wir 
unfere Zuftimmung verweigern ; aber wir fönnen auch nur eis 
nen Augenblid lang verfucht werben, und fündigen dabei, weil 
wir unfere Zuftimmung gaben. Und barin bejteht Die Belei- 
digung gegen Gott. 

6) Es gibt Verfuchungen, bei denen wir fämpfen, und 
andere, bei denen wir fliehen müffen. Werben wir 3. B. von 
‚der Trägheit und Eaumjeligfeit in unfern Pflichten oder vom 
Jähzorn, von der Empfindlichkeit, von der Gigenliebe verfucht, 
fo müffen wir und gegen die Verfuchung waffnen, gegen die 
Leidenfchaft und die Neigung Fänpfen. Wird aber unfere Sit- 
tenreinheit, unfere Tugend verfucht, fo ift die Gefahr zu groß, 
um zu bleiben; wir müffen, wenn es anders möglich ift, un- 
gefaumt fliehen, der Feind ift zu gefährlich, um ihn zum offe- 
nen Kampfe zu erwarten. Das einzige Mittel, feine Pfeile 
abzuwehren, ift die Flucht. 

Aus diefen Grundfägen geht hervor, daß es Vermeffen- 
heit ift, fich freiwillig der Verfuchung auszufegen ; baß es aber 
auch Kleinmuth ift, am Sieg zu verzweifeln, und daß es Sünde 
ift, der Verfuchung zu unterliegen: eine Sünde, bie ſich vor 
Gott auf feine Weife rechtfertigen läßt. 

Gott läßt die Verſuchungen zu, aber er verfucht nicht 
felbft; denn verſuchen heißt: zur Sünde verleiten wollen. 
Wenn wir alfo in ber heiligen Schrift Iefen: „Es verfuchte 
Gott den Abraham.” (Tentavit Deus Abraham, Gen. 22.) 
„Er verfuchte fie und fand fie feiner würdig Ctentavit eos 
et invenit illos dignos se, Weish. 3.): — fo find bieß 
feine VBerfuchungen, fondern Prüfungen, und in diefem Sinne 
läßt ed Gott aus den weifeften Abfichten zu, daß wir verfucht 
werben. Die Berfuchungen find uns oft norhwendig, um ung 
zu bemüthigen, oder um und zu reinigen, oder um ung in ber 
Geduld zu üben, oder um unfere Wachfamfeit aufzufrifchen, 
oder um unfern Muth auf die Probe zu ftellen, und immer ' 
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uns zu heiligen und im Guten zu vervollfonumen; benn im 
Kampf und Sieg Fräftigt fih die Tugend. Ein Steuermann 
zeigt feine Gewanbtheit weit mehr im Sturme, als bei ftiller 
Eee. Ein Prieger erprobt feinen Muth weit mehr im Feuer 
der Schlacht, al8 in der Ruhe des Friedens. 

So fpricht Raphael zu Tobias: „Weil bu angenehm vor 
Gott warft, fo mußte die Verſuchung dich bewähren.“ (Quia 
acceptus eras Deo, necesse fuit, ut tentatio probaret 
te. Tob. 12, 13.) So verfichert der heilige Paulus: „Gott 
ift getreu; er wird euch nicht über euere Kräfte verfuchen laf- 
fen, fondern bei der Verſuchung auch den Ausgang geben, baf 
ihr ausharren fönnet.“ (Faciet etiam cum tentatione pro- 
ventum. 1. Cor. 10, 13.) 

In Bezug auf die Verfuchungen haben wir uns folgen- 
dermaßen zu verhalten. 

1) Vor der Verſuchung müffen wir berfelben womöglich 
zuverfommen; wir müffen ung bereit halten und waffnen; be— 
fonders müfjen wir darauf Bebacht nehmen, daß wir uns nie: 
mals felbit in Gefahr geben. „Wer die Gefahr liebt, wird 
darin umfommen.” (Qui amat periculum, in illo peribit. 
ef. Sirach 3.) 

2) In der Verfuchung müflen wir uns an Gott wenden, 
jeine Hilfe erflehen, und dann fogleich Widerftand leiften, hel- 
denmüthig fämpfen und ftandhaft ausharren. Ich fage ſogleich 
Widerftand leiften; denn wenn man fi nicht gleich anfangs 
zur Wehre ſetzt, wenn man dem Feinde Zeit läßt, fich zu ver: 
ftärfen unb eine fefte Stellung zu nehmen, fo läuft man Ge: 
fahr, überwunden zu werden; wibderftcht man aber fogleidh, fo 
lange ber Feind noch ſchwach ift, wird man leicht den Eieg 
davon tragen, und um fo leichter, wenn man mit Muth und 
Ausdauer fämpft; Feine Verfuhung wird im Stande ſeyn, 
und wanfen zu machen. „Wibderftehet ftarf im Glauben.“ 
(Resistite fortes in fide. Betr. 5.) 

Nach Ueberwindung der Verfuhung muß man fi vor 
- Eitelfeit, Eigenliebe, Selbftzufriedenheit und falfcher Sicherheit 
hüten; fonft würde man auf der einen Seite verlieren, was 
man auf ber andern gewonnen. Im Gegentheile, man muß 
mißtrauifch gegen fich felbft und demüthig bleiben; und dem 
Gott der Kämpfe danken, burch ben man gefiegt hat. Ihm 
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allein gebührt die Ehre des Triumphes. „Wer demnach meint, 
er ftehe, der fehe zu, daß er nicht falle.” (Qui se existimat 
stare, videat, ne cadat. 1. Cor. 10.) 

4) War man unglüdlich genug, der Berfuchung zu unter: 
liegen, fo darf man fich nicht entmuthigen und zu Boden fchla- 
gen laffen, noch weniger, fich dem größten aller Uebel, ber 
Verzweiflung hingeben; nein, man muß fich fogleid vom Falle 
erheben und zu einem Heilmittel für die Wunde greifen; denn 
liegen bleiben hieße fich dem Untergange ausjegen und viel- _ 
leicht nie mehr erftehen. Gott will nicht den Tod des Suͤn— 
ders, fondern daß er fich befehre und lebe. 

5) In Zufunft muß man bie ©elegenheiten vermeiden, 
befonders aber biejenige, in der man gefallen ift; denn fie find 
ein Falljtriet des Teufels, von dem man fich fern halten muß. 
Die traurige Erfahrung, die man gemacht hat, ift an fich eine 
bittere Lehre; aber fie fann durch ihre Folgen heilfam werben, 
indem fie ung Wachfamfeit und Furcht empfiehlt. 

Laſſet es ung mit den Mitteln befchließen, welche wir gegen 
die Verfuchung anwenden müffen. Wir nennen unter fo vie 
len nur zwei, und zwar die beiden wefentlichften: Das Gebet 
und die Wachfamfeit, welche uns Jeſus Chriftus felbft em— 
pfiehlt, wenn er fagt: „Wachet und betet, auf daß ihr nicht 
in Berfuchung fallet.“ (Vigilate et orate, ut non intretis 
in tentationem. Matth. 26.) Das Gebet erhebt unfere Her: 
zen zu Gott, um feine Hilfe anzuflehen; die Wachfamfeit öff- 
net und die Augen über unfere eigene Schwäche uno über Die 
Schlingen, welche uns die Welt, ber Teufel und das Fleifch 
ohne Unterläß legen. Das Gebet ift der Schlüffel des Him- 
meld, und öffnet uns feine Schäge. Die Wachſamkeit ift 
gleihfam die Wache, die vor unferm Herzen fteht, um es ge 
gen ben Weberfall zu fihügen. Laßt uns bebenfen, daß ber 
Teufel umher geht wie ein brüllender Löwe und ohne Unter 
laß eine Beute fucht, die er verfchlinge. Wenn ung Gott 
nicht mit feiner Gnade hält, wenn wir nicht felbft immer über 
und wachen, und und der Verfucher ohne Vertheidigung fins 
bet, jo wird er und unfehlbar überwinden. Nur unfere Nach: 
läffigfeit, unfere Feigheit, unfere Vermeſſenheit ift es, denen er 
feinen Triumph verbanft. 

Außer biefen beiden Hauptmitteln haben wir noch die 
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Demuth, die Vermeidung ber Gelegenheiten, ben Befuch ber 
Saframente, den Gedanken an bie ewigen Wahrheiten, kurz 
jede Hilfe, welche ung die Religion leiftet; und nachdem wir 
Alles gethan haben, was in unfern Kräften fteht, fo wollen 
wir Doch noch unfere Zuflucht zur Furcht vor uns felbft und 
zum Vertrauen auf Gott nehmen. 

Gebet. 

Bewahre und vor Verfuchungen, allgütiger Gott! bu 
fennft unfer Elend und unjere Schwäche. Oder wenn bu es 
zuläffeft, daß wir verfucht werden, fo gib, daß wir nicht un— 
terliegen. Führe und nicht in Berfuhung. Du haft dem 
Teufel erlaubt, dich in der MWüfte zu verfuchen, um uns durch 
bein Beifpiel in der Verſuchung zu tröften, um uns zu zeigen, 
daß die Verfuhung an fich fein Uebel ift, zugleich aber auch, 
um und darauf aufmerffam zu machen, wie nothwendig es ift, 
ihr zu wiberftehen, und durch welche Mittel wir den Verſu— 
cher befämpfen fünnen. Stehe und bei mit deiner Hilfe, daß 
wir, aufgemuntert durch bein Beijpiel und unterftügt von dei— 
ner Gnade, fiegreid aus dem Kampfe hervorgehen, befien Ehre 
allein dir gebührt, und deſſen Früchte uns in ber Gwigfeit 
erwarten. 

CCXLI. 

Bon der Natur der Verfuchungen und von dem 
Unterfchiede zwifchen dem Empfinden dDerfelben 
und der Einwilligung in fie. 

- (Bom heiligen Franz von Eales.) 

Denke dir, chriftliche Eeele! ein junger Böfewicht wolle 
eine von ihrem Gemahle innig geliebte junge Yürftin zum 
Treubruche verleiten, und fende einen ehrlofen Wertrauten an 
fie, der über dieſes fehändliche Vorhaben mit ihr übereinfoms 
men follte. Zuerft macht ber Bertraute die Fürftin mit der 
Abficht feines Herrn befannt; zweitens findet fie an dem Vor: 
fchlage Gefallen oder Mißfallen, und drittens ninmt fie ihn 
an oder verwirft ihn. Eben fo führen der Satan, die Welt 
und das Fleifh eine Seele, die fie dem Sohne Gottes wie 
ihrem Gemahle zugethan fehen, in Verfuchung. Zuerft fihla- 
gen fie ihr die Suͤnde vor, zweitens gefällt oder mißfällt fie 
ihr, und drittens willigt fie ein oder verwirft fie. Dieß find 
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die brei Stufen, die zur Sünde führen: bie Verfuchung, bas 
Gefallen daran, und bie Einwilligung dazu. Obwohl ſich 
diefe drei Dinge nicht fo ganz erfichtlich an jeder Art Sünde 
unterfcheiden laffen, fo erkennt man fie doch deutlich an gro- 
gen Sünden. 

Wenn eine Verfuchung unfer ganzes Leben hindurch wäh- 
ren würbe, fo fünnte fie und dennoch nicht Gott mißfällig 
machen, vorausgefegt, daß wir weder Wohlgefallen an ihr ha- 
ben, noch in fie willigen. Weil wir bei den Berfuchungen 
nicht handeln, fondern nur leiden, fo fönnen fie uns, fo lange 
wir fein Gefallen daran finden, auch auf Feine Weiſe als 
Schuld angerechnet werben. Der heilige Paulus erlitt lange 
Zeit Verfuchungen bes Fleiſches, und weit entfernt, Daß fie 
ihm das Mipfallen Gottes zugezogen hätten, wurbe diefer im 
Gegentheile durch fie verherrlicht. Die felige Angela von Fo— 
ligny ward ebenfalld von diefen Berfuchungen fo fehr gequält, 
daß ihre Erzählung davon Mitleiden erregt. Jene bes heili- 
gen Franzisfus und des heiligen Bernard waren nicht minder 
peinigend. Der eine warf fih in Dornen, und ber andere 
in den Schnee, um fie zu befämpfen. Cie verloren jeboch kei— 
neswegs bie Gnade Gottes dadurch; fondern empfingen fie 
nur noch in einem höheren ©rabe. 

Man muß daher bei diefen Verſuchungen einen hohen 
Grab von Muth beweifen, chriftliche Seele! und fich niemals 
für befiegt halten, wenn man nur Mipfallen daran hat. Man 
muß ben Unterjchied, der zwifchen dem Empfinden berfelben 
und der Einwilligung in fie befteht, wohl beachten; denn man 
fann fie empfinden und dennoch Mißfallen an ihnen haben. 
Man kann jedoch nicht in fie willigen, ohne Gefallen an ih— 
nen zu haben, weil diejes Gefallen gewöhnlich zur Einwilli- 
gung führt. 

Mögen uns die Feinde unferes Heiles daher fo viele Kö- 
ber und Lockſpeiſen darbieten, als fie immer fünnen, mögen fie 
fih immer an ber Pforte unferes Heiles aufhalten, um in 
dafjelbe einzubringen und uns noch fo viele Vorfchläge thun, 
fo lange wir dabei beharren, an allem biefem feinen Gefallen 
zu finden, ift e8 unmöglich, daß wir Gott beleidigen, eben fo 
wenig, als ber Gemahl der Fürftin, von ber ich gefprocdhen 
habe, es ihr zur Schuld rechnen fann, daß man ihr fo einen 
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Antrag machte, wenn fie feine Art von Gefallen an ihm ge 
funden hat. Gleichwohl ift zmifchen der Seele und diefer Für: 
ftin ber Unterfchied, daß lestere einen folchen Unterhändler 
fortjagen fann und ihn nicht weiter anzuhören braucht, da es 
jedoch nicht immer in ber Macht der Seele ſteht, die Verſu— 
Kung nicht zu empfinden, wenn fie berfelben auch die Einwil- 
ligung zu verfagen vermag. Daher fann ung auch eine lange 
währende Verfuchung nicht ſchaden, wenn fie uns mißfällt. 

Was das Wohlgefallen betrifft, das auf Die Verſuchung 
folgen kann, fo ift zu bemerfen, daß unfere Seele gleichjam 
aus zwei Theilen beftcht, aus einem höheren und aus einem 
niederen, und baß leßterer dem höheren nicht immer Folge 
leiftet, und fogar für ſich allein handelt. Daher ereignet es 
fih oft, daß der niedrigere Theil ohne Einftimmung und jelbft 
wider ben Willen bes höheren an ber Verſuchung MWohlgefal- 
len bat. Dieß ift gerade der Kampf, welchen der heilige Pau- 
us bejchreibt, wenn er fagt, daß das Bleifch gegen feinen 
Geift gelüfte, und daß es in ihm ein Geſetz der Glieder und 
ein Geſetz des Geiftes und ähnliche Dinge gebe. 

Haft du jemals eine große Feuergluth gefehen, chriftliche 
Seele! welche mit Afche bedeft war? Wenn man zehn oder 
zwölf Etunden nachher Feuer darin fuchen will, hat man 
Mühe, noch ein wenig zu finden. E8 war noch eines ba, weil 
man es fand, und das gefundene kann dazu dienen, alle ans 
dern erlofchenen Kohlen wieder zu entzünden. Eben fo erhält 
fi die Liebe, welche unfer geiftiges Leben ift, in unferm Her 
zen gegen bie heftigiten Verfuchungen. Die Berfuchungen wirft 
die Luft in den niedrigern Theil der Eeele, und belafiet und 
bedeckt, fo zu fagen, biefe arme Seele mit fo vielen üblen Nei- 
gungen, daß fie von ber Liebe Gottes nur wenig mehr in ihr 
laffen. Diefe ift nirgends zu finden, als in ber Tiefe bes 
Herzens; es feheint, daß gar Nichts mehr von ihr vorhanden 
fei, und man hat Mühe, fie darin zu entdeden. Sie ift jedoch 
noch wirklich da, weil man, fo fehr auch in der Eeele und in 
dem Körper Alles in Verwirrung ift, noch immer ben Ents 
ſchluß fefthält, weder in die Sünde, noch in die Verfuchung 
zu willigen, da die Luft, welche dem äußern Menfchen gefällt, 
dem innern mißfällt, und nicht im Willen iſt, mag fie denſel— 
ben, fo zu fagen, auch noch fo fehr umgeben. Hieraus muß 
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man nun fchließen, daß dieſes Mohlgefallen ein unfreiwilliges 
ift, und weil. es unfreiwillig ift, Feine Sünde feyn Fann. 


CCXLII. 
Zwei merkwürdige Beifpiele über diefen Ge: 
genitand. 
(Bon Demfelben.) 


Es ift fo wichtig für dich, chriftliche Seele! dieß Alles 
wohl zu begreifen, daß ich fein Bebenfen trage, bir noch mehr 
darüber zu fagen. Der heilige Hieronymus fpricht von einem 
Sünglinge, der auf ein fehr weiches Bett gelegt und mit fei- 
denen Schnüren auf ſelbem feftgebunden wurde. Allee, was 
bie Schanilofigfeit einer Frau, beren man fich bediente, um 
feine Standhaftigfeit zu erfchüttern, zu erfinnen im Stande 
war, ward aufgeboten, um ihn zur Sünde zu reigen; — foll- 
ten feine Einne und feine Einbildungsfraft nicht viel dabei 
zu leiden gehabt haben? Und dennoch bewies er mitten in 
einem fo ſchrecklichen Anfalle finnlicher Verfuchungen, daß fein 
Herz unbefiegt fei, und fein Wille auf feine Weife dazu ein- 
willige. Seine Seele war gegen jene Verführerin fo empört, 
daß er, feines andern Gliedes feined Körpers Herr, als feiner 
Zunge, fich Diefelbe abbiß, und der Schändlichen, die ihm mehr 
Qualen verurfachte, als es die wüthendften Henfer vermocht 
hätten, in's Geficht fpie. Der Tyrann, ber vergeblich bemüht 
gervefen war, dieſe fchone Seele durch Schmerzen zu bezwingen, 
erreichte alfo feinen Zweck auch durch Wolluft nicht. 

Die Erzählung der innern und äußern Verfuchungen, 
durch welche mit der Zulaſſung Gottes ber böfe Feind bie 
Scambaftigfeit der heiligen Katharina von Siena befämpfte, 
ift Staunen erregend. Man fann fi nichts Schredlicheres 
vorftellen, als das ift, was fie in biefem geiftigen Kampfe 
durch Eingebungen des Feindes in Bezug auf die Einbildungs> 
fraft und auf das Herz, durch die fchändlichften Vorftellungen, 
welche bie böfen Geifter führten, und endlich noch durch die 
abjcheulichften Worte zu leiden hatte. Obwohl nun diefe Schänd- 
lichfeiten nur von außen famen, und nur auf die Sinne wirk— 
ten, fo ward doch auch ihr Herz fo fehr von ihnen durchdrun- 
gen, baß es nach ihrem eigenen Geftändniffe ganz von ihnen 
erfüllt, und daß Alles in ihr von biefem Sturme gewaltfam 
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bewegt war, den vernünftigen Theil, den Willen allein ausge: 
nommen. Diefe Prüfung dauerte lange Zeit, bis unfer Hei: 
land ihr endlich eines Tages erfchien, zu welchem fie ſprach: 
„Wo bift du gewefen, mein liebenswürdiger Heiland! ald mein 
Herz voll Finfterniß und Unreinigfeit war?“ Er antwortete 
ihre: „Ich war in deinem Herzen felbft, meine Tochter.” „Wie, 
erwieberte fie, in einem folhen Herzen wohnft bu?" ALS fie 
ber Herr nun fragte, ob dieſe unreinen Neigungen ein Gefühl 
von Freude oder Betrübniß, von Bitterfeit oder Ergötzung 
in ihr hervorgebracht hätten, und fie ihm antwortete: „Betrüb- 
niß und Bitterfeit;" fo fagte er ihr: „Wer anders hat dein 
Herz mit biefer Betrübniß und Bitterfeit erfüllt, als ich, ber 
ih in ber Tiefe deiner Seele verborgen war. Wiffe, meine 
Tochter! wäre ich nicht in ihr zugegen gewefen, fo würden 
biefe Gebanfen, die deinen Willen belagerten, ohne ihn über: 
winden zu Fönnen, mit Wergnügen und mit vollfommener 
Uebereinftimmung beines freien Willens darin aufgenommen 
worden feyn, und ben Tod deiner Eeele herbeigeführt haben. 
Da ich aber in ihr zugegen war, fo habe ich bir dieſe fefte 
Kraft zu widerfichen gegeben, mit ber bu bein Herz der Ver— 
ſuchung verfagt haft. Weil diefes nun nicht fo fehr widerſte— 
hen Fonnte, als e8 wollte, fo empfand e8 Darüber noch größe: 
res Mifvergnügen und größern Haß gegen die Verfuhung 
und gegen fich felbft, fo daß Dir Diefe Leiden einen großen Zus 
wahs von Tugend und Kraft und großen Gewinn an Ver 
bienften verfchafft Haben.“ 

Siehſt du, chriftliche Eeele! wie dieſes Feuer mit Afche 
bedeckt war, wie die Verfuchung und bie Luft ſchon in's Herz 
gedrungen waren, und den Willen umlagert hatten, der, von 
der Gnade des Erlöfers unterftügt, durch Bitterfeit, Mißver— 
gnügen und Verwünfchung jeder Eünde, zu welcher er ftand» 
haft feine Zuftimmung verfagte, allein wiberftand? O Gott, 
welche Troftlofigfeit ift es für eine Seele, welche Gott liebt, 
nicht einmal zu wiffen, ob er in ihr ift oder nicht, und ob bie 
göttliche Liebe, für welche fie Fämpft, ganz erlofchen ift ober 
nicht! Gerade dieß aber ift die große Vollkommenheit ber 
bimmlifchen Liebe, daß fie bewirft, daß der Liebende für bie 
Liebe kaͤmpft und leidet, ohne zu wiffen, ob er die Liebe, für 
und durch welche er kämpft, auch wirklich habe. 
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CCXLIM. 
Troſt einer Seele bei der Berfuchung. 
(Bon dem Nämlichen.) 

Diefe heftigen Verfuchungen, chriftliche Seele! läßt Gott 
nur gegen Eeelen zu, Die er zur höchften Vollfommenheit eis 
ner Liebe erheben will. Gleichwohl find fie aber nicht ficher, 
dahin zu gelangen, wenn fie diefe Prüfungen auch überftan- 
den haben; denn es ift fihon oft gefchehen, baß Mehrere ber 
Gnade, welche fie die größeren Verſuchungen ftandhaft hatte 
befänpfen lajfen, in ber Folge nicht mit Treue entfprachen, 
und unglüdlicher Weife weit leichteren unterlagen. Ich fage 
ir dieß, bamit, wenn bu jemals von großen Verfuchungen 
bedrängt bift, du dich mit der Abficht tröfteft, welche Gott hat, 
dich vor feinen Augen zu erheben, und damit bu nad) Beftes 
gung der größern demüthig vor ihm bleibft und dich nicht für 
ficher hältft; fondern um jo mehr mit beftandiger Treue an 
feiner Gnade hängft. Welche Verfuchung immer dir begegnen 
mag, und wie groß bie Luft auch fei, welche dir aus felber 
entjteht, werde nicht unruhig darüber, fo lange dein Wille ber 
einen fowohl, als der andern feine Zuftimmung verfagt, weil 
Gott dadurch Feineswegs beleidigt wird. Wenn ein Menijch, 
ber in Ohnmacht gefallen ift, gar Fein Lebenszeichen mehr 
gibt, jo legt man ihm die Hand auf’8 Herz, und wenn man 
in dieſem noch die leifefte Bewegung fpürt, fo urtheilt man, 
er fei noch nicht tobt, und könne durch irgend eine ftarfe und 
geiftige Blüffigfeit wieder zu Kräften gelangen. Urtheilen wir 
fo auch über den Zuftand der Seele in heftigen Verfuchungen, 
bie bisweilen alle ihre Kräfte zu erfchöpfen fcheinen; beobach- 
ten wir, ob das Herz und ber Wille noch einige Bewegung 
bes geiftigen Lebens zeigen, das heißt, ob der Wille feine Ein- 
willigung verfagt, und die Verfuchung und die Luft verwirft. 
So lange diefe Bewegung in unferm Willen ift, fo lange 
find wir fiher, daß das Leben der Liebe in ihm noch nicht er- 
lofihen, und Jefus Chriftus, fo fehr er auch immer verborgen 
ſeyn mag, in unferer Seele anwefend if. So fönnen wir 
benn durch die ununterbrochene Uebung bes Gebetes und- ber 
Saframente durch Vertrauen auf Gott alle unfere Kräfte wie: 


der gewinnen, und immer ein angenehmes und vollfommenes 
Leben in Gott leben. 


— 


CCXLIV. 


Auf welche Art die Verſuchung und die Luſt 
daran Sünden ſeyn können. 
(Bon Gbendemjelben.) 


Die Fürftin, von ber ich dir gefagt habe, fann bes An- 
trages wegen, ben man ihr machte, nicht getabelt werben, ba 
wir vorausgefegt haben, daß er gegen ihren Willen gejchehen 
ift. Sie würde jeboch ftrafbar ſeyn, wenn fie ihn durch ihr 
Benehmen, welches ben Gedanfen dazu hätte entitehen laffen, 
herbeigeführt hätte. Die Berfuchung ift alfo auch bisweilen 
Sünde, nämlich wenn man fie fich felbft zugezogen hat. Ein 
Menſch, zum Beifpiel, weiß, daß das Spiel leicht feinen Zorn 
errege, daß er im Zorne fluche, und daß daher das Spiel eine 
wahre Berfuchung für ihn fei. Ich fage, dieſer Menſch fün- 
digt, fo oft er fpielt, und bie Verfuchungen, die ihm im Spiele 
aufitoßen, müffen ihm zur Echuld angereshnet werden. Ein 
anderer weiß, daß eine gewiſſe Gefelfchaft ihm Veranlaſſung 
zun Falle gibt. Wenn er fih nun freiwillig an fie anfıbließt, 
fo ift er unzweifelhaft ber Verſuchung ſchuldig, die er bei ihr 
findet. 

Wenn man das Ergögen, das auf die Verfuchung folgt, 
vermeiden fann, fo ift e8 immer eine Sünde, wenn man es 
annimmt, aber eine Fleinere oder größere, je nachdem das Ders 
gnügen, das man daran findet, und die Zuftimmung, welche 
man bazu gibt, größer oder Fleiner, von längerer oder fürzerer 
Dauer ift. Wenn die Fürftin, von ber wir gefprochen haben, 
den entchrenden Antrag, ber ihr gemacht wird, nicht allein 
anhört, fondern wenn er ihr auch Vergnügen macht, und ihr 
Herz mit Freude erfüllt, dann ift fie fehr zu tadeln; benn 
follte fie auch die wirkliche Ausführung nicht wollen, fo gibt 
fie dennoch durch das Vergnügen, das ihr der Antrag macht, 
ber Hinneigung ihres Herzend zu biefem ehrlofen Gegenftande 
ihre Zuftimmung. Die freiwillige Hinneigung des Herzens 
zur Unehrbarfeit ift nur allein fchon fünbhaft, wie die ber 
Sinne, fo daß die Unehrbarfeit fo fehr in diefer freiwilligen 
Hinneigung des Herzens befteht, daß ohne fie die Anwendung 
ber Sinne feine Sünde feyn Fann. 

Wenn fich alfo eine Verſuchung in dir erhebt, fo erwäge, 
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ob du fie dir freiwillig zugezogen haft; denn fich in bie Ge: 
fahr zu fündigen begeben, ift Sünde. Diefer Fall tritt ein, 
wenn bu vernünftigerweife bie Gelegenheit hätteft vermeiden 
fönnen, oder wenn bu bie Verſuchung, die für dich daraus 
entjpringen mußte, vorausgefehen haft, oder voraugfehen muß- 
teft. Haft du jedoch zur Verfuchung feine Veranlaffung ge: 
geben, fo fann fie bir auch auf feine Art ald Sünde angerech⸗ 
net werben. 

Wenn man bie Luft, welche auf die Verfuchung folgt, 
vermeiden Fonnte, und fie dennoch nicht vermieden hat, fo bes 
geht man immer eine Cünde, je nachdem man fich mehr oder 
weniger mit ihr befchäftigt, und je nachdem die Veranlaffung 
ber Freude ift, die man empfindet. ine Frau, welche, ob- 
wohl fie feine DBeranlaffung zu Schmeicheleien gegeben hat, 
dennoch Vergnügen an ihnen findet, ift immer tabelhaft, wenn 
ihre Vergnügen nämlich feinen andern Grund: hat, als bie 
Schmeichelei felbft. Wenn jener, der ihr Liebe einflößen will, 
fehr geſchickt die Laute fpielt, und fie wohl an dem Wohlklange 
und den fanften Tonen der Laute, aber nicht an feiner ſchlech— 
ten Abſicht, Gefallen findet, jo begeht fie hiedurch keineswegs 
eine Eünde, obwohl fie auch dieſes Gefallen nicht zu lange 
währen laſſen darf, ba es fonft leicht in ein Gefallen an ber 
Bewerbung felbft übergehen Fönnte. Eben fo ift es, wenn 
man mir eine fehr fein erfonnene Lift vorfchlägt, mich an mei- 
nem Feinde zu rächen. Wann ich weder ber Rache jelbit 
meine Zuftimmung gebe, noch irgend einen Gefallen an ihr 
finde ; fondern wann mir bloß die Feinheit der vorgefchlagenen 
Lift Vergnügen macht, fo begehe ich dadurch Feineswegs eine 
Cünde. Nur ift es nicht räthlich, diefes Vergnügen lange zu 
unterhalten, weil es fich fonft. nad und nad auf die Rache 
jelbft ausdehnen möchte. 

Man wird bisweilen, ohne daß man es recht gewahr 
wird, von den Eindrüden ber Luft überrafcht, welche unmittel- 
bar auf die Berfuhung folgt. Dieß fann nur eine ganz leichte 
läßlihe Eünde feyn, bie jedoch größer wird, wann man nach 
beutlicher Erkennung des Böfen aus Saumfeligfeit noch einige 
Zeit lang zwijchen dem Annehmen und Ausfchlagen diefer Luft 
die Wahl zu treffen zaubert. Noch größer wird die Sünde 
jeboch, wenn ich das Böfe erfannt habe und aus wahrer Nach 
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läßigfeit und ohne irgend eine Art Willen zu zeigen, es zu 
verwerfen, bei ihm verweile. Bin ich aber freiwillig und aus 
überdachten Worfage entfchloffen, an folder Luſt Gefallen zu 
finden, fo ift dieſer überdachte Vorſatz fetbit eine große Sünde, 
wann ber Gegenftand, ber mir gefällt, fchon ſchlecht iſt. So 
ift e8 an einer Frau ein großes Lafter, eine böfe Liebe zu une 
terhalten, wenn fie gleich nicht die Abficht hat, fich ihr hinzugeben. 


CCXLV. 
Mittel gegen große Verſuchungen. 
(Bon dem nämlichen Geifteslchrer.) 


Sobald du dich verfucht fühlft, fo mache es wie die Flei- 
nen Kinder, die beim Anblide eines wilden Stiered oder eines 
großen Hundes in die Arme ihres Vaters ober ihrer Mutter 
eilen, oder fie wenigftens zu Hilfe rufen. Fliehe zu Gott und 
flehe ihn um den Beiftand feiner Barmherzigkeit an. Dieß ift 
bas Mittel, welches und der Heiland mit den Morten räth: 
„Betet, Damit ihr nicht in Verfuchung fallet.“ 

Wenn fie anhält oder noch ftärfer wird, fo umfange im 
Geifte das Heilige Kreuz, ald wenn bu Jefum Chriſtum vor 
Dir fäheft, betheure ihn, daß du nicht in die Verfuchung wils 
ligft, bitte ihn, daß er dich gegen den Feind vertheidige, und 
fahre fort mit dieſer Betheurung und mit biefem Gebete, fo 
lange der Kampf währt. 

Denfe unter biefen Betheurungen aber nicht an die Ver— 
fuhung; fondern betrachte allein Jeſum Chriſtum; denn fie 
könnte, beſonders wenn fie ftarf ift, bein Herz erjchüttern, 
wenn bein Geift bei ihr verweilte. Gib Diefem daher eine an- 
dere Richtung durch irgend eine gute und löblihe Handlung, 
die auch burch die Zuneigung, welche dein Herz für fie faflen 
wird, dad Gefühl der Verfuchung erftiden Fann. 

Das Hauptmittel gegen alle Verfuchungen, große ober 
Kleine, ift, da3 Herz feinem Beichtvater zu öffnen, indem man 
ihm die. Eingebungen des Feindes und die Eindrüde, welche 
fie hervorbringen, offenbart. Stillfchweigen ift immer die erſte Be⸗ 
dingung, welche der Feind jenem auferlegt, den er verführen 
will. So verpflichtet ein Lüftling die Frau oder das Mädchen, 
mit welcher er in vertrauten Berhältniffen lebt, gleidy anfangs, 
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ihren Umgang dem Gatten und Vater ‘geheim zu halten, Dieß 
ift das Benehmen des böfen Feindes, das dem Beriehmen Got: 
tes, der unbedingt verlangt, daß wir feine Gingebungen von 
unfern Obern oder Beichtvätern prüfen laſſen follen, gerade 
entgegengefegt ift. Wenn nah allem biefem die Verſuchung 
hartnädig fortfährt, und zu verfolgen und zu ermüben, fo ha- 
ben wir nichts zu thun, als mit großherziger Hartnädigfeit 
die Zuftimmung unfered Herzens zu verfügen. Jener, der 
„Nein“ fagt, wenn er zu einer Heirath aufgefordert wird, 
bleibt unverheirathet, und eine Seele wird durch bie Verſu— 
chung nicht überwunden, fo lange fie ebenfalld „Nein“ fagt. 

Laß dich mit deinem Feinde niemald in einen Wortftreit 
ein. Antworte. ihm auf Alles, was er bir jagt, mit ben Wor- 
ten, mit welchen ihn der Heiland zu Schanden machte: „Weich, 
Satan! denn es fteht gefchrieben: du follft den Herrn beinen 
Gott anbrten, und ihm allein dienen." Eine tugendhafte Frau 
behandelt einen unehrbaren Menichen ganz furz, ohne ihn zu 
betrachten, und ohne ihm zu antworten, und wendet ihr Herz 
ihrem Gatten zu, indem fie bei ſich felbft bie Gefühle der Treue 
erneuert, bie fie ihm angelobt hat Eben fo darf eine gottfe- 
lige Eeele, die von ihrem Feinde angegriffen wird, fich nicht 
bamit beluftigen wollen, ihm zu antworten, oder mit ber Ver: 
fuchung zu ftreiten; fondern es gemügt, daß jte ſich ganz ein- 
fah an Jeſus, ihren Bräutigam wendet, und ihm betheuert, 
daß fie immer und allein mit vollfommener Treue ihm ange: 
hören wolle. 


CCXLVI. 


Man fol kleinen VBerfuhungen Widerftand 
leiften. 


(Bon Demfelben.) 


Obwohl wir große Berfuchungen mit unbefiegbarem Muthe 
befämpfen follen, und obwohl uns der Sieg über fie fehr nüß- 
lich ift, fo gewährt ed doch vielleicht noch mehr Nugen, bie 
fleinen VBerfuchungen zu befämpfen. Da ihre Zahl fehr groß 
ift, fo kann ber Sieg über fie jenem über große Verfuchungen 
gleich gefchägt werden. Wölfe und Bären find gewiß mehr 
zu fürchten, als Fliegen, und dennoch find dieſe weit läftiger 
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und ſetzen unfere Gebuld mehr auf bie Probe. Es ift leicht, 
fi) eines Mordes zu enthalten, aber fchwer, Heine Aufmwallun- 
gen bes Zornes zu unterdrüden, zu denen ed alle Augenblide 
Gelegenheit gibt. Ein Mann oder eine Frau kann leicht einen 
Ehebruch vermeiden ; aber nicht gleich leicht ift e8, die Rein- 
heit der Augen zu erhalten, weder am Sagen noch Anhören 
von Allem, was man Liebfofung nennen fann, Vergnügen zu 
finden, Liebe oder zärtliche Freunbichaftsbezeigungen weber am 
zunehmen, noch zu empfangen. Es ift feine ſchwere Sache, 
äußerlih und erfichtlich den Gatten oder der Gattin die Treue 
zu bewahren; aber es ift ſchwer, fie auch im Srunde bes Her 
zens zu erhalten. Leicht ift es, fich der Entwendung bes Gu- 
tes eines Andern zu enthalten; aber jchwer, nicht neidiſch 
darüber und nicht lüftern nach dieſem Gute zu ſeyn; leicht, 
vor Gericht Fein falfches Zeugniß zu geben, aber ſchwer im 
Umgange jede Lüge zu vermeiden; leicht, ftch nicht zu berau⸗ 
fchen, aber ſchwer, vollkommene Mäßigfeit zu beobachten ; leicht, 
nicht nach dem Tode feines Nächften zu verlangen, aber ſchwer, 
zu wünfchen, daß er von jedem Ungemache frei bleibe; leicht, 
ihm nicht in üblen Ruf zu bringen, aber ſchwer, fich jeder Ge—⸗ 
ringihägung gegen ihn zu enthalten. Alle jene Fleine Verſu 
dungen endlid von Zorn, Argwohn, Eiferfucht, Neid, thörich 
ter und nichtiger Freundichaft, von Falfchheit, Eitelkeit, Ziererei, 
Hinterlift, jinnlichen. Gedanfen; — alle biefe, jage ih, erhal- 
ten felbft in beftändiger Hebung, welche. ſehr gottfelig find und 
ben fefteften Entichluß haben, ein gutes Leben zu führen. Um 
nun große Verfuchungen, wenn fie uns aufitoßen, muihig be 
fämpfen zu fönnen, müſſen wit uns mit Eorgfalt zu dieſen 
fleinen Kämpfen rüſten, und bürfen überzeugt ſeyn, daß bie 
Siege, die wir darin über unfere Feinde erringen, in der Krone, 
bie uns Gott in feinem Paradiefe bereitet, eben fo viele foit- 
bare Ebdelfteine jeyn werben. 


CCXLVII. 
Mittel gegen kleine Verſuchungen. 
(Von Ebendemſelben.) 


Das beſte Mittel gegen dieſe Anfechtungen, von denen 
wir und eben fo wenig, als von ber Laͤſtigkeit der Mücken 
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und Schnaden, befreien können, ift, uns nicht über fie zu äng- 
ſtigen. Wenn fie uns auch Täftig find, fo können fie uns doch 
nicht den geringften .Schaben zufügen, vorausgefest, daß wir 
den feften Entfchluß haben, Gott zu dienen. 

Verachte daher dieſe ſchwachen Angriffe des Feindes, und 
würbige fie feiner größern Aufmerkſamkeit, als die Fliegen, 
welche du um dich herum fliegen und fummen läffeft. Wenn 
du jedoch von ihnen angegriffen wirft, fo begnüge dich, fie 
ganz einfach dadurch abzuwehren, daß bu bein Herz, fei es 
num innerlich oder Außerlich, mit irgend einer guten Sache, 
und befonders mit der Liebe Gottes befchäftigft. Folge mir, 
und befänpfe dieſe Verfuchungen nur auf eine unmittelbare 
Weiſe, und nicht auf eine mittelbare, wie die ift, ihnen jene 
Tugenden entgegen zu fegen, beren Gelegenheit fie find. Du 
wiürbeft bich dadurch zu lange dabei aufhalten, mit dem Feinde 
zu ftreiten, und Worte zu wechleln. Wenn du Zeit: genug 
haft, die Art ber Verfuchung zu erfennen, fo übe irgenb eine 
Handlung ber ihr entgegengefegten Tugend aus, wende noch 
ganz einfach deim Herz zu Jeſus, dem Gefreuzigten, und füffe 
im Geiſte mit hohem Gefühle der Liebe feine Füße. Dieß ift 
das befte Mittel, in Fleinen und großen Perfuchungen ben 
Feind zu beſiegen; denn bie Liebe Gottes, welche alle Boll: 
fommenheiten aller Tugenden, und zwar in einem höhern Grade 
von Vortrefflichfeit in fich enthält, ift das wirffanfte Mittel 
gegen alle Lafter. Wenn dein Geift fich daran gewöhnt, bei 
Verfuchungen zu dieſem allgemeinen Zufluchtsorte zu fliehen, 
fo wird er nicht mehr genöthigt feyn, die Art der Anfechtun- 
gen zu unterfuchen. Er wird auf eine einfache, dem böfen 
Feinde aber fihredliche Weife beruhigt werden. Diejer wird 
und verlaffen, wenn er fieht, daß wir gegen feine Einflüfterun- 
gen bei der Hebung der Liebe Gottes Hilfe fuchen. 

Dieß ift das Benehmen, welches wir gegen Heine und 
häufige Verfuchungen beobachten müffen, anftatt daß wir fie 
in ihren Eingelnheiten unterfuchen und befämpfen. Letzteres 
würde und zu viele Mühe machen, und dennoch nichts müßen. 


59 * 
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CCXLVIII. 
Auf welche Art wir unſer Herz gegen Verſu— 
chungen ſtärken ſollen. 


(Von Demſelben.) 


Ermwäge von Zeit zu Zeit, welche Leidenſchaften in deiner 
Seele vorherrfchend find. Haft bu fie erkannt, fo befleiße dich 
einer Lebensweife, bie ihnen in Gedanfen, Worten und Wer: 
fen. geradezu entgegengejegt it. Wenn zum Beifpiele die Ei- 
telfeit in deiner Seele vorherrfcht, fo denke oft daran, wie viel 
Elend das menfchliche Leben mit fich bringt, wie fehr bein Ge- 
wiffen an beiner Tobesftunde wegen ber Eitelfeiten ber Welt 
zu leiden haben wird, wie fehr fie eines großmüthigen Herzens 
unwuͤrdig find, und nur als Kinderſpielſachen betrachtet werben 
müfjen. Sprich oft gegen die Eitelfeit, und wenn es Dir auch 
fcheint, daß bu es nur mit Widerwillen thuft, fo unterlaß 
doch nicht, mit Verachtung von ihr zu fprehen. Wenn wir 
und zwingen, gegen irgend eine Sache zu fprechen, fo reizen 
wir und dadurch auf, fie zu haſſen, fo liebenswürbig fie ung 
anfangs auch erfchienen feyn mag. Auf dieſe Weile verpflich- 
ten wir uns auch felbft aus einem Grunde der Ehre, gegen 
die Eitelfeit Parthei zu nehmen. Berrichte fo viele Handlun- 
gen der Erniedrigung und Demuth, ald du nur immer Fannft, 
wenn es dir auch fiheint, daß du fie nur mit Widerwillen 
verrichteft. Dadurch erlangft du Demuth und fehwächft jebes- 
mal deine Eitelfeit, fo daß du, wenn bie Verſuchung anrüdt, 
ihr nicht mehr fo günftig gefinnt jeyn, und dich Fräftiger füh- 
len wirft, fie zu. befämpfen. 

Wenn dein Herz zum Geize geneigt ift, fo ftelle dir oft 
die Thorheit diefer Leidenfchaft vor, die ung zu Sflaven von 
Dingen macht, welche nur zu unferm Dienfte geihaffen find. 
Bedenke, daß bu bei deinem Tode Alles zurüdlaffen, und viel: 
leicht in die Hände eines Erben laſſen mußt, der Alles ver- 
ſchwenden, und fich noch durch feine Verſchwendung die Ver: 
dammniß zuziehen wird, Sprich Eräftig gegen den Geiz, und 
‚ rühme die Verachtung der Welt. Thu dir oft Gewalt an, 
Almofen zu geben, und bisweilen bie Gelegenheit entfchlüpfen 
zu laffen, bein Vermögen zu vermehren. 

Wenn du den Hang fühlft, Liebe geben, oder empfangen 
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zu wollen, fo denke oft daran, wie gefährlich diefe Luft für dich 
und Andere if, — wie fehr unwürbig es ift, Die ebelfte Neis 
gung deiner Seele zu entweihen, — wie ſehr ein ſolches Bes 
nehmen als großer Leichtfinn bes Geiſtes getadelt werben 
fann. Sprich oft das Lob. der Neinigfeit und Einfalt des 
Herzens aus, laß aber deine Handlungen fo fehr ald möglich 
mit dieſer Tugend übereinftimmen, vermeide alle Zierereien und 
alle Gelegenheit zu Liebeleien. | 

Zur Zeit des Friedens, das ift, wenn ber. Feind beine 
böfe Neigung unverfucht läßt, übe viele Handlungen ber ihr 
entgegengefegten Tugend aus. Suche Gelegenheiten dazu auf, 
wenm fie fich nicht felbft barbieten; denn du wirft auf biefe 
Weife dein. Herz gegen. die fünftige Verfuhung ftärfen. 


CCXLIX. 
Troft im Streite für die Neinigfeit. 
(Bom heil. Auguftin ) 


Höret mich, ihr Heiligen alle, bie ihre Fämpfet. Zu den 
Streitenden rede ih, und die da fämpfen, werben mich ver 
ftehen, und welcher nicht fämpfet, ber wird mich nicht verftes 
ben. Der reine Menfch will, daß auch ganz und gar feine 
Begierlichfeit in ‚feinem Fleiſche gegen die Reinigfeit fich er- 
hebe; ben Frieden will er, aber noch hat er ihn nicht; denn 
ift ed einmal dahin gediehen, daß ganz und gar Feine böfe Luft 
fih mehr erhebt, fo ift auch Fein Feind mehr, mit welchen zu 
fämpfen wäre, und man hofft dann nicht mehr auf ben Sieg, 
fo man über den bereits bejiegten Feind frohlodt. 

Aber jest, da ed das Fleifch gelüftet wider ben Geift, und 
den Geiſt wider das Fleifch, jegt ift Streit. Was wir wollen, 
thun wir nicht; und warum? wir wollen die Lüfte vertilgen 
aber wir fünnen es nicht; wir mögen wollen ober nicht, wir 
haben fie; wir mögen wollen ober nicht, fie veigen, fie fehmei- 
cheln, fie ftacheln, fie quälen und wollen fich erheben; unter 
brüdt fünmen fie werben, doch nicht vertilgt; — benn das 
Fleifch gelüftet wider den Geift, ben Geift aber wider das 
Fleiſch, daß ihr nicht alles das, was ihr wollt, thun möget. 

Nun was wollet ihr, ihr Heiligen, ihr guten Kämpfer, 
ihr ftarfen Streiter Chrifti, was ift’s, das ihr wollt? Ihr 
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wollt, es fol ganz und gar feine böjen Lüfte geben, — dieß 
aber könnet ihr nicht möglich machen.  Exhebet den Krieg, 
und hoffet den Sieg! thut, was ihr fonnt, was eben ber Apo- 
ftel an einem andern Orte. fagt: „Nicht herrſchen foll bie 
Sünbe in eurem fterblichen Leibe, daß er ihren Lüften biene.“ 
Er fagt nicht: nicht ſeyn foll die Sünde; fondern: nicht herr 
fchen foll fie. So lange du lebeſt, ift ed nothwendig, daß die 
Sünde in deinen Gliedern fei; nur werde ihr bie Herrichaft 
genommen, nur gefchebe nicht, was fie befiehlt. 


CCL. 


Bon dem unfchäsbaren Glücke und dem Foft: 
baren Schaße der erften Unſchuld. 


(Nah V. Matthäus Bogel d. ©. 3.) 


1) Durch die erfte Unfchuld wird verftanden jener glüd- 
feligfte Stand, in welchen ber Menfch gelegt wird burch bie 
heilige Taufe. Wenn ein Menfch getauft wird, fo wird ihm 
von Gott mitgetheilt die heiligmachende Gnade, durch welche 
er. nicht allein gereinigt wird von der Erbfünde, fondern auch 
ans» und aufgenommen zu einem Kinde Gottes und Erben 
bes Himmels. 

Die erfte Unfchuld ift in Wahrheit ein Schatz, von dem 
man recht fagen fann: Der Menfch erfennet befien Werth 
nicht. Alle Schaͤtze ber Welt, fo groß fie auch immer feien, 
find mit diefem nicht zu vergleichen; benn ber Werth aller 
irdiſchen Echäge, alles Goldes und Eilbers läßt fich hoch ge: 
nug jchägen; nicht aber fu ber Werth des Fofibaren Schatzes 
ber. erjten Unſchuld, indem bie heiligmadhende Gnade allen 
Werth, alle Koftbarfeiten überfteigt. Die erfte Unfchuld macht, 
daß ein Menfch Gott dem Heren und den Heiligen höchſt an- 
genehm wirb. 

Gott liebt auf eine befondere Weife die unfchuldigen See 
len, und bejchügt biefelben wunderbarlich. Chriftus der Herr 
hat befondere Zeichen ber Liebe erwiefen den Heinen Kindern, 
wie wir aus dem Evangelium wiffen. Er ſprach: „Laffet bie 
Kleinen zu mir kommen, und hindert fie nicht!” (Matth. 19, 14.) 
Er legte ihnen feine heiligen Hände. auf, zum Zeichen feiner 
befondern Gunft und Gervogenheit. Warum diefes? Sie wa- 
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ren unfchuldig. Jenen Jüngling, ber ba fagte, daß er alle Ge- 
bote von Jugend auf gehalten habe, fah Ehriftus mit gnäbi- 
gen Augen an, und liebte ihn. (Marf. 10, 20.) Warn ? Er 
war unſchuldig. 

Die heiligen Engel bedienen jene Menfchen mit außeror- 
bentlicher Freude, welche in ber erften Unfchuld find. Diefen 
ftehen fie mit ungemeiner Eorgfalt bei, weil folche ihnen mehr 
al8 Andere gleich find, wie man denn von einem Unſchuldigen 
fagt: Er ift ein unfchuldiger Engel. 

Die Königin der Engel erzeigt Niemanden mehr Gnabe 
und Liebe, als den Unfchuldigen; gegen biefe erzeigt fie fich 
in Wahrheit al8 eine Mutter. Als Mutter der Linfchuldigen 
erflärte fie ja Jeſus felbft, indem er vom Kreuze herab zu 
Johannes, dem Jünger der Liebe und Unfchuld, fagte: „Sich! 
biefe ift deine Mutter.” (Roh. 19, 27.) Was für Gnaden 
hat fie nicht erwiefen ben heiligen Staniglaus, dem heiligen 
Aloyfius, der heiligen Katharina, dem feligen Herrmann Jo— 
feph, der heiligen Rofa von Lima, und Andern dergleichen! 
Warum? Sie waren unfchuldig. 


Die erfte Unfchuld bringt den Menfchen in feinem Leben 
einen wahren unausfprechlichen Troft. „Wenn eine Freube 
auf ber Welt ift, fagt der gottfelige Thomas von Kempen, 
fo befigt bdiefelbe ein Menfch, ber eines reinen Herzens ift.“ 
Ih ſage: ein unfchuldiger Menſch; denn die Zeugniffe eines 
guten Gewiffens, die Erinnerung, daß man in der Gnade und 
Freundichaft Gottes fei, und folche niemals wifjentlich durch 
eine jchwere Suͤnde verfcherzt babe, läßt feiner unorbentlichen 
Betrübnig einen Pla übrig. Mitten unter den Verfolgungen 
ift Die Unfchuld allezeit fröhlich und aufgemuntert. 


Die erfte Unfihuld. bringt dem Menfchen einen fröhlichen 
und glüdfeligen Tod. Denn was ben Tod fchredbar und un- 
glüdfelig macht, ift allein die Sünde; hat man fich davon 
frei in der erften Unfchuld erhalten, fo hat man in dem Tode 
Nichts zu fürchten. Wie frohlodte nicht. ber heilige Aloyſius, 
als ihm der Tod angekündigt wurde! Er ftimmte den Lobge- 
ſang bes heiligen Ambrofius an, welchen man zur Bezeigung 
einer fonderbaren Freude anzuftimmen pflegt. Er ſprach: „Ich 
gehe mit Freuden, ich gehe mit Freuden!" Wohin? „In den 
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Himmel!“ Die erfte Unſchuld, in welcher er war, war ber 
Urfprung diefer Freube. 

Die erfte Unfchuld bringt dem Menſchen nach: dem Tode 
das ewige Leben. Der Himmel ift den Unfchuldigen gewiß. 
„Mer wird fteigen auf den Berg bes Herrn, oder ftehen in 
bem heiligen Orte befielben ?”. fragt ber Pfalmift, und antwor- 
tet alfogleih: „Iener, der unfchuldig ift an. feinen Händen 
und rein in feinem Herzen." (Pf. 23, 4.) Ich gehe mit Freu- 
ben, fprach Aloyfius, in ben Himmel. Ferner: „Sch habe 
mich erfreuet in dem, was mir gefagt worden: wir werben 
gehen in das Haus bes Herrn." (Pf. 31, 1.) Die erfte Un- 
Ihuld hat ihn in den Himmel geführt; in biefem ift er nad 
feinem Tode gefehen worden von ber heiligen Magdalena von 
Pazzi. 

O wahrhaftig, es muß ein unausſprechlicher Schatz um 
die erſte Unſchuld ſeyn, weil man dadurch eine beſondere Liebe 
des Allerhöchſten, die Gnade und Wohlgewogenheit der Heili— 
gen, eine wahre, unermeßliche Freude in dem Leben, einen 
glückſeligen Tod und endlich den Himmel ſelbſt erlangen kann. 

2) Ia, die erſte Unſchuld iſt ein unausſprechlicher Schatz, 
aber doch ein ſolcher, den man verlieren, und wenn er verlo— 
ren iſt, nicht wieder erwerben kann. Die erſte Unſchuld bleibt, 
fo lange der Menſch Feine ſchwere Sünde begeht; ſobald er 
aber die erfte Todſünde begeht, fo geht bie erfte Unfchuld ver: 
loren; denn durch Die erfte Todfünde verliert ein Menfch Die 
in ber heiligen Taufe empfangene heiligmachende Gnabe Got: 
tes, die Freundfchaft Gottes, das Recht und den Anfpruch 
zum Himmel. O was für ein entfeßlicher, was für ein unbe: 
greiflicher Nerkuft! 

Es hat Menfchen gegeben, bie ba verloren ihre foftbaren 
Edelgefteine, ihr Gold und Eilber, ihr Hab und Gut, ihre 
Gefuntheit, Leib und Leben. Es hat Könige und Fürften ge- 
geben, welche ihre Kronen und Scepter, Fürftenthümer und 
Königreiche verloren. Diefes war ein großer Verluft; aber 
was ift er gegen den Verluſt des größten Königreiches ; benn 
die erfte Unſchuld ift ein größeres Gut, als alle Güter aller 
Königreiche; mithin muß auch der Verluft berfelben größer 
feyn, als der Verluſt aller Königreiche. 

Das Allerbetrübtefte ift, daß der Verluft der erften Um: 


_B7_ 


ſchuld fi in Ewigfeit nicht vollfommen erfeßen läßt, ‘weil bie 
erfte Unfchuld ein Schatz ift, welcher, wenn er einmal verloren 
ift, nicht wieder kann erworben werben. Ein Menſch, ber feine 
Edelgefteine, fein Gold und Silber, fein Hab und Gut, feine 
Krone und Scepter verlor, Fann neue, eben fo foftbare Edel- 
gefteine, neues und noch mehreres Gold und Silber, neue und 
größere Güter, auch feine vorigen ober einige andere erwerben. 
Gott fann dem Menfchen, ber feine Gefundheit und fein Le— 
ben verlor, ein neues Leben und bie og Geſundheit wieber 
verleihen. _ 

Hat, ‚aber, ein Menfih feine exfte Unfchuld verloren, fo 
fann er fie in Ewigfeit nicht wieder erwerben. Gott felbft 
fann ihm felbe nicht wieder verleihen, weil er nicht machen 
fann, daß jene erfte Tobfünde, welche der Menfch begangen 
hat, nicht begangen ſei. Was für ein entfeglicher, zugleich 
was für ein fchäblicher Verluft ift es alfo um den ae der 
erften Unfchuld! 

Diefer Verluft bringt den Menfchen um jene befonbere 
Liebe, Gunft, Gnade und Gewogenheit, welche ber Unfhul- 
dige bei Gott und feinen Heiligen hat, ja macht ihm Gott 
und feinen Heiligen verhaßt. Er benimmt ihm Die wahre 
Freude und Ruhe des Gewiffens, verurfacht hingegen dem 
Gemüthe deffelben taufenderlei Unruhen und Zerftörungen. Er 
verurfacht bei ihm unausfprechliche. Aengften und Schreden in 
dem Tode; er zieht bei Vielen nach fi einen unglüdfeligen 
Tob und nah dem Tode die ewige Verdammniß. O wie 
Viele find nad verlorner erfter Unſchuld in ber erften Tod— 
fünde dahingeftorben, und ewig verdammt worden! 

Wahr ift es, ein Menfch, ber feine erfte Unfchuld durch 
eine Tobfünde verlor, kann durch wahre Buße Verzeihung 
feiner Eünde erlangen ; er kann fich alfo wieder in bie Freund⸗ 
fhaft Gottes fegen und felig werben. Viele, Viele find auf 
dieſe Weife felig geworben. 

Aber e8 ift auch wahr, daß ein folcher Menfch nimmer: 
mehr wieder erwerben fönne biefe erfte Unfchuld, noch jene 
ganz befondere Freude, jene Ruhe und Sicherheit, welche ein 
Unfchuldiger in feinem Leben und Tode hat; weil er niemals 
weiß, ob er wahre Buße gethan und hiemit Verzeihung feiner 
Cünde erlangt habe oder nicht. Und wenn er folches gewiß 
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wiflen wide, fo ermahnt ihm boch die heilige Schrift (Ecch. 
9, 9.) felbft, daß er wegen ber verziehenen Sünbe nicht ficher 
feyn fol. Mithin kann er fich den Himmel niemald mit einer 
ſolchen Sicherheit verfprechen, wie er gefönnt hätte, wenn er 
unfchuldig geblieben wäre. 

Eich, was für einen Echaben und welches Unheil der 
Verluſt der erften Unſchuld nach fich zieht! — 


CCLI. 


Etwa von der Schönbeit, Heiligkeit und berr: 
lichen Belobnung de jungfräulichen Standes. 


(Nah P. Waldner d. G. 3.) 


Erfreue dich, jungfräuliche Seele! in deinem. Herzen, und 
danke deinem göttlichen Bräutigam, daß er dich zu dem jungfräuli- 
chen Stande berufen hat, ber fo vortrefflih, glüdfelig, und 
im Himmel glorreich ift. 

Der heilige Auguftin febreibt: „Die jungfräuliche Reinig- 
feit ift ein Theil ber Natur der Engel, und: ein Vorbild ber 
ewigen Unverwefenheit ber glorreichen Leiber; denn was biefe 
im Himmel feyn werden, das ift ein jungfräulicher Leib auf 
Erden.“ 

Alle Auserwählten werben in dem Himmel feyn, wie bie 
Engel Gottes. (Matth. 22, 30.) 

Die Engel beten Ehriftum an in dem Himmel; bie Jung 
frauen aber find die Engel, bie ihm auf Erden dienen, fagt 
ber heilige Eyprian. 

Derfelbe fagt ferner: 

„Es fcheint fogar, daß die auf Erben lebenden Jungfrauen 
in dem Lobe der Reinigfeit den Engeln vorgehen, indem biefe 
von Natur rein find, weil fie feine Leiber haben; bie Jung⸗ 
frauen aber find rein durch heldenmüthiges Kämpfen, ba fie 
in dem Fleiſche das Fleifch überwinden, und nicht nur wider 
das Fleifch und die Welt, fondern auch wider die unfichtbaren 
Geifter tapfer ftreiten, und einen herrlichen Sieg erhalten.” 

„Die Jungfrauen find bie fehönften Blumen ber Kirche, 
die auserlefenften Echäflein der Heerde Chriſti, das vollfoms- 
mene Ebenbild feiner. Heiligkeit, die Schönheit ber göttlichen 
Gnade, und das unbefleckte Meifterftüd ber Hände Gottes.“ 
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‚Der heilige Athanafius fagt: „bie Jungfrauſchaft ift ein 
unerfchöpflicher Schatz; fie ift ein Föftlicher Edelftein; fie ift 
die Befiegerin des Todes: fie ift das Leben ber Engel und 
die Krone der Ausermwählten.”! 
Die Aungfraufchaft iſt fo vortrefflic, und dev Glanz ihrer 
Schönheit fo herrlich, .-daf fein -menfchlicher Verſtand dieſelbe 
faffen und begreifen fann, fagt ber heilige Ambrofius. 


Gine Jungfrau fann ohne Hinderniß mit Gott reden, 
und die Stimme des heiligen Geiftes in ber Ruhe und Ein- 
famfeit, entfernt vom Geräufche weltliher Sorgen, beſſer ver⸗ 
nehmen und berfelben leichter nachfommen, (1. Kor, 7, 35.) 


Daber fagt. der ‚heilige Auguftin: „Sie lobet Gott, mit 
größerer Eüßigfeit ihres. Herzeus; fie, hofft auf ihn mit grör 
ßerem Vertrauen, fie liebt ihn ‚mit größerem Eifer.“ 

Hierüber fpricht weiter der heilige Ambrofius: 

„Die jungfräuliche Mutter des: Herrn, von vielen Jung- 
frauen begleitet, ‚wird ihr ‚entgegen. kommen, und. fie zum 
Throne ihres Sohnes führen und fprechen: „Mein Sohn! 
fieh hier die Tochter, die dir zu. Liebe ihre Jungfraufchaft un- 
verlegt bewahrt hat. — Und nachdem ihr jungfräulicher Leib 
im Staube der Erde wird geruht haben, wird er, von ben 
Todten auferwedt, zum ewigen Leben auferftehen, und durch 
ungemeine Echönheit alle andern Leiber der Auserwählten, bie 
feine Jungfrauen find, übertreffen, und von den Engeln Chriſto 
entgegen in bie Höhen getragen werden. Dann wird fie mit 
ihrem göttlichen Bräutigam in fein ewiges Reich eingehen, 
und immer an feiner Seite ſeyn. Cie wird am Tage ihrer 
Vermählung, welcher ein ewiger Tag ſeyn wird, ein neues 
Lied fingen, das Niemand wird fingen können, als foldhe, 
welche Jungfrauen find.” 


Cie wird ihrem Bräutigam nachfolgen, der fie in ange 
nehme Fluren und Gärten führen wird, deren Blumen lauter 
Freuden finds nicht folhe Freuden, die man in der Welt fin: 
det, oder die andere Auserwählte, welche feine: Jungfrauen 
find, im Himmel finden werden ; fondern folche Freuden, bie 
nur den Bräuten Ghrifti vorbehalten find, ungemeine und 
ganz befondere Freuden, die ihr Bräutigam felbft genießt, 
werden auch den Jungfrauen gegeben werben, weil fie feine 
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Bräute find. In dieſe Freuden, beren fein Ende feyn wird, 
werben fie eingehen. (Worte des heil. Aug.) 


CCLII. 


Bon dem ledigen Stande und der Vortrefflich: 
feit deſſelben. 


Es ift zwar fein Ort und Stand in diefer Welt, wo 
man Gott nicht dienen — und aber ihn auch nicht beleidigen 
fonne. Es ift auch fein Etand fo heilig, Fein Ort fo abgele- 
gen und verborgen, wo nicht Nerfuchungen und Widerwärtig- 
feiten find; fo fagen uns unfere frommen Vorfahrer. — Denn 
Adam hat die Gnade Gottes im irbifchen Paradieſe verloren, — 
und die aufrührifchen Engel fogar im Himmel. Ueberall findet 
fih der Eatan ein; — überall trägt man fich felbft mit; und 
fein Feind ift gefährlicher — als der, den man gleichfam in 
fich felbft mit trägt; — denn eben befmwegen foll und muß 
man denn allegeit auf feine Kräfte mißtrauen, zu Gott um 
Gnade und Hilfe rufen, und im Gebete ſtets wachfam feyn. 

Mir zählen und haben auch wirflih in allen Ständen — 
Heilige, die und in jedem Stande zum Vorbild, Mufter und 
Beifpiele dienen follten, denen wir nachfolgen fönnten, wenn 
wir nur ernftfich wollten — fo auch im Eheftande; auch in 
biefem zählen und haben wir, wie befannt, viele Heilige im 
Himmel; weil auch der Eheftand ein ehrwürbiger und heiliger 
Etand ift, wenn man ihn heilig Hält und vorfchriftmäßig 
darin lebt; ja er ift Heilig, und zwar deßwegen, weil ihn ber 
Herr Jefus felbft dadurch geheiligt hat, da er ihn zu einem 
heiligen Saframente erhoben hat; man fann auch im Cheftande 
heilig und felig werben, was ich durchaus und keineswegs ab- 
fprechen will und nicht Fönnte, 

Doch ben Eheftand in feiner vorbefagten Ehre, Würbe 
und Heiligfeit, in feinem ganzen unb vollen Umfange unbe: 
rührt und unangetaftet laſſend, fage und behaupte ich mit 
Grund, Wahrheit und in Berufung auf die heilige Schrift 
alſo: „Daß man im ledigen Stande viel leichter, mit viel we 
niger Lebenslaften und Befchwerniffen hienieden beladen, einft 
* —— erlangen könne, als im ehelichen und häuslichen 
Stande. 
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Schon felbft unfer eigener Verftand und die Vernunft fa 
gen uns, daß bie einftige Ablegung ber großen und ftrengen 
Rechenschaft und Verantwortung, nun für eine — feine eigene 
einzige Seele, viel leichter und einfacher werbe ſeyn nuiffen, 
als jene — für eine ganze und oft zahlreiche Familien. 

Um nun diefe meine obige Behauptung näher zu begrün- 
den und zu beweifen, wie auch allen fämmtlichen im ledigen 
Stande Lebenden zu ftäter Haltung der reinen jungfräulichen 
Keufchheit, eine heilige Großmuth, Luft und Entſchloſſenheit 
zu machen und zu beftärfen, will ich nun jest in meiner Rebe 
mit der Vorausfegung weiter ſchreiten, daß ich aber hiemit 
feineswegs fagen noch behaupten, daß ber ledige Stand nur 
von allen 2ebenslaften und Drangjalen befreit, und der Ehes 
ftand ein — von allem Vergnügen und Ergöglichfeiten dieſer 
Welt — los und leerer Stand feyn, nein, denn fchon der 
weife König Salomon fagt in feinen befannten Eprüchen : 
„Ein jeder Stand hat feinen Frieden, und ein jeder feine Laft.“ 
Und die heilige Schrift fagt: „Denn ein Jeder hat feine eigene 
Laft zu tragen.“ (Galat. 6, 5.) Ich will jegt meine anges 
führte Behauptung beweifen, wörtlih aus dem Senbdichreiben 
bes heiligen Apofteld Paulus an die Ehriften zu Korinth, — 
jomit an alle Ghriften: „Was aber das betrifft, worüber ihr 
mir geichrieben, fo thut der Menſch wohl, Fein Weib zu be: 
rühren; um aber Ausſchweifungen zu verhüten, mag Seber 
feine Frau, und jede Frau ihren Mann haben ; den Unverhei- 
ratheten und Verwittweten rathe ich, daß fie wohl thun, fo 
zu bleiben, wie ih. Jeder bleibe in der Lage, worin er war, 
als er berufen wurde. ine bedrängnißvolle Zeit fteht bevor, 
fo daß es denen, die Weiber haben, feyn wirb, als hätten fie 
feine. Biſt du als Eflave berufen, fo fümmere dieß bich nicht; 
fannit du jedoch frei werben, fo mache dir das um fo mehr 
zu Nugen. Denn wer als Sklave im Seren berufen wurde; 
ift ein Freigelaffener bes Herrn; fo wiederjenige, der als Freier 
berufen wurde, ein Knecht Chrifti ift. Ihr ſeid theuer erfauft; 
werdet nicht Sklaven der Menfchen! Wozu Jeder berufen wors 
ben, Brüder! fo bleibe er vor Gott. Was die. Unverheirathes 
ten betrifft, jo habe ich feinen Befehl von dem Herrn; ich 
will aber ald einer, den ber Herr mit dem Lehramte begna- 
digte, meinen Rath erteilen. Ich bin nun der Meinung, die: 
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ſes fei gut, der bevorflehenden Noth wegen, deßwegen es dem 
Menfchen rathfam fei, fo zu bleiben. Bift bu an eine Frau 
gebunden, fo fjuche Feine Trennung; bift bu frei von einer 
rau, fo fuche feine Frau. Wenn bu aber heiratheft, fo füns 
digeft bu nicht, auch wenn eine Jungfrau heirathet, fo fündigt 
fie nicht; ſolche werden aber zeitliche und leibliche Trübfale 
erfahren; damit möchte ich euch verfchont wiffen. Ich wünfchte 
aber gerne, daß ihr frei von Sorgen wäret. Wer feine Frau 
hat, forgt für die Sache des Herrn, wie er bem Herrn wohl 
gefalle. Wer aber eine Frau hat, forgt für das Irdiſche, wie 
er ber Frau gefalle, und er ift getheilt. Defgleichen die Frau 
und die Jungfrau. Die Jungfrau forgt für die Sache des 
Herrn, damit fie an dem Leibe und Geifte fich heilige; die 
Berheirathete Hingegen forgt für das Srbifche, wie fie dem 
Manne gefalle, Dieß fage ich zu eurem Beften; nicht um euch 
eine Schlinge legen zu wollen; fondern weil ihr fo dem Herrn 
ohne Hindernig anhaltender bienen fünnet. Wenn aber Ie- 
mand im Herzen feſt barauf befteht, ungeswungen und ganz 
feines freien Willens mächtig ift, und in feinem Herzen es 
befchlofjen hat, feine Tochter unverheirathet zu laſſen, ber thut 
wohl daran. Wer fie alfo heirathen läßt, der thut wohl; und 
wer fie nicht heirathen läßt, thut noch beffer.” (1. Korinth. 7.) 

Wer kann aljo in reiflicher Meberlegung dieſes, meiner 
obigen Behauptung und Anficht, — unpartheiifh und unab- 
bängig vom Irdiſchen und Zeitlichen, frei vom Weltgeifte, an 
ber Erbe und. dieſer Welt nicht anflebend, nun widerfprechen 
und feinen Beifall mir verfagen? Ya man betrachte aud) und 
ftelle fich noch vor, wie bei Jenen, die heirathen, es nicht fel- 
ten an reiner, guter Abficht und Meinung fehlt, und wie oft, 
ftatt daß man hierbei hauptſächlich auf Eittlichfeit und Fröm- 
migfeit, als weſentliche Hauptfache bei ben Menfchen, fehen 
und fuchen follte, nun die Haupturfache und Triebfeder hiezu 
find: die blinde Begierlichfeit, MWolluft und wilde Leidenfchaf- 
ten, die dad Uebergewicht haben. O welche Folgen find dann 
bei folden Eheleuten für Zeit und Ewigfeit zu gewärtigen! 
Ad, höre und beherzige nun wohl, was ber heilige Erzengel 
Raphael von jenen Menſchen fagt, die nur gleichſam ber 
Wolluft wegen in den Eheftand treten: „Höre mich an, fagt 
er, ich will dir anzeigen, über welche der Eatan Gewalt ha 
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ben kann, nämlich über dieſe, welche ben Eheftand alfo antre- 
ten, daß fie Gott von ihrem Gemüthe und. Herzen ausfchlies 
fen, und ber Wolluft fih alfo ergeben, wie ein Roß und 
Maulthier, die feinen Verftand haben; über diefe hat der Teus 
fel Gewalt.” Eben fo fagt auch ber Heilige Ambrofius: „Keine 
Speiſe ſchmeckt dem Eatan beffer, als der Leib und bie Seele 
eines Unzüchtigen.“ Und der heilige Auguftin fchreibt: „Was 
thuft bu, o zerftreute unb herumirrende Seele! indem bu dich 
mit erfchaffenen Dingen, mit vergänglihen Wollüften und 
zeitlichen Gütern befriedigen willſt? Verſammle dein Gemüth, 
und fuche das wahre und höchfte Gut, welches dich allein be- 
friedigen kann.“ 


O e8 ift ein unläugbarer Grundfag und reine Wahrheit, 
daß, wer einmal fich der Unzucht ergeben und ein Wollüftling 
war, es auch noch im Eheftande bleiben und feyn werde — 
wenn nicht anders Gottes Gnade ihn umfchafft, feine Sinnes— 
änderung und Lebensbeflerung bewirft, und eine wahre Be 
fehrung in ihm hervorbringt. Denn auch ber Eheſtand ift 
noch feineswegs ber Schlußftein und das Ende, wo die Verjus 
chungen und Begierlichfeiten feinen Eingang mehr finden fön- 
nen; o nein, auch im Eheftande ift man noch in der fündigen 
und gefahrvollen Welt und noch nicht im Himmel, folglich 
auch noch nicht vollfommen und von den Seelen-Feinden frei. 
Daher fagt auch Paulus, wie ſchon oben angeführt ift: „Eine 
bedrängnißvolle Zeit fteht bevor; fo daß es benen, die Weiber 
haben, feyn wird, als hätten fie feine.“ 


Schließlich will ih nur noch für euch ſämmiliche noch 
im ledigen Stande lebende Jünglinge Folgendes hier anführen: 
daß bie Mehrzahl der Heiligen, laut Bücher und Schriften, 
nicht im Eheftande, fondern im ledigeu und jungfräulichen, 
nicht nur bloß allein im geiftfichen, ſondern auch im weltlis 
hen, im Militär, Hohen und niedrigen Stande heilig gelebt 
und den Himmel erlangt haben; dieß foll euch zur beftändigen 
Nahahmung ihrer Beifpiele Fräftigft aufmuntern. O wer 
fönnte mit wahrem Gefühle und nach ernftlicher Ueberlegung 
alles deſſen fich dennoch mit vollem Leichtfinne und ohne alles 
Bedenken in den Eheftand fich begeben und treten? wenn man 
dazu noch erwägt und beherzigt: welch’ einen hohen Werth 
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und Würde die Jungfraufchaft bei Gott und im Himmel habe. 
Hievon noch etwas in folgender Abhandlung. 


CCLINM. 
Von dem jungfräulichen Stande, und defjelben 
boben unſchätzbaren Würde vor Gott. 


„Alles was man hochſchätzen mag, ift mit einer keuſchen 
Ciungfränlihen) Seele nicht zu vergleihen;“ jagt ber weile 
Sirach. Daher erfenne und halte ich mich viel zu gering, und 
zu unmwürbig, wie auch an Erfenntnißvermögen zu ſchwach von 
ber — vor und bei Gott dem Allerheiligften, über jene bed 
Eheftandes, an Rang und Anfehen weit erhabenen und vorans 
ftehenden hohen Würde der Jungfraufchaft, nur Etwas zu 
fprehen und zu erflären, noch viel weniger fie nad) ihrem 
ganzen und vollen Begriffe und Umfange fchildern und darſtel⸗ 
len zu fönnen, noch zu wollen. 

Dem ungeachtet erlaube ich mir doch zur Ehre derjelben, 
davon nur etwas MWeniges in Erwähnung zu bringen und ans 
zuführen; um berfelben auch bei den Menfchen mehr Hoch 
ſchätzung, Ehre und Achtung beftmöglichft zu verfchaffen und 
zu verbreiten. Daher fage ich: daß nach der Auslegung ber 
heiligen Väter und Kirchenlehrer, des heiligen Hieronymus und 
Chryſoſtomus unter dem Worte: „Heiligkeit,“ nun bie jung: 
fräuliche „Keuſchheit“ — fchon verftanden würde. Und ber 
heilige Geift Hat ſchon früher gelehrt: „Wer feufch ift, wird 
den König (Gott) zum Freunde haben." Der heilige Arhana- 
fius ſchildert fie öfters mit folgenden Worten: „O Keufchheit, 
bu. bift eine unvergleichliche Krone, ein Tempel Gottes, eine 
Wohnung des heiligen Geiftes, ein koſtbarer Ebdelftein, eine 
Ueberwinderin des Todes und. der Hölle, eine Freude der En— 
gel.” Eben fo fagt auch die heilige Lucia: „Die Worte Got: 
tes können Denjenigen nicht ermangeln, jo Tempel des hei: 
ligen. Geiftes find; gleichwie alle Diejenigen, fo feufch und 
rein leben, ein Tempel des heiligen Geiftes find.“ Auch ber 
heilige Apoftel Baulus fchreibt: „Denn dieß ift der Wille Got: 
tes, daß ihr heilig werdet, daß ihr der Unzucht euch enthaltet, 
und Jeder darauf fehe, daß er ſeinen Leib unbefledt und in 
Ehren halte.“ (1. Thefial. 4, 3. 4.) Alſo ift die Haltung der 
ftandesmäßigen Keufchheit eine wefentliche Hauptfache und ein 
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unentbehrliches Mittel zu unferer Heiligung, fo im Eheftande, 
wie im ledigen. Und welch' eine Gott wohlgefällige und Foft« 
bare Sache — die Jungfraufchaft fei, geht auch ganz befon- 
bes aus folgenden Ereigniſſe und heiligen Gefihichte deutlich 
und Far hervor: 

Der heilige Emmericus — königlicher Prinz in Ungarn, 
war bei zunehmenden Alter täglich bejorgt, wie er fih nun 
Gott mehr wohlgefällig machen fünnte; und ba er mit biefen 
Gebdanfen einmal in der Kirche bes heil. Beorgius zu Veſprim vor 
dem Altar in Beifeyn eines Dieners eifrig zu Gott betete, ließ fich 
bei plöglicher Erleuchtung der Kirche eine himmlische Stimme — 
helle und vernehmlihd — hören: „Die Junfraufchaft ift eine 
foftbare Sache, opfere Gott beine Reinigeit bes Leibes und 
ber Eeele, und verharre dabei bis zum Tode.“ Der Prinz 
wurde mit füßem Trofte erfüllet, bat Gott um feine Gnabe, 
und in befien Vertrauen verfprach er bie Reinigfeit bis in den 
Tod zu erhalten, er verpflichtet feinen Diener den Vorfall ges 
heim zu halten; er lebte nun heilig — in jungfräulicher Reis 
nigfeit. Eo erzählte uns bie heilige Geſchichte. 

D möchte dieſe heilige Geſchichte doch auch auf die jegige 
Jugend — und auf Alle im ledigen Stande Lebenden, ben 
fräftigften Einfluß wirfen, und fie zu den fräftigften und hei- 
ligſten Entfchluffe, dem fchönften Beifpiele des heiligen Emme- 
ricus und deren andern unzählbaren Heiligen, in ftäter Hal: 
tung ber jungfräulichen Reinigfeit nachzuahmen, vermögen und 
bringen, wenn fie betrachten, was Unbefchreibliches bie Heili— 
gen um beren Erhaltung gethan, gelitten, Marter und Tod 
ausgeftanden Haben, und weld ein — Gott ganz befonders 
wohlgefälliger, heiliger und ehrwürbiger, jenem ber Engeln 
gleicher Stand es fei, in der jungfräulichen Reinigfeit zu leben. 

, Daß biefer Stand das Gefagte in That und Wahrheit 
wirklich ift, dieß geht deutlich aus ber Gefchichte ber reinen und 
heiligen Menfchwerbung und Geburt unfers Herrn Jeſu Chriſti 
hervor; da er zu feiner heiligen Menjchwerbung und Geburt 
nicht ein Weib, fondern die allerreinfte, unbefledtefte und al- 
lerfeufchefte Jungfrau, die Jungfrau Maria — zu ber hohen, 
göttlichen Würde feiner Mutter und göttlichen Mutterfchaft 
für fich beftimmt, auserwählt und erforen hat, burch fie bie 
menfchliche Natur angenommen, und. Menfch geworben ift. 

Singel, vollſt. Anl. 3. Hriftl. Vollk. IV. 
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Ferner geht das Nämliche auch aus dem klar hervor, aus 
der Vorliebe Jefu zu Johannes, feines Lieblings-Jüngers und 
Schülers, und zwar aus diefer Urfache, weil berjelbe unter 
den fämmtliihen Schülern, Jüngern und Apofteln Jefu nur 
ber einzige war, der in ber jungfräulichen Keufchheit und Rei: 
nigfeit lebte, alle Uebrigen aber ſämmtlich verheirathet waren. 
Weiters geht Dieß auch noch aus dem hervor: aus ber Pflicht: 
auflage für feine — zu feinem Dienfte ihm eigens, bejonbers 
gewählte und berufene Diener und Dienerinen im geiftlichen 
Stande, denen er fämmtlich die beftändige Haltung ber jung- 
fräulichen Keufchheit und unbefleckte Reinigfeit zur heiligften 
und ftrengiten Pflicht auferlegt bat. 

Endlich zeigt fich diefes noch aus dem — im Himmel unter den 
fämmtlichen heiligen Engeln und auserwählten Heiligen Got— 
tes gleichen und allgemeinen Stande der jungfräulichen Keuſch— 
heit und unbefleften heiligen Reinigfeit bes Leibes und ber 
Seele, in welcher man dort fämmtlich und ewiglich lebt. Denn 
nur auf diefer Welt heirathet man und wird verheirathet, hin- 
gegen aber im Himmel nicht mehr; wie es Jefus felbft zu fei- 
nen Schülern gelegentlich einer Fragftellung ganz deutlih und 
ausdrüdlih mit folgenden Worten gefagt hatte: „Hier auf 
Erden heirathet man, und wird verheirathet; die aber würdig 
gefunden werden des Antheild an jener Welt und der Aufer: 
ftehung der Todten, Die heirathen nicht und werden nicht ver 
heirathet; denn fie können nicht mehr fterben, weil fie den 
Engeln gleich, und, als Kinder der Auferftehung, Kinder Gottes 
find.” (Luf. 20, 34 — 56.) „Ihr irret, weil ihr weder die Echrift, 
noch die Kraft Gottes fennet. Denn bei der Auferftebung 
werden fie weder zur Ehe nehmen, noch genommen werben; 
fondern fie werden wie bie Engel Gottes im Himmel feyn.“ 
(Matth. 22, 29. u. 30.) 

Da nun aus diefem bisher Angeführten genügend und hinrei— 
chend gezeigt und erwiefen worden ; welch ein — Gott ganz befon- 
ders wohlgefälliger, heiliger, ehrwürdiger, und jenem der Engel 
gleicher Stand fei— in der jungfräulichen Keufchheit und Reinig- 
feit zu leben, fo will ich nur auch in Kürze noch etwas Wenige 
bier anführen von jenen Hochfhägungen, Weifungen, Lehren und 
heiligen Mitteln, die uns die Heiligen in Diefer Beziehung an 
die Hand geben und uns dadurch zur Nachfolge ihrer Heiligen 
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Beifpiele einladen; wie fie fich anftrengten und bemühten, was 
für Opfer und Selbitverleugnungen, um deren Erhaltung fie 
fih untenvarfen, und wohin im Kampfe und Etreite ge- 
gen bie Berfuchungen, Anfechtungen und Begierlichfeiten fie 
ſich gewendet hatten. 

So vernehmet nun, welche Hochſchätzung ber Würde ber 
Zungfraufchaft die heiligen Ruffina und Serunda — Schwe- 
ftern, getragen und gezeigt, da fie öffentlich und [aut befann- 
ten und fagten: „Die Würde der Jungfraufchaft wird von 
uns fo hoch gefchägt, daß wir uns lieber tödten laffen , als 
ſelbe verfchergen wollen.” Der heilige Hieronymus fchreibt: 
„Mein Angefiht war vom Faſten ausgemergelt, und mein 
Herz brannte doch vor böfen fliegenden Einbildungen und 
Begierden wider meinen Willen. Mein ganzer Troft war, 
mich zu den Füßen Jeſu Chrifti am Kreuze auf meine Kniee 
nieder zu werfen, und fie. mit meinen Thränen zu beneßen. 
Wie oft habe ich, um dieſes aufrünrerifche Fleiſch zu bezäh- 
men, ganze Wochen bei Wafler und Brod gefaftet ; wie oft 
fchlug ich auf meine‘ Bruft, und rief Tag und Nacht gegen 
Himmel, bis mir der Herr die Gemüthsruhe wieder gab.“ 

Und eben befgleichen that auch der heilige Petrus von 
Alfantara, auch diefer warf fich gleichfalld vor einem Kruzi— 
firbild auf feine Kniee nieder und betete alfo: „Soll id) dann, 
o mein Gott! indem bein jungfräulicher für die Wolluftfünde 
der Menfihen fo erbärmlichft durch die vielen empfangenen Gei- 
Belftreiche zugerichteter Heiliger Leib, blutend und mit fo viel- 
fältigen Schmerzen — am Kreugesholze ausgefpannt und an- 
genagelt hanget, mit Todesängften und Qualen beängftiget und 
zum Tode gemartert wird; foll ich dann dem meinigen einige 
MWollüfte zulaffen. Und fo überwand und befiegte er die Anfech- 
tungen und böfen Begierlichfeiten; bewahrte feinen Leib und 
Seele vor Sünde und von allen Flecken bderfelben frei, rein 
und unbefleft bis in den Tod. 

Der heilige Dominifus fagt: „Bisher hat mich Gott in 
der Jungfrauſchaft erhalten, damit auch ihr fie erhaltet, jo ent- 
haltet euch forgfältig von allem Umgange mit dem Brauenge- 
fchlechte ; biefe Tugend und: die Armuth werden euch Gott an- 
genehm, und durch euren guten Ruf dem Nächften müplich 
machen.“ Auch fchreibt und fagt ber Ne Ehrufoftomus. 
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„O ihr Alle, die ihr in ber jungfräulichen Reinigfeit Leben 
wollet, nehmet eure Zuflucht zu dev Mutter des Herrn, denn 
fie wird euch ben fehönften, Foftbarften, und unfterblichen Schatz 
burch ihren Schuß unverlegt erhalten, — wenn beine Seele 
burch eine Sünde ftirbt, fo mußt du forgen, daß fie gleich wie 
der zu einem neuen 2eben aufitehe; Fehrt die Sünde bei bir ein, 
fo foll fie nur ein Gaft, fein Einwohner ſeyn; wenn die Ge 
rechten fallen, vertreiben fie alfogleich wieder Die Sünde aus 
ihrem Herzen; Gottlofe behalten foldhe, und gehen darin zu 
Grunde.” 

Endlich fihreibt auch befgleichen ber heilige Ambrofius, 
damit wir unfere Zuflucht zu der Mutter des Herrn nehmen, 
und mehr beleben jollen, Folgendes: „Maria war eine Jung« 
frau nicht nur dem Leibe, fondern auch dem Gemüthe nad; 
fie war demüthig von Herzen, befcheiden im Neben, fie belei- 
digte Niemand, wünfchte Allen Gutes, floh den Hochmuth, 
liebte und übte die Tugend, nichts freches war in ihren Augen, 
nichts ausgelaffenes in Worten, nichts unanftändiges in allem 
ihrem Thun und Laſſen, die Außerliche Geftalt des Leibes war 
ein Ebenbild des Gemüths, ein Vorbild der Frömmigfeit. Eie 
gab fich nicht eher zur Ruhe, als es die Noth erforderte, und 
da der Leib ruhte, wachte das Gemüth.“ 

O euch Allen! die ihr aus befonderer Gnade Gottes ſchon 
das große Glück habt — den guten und heiligen Sinn, Ge 
danfen und Willen — in der jungfräulichen Keufchheit und 
Reinigfeit ſtets leben zu wollen, euch! fage ich, find dieſe hei- 
ligen Lehren, Weifungen und Beifpiele ganz befonders und über 
Alles in der Welt — wichtig und heilig, ein mächtiger und 
heiliger Eporn und Antrieb zu deren treuen Nachfolge ; denn 
zu eben biefem Ziel und Zwecke find fie ja niebergefchrieben 
worden, und nad deren nehmet auch nad) Jeſum — zuerft — 
zu der Mutter des Herrn, eure Zuflucht, fie ift unfere wahte 
Schugmutter, und fie wird dann auch gewiß, wenn ihr euch 
zu ihr mit wahrem chriftlichem Vertrauen wendet, in allen An- 
fechtungen und Verſuchungen euch beiftehen und — fo helfen, 
daß ihr niemals mit befonders ſchweren unfeufchen Gedanfen 
werbet angefochten werden; — wie e8 auch unter andern ganz 
beſonders der heilige Aloyſius von ihr erwarb. 
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Seid aber wohl auch auf der Hut und bei euch ſelbſt, 
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meidei nicht nur die Sünde, fondern auch bie Gelegenheit und 
die Urfache der Eünde, den Umgang mit dem andern Geſchlechte, 
jo höret auch noch kurz, was ung in dieſer Beziehung die hei- 
lige Schrift fagt: „Laßt euch nicht verführen, ichlechter lm» 
gang verdirbt gute Sitten.“ (1. Kor. 15, 33.) „Meidet allen 
Schein des Böſen, und laffet den Geift nicht erlöfchen.“ (1. 
Thefial. 5, 19. u. 22.) „Fliehet auch ſchon das Kleid, das 
vom Körper befledt ift.“ (Sendfchr. Judas 23.) „Ehen follt 
ihr nicht einmal mit einem Unzüchtigen.“ (1. Kor. 5, 11.) In 
diefer Hinficht fagten auch fchon unfere frommen Borfahrer: 
"Ehrbarfeit und Schamhaftigfeit war das Kleid der Heiligen 
bis in den Tod, weil fie Jeſum Chriſium angezogen hatten.“ 
Sit es euch alfo wahrhaft Ernft, in ftäter Haltung ber jung: 
fräulichen Reinigfeit unbefleft und heilig zu leben; o fo fei 
auch Ehrbarfeit und Schamhaftigkeit euer Kleid bis in den 
Tod, und ziehet auch Jeſum Chriftum an, wie bie Heiligen 
es gethan; — das heißt: Jeſu Sinn fei nun auch euer Sinn, 
und fein Leben und Wandel fei die Richtfehnur und das Vor: 
bild, wornach ihr euere ganze Denk» und Handlungsweife 
ftimmen und einrichten follt. O folget nun dem bisher Geſag⸗ 
ten und machet Gott, den Engeln und dem ganzen Himmel 
die Freude, daß auch die lieben heiligen Engel bei eurem Ster- 
ben jene Freude haben, zeigen und hören lafien möchten, wie 
fie folche bei jenem Sterben bes heiligen Jünglings, Eränflich 
und prefthaften Bettler Servulus von Rom gehabt, gezeigt 
und haben hören laffen; deſſen heilige Lebensgefchichte erzählt 
dieſes fo: „der heilige Eervulus habe, als er fi) dem Tode 
genähert, und die bei feinem heiligen Lebensende jugegen ge- 
wejenen geiftlihen Eeelforger, einige dazu geeignete Pſalmen 
gefungen hatten ; eben in diefem Augenblide, die heiligen En- 
gel frohlodend Gott den Herrn Iobend, preifend und lieblich 
fingen hören, und habe noch mit lauter Etimme gerufen: 
„Still! fill! Höret ihr nicht Die Engel fingen? höret ihr nicht, 
wie licblich fie Gott den Herrn loben und preifen ;* furz bar: 
auf ftarb er. 

O, wie fhön und wie liebenswürbig ift doch die Keufch- 
heit, für beren Erhaltung fo viele Heilige beiderlei Gefchlech- 
te8 fo Vieles gethan und ausgeftanden haben! O, welch’ 
felige und Heilige Folgen und Früchte hat fie ſchon für bie 
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Freunde und. Lieblinge der Jungfraufchaft hervor gebracht, je 
wie im Leben und bei dem Sterben, fo auch noch nach dem 
Tode. O dieſe fchönfte und liebenswürbigfte aus allen Tugen- 
den ift wohl alles Kampfes und aller Anftrengung werth, ba 
her laffet euch ja durchaus feinen Kampf, Feine Befchwernig, 
Anftrengung und fein Opfer um deren Erhaltung zu. viel oder 
zu fchwer feyn; und bildet euch ja nicht ein, daß ihr ofne 
Kampf und Beichwerniffe den Foftbaren Schag eurer Reinig- 
feit erhalten Fönnet ; ihr werbet Tag und Nacht, zu jeder Zeit, 
an jedem Orte, bei jedem Alter beftändig zu kämpfen und zu 
leiden haben. Denn der Himmel leidet Gewalt, und nur bie 
fih um ihn Gewalt anthun, werden ihn erlangen; fo auch 
biefe Tugend. 

D laßt und, rufen die frommen guten Seelen ıus, laft 
uns biefe ſchöne Lilie mit unſerm Schweiße, mit unfern Zäh— 
ren, und wenn es nöthig ift, mit unferm Blute ehe befeuch— 
ten, al8 in ihre Verlegung einwilligen. Die, Erhaltung ber 
felben macht den Menfchen den Engeln gleih. O leider ift es 
traurig und über Alles höchft bedauerungswürdig, baß die mei: 
ften Menfchen fich von ber verblendeten, eitlen Welt und Sünde 
in gewifler Geiftesblindheit herumführen, und gleichfam einen 
Echleier über ihr Herz, Geiftesaugen und Licht vorziehen laf- 
fen; fo, daß fie — für das Gute und für die Tugend, gleich 
fam unempfängli und wie todt fcheinen, fo auch insbefon- 
bere für diefe, ber ſchönſten Tugenden — ber Keufchheit, daß 
fie Ddiefen foftbaren Schatz ihrer Reinigfeit nicht nach ihrer 
Würde und Werth mehr nur zu fchägen und zu achten wiſſen, 
noch fennen, und benfelben gleichfam verfolgen, was eben noch 
das traurigfte iſt; benfelben nicht felten ſchon zu frühe, — be: 
vor fie den Werth beffelben nur haben kennen lernen, verlies 
ren. Daher lernt zuerft den Werth defielben, fo viel wie mög: 
lid — fennen, und bamit ihr benfelben ja nicht aus eurem 
Herzen mehr verlieret, fo vergefiet ja niemals nebft dem bie: 
ber Angeführten, auch befonders nicht die Pforte eures Her: 
send wohl zu bewachen und zu fchließen, durch welche ber 
Satan in die Herzen der Menfchen fich einzubringen fuchen 
pflegt, ja bewachet fie, — dieſe Pforte — eure Augen — 
wohl; und laſſet eure Blicke nicht beharrlich auf gefährliche 
Gegenſtaͤnde heften, haltet fie inne, bamit euer Auge nicht ver- 
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dorben, franf und finfter wird, denn Jeſus fagt: „Dein Auge 
ift deines Körpers Leuchte, ift nun dein Auge gefund, fo wird 
dein ganzer Körper Licht haben, ift aber dein Auge Frank, fo 
wird bein ganzer Körper im Dunfel ſeyn.“ (Matth. 6, 22. u. 
23.) Das Auge ift des Körpers Licht. Wenn nun dein Auge 
ohne Fell ift, fo ift auch dein ganzer Körper Licht, wenn aber 
dein Auge verborben ift, fo ift dein Körper finfter. Siehe nun 
wohl zu, daß ja nicht das Licht, was in bir ift, Finfterniß 
ſei!“ (Luk. 11, 34. u. 35.) 

Aber auch nicht nur blos allein auf die Pforte eures 
Herzens — auf die Augen, fondern auch auf die Werkzeuge 
des Herzens, mit welchem es jebes Merf erzeugt — näm- 
fih: auf eure Hände und Füße, auch befonders auf eure 
Zunge müßt ihr wohl Achtung und Eorge haben, um euer 
Herz vor jeder Elinde und vor allem Böfen rein zu bewahren, 
und ganz insbefonders, um bie jungfräuliche Reinigfeit — ben 
Schatz über alle Schätze — zu erhalten, damit euch jene 
Werkzeuge, fatt zum Guten, nicht Werkzeuge zum Böfen und 
zur Eünde werben. Merfet euch wohl jene ſehr wichtigen und 
heiligen Worte, bie und Jefus und fein heiliges Evangelium 
fagt: „Rühre nicht an, koſte nicht, tafte nicht an!“ (Koloff. 
2, 21.) — „Wenn beine Hand oder bein Fuß zum Böfen 
bich verführen, fo baue fie ab, und wirf fie von dir! es ift 
dir beffer, lahm oder verftümmelt in das Leben einzugehen, 
als zwei Hände und zwei Füße zu haben, und‘ in’s ewige 
Feuer geworfen zu werden. Und wenn dich bein Auge zum 
Böfen verführt, fo reiß es aus und wirf's von dir! es ift bir 
befier, nur mit einem Auge in das Leben einzugehen, als mit 
zwei Augen in’s höllifche Feuer geworfen zu werben.” (Matth. 
18, 8. u. 9.) 

Durch diefe heiligen Worte will uns Jefus Bolgendes 
fagen: Man müffe gegen die Sünde und überhaupt gegen 
alles Böfe den kräftigften Wibderftand leiften und fich Gewalt 
anthun, um ben Sieg zu erhalten, alle feine Kräfte anftrengen 
zum Kämpfen und Streiten gegen die Eünde und allem Böfen, 
und wenn es auch im Falle fo hart und ſchwer anfäme, als 
müßten wir Hand ober Fuß abbauen, und Auge ausreigen. 
Auch die Zunge — ob fie zwar nur ein fleines Glied ift, fo 
wird fie nicht felten nur ein Werkzeug zu großen Dingen und 
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Unheil-Erzeugung, und fchadet oft dem Menfchen an Leib und 
Seele. Daher foll man auch im Reben behutfam feyn, und 
feine Zunge bezähmen, und zum Reden langfam feyn. Daher 
fagt auch die heilige Schrift: „Sei jeder Menſch langſam zum 
Reben. Hält fih Jemand für religiös und zügelt feine Zunge 
nicht, fondern täufcht fein Herz, deſſen Religion ift ohne Werth. 
Wer in feinem Worte fehlt, der ift ein vollfommener Mann, 
und im Stande, auch den ganzen Körper im Zaum zu halten. 
Die Zunge ift ein kleines Glied, und richtet doch große Dinge 
an. Eiche! ein kleines Feuer zündet einen großen Wald an! 
Auch die Zunge ift ein Feuer, eine Welt voll Unheil. So be 
findet fich unter unfern Gliedern die Zunge, fie ftedt den gan- 
zen Körper an, entzündet den ganzen Lebenslauf, und ift felbft 
von der Hölle entflammt." (af. 1, 19. 26. u. 3, 2. 5. 6.) 
O meine lieben Mitchriften! glaubet ſicherlich, daß es vicl 
leichter fei, ein heiliges Stillfehweigen zu halten, als fich im 
vielen Reben nicht zu verfehlen. Denn das viele Echwägen 
läuft felten ohne Eünde ab. Darum haben auch- fo viele von 
den Heiligen ein heiliges Stillfehweigen beobachtet und Zeitle- 
bens gehalten. Daher fagt auch der gottfelige Thomas von 
Kempen: „Ich wünfchte, ich hätte öfter gefchwiegen, und wäre 
nicht unter den Leuten gewefen.“ Und ber heilige Arfenius 
fagt: „Daß ich oft geredet habe, ift mir leid, daß ich aber 
gefchwiegen habe, hat mich niemals gereut." Ja, meine Ge 
liebten! man muß Vieles ftillfchweigend übertragen, unb auf 
fich liegen laſſen, und bei vorfallenden Gelegenheiten fich zus 
rüdhalten und überwindeu, wenn man unter den Leuten ruhig, 
zufrieden, ohne Eünde und Fehler leben, an feiner Vervoll⸗ 
kommnung und an feinem Heile mit Nugen arbeiten will. — 
Wenn ihr, meine Geliebten! biefes bisher Gefagte euch 
merfet, es getreu in Anwendung bringet und ihm folget, o 
dann werdet ihr ganz fiher und gewiß alle und jede Verſu— 
Hungen, Anfechtungen und Anreizungen zur Sünde und zu 
allem Böfen überwinden, und euer Herz rein und unbemafelt, 
auch den Foftbaren Schag — die jungfräuliche Reinigfeit ftets 
erhalten; denn verfucht und angefochten werden, iſt nicht 
Eünde, fondern eine Gelegenheit zur wahren Tugendübung ; 
nur die Einwilligung barein ift Eünde. Denn ohne fein Wif 
fen und Willen fann man unmöglich fündigen, wie man aud 
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im Schlafe und ohne Verfuchung nicht tugendbhaft feyn Fann, 
eben fo wenig fann man es ohne Mühe und Ueberwindung 
ſeyn. Glaubet aber auch ficherlih, daß man, um wahrhaft — 
tugenbhaft zu werden, und in's Himmelreich hinein zu fom- 
men, fih viele Mühe und Ueberwindung müſſe gefallen und 
foften laffen; denn man höre nur, was Jefus fagt, als ihn 
Jemand fragte: „Werben nur Wenige felig werben?“ ba ant⸗ 
wortete er hierauf und fagte: „ftrenget alle euere Kräfte an, 
daß ihr durch Die enge Pforte hineindringet;” denn ich fage 
euch: „Viele werden verlangen, hineinzufommen, und werbeu 
es nicht vermögen." (Luf. 15, 23. u. 24.) Bei einer andern 
Gelegenheit fpricht er fo: „Gehet durch die enge Pforte! denn 
weit ift die Pforte und breit die Straße, die zum Verderben 
führt; und Viele gehen fie. Wie enge ift dagegen bie Pforte, 
und wie fchmal der Weg, ber zum Leben führt; und Wenige 
finden ihn.” (Matt. 7, 12. u. 13.) 

D, fo folget nun auch ihr dem Eleinen und nicht dem gro» 
fen Volfshaufen nach; wandelt mit ben Wenigen burch bie 
enge Pforte, auf dem ſchmalen — auf dem Tugendiwege, ber 
zum ewigen Leben führt; unb befümmert euch nicht un bag, 
was dann die Welt von euch jagt, fie urtheilt nur aus Leis 
denfihaft, die verblendet. Befleißet euch nun, Gott und euer 
Gewiſſen zu begnügen, und laffet bann die Welt und ihren 
Anhang nur reden, und die Blinde die Blinden führen, wie 
Jefus mit folgenden Worten fagt: „Laſſet fie, fie find blinde 
° Führer der Blinden, und wenn ein Blinder den anbern führt, 
fo fallen beide in die Grube.” (Matth. 15, 14.) Sucet und 
tradhtet nur Gott und dem Himmel, unb nicht ber Welt 
fammt ihren Anhängern zu gefallen, bamit ihr nicht mit ihnen 
zu Grunde gehet; feid nicht der Welt, fondern Jeſu Ehrifi— 
Diener und Dienerinen; fagt mit dem heiligen Paulus: „Ich 
wäre fein Diener (feine Dienerin) Jeſu Chrifti, wenn ich ber- 
gleichen Leuten gefiele; und wozu mich mein chriftlicher Beruf 
ftrengftens verpflichtete.” Und eben fo mit bem heiligen Sta- 
nislaus Koftfa: „Ich will leben, wie ich weiß, daß es Gott 
angenehm ſei; es mag meinem Bruder (der Welt) gefallen 
ober nicht.” Und ba man biefen Heiligen — ermahnte, fich 
mit Andern nach ber verborbenen Weltweife Vergnügen und 
Ergöglichfeiten zu machen und zu genießen, ſprach er: „Ich 
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bin zu höheren Sachen geboren;“ ungeachtet, daß ihm fein 
fchlimmer Bruder deßwegen bereits drei Jahre lang nicht mur 
allein mit Schelt- und Schmähworten, fondern auch fogar mit 
vielen und harten Schlägen zugefegt und ihn fehr verfolgt hat. 

D fo folget nun auch diefem treu nach, und überwindet 
euch ſelbſt; um ein reines Herz unb die Krone des Lebens zu 
erhalten und, bamit auch ihr einft jene — von Jeſu Chrifto, 
dem Ueberwinder, gegebene DVerheigungen zu erlangen, zu 
empfangen und zu genießen das große Glüd zu haben — ge 
würdigt werben möchtet. So vernehmet nun auch mit offenen 
Ohren und mit einem guten, aufmerffamen und lernbegierigen 
Herzen jene großen und heiligen Verheißungen, die Jefus mit 
folgenden Worten dem Ueberwinder ber Welt, des Fleifches, 
bes Satans und alles Böfen nun verhieß und gab; fprechend: 
„Den Meberwinder will ich von dem Lebensholze genießen laſ— 
fen, der in meines Gottes Paradiefe fteht. Dem Ueberwinder 
foll der zweite Tod nichts mehr thun. Dem Uebenwinder will 
ich von dem verborgenen Manna geben, und einen weißen 
Stein, und auf dem Stein einen neuen Ramen gefchrieben, 
den Niemand fennt, al8 der Empfänger. Wer überwindet und 
an meinen Werfen bis an's Ende fefthält, dem will ich Macht 
geben über die Völker. Wer überwindet, foll mit weißen Klei— 
dern gefchmüdt werden! Nie werbe ich feinen Namen aus dem 
Buche des Lebens löfchen; vor meinem Vater und feinen En- 
geln werbe ich feinen Namen befennen. — Wer überwindet, 
ben will ich zum Pfeiler in meines Gottes Tempel machen, 
Daraus er nie mehr weichen fol. Ja fihreiben will ich auf 
ihr den Namen meines Gotted und den Namen der Stabt 
meines Gottes, bes neuen SJerufalems, das vom Himmel nie 
berfommt von meinem Gott, und meinen eigenen neuen Na— 
men, Wer überwindet, dem will ich geftatten, fich neben mich 
auf meinen Thron zu fegen; fo wie auch ich überwand unb 
neben meinem Water auf feinen Thron mich ſetzte. Wer liber- 
winbet, ber foll diefes ererben, ich will ihm Gott, — und er 
fol mein Eohn feyn. Dagegen wird der VBerzagte, ber Uns 
gläubige, der Verruchte, ber Mörder, der Ungüchtige, der Zaus 
berer, der Göpendiener und aller Lügner — Theil im brens 
nenden Schwefelfeuerofen feyn; bas ift ber andere Tod.“ 
(Offenbarung 2, 3. 21. Kap.) Und ber heilige Paulus fagt: 
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„Der Sünde Eold (Lohn) ift Tod, aber Gottes Gefchenf iſt 
ewiges Leben durch Jeſum Chriftum, unſern Herrn.“ (Römer 
6, 23.) An einer andern Stelle und Gelegenheit fpricht Jeſus 
wiederum: „Selig, die reines Herzens find, fie werden Gott 
anſchauen. Selig, die um ber Gerechtigfeit willen Verfolgung 
leiden, für fie ift das Himmelreih. Eelig feid ihr, wenn man 
euch um meinetwillen befchimpft, verfolget und allerlei Böfes 
-falfchlih euch nachredet. Freuet euch und frohlocket! denn 
groß wird euer Lohn im Himmel feyn. Eben fo hat man fchon 
die Propheten, die vor euch lebten, verfolgt.” (Matth. 5, 8. 
108 — 12.) „Seid getreu bis in den Tod, und ich will euch 
die Krone des Lebens geben.” (Dffend. 2, 10.) „Wer aus 
harret bis an’8 Ende, der wird felig ſeyn.“ (Matth. 24, 13.) 
Und der heilige Petrus fihreibt: „Selig feid ihr, wenn ihr 
verhöhnt werdet, ded Namens Chrifti wegen, weil dann der 
Geift der Herrlichkeit und der Kraft, nämlich: Gottes Geift 
auf euch ruht, der bei jenen geläftert, bei euch gepriefen wird.“ 
(1. Petrus 4, 14.) 

O fo flehet nun Alle! die ihr nun den Foftbaren Schag 
in eurem Herzen, die jungfräuliche Reinigfeit, ftets zu erhalten 
gebenfet und entjchlofjen ſeid; o flehet ftets und beharrlich durch 
frommes und eifriges Gebet zum Himmel, mit der herzdrin- 
genfter Bitte; um Kraft und Etärfe von Oben herab, um den 
Geift der Stärfe und der Kraft, um Gottes Geift, daß berfelbe 
beftändig auf und in euch ruhen und wohnen, euch befräftigen 
und ftärfen, beiftehen und helfen wolle, baß ihr in. dem immer; 
währenden harten und fchweren Kampfe mit der Welt, dem 
Fleifche, dem Catan und mit dem Böſen überhaupt, ja niemals 
erliegen, und allezeit Eräftigften Widerftand zu leiften vermöget, 
und diefelben allezeit und bis an’8 Ende eures Lebens, befonders 
aber noch im legten Sampfe und Augenblide — beim Him 
ſcheiden und Austritt aus diefer Welt, überwindet, und euch 
alsdann die — dem bis in ben Tod Gott getreu Verbliebe— 
benen — verheißene Krone des ewigen Lebens gegeben werben 
möchte; was ich allen Menfchen, wie mir felbit, herzlichſt 
mwünfche, Gott wolle und Allen dieß aus Gnade verleihen. 

Vorzüglih muß ich euch Alle, die ihr in der Enthaltfam> 
feit (jungfräulicher Keufchheit) lebet, noch kurz Folgendes zur 
beftändigen Beherzigung anempfehlen, daß ihr bei eurer heiligen 
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Enthaltfamfeit, die ihr täglich Gott aufopfern follet, — ja nie: 
mals vergeflet, was in biefer Beziehung ber gottfelige Thomas 
von Kempen fchreibt: „Wer in der Enthaltfamfeit lebt, ber 
erhebe fich deßhalb nicht, vollfommen überzeugt, daß fie eine 
Gabe Gottes fei." Eben fo wenig vergeffer auch niemals, 
was ber heilige Apoftel Paulus anführt: „Wer alfo feft zu 
ftehen glaubt, der fehe zu, baß er nicht falle.” (1. Korinth. 10, 
12.) D wie Biele find fchon tief, ja fehr tief — gefallen, bie 
fih in der Tugend hoch und feft zu ftehen glaubten; damit es 
euch nicht fo ergebe, fo trauet nicht auf euch und eure Kräfte, 
fondern allein auf Gottes Kraft und Gnade, und wirfet mit 
berfelben getreu mit; dann wird es euch gewiß niemals miß— 
lingen, und das Böfe euch nie ſchaden. 

Meine geliebten und theuer erfauften Seelen! „DO veradh- 
tet bie eitle Welt und ihre Luft, und fuchet nur einzig und 
allein an Gott eure Freude, vermählet euch nicht mit der Welt 
und dem Fleifche, fondern mit Jeſu und Gottes Geifte, dadurch 
habt ihr den beften Theil erwählt; was Gott und dem Hin 
mel fo wohlgefällig ift: „Ihr ſeid um einen theuern Preis ers 
fauft ; darum verherrlichet und traget Gott in eurem Leibe.“ 
(1. Korinth. 6, 20.) 


CULIV. 
Noch ein Wort von der Reufchbeit. 


„Sie ift die Lilie der Tugend," fagt ber heilige Franz 
von Sales; fie erhebt den Menfchen beinahe zu Engeln; 
Nichts ift fchön, denn durch die Reinigfeit; die Neinigfeit der 
Menfchen aber ift die Keufchheit. Man nennt bie Keufchheit 
Ehrbarkeit, und die Bewahrung berfelben Ehre; man nennt fie 
auch Unverfehtheit, und das entgegengefegte Laſter Verderbt— 
beit, Unfeufchbeit — Unzucht, wovon ber heilige Apoftel bie 
Gläubigen warnet, ba er fihreibt: „Fliehet die Unzucht!“ — 
„Ihr feid theuer erfauft! Verherrlicht und traget Gott in 
eurem Leibe!” (1. Kor. 6, 18.) Hütet euch daher, Jünglinge, 
vor jeder Art verbotener Wolluſt; fie fchändet Seele und Leib 
und nimmt das Herz mit fleifchlichen Gelüften ein, und be 
raubt euch der Unfchuld, diefer englifchen Tugend zarter, from- 
mer Seelen. „Juͤnglinge,“ fchreibt ber heilige Polyfarpus, 
„Tollen in allen Dingen untabelig, vor Allem aber für bie 
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Erhaltung ihrer Keufchheit forgfam ſeyn; — denn jebe böfe 
Luft ftreitet wider den Geift; und weber bie Unkeuſchen, noch 
die Weichlinge u. f. a. können das Reich Gottes erwerben.“ 
Bewahret rein euer Herz vor diefem Lafter der Unzucht, und 
laffet auch nie einen Gedanfen nur fefthaften, ber von Unrei- 
nigfeit zeigt. „Die Zünglinge,* fchrieb derjelbe heilige Fran— 
zisfus, „bebürfen einer einfachen und fehr zarten Keufchheit, 
daß fie alle vorwisigen Gedanfen von ihrem Herzen verfcheu- 
hen, und mit beftimmter Verachtung aller unreinen Freuden 
verfchmähen, die nur thierifch und erbhaft find.“ Denn ber 
Feind, fagt der große heilige Hieronymus, reizt bie Jünglinge 
heftig zur Begierde an, die Wolluft zu koſten, und ftellt fie 
ihnen weit mächtiger und reizender vor, als fie wirklich ift, 
welches fie oft fehr beunruhigt, da fie eine ihnen unbefannte 
Sache für fo angenehm halten. Wachet darum über jede An- 
regung der finnlichen Natur; denn „das Fleifch ift fchwach, 
der Geift zwar willig;“ fagte felbft der Sohn Gottes. — Der 
heilige Aloyſius, dieſer englifche Züngling, faßte fchon von 
feiner Kindheit an eine große Hochachtung für die Tugend 
ber Keufchheit, und bewahrte fie auch forgfältig und beftändig 
durch dad Gebet, durch innerliche und Außerliche Abtödtung 
und hauptfächli durch die Flucht vor allen Gelegenheiten. 
Seine Wachſamkeit gründete fich auf die Ueberzeugung, daß 
beftändige Gefahren der Reinigfeit der Seele drohen, wenn 
man nicht ſtets beforgt ift, Alles zu entfernen, was fie nur 
im Geringften verlegen fünnte. Er fannte fie als eine Blume, 
deren Schönheit leicht erbleicht; als einen Spiegel, deſſen 
glänzende Helle durch den mindeften Hauch, und fogar durch 
ben bloßen Anblid fchon getrübt werben fann. Daher hielt 
er vor Allem feine Augen im Zaume, uud bezähmte jede feiner 
Begierlichfeit, die gewöhnlich zur Unreinigfeit der Sitten ver 
leitet, fhon in ihrem erften Entftehen, fo daß er fich nie das 
Mindefte gegen dieſe himmliſche Tugend zu Schulden fommen 
ließ. Auch ihr, liebe Söhne! follet eben fo die Keuſchheit be= 
wahren und für die Unfchuld eurer Seele und bes Leibes 
Sorge tragen, auf baß ihr, gleich diefem englifchen Jüngling, 
dem Bräutigam Jeſu nachfolget, der ein Liebhaber Feufcher 
Seelen ift. 

Ohne bie Keufchheit wird Niemand Gott fchauen! „ES 
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wird nichts Unreines in die himmlifche Stadt eingehen und 
Nichts, was Gränel thut und Lüge.” (Offenb. 21, 27.) „Se: 
fig," ſprach Chriſtus, „jene, die reinen Herzens find, denn fie 
werben Gott anfchauen ;“ fie allein werden gewürdigt, ihm, 
dem Lamme zu folgen, wohin es geht. Er felbft ift ihnen ihr 
Vorbild, da er allen heiligen Seelen mit Diefer engelreinen 
Tugend im Leben bis zum Tode vorleuchtete, fo daß auch feine 
erboßten und unverföhnlichften Feinde, die allenthalben Fehler 
an ihm fuchten, nicht einmal ben leichteften Schatten an feiner 
heiligen Perfon auffinden konnten, ber dieſer engelreinen Tu- 
gend fentgegen wäre. Gr Eonnte frei und öffentlich fragen: 
„Wer aus euch kann mich einer Sünde zeihen?" (Joh. 8.) 
Er liebte die jungfräuliche Reinigfeit im feinem Jünger Jo— 
hannes, den er wegen feines Feufchen Herzens würbigte, zus 
näcft an feinem Schooße zu ruhen; und eine feufche, engel: 
reine Jungfrau Maria wählte er zu feiner Mutter, die darum 
aller Jungfrauen Königin ift, und wodurch er allen jungfräu- 
lihen Dienern ihren Vorrang anwies; ba fie allein auch ein 
neues Lied in ber ewigen Glorie zu fingen gewürdigt find, 
das niemand Anderer zu fingen vermöge. (Offenb. 14.) 

Ob der Vortrefflichfeit diefer Tugend, wodurd wir Chri— 
ftus ähnlich werben, und der fo großen Eeligfeit, die die Rei- 
nen genießen in der ewigen Anſchauung Gottes, haben fich 
deßhalb auch zu allen Zeiten ber Fatholifchen Kirche unzählbare 
Chöre Heiliger Seelen aus beiden Gefchlechtern entfchlofien, 
ein Feufches, jungfräuliches Leben zu führen, allen ſchnöden 
Lüften zu entfagen, und allein Chrifto, ihrem Bräutigame, 
nach dem Wohlgeruche feiner Salbungen in heiliger Freude 
zu folgen. Ihre frommen Beifpiele, die uns dieſe Feufchen, 
reinen Seelen gaben, ziehen alte keuſchen Herzen zur Liebe und 
Nachahmung wunderbar an, und verdammen die Eitelfeit, Die 
Ausfchweifungen und Verfehrtheit der Weltfinder. Der heilige 
Kaſſimir, föniglicher Prinz von Polen (3. Ehr. 1458 ) liebte 
von feiner Kindheit an bie Keufchheit und Reinigfeit des Her- 
zens vorzüglich als feine Lieblingstugend auf eine höchſt nach- 
ahmungswürdige Weile. Um fie, dieſes Kleinod englifcher 
Seelen, ficher zu bewahren, ergab er fich ſchon in feinen auf 
Llühenden Jahren mit glühendem Eifer allen Uebungen der 
Frömmigkeit und eines abtöbtenden Lebens; er verabjcheute 
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alle eitle Pracht und Weichlichfeit, und trug fogar unter fei- 
nen einfachen Kleidern ein härenes Bußgewand, fchlief auf 
hartem Lager, und brachte fagar einen großen Theil der übri- 
gen Zeit in heiligen Betrachtungen bes Lebens und bes Lei— 
dens Ghrifti zu. Der heiligften, jungfräulichen Mutter Maria 
empfahl er fich mit Findlicher Liebe und Hingebung unter ihren 
Schuß. 


CCLV. 
Bon der Notbwendigkfeit der Reufchbeit. 


(Bon heiligen Franz von Sales.) 


Die Keufchheit ift die Lilie der Tugenden; fie macht uns 
ſchon in diefem Leben beinahe dem Engeln gleih. Nichts ift 
fhön, wenn es nicht rein ift, und die Reinheit bes Menfchen 
ift die Keufchheit. Man neunt dieſe Tugend Ehrbarfeit, und 
ihre Ausübung Ehre. Man nennt fie auch Unverlegtheit, und 
das Gegentheil berfelben Werberbtheit. Kurz, fie hat unter 
den Tugenden diefen Vorzug, daß fie zugleich die Tugend ber 
Eeele und bes Körpers ift. 

Es ift nie erlaubt, feine Sinne einem unehrbaren Vergnuͤ⸗ 
gen dienen zu laffen, auf welche Art es immer fei. Das keu— 
ſche Herz gleicht der Perlmufchel, die feinen Tropfen Waſſer 
in fib aufnimmt, der nicht vom Himmel kömmt. 

Mebrigens ift diefe Tugend jedem Etande durchaus noth: 
wendig. Die im Wittwenftande leben, bedürfen einer ſtarkmuͤ— 
thigen Keufchheit, welche nicht allein gegenwärtige und Fünftige 
Verfuhungen, fondern auch die böfen Gindrüde, welche die 
Erinnerung an die Vergangenheit hervorbringen, zu befämpfen 
hat. Daher bewunderte ber heilige Auguftin die hohe Seelen» 
reinheit feines theuern Alypius, der fich nicht allein aller unreinen 
©efinnungen, fondern auch der Erinnerung an früher finn- 
liche Genüffe völlig entfchlagen hatte. Unverfehrte Früchte kann 
man auch wirklich ohne ein Fünftliches Mittel lange Zeit auf 
bewahren; angegriffene aber Fönnen nur durch Einmachen in 
Zuder oder Honig vor Fäulniß bewahrt werden. Eben fo gibt 
es auch mehrere Mittel, die Kenfchheit, die noch vollig unver: 
legt ift, rein zu erhalten; ift fie aber einmal verlegt worden, 
dann kann fie nur durch beharrliche Gottfeligfeit, deren Süßig- 


—— 


keit ich ſchon oft mit ber des Honigs verglichen habe, bewahrt 
werben. 

Zünglinge und Jungfrauen müffen, um feufch zu fenn, 
große Herzenseinfalt und Gewiffenszartheit befigen, nicht allein 
um alle vorwigigen Gedanken von fih zu entfernen, fondern 
auch um fih durch eine beftimmte und fefte Verachtung alles 
befien, was der Menfch Thierifches an fich hat, über alle finn- 
lichen Bergnügungen zu erheben. Mögen biefe reinen Seelen 
nie daran zweifeln, daß die Keufchheit unvergleiihbar beffer, als 
Alles ift, was ihr entgegen ift. „Der böfe Feind, fagt ber 
heilige Hieronymus, dem die heilfame Unwiſſenheit Feufcher 
Seelen verhaßt ift, trachtet in ihnen wenigftens den Wunſch 
darnach zu erweden. Er erregt darüber Vorftellungen in ihnen, 
bie, obwohl fehr falſch, dennoch fo anziehend find, daß fie fehr 
in Unruhe gerathen, weil fie ſich unflugerweife hinreißen laſſen, 
das für angenehm zu halten, was fie nicht fennen.“ So viele 
junge Leute, bie von einer falfchen und thörichten Weberfchä- 
gung finnlicher Bergnügangen eingenommen find, und von einer 
finnefigelnden und ruhelofen Neugierde angetrieben werden, 
übergeben fih dieſen Freuden mit Aufopferung ihres ewigen 
und zeitlihen Heild. Sie find den Schmetterlingen gleich, 
welche die Flamme für fo fanft, als anlodend halten, und fich 
thörichterweife an ihr verbrennen. 

Hinfichtlich des Eheftandes ift e8 ein allgemeiner und fehr 
großer Irrthum, zu benfen, baß die Tugend ber Keufchheit 
darin nicht nothwendig fei. Denn fie ift darin durchaus und 
fehr nothwendig, nicht zwar, um fich ber chelichen Nechte ganz 
zu enthalten, fondern um in ben gehörigen Schranfen zu 
bleiben. *) 

Es ift leichter, fi aller finnlichen Vergnügungen zu ent- 
halten, als fich darin zu mäßigen. 

Du fiehft hieraus, chriftliche Seele! daß Keufchheit Allen noth⸗ 
wendig if. „Habet Frieden mit Allen, fagt der Apoftel, und 
Heiligkeit, ohne welche Niemand Gott fehauen wird." Durch 


*) Möchten doch alle Eheleute, welchen daran gelegen ift, die flandes- 
mäßige Keufchheit zu bewahren, wenn fie über die Art und Weiſe 
ihres Verhaltens nicht ſchon unterrichtet find, ihren Seelenführern 
ihe Herz öffnen und fi von ihnen Regeln erbitten, die ſich aus 
guten Gründen hier allgemein nicht geben luffen. 
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bie Heiligfeit aber wirb, wie ber heilige Hieronymus und ber 
heilige Chryſoſtomus bemerfen, bie Keufchheit verftanden. Nies 
mand wird ©ott ſchauen, hriftliche Seele! ber unfeufch iſt; Nies 
mand wirb in feinen heiligen Hütten wohnen, ber nicht reines 
Herzens ift, und wie ber Erlöfer felbft fpricht, Hunde und Unzüch—⸗ 
tige ‚werben daraus verbannt werden. „Selig, fagte er ferner, 
bie eines reinen Herzens find, denn fie werden Gott anfchauen.“ 


CCLVI. 


Mittel, die Keuſchheit zu bewahren. 
(Bon Demfelben.) 


Sei immer fehr aufmerkfam auf dich, chriftliche Seele! um 
ſchnell Alles zu entfernen, ‘was dich zur Unfeufchheit reizen 
fönnte; benn fie ift ein Uebel, das fich unvermerft einfchleicht, 
und Fein beginnend bie größten Fortfchritte macht. Kurz, es 
ift leichter, fie zu fliehen, als fie zu heilen. | 

Die Keufchheit ift jener Schatz, von dem ber heilige Pau— 
lus fagte, daß wir ihn in fehr gerbrechlichen Gefäßen tragen. 
Und fie hat wahrhaftig viel von der Zerbrechlichfeit jener Ge- 
füße, welde, wenn fie nur ein wenig an einander ges 
ftoßen werden, fchon in Gefahr find, zertrümmert zu werben. 
Das frifchefte Waſſer verliert feine Frifche, wenn das Gefäß, 
worin es ift, mit den Händen berührt wird. Erlaube bir das 
her niemals leichtfinnige Berührungen, welche jederzeit bie 
Kriftliche Beicheidenheit und die Achtung verlegen, welche wir 
Andern fchuldig find. Dulde fie aber auch von Andern nicht. 
Obwohl man bei Handlungen diefer Art, die mehr von Leicht: 
finn, als von Bosheit herrühren, und nurfelten gefchehen, fein 
Herz feufch, bewahren ‚kann, fo ſchaden fie ihr dennoch und bes 
nehmen ihr bie Frifche. Won unehrbaren Berührungen will 
ich hier gar nicht fprechen; denn dieſe zerftören bie Keufchheit 
gänzlich. 

Die Keuſchheit fommt aus dem Herzen als aus ihrer Quelle; 
ihre Außere Ausübung befteht aber darin, die inne rein und 
in den Echranfen der Ordnung zu erhalten. Cie fann baher 
fowohl durch die Außern Einne, als burch Gedanfen und 
Wünfche des Herzens verloren gehen. Einen unehrbaren Ge 
genftand mit irgend einem Einne und im Geifte der Unehrbars 
feit auffaffen, ift wirkliche Unfeufchheit. Der Apoftel fagte zu 

Singel, voll. Anl. z. chriſtl. Bouf. IY. 61 
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den erften Ehriften: „Die Unzucht foll, unter. euch nicht einmal 
genannt werden.” Die Bienen berühren Fein Aas: ja. fie fliehen 
auch ben übeln Geruch, ben es verbreitet. Höre, was und 
bie heilige Schrift von der Braut im hohen Liebe in gehein- 
nißvollen Gleichniffen fagt: „Ihre Hände triefen von Myrrhe ;“ 
du weißt, daß dieſe Flüffigfeit vor Fäulniß bewahrt; „ihre 
Lippen find mit einem rofenrothen Bande gebunden ;* dieß fagt 
das, daß die Schamhaftigfeit auch bei Worten erröthet, bie 
nur im entfernteften unehrbar find ; ihre Augen werden wegen 
ihrer Züchtigfeit mit Taubenaugen verglichen; fie trägt zwei 
goldene Obrgehänge, weil das Gold die Reinheit bedeutet; 
ihre Nafe ift einer Ceder des Libanons gleich,- deren Geruch Föft- 
lich und deren Holz unverweslich iſt. Gerade fo mn bie 
gottfelige Seele befchaffen feyn, und Feufch, züchtig, rein und 
ehrbar müfjen ihre äußern Ginne in Allem ſeyn. 

Habe niemals. Umgang ‚mit Leuten, von denen bu weißt, 
daß ihre Sitten durch MWolluft beflekt find, beſonders wenn 
ihre Unfittlichfeit mit Unverfchämtheit gepaart ift, wie bieß bei- 
nahe immer ber Fall zu feyn pflegt. Solche unzüchtige und 
verdorbene Menfchen fprechen nicht leicht mit Andern, fie mös 
gen nun von ihrem oder vom andern Gejchlechte feyn, ohne 
die Schamhaftigfeit auf grobe Weife zu verlegen; fie vergiften 
mit Blick und Athen, 

Suche im Gegentheile die Gefellihaft Feufcher und tu- 
genbhafter Perſonen; befchäftige, dich oft-mit- dem Leſeu heili— 
ger Bücher; denn das Wort Gottes_ift Feufch, und macht Alle 
feufch, Die es lieben; benn es hat die Kraft, das Feuer ber 
Begierlichfeit in uns auszulöfchen. 

Halte dich beftändig an. Jeſus, ben Gekreuzigten, ſei es 
nun geiſtiger Weiſe durch die Betrachtung, oder wirklich und 
körperlich durch die heilige Kommunion. Wenn dein Herz in 
unſerm Heilande, dem wahren unbefleckten Lamme, ruht, ſo 
wirſt du bald deine Seele, dein Herz und deine Sinne von 
finnlichen Lüften gereiniget finden. 


CCLVII. 


Ein Wort für jungfräuliche Seelen. 
(Bon dem Namlichen.) 


Euch, reine Seelen! habe ich nur zwei Dinge zu fagen ; 
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denn das Uebrige werbet ihr anderswo finden. Wenn ihr eine 
eheliche Verbindung eingehen wollt, fo bewahret mit großer 
Sorgfalt euere erſte Liebe für. den, welchen euch der Himmel 
beftimmt hat. Es wäre eim fehr großer Betrug, ihm ein bes 
reits eingenommenes, gebrauchtes und verderbtes Herz flatt 
eines ungetheilten und redlichen darzubringen. Wenn ihr aber 
fo. glücklich: ſeid, zur keuſchen und unbefleckten Hochzeit bes 
Lammes ‚berufen zu werben, fo bewahrt euere ganze Liebe mit 
großer Gewifienszartheit dem. himmliſchen Bräutigam, welcher 
die Reinheit felbft ift, ber ‚nichts mehr liebt, als die Reinheit, 
und dem bie Erftlinge : aller Dinge, befonders bie ber Liebe 
gebühren. Die .Briefe des heiligen Hieronymus werben euch 
alle übrigen nöthigen Belehrungen geben. Da: euch euer 
Stand zum Gehorfam verpflichtet, fo wählt euch einen Führer, 
unter beffen Leitung ihr euch. heiliger und — der Heilig⸗ 
keit widmen könnt. 


CCLVIII. 


Von Abneigung gegen körperliche Schönbeit! 
(Dom heiligen 2. Bernard.) 


Achten wir nicht auf die Verberben -bringende Schönheit 
des Körpers, damit nicht.von dort aus der Same aller Uebel 
hervorfeime. Wer Echönheit des Körpers liebt, täufcht ſich 
ſelbſt; denn fie ift trügerifch, eitel, Erde und Aſche, wie Ea- 
Iomo fagt: „Trügerifch-ift Liebreiz, und eitel bie Schönheit.“ 
(Sprichw. 31, 80.) Weiſe ift, wer ſich nicht durch Schönheit 
des Körpers -blenden läßt. Thörichte Menfchen aber fallen, 
während fie nach dieſer Schönheit verlangen, in bie. Fallitride 
des Teufels, und nur auf Schönheit bes, Fleifches ihr Augen- 
merf richtend, werden fie in das Ne des Eatand. verftridt. 
D wie Viele liegen durch Schönheit des Körpers verſtrickt in 
Eünden!: — Gott verlangt nicht Schmuck noch Zierde dee 
Reibes, fendern Schönheit der Seele. Chriftus hat nicht feine 
Freude an körperlicher Echoͤnheit, fondern an, der Reinheit 
unb Einfalt des Gemüthes,‘ Lieben und erfreuen wir und an 
dem, was Chriſtus lieb hat und woran er ſich erfrent! Schauen 
wir niemals hin auf seinen. Menfchen in der Abſicht, feine 
Schönheit: zu lieben, noch und an ihr zu rn Schmuͤcken 


964 


wir unfer Angeficht nie fo, daß wir dadurch in ben Augen 
ber Menfchen Gefallen erregen. Streben wir nicht, vor ben 
Menichen ſchön erfcheinen zu wollen, wohl aber ſchön in un- 
ferm Herzen vor Gott, und fehmüden in unferm Innern wir 
bas Angeficht unfers Gewiſſens mit guten und fchönen Tus 
‚genden, bamit wir Jeſu Ehrifto gefallen. Denn er erfreut 
fih nicht an Schönheit des Körpers, fondern an Schönheit 
bes Herzens, nicht an der Schönheit des Angefichtes, fondern 
an guten Sitten. Schmüdt die heilige Seele ihr. Inneres 
mit Tugenden und guten Eitten aus, fo hat er fie lieb und 
fhäst fie hoch. Den aber liebt Chriftus, welcher ſich an fei- 
nem Worte erbaut, fich ftärft und erquidt aus ber Quelle 
ber heiligen Echriften; ex liebt ben, ber ihn lieb hat; wer 
aber mehr den Menfchen durch Schönheit des Gefichtes zu ger 
fallen ftrebt, als Chriftus mit guten Werfen, der liebt weber 
wahrhaft Chriftum, noch wird er auch von ihm geliebt. „Denn 
Gegenliebe fordert Liebe." Ich ermahne und befchwöre bich 
alfo, mein Chrift, Jeſum über Alles zu lieben, weil „Gott 
ber Bater bich erwählt hat in ihm von Anbeginn der Welt, 
damit bu heilig und unbefledt feieft vor ihm in der Liebe.“ 
(Ephef. 1, 4.) Befleiße dich auch, ihm zu gefallen und von 
den Menfihen Fein zeitliches Lob annehmen zu wollen. 


CCLIX. 
Bon der Mäfjigkeit und Unmäßigkeit. 


1) Die Unmäßigfeit ſchadet 1) dem Vermögen; benn viel 
eſſen und trinfen und dazu Köftliches effen und trinken, Foftet 
viel Geld; darum wird ber Unmäßige arm bleiben, oder, wenn 
er fih im Wohlftande befindet, in Armuth verfinten. Wie 
viel Geld und Gut ftrömt bei unmäßigen Menfchen über bie 
Zunge in den großen Abgrund hinab! Cie fchabet 2) ber 
Ehre; denn fie wirb leicht zur Leidenfchaft, die den Geift zum 
Sklaven macht, daß er nicht mehr thun kann, was er als gut 
erkennt, ſondern baß er die Begierde befriedigen muß, wenn 
er auch weiß, daß es ihm fchaden werde, noch mehr zu eften 
oder zu trinfen. DO es ift Schande, ein Sklave aus eigener 
Schuld zu feyn, und noch dazu ber Sklave einer fo ſchändli— 
chen Gebieterin! Die Unmäßigfeit ift eine fehr fehänbliche Ges 
bieterin; denn wenn andere Leidenfchaften den Menfchen bis 
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zum Thiere erniebrigen, fo erniebriget die Unmäßigfeit ben ver 
nünftigen Menfchen, das Ebenbild Gottes, bis unter das 
Thier; diefes fennt und beobachtet bas Maag, und läßt fich 
burch feine Lockung, feinen Zwang bahin bringen, es zu über 
fhreiten; aber die Menfchen verfennen, von ber Begierde ge 
blendet, das rechte Maaß, oder, von ihr fortgeriffen, überfchrei- 
ten fie bafjelbe gegen ihr eigenes Wiffen und Wollen. Gie 
ſchadet 3) der Gejundheit und dem Leben. Eie überlabet und 
fhwächt den Magen und die Verbauungswerkzeuge, verdirbt 
die Säfte und das Blut, ſchwächt die Einne, gebiert Franf- 
heiten ober öffnet ihnen ben Weg, und nimmt in ben Sranf- 
heiten felbft den Arzneien ihre gewöhnliche Wirfung. Nur fel- 
ten fommt ein Unmäßiger zu einem hohen Alter; und wenn 
auch, fo erlebt er Tage, von benen er jagen muß: Sie gefals 
len mir nicht. Denn folche Greife find ohne Kraft, ohne 
Thätigfeit und ohne Freude; ihr Geſicht ift fehlecht, ihr Gehör 
ftumpf, und mancherlei Krankheiten und Gebrechen machen 
ihnen große Leiden; ber Verftand und alle Seelenfräfte ver- 
laften fie; fie — leben nicht mehr, fie wejen Cvegetiren) nur 
noch. Unmäßige werben vor der Zeit alt, und empfinden alle 
Gebrechen bes Hohen Alters. Ja, bie Unmäßigfeit verdirbt 
fhon die Tage ber Jugend. Die Blüthe der Wangen welft 
fhon im Lenze des Lebens. Kinder, von. thörichten Müttern 
oder unwiſſenden Wärterinnen zur Unmäßigfeit erzogen, werben 
niemals fchön blühen, wie auf einem fumpfigen Boden feine 
fhönen Blumen wachſen. Es ift nur zu wahr, und die Aerzte 
müffen es jeufzend befennen, was das Wort des Herrn fagt: 
„Durch Unmäßigfeit gehen mehr Menfchen zu Grunde, als 
durch das Schwert.” Range haben es die Weifen ausgefpro- 
hen, und unzählige traurige Erfahrungen haben es bewiefen: 
„Zu Viel fchadet.” „Die Natur ift mit Wenigem zufrieden, 
und befindet fich nur bei Wenigem wohl.” „Wo viele und 
funftreiche Köche befchäftigt find, da nrüffen auch viele und 
geſchickte Aerzte thätig feyn, und dieſe werben boch mit al 
ihrer Kunſt und Mühe nur: wenig. ausrichten.” „Wer viel ges 
nießen will, wird nur wenig, weil nur furze Zeit, genießen 
können.“ *) 


*) Frank in feiner mebizinifchen Polizei Bb. VII- und mit ihm alle 
Nerzte behaupten, daß ber größere Theil der Krankheiten aus ber 
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Die Unmäßigkeit bringt 4) einen harten Tod ;. denn bit⸗ 
ter ift der Tod für Alle, welche im MWohlftande leben, und 
gern bie Freuden der Sinne often. Cchredlich ift er. für Alle, 
welche er vor ber Zeit und unerwartet überfällt und durch ges 
waltfame. Mittel dahin rafft. Eine ımreife Frucht wirb nur 
mit Gewalt vom Baume geriffen, und eine brennende Fadel 
nur mit Mühe ausgelöfcht;: fo hart und gewaliſam fterben 
bie Unmäßigen in ber. Mitte ihrer Tage. Die Unmäßigkeit 
ſchadet 5) auch ber Seele. Ein voller Magen hindert den 
Geiſt im Denfen, Lernen und Beten. Unmäßigkeit ſchwächt 
das Gedächtniß, und ftumpft den Berftand und alle Seelen- 
fräfte ab. Wer Eſſen und Trinfen liebt, wird bas Schöne, 
Gute und Große immer weniger lieben. Wer feine Zeit und 
fein Geld auf. Gaftmähler und Trinfgelage vergeubet, was 
bleibt dem zu edlen Handlungen? Iſt der Körper durch Uns 
mäßigfeit entfräftet und mit Kranfheiten angefüllt, fo hat ber 
Geiſt an ihm: fein taugliches Werkzeug mehr, um bie Pflich- 
ten feines Standes gut. zu erfüllen. Ja, die finnliche Begierbe, 
durch Unmäßigfeit gereizt und geſtärkt, wird fich gegen ben 
Geiſt empören, ihm. allen Gehorfam auftünben, ihn zum Zorne, 
Unfrieden, Müßiggange, zur Unfeufchheit und zu allen Laftern 
fortreigen, : und für Beit- und Cwigfeit verderben. Alexander 
ber Große ‚hatte alle Anlagen zu einem großen Manne; aber 
feine Ehrſucht hat ihm zuerft: geſchadet; und ſobald er ſich 
dann auch der Unmäßigkeit hingab, wie, Hein. iſt er geworben! 
Er liebte nur mehr Schmeichelei und Schwelgerei, verſchwen⸗ 
dete Zeit und Schaͤtze, achtete Die Freundſchaft und Treue 
nicht mehr, verachtete die Wahrheit und Gerechtigkeit, ließ ſich 
vom Zorne und Argwohn hinreißen, und ward ſo grauſam, 
daß er die verdienteſten Männer mit eigener Hand: mordete. 
Wie früh und wie Hein hat Alexander „der Große durch Un— 
mäßigfeit geenbet ! ir u 

2) Die Mäßigfeit bringt 4) Vermögen; denn. ber Mäßige 
hat wenige Ausgaben für feinen Gaumen, welcher Andern fo 
große Koften, macht; er genießt nur Weniges und Geringes, 
und verdient doch Viel, weil ex immer :gefund und gerne thä 

Unmäßigfeit hervorgehe, und eben fo richtig iſt, daß ber größere 

- ‚Theil der Menſchen vielleicht mit der Hälfte von bem, was er zu 

een pflegt, fih begnügen könnte. 


— 
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tig iſt. Er wird alſo fein Vermögen leicht erhalten und ver⸗ 
mehren. Die Mäßigfeit bringt 2) Ehre; denn ſie iſt ein Zei- 
chen: eines edlen Gemüthes; biefes verfchmäht die niedrige Luft, 
welche Efien und Trinfen gewähren. Sie ift ein Beweis ei- 
ner eblen Selbftbeherrfchung. .: DO. wahrhaft edler Sieg, ſich 
felbft befiegen! Manche gefeierte Helden waren. ju Hein, zu 
ſchwach, zu feig, dieſen Sieg über fich felbft ‘zu erringen. 
Wahrhaft eine edle Herrfchaft, fich ſelbſt beherrfchen! Es tft 
größer und fchöner, fich felbft, ald Andere zu beherrfchen; und 
es ift leicht, Andere zu beherrſchen, wenn man ſich jelbft bes 
herifchen fan. Da ift der Geiſt, wozu er geſchaffen ift, — 
Herr des Leibes und aller finnlichen Neigungen; ba ift ber 
Leib, wozu er geboren ift, — Diener und Sflave des Geiſtes. 
Das bringt Ehre vor Gott und Menfchen. 3) Die Mäßig- 
feit erhält und ftärft bie Geſundheit, welche am Werth alle 
zeitlichen Güter übertrifft. Schön. bkühet, gleich nüchternen 
Alpenröschen, die Jugend, welche Speife und Tranf nur nach 
dem Bebürfniffe genieht. Die Schönheit und Kraft bes Mä—⸗ 
Bigen blühet nicht. nur herrlich, fondern auch lange. Keine 
Anftrengung ſchadet ihm, feine Krankheit wagt fih an ihn; 
oder ergreift ſie ihn much, fo wirb er fie leicht überwinden, 
und fie läßt an ihm feine Spur zurüd. So bezeugen es bie 
beiten Aerzte, fo beweiſet es die Erfahrung durch unzählige 
Beiſpiele. 43 Die Mäßigkeit verlängert das Leben. - Wer 
lebte ‚nicht gern fange? Durch Mäßigkeit erreichten die Patriar— 
hen und bie alten Einfiebler das hohe Alter; das) wir jet 
anſtaunen und um das Manche von uns fie beneiden möch— 
ten. *) Und wenn: audy ein Mäßiger das Alter der Patriar— 
*) „In Anjehung des ſtreugen Faſtens, welches der heilige Geraſimus 
ſeinen Schülern zum Gefege machte, war er der Meinung, daß, je 
weniger Nahrung man dem Körper zuliehe, defto beſſer und fräftiger 

ber Geift-genährt würde. — Es verdlent Benierft zu werben, daß der 
heilige Geraſimus ſo wie alle jene erhabenen Einſtedler, welche un: 

ſere heilige Kirche ſo ſehr verherrlichten, bei allen, ihren Abtödtungen 

und, aller ihrer, bem Anſcheine nach, menſchliche Kräfte, überfteigen« 

ben ſtrengen Lebensweiſe, dennoch größtentheils ein ſehr hohes, und 
dabei gefundes und Fräftiges Alter erreichten. Selten anders ,, als 

im Gefühle ihrer phyſiſchen wie geiftigen Kraft begegnete ihnen ber 
Tod. Keine Grimaſſe der gegen Beritörung ſich ſträubenden Natur 
entjtellte in den legten Augenbliden ihre heitern heilverklärten Ge: 
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hen nicht erreicht, fo hat er Doch gewiß lange gelebt, weil er 
Viel gearbeitet und jede Stunbe feines Lebens treu ausgefüllt 
hat. Die Weisheit zählt das Leben nicht fo faft nad; Jahren, 
als nach Thaten. 5) Die Mäßigfeit gibt nicht nur ein ho- 
bes, fondern auch ein glüdliches Alter. Der Mäßige ift auch 
im hohen Alter noch froh, thätig und zu allen Arbeiten noch 
rüftig. Sein Leib fteht noch aufrecht, fein Fuß ficher; feine 
Hand ift feft, fein Auge heiter und Fräftig; fein Mund prangt 
noch mit Zähnen, und das Wort feines Munbes Hat noch 
vollen Klang. Seine Thätigfeit wirft jegt defto mehr Gutes, 
weil ein edel erworbenes Anfehen und die Erfahrung vieler 
Jahre fie unterftügen. Er kann bie großen Unternehmungen 
vollenden, bie er in feinen frühern Jahren begonnen hat, und 
bie eine lange Zeit erfordern. Nicht fo faft ein hohes, als jo 
ein glüdliches Alter follen wir und wünfchen, follen wir durch 
Mäfigfeit zu erlangen fuchen. 6) Die Mäßigfeit bringt einen 
fanften, leichten Tod. Die Mäßigen find ald Greife uud dem 
Tode nahe, reife Früchte; dieſe zu pflüden, ift leicht. Das 
Lämpchen erlifcht von felbft, fanft und unmerflich, wenn ber 
legte Tropfen Del aufgggehrt ift. So ftarben die Patriarchen; 
fo fterben noch bie Mäßigen. Der Tod kommt ihnen nicht 
unerwartet, nicht unwillkommen. Sie find müde von ihrem 
langen Wirken; fie fehnen fi) nach Ruhe von ihren eblen 
Thaten. Da fommt der Tod ald Engel, nimmt fie fanft in 
feine Arme, und bringt fie freudig in das beffere Leben, wo 
fie genießen, was fie hier verdienten, und hier nicht genießen 
wollten. Wer von uns fühlt hier nicht den fehönen Wunſch: 
„Möge meine Seele den Tod diefes Gerechten fterben!* 7) Die 
Mäßigfeit bringt, mittelft der Verbienfte Jeſu, „reiche Vers 
diente für bas ewige Leben." Der Mäßige ift rüftig, um viel 
Gutes zu thun, und ftarf, um viel für das Gute zu leiden; 
und beides wird bort reichlich belohnt. Und wie viel entbehrt 
ber Mäfige, aus Liebe zu Gott und ber Tugend, alle Tage 
am Efien, Trinken, Schlafen und andern finnlidhen Vergnü- 
gen! Auch das wird nicht unbelohnt bleiben. 8) Und wie viel 
nügt die Mäßigfeit der Seele! Sie macht den Verftand hell, 

fihtszüge; und ein lautes, fräftig gefprochenes Lob Gottes ſchwebte 


ſtets auf ihren ſterbenden Lippen.“ Kerz Geſchichte der Rel. Jeſu 
Ehrifti. Br. 17. ©. 24. 
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bas Gebächtniß und alle Seelenfräfte ftarf. Sie macht den 
Geift zu allem Ehönen, Guten und Großen empfänglicher. 
Sie macht den Sinn heiter, und je weniger er von ben finn- 
lichen Vergnügen genießt, deſto mehr wirb er ber höhern Freude 
empfänglich feyn. Mäsigfeit ift felbft eine fchöne, liebenswür- 
bige Tugend und ein foftbäare8 Tugendmittel. Wir dürfen 
nicht ohne Buße aus biefem Leben fcheiden; und wie leicht 
wirft der Mäßige Buße! Die Mäßigfeit macht geiftig, fie 
macht ung an Keufchheit den Engeln gleich und an Andacht, 
biefer fhönen Tugend, durch bie wir Gott und den Nächten 
lieben lernen,. und von Gott Alles erlangen, um was wir ihn 
im Namen Jeſu bitten. Zum Beten gehört das Faften; aber 
bas Leben des Mäßigen ift ein lauteres, fchönes Faften. Zum 
Beten nnd Faften gehört, als die dritte der chriftlichen Gra- 
jien, das Almofen mit allen Werfen ber Wohlthätigfeit; und 
wie leicht ift der Mäßige wohlthätig, da er für fich fo wenig 
bedarf, und darum Vieles erfpart, und gerne Vieles auf Wohl: 
thätigfeit verwendet! Wie verdienen Daniel und feine Freunde 
unfere Bewunderung, ba fie ſchon fo früh fo große Mäßigfeit 
übten! Aber nicht nur blühten die Rofen der Gefundheit. auf 
ihren Wangen, geſund und fräftig war auch ihr Geift. “Sie 
übertrafen an Wiffenfchaft und Liebenswürdigkeit alle ihre Ge- 
noffen; und ba im ihren reifern Jahren Die Stunde der Prüs 
füng fam, kämpften fie ohne Furcht und ohne Eigennutz für 
Wahrheit und Tugend. Darum hatten vor Daniel felbft ausgehun⸗ 
gerte Löwen und vor feinen Freunden das wüthenbfte aller Elemente, 
was fie fonft niemals fönnen, — Ehrfurcht und Schonung. 


CCLX. 
Bon der Bewadhung ded Herzens. 
(Bon Abbe Baudrund.) 


Der weile Salomo gibt uns einen höchft wichtigen Rath 
für den Frieden unferer Seele, und noch mehr für die Heili— 
gung unferes Lebens. „Bewahre bein Herz mit allem Fleiße,“ 
fagt er Sprühw. 4, 23. (Omni eustodia serva cor iuum.) 
Wenn irgend ein Gegenftand unfere Wachfamfeit verdient; fo 
ift e8 vor Allem unfer Herz. Denn dieß ift die Quelle und 
der Mittelpunft aller unfrer Neigungen, unfrer Wünfche, uns 
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ferer: Begierben, unferer Liebe, unferes Haſſes, unferes Ab: 
ſcheues, mit Einem Worte, aller: unferer Gefühle, und es ift 
alſo von hHöchfter Wichtigfeit für. und, daß wir unfer Herz 
unter unfere Obhut nehmen, db. h. unter die Aufficht einer 
heilfamen Furcht ftellen. 

Meber unſer Herz wachen, heißt: uͤber alle ſeine Regun- 
gungen wachen und alle Vorgänge in unferm Innern genau 
beobachten. Zu biefem Behufe müffen‘ wir Häufig bei ung 
felbft einfehren, immer auf der Hut feyn, daß ſich das Herz 
nicht nach außen: verliere, und ebenfomenig von außen etwas 
in fih aufnehme, ‚was ihm feinen Frieden, feine Reinheit, feine 
Unfchuld rauben könnte; wir. müffen uns fo ſehr als immer 
möglich in der Einigkeit mit Gott erhalten, mit Einem Worte: 
und nimmer mit dem Geifte Gottes, mit dem Willen des Höch⸗ 
ften, mit den Regungen der Gnade: in Widerfpruch feßen. 

Nichts ift fo notwendig, fo einfach, fo verbienftlich, als 
bie Bewachung bes Herzens. 

1) Nichts: ift fo nothwendig. "Mit bem Herzen liebt man 
oder haft man, mit dem Herzen nähert: man fich oder entfernt 
man: ſichz mit bem Herzen erhebt man fich zu Gott oder klebt 
an ber Erbe. Wer alle Bewegungen des Herzens beobachtet 
und leitet, hat das große Mittel: gefunden, alles Böſe zu ver: 
meiden, Das vom Geſetze verboten wird, und: alles Gute zu 
üben, das Die Gnade eingibt; ohne biefe Wachſamleit ift Al 
les in Unruhe: und Aufruhr: Gott kann nicht wohnen, wo bie 
Berwirrung gebietet. 

Wenn man nicht dber--die Negungen feines Herzens 
wacht, fo wird es ein verlaffenes Land, ein aufgegebenes Reich, 
das von allen Seiten vom Feinde angegriffen wird, welchem 
nur Verwüftung und Zerftörung zur Seite geben. 

2) Nichts ift fo einfach, als die Bewachung bes Herzend ; 
benn fie fordert Feine große, Feine heftige Anftrengung, fondern 
nur eine fortdauernde Aufmerffamfeit, ein. ftilles Einfehren bei 
ſich ſelbſt, eine ‘ruhige Beobachtung. feines Innern, All dieß 
beruht auf der Liebe zu Gott und dem Verlangen, ihm zu ges 
fallen, und wo: die Liebe herrfchty; wird Alles leicht. Diele 
wiederholte Nüdfehr zu Gott erleichtert: das Herz, beruhigt 
es, und erfüllt es mit neuem Leben. Es kehrt aber zu Gott 
zuruͤck, wenn es zu fich ſelbſt zurückkehrtz es tritt in: feinen 
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Mittelpunft, und findet: dort feinen Frieden und feine Ruhe; 
wenn es aber aus fich felbft heraustritt, wenn es fich in die 
Melt verliert, beraubt es fich feiner Ruhe, und feines Gottes. 
Seine Freude, fein, Frieden, fein Glück finder ſich nirgends, 
als in Gott: ein getreues «Herz iſt ein glüdliches Herz. 

3) Nichts ift fo verbienftlich, ald die Bewachung des 
Herzens; denn durch fie kann man alle feine Gefühle ierheben, 
alle feine Neigungen heiligen, und allen ‘feinen Handlungen 
ben Stempel der Weihe aufdrüden, alle Gnaden, bie auf ein 
wohlvorbereitetes Herz niederfallen, wie ein befruchtender Thau 
auf ein gutgepflügtes Land, zur Beförderung feines Seelenhei- 
les anwenden, kurz mit jedem Augenblide einen Schatz von 
Berbienften erwerben. 

Um den Weg zu biefer heiligen Hebung einzufchlagen, und 
immer weiter zu verfolgen, halte man’ fich an folgende Mittel: 

1) Morgens beim Aufſtehen opfert euer Herz dem Herrn, 
ftellet e8 unter feine Obhut, faffet ben Entfchluß, ‚über euer 
Inneres zu wachen, um alle euere Gebanfen, «Worte und 
‚Handlungen zu leiten; dieß iſt e8, was ber heilige Geift mit 
den Worten ausbrüdt: Stelle dich wie. eine Schildwache an 
die Pforte deines Herzens, zu prüfen; was "aus- und eingeht. 
- 2) Ballet den Entjchluß vor Gott, feinen freiwilligen und 
überlegten Sehler zu begehen, und fchiene er auch noch fo ge 
ringfügig; faflet den Entfchluß, euch ſelbſt zu überwinden, ſo 
oft euch der Herr dazu aufruft 

3) Suchet beſonders die Gelegenheiten zu vermeiben, die 
euch gefährlich werben könnten, und gehet den Verbindungen 
aus dem. Wege, durch welche ihr von Sünden überrafcht wer; 
ben Fünntet ; leget überhatipt das Gelübde ab, Gott dem — 
und eueren Pflichten getreu zu bleiben. 

4) Es genügt nicht, an diefer heiligen Stimmung, sin bie 
ihr euch morgens verfeget ; ihr müßt euch: auch ben Tag über 
barin erhalten, und’ zu beftimmten Zeiten, z. B. bei jebem 
Glockenſchlage, oder beim Beginne irgend eined Gefchäftes 
durch die Erinnerung darin: befeftigen. 

5) Sobald ihr gewahr werdet, daß. euer Herz durch ir- 
gend einen Gegenftand aufgeregt oder beunruhigt werben Fönne, 
feid alsbald auf der Hut, der Beunruhigung zuvorzufommen, 
sieht euch im euch felbft zurüd, und befchwört ben. Sturm, che 
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er ſich erhebt; denn bie geringfte Gemuͤthsbewegung kann bie 
beftigften Stürme erregen. 

6) Namentlich wenn ihr im Begriffe fteht, irgend einen 
Fehler, irgend eine Untreue. zu begehen, fo wenbet euch in 
benfelben Augenblide an Gott, unb bereuet ben böfen Ges 
danken durch irgend eine Bußhandblung oder durch die Aus- 
übung ber entgegengefegten Tugend. 

Durch dieſe heiligen Uebungen werdet ihr bald zu der 
Heiligkeit gelangen, wozu ihr. von Gott berufen feid. Trachtet 
aber nicht gleich anfangs nach dieſer ununterbrochenen Auf 
merkfamfeit; erft durch eine lange Folge von Uebungen in ber 
Treue werbet ihr fie enblich erringen. 

Gebet. 

Dir weihe ich mein Herz, o Gott, nimm es in beine Ob» 
hut; es ift bein Eigenthum, erhalte e8 in deiner Gegenwart, 
in deiner Gnabe, in deiner Liebe; es iſt fir dich gefchaffen, 
ed gehöre. bir allein in allen feinen Regungen. Wenn es 
ſchwach wird, fo flärfe ed; wenn es traurig wird, fo tröfte 
ed; wenn es fich von dir entfernt, fo führe es zu bir zurüd: 
reinige feine Neigungen, heilige feine Begierben, lenke auf dich 
feine Regungen. Nur dir foll mein Herz, nur dir follen meine 
Neigungen gehören; es ift bein Erbe, es ift beine Eroberung; 
ninm es in beinen alleinigen Befis. So lange es getreu iſt, 
fo lange es mit bir vereint bleibt, ift es glüdlih. In dem 
Augenblide, wo es fich von dir entfernt, entfernt es fich von 
feinem Glüde. 

Ich habe ed nur zu oft erfahren: was hat biefes Herz 
bei ben Gefchöpfen gefunden? Eitelkeit, Bitterfeit, Täufchung. 
Gib, o Gott, daß alle feine Begierdben nach div verlangen, 
daß fich alle feine Regungen dir heiligen, daß fein letzter Seuf⸗ 
zer ein Seufzer ber Liebe zu dir fei, und baß es einft, wenn 
ed im Tode bricht, von dem bimmlifchen Feuer entzündet werbe,* 
welches die Herzen beiner Erwählten im Himmel erfüllt. Amen. 





CCLXT. 


Bon der Wachſamkeit. 
(Vom heil. Vater Bernarbus.) 


„Wachet,“ ruft ung allen der Herr zu, „wachet, weil 
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ihr nicht wiffet, zu welcher Stunde euer Herr fommt.”" (Matth. 
24, 42.) Und wiederum: „Sehet zu, wachet und betet! denn 
ihr wiffet nicht, wann die Zeit ift. Allen fage ich: Seid wach: 
fam." (Mark 33, 37.) Und der Apoftelfürft fagt: „Euer Le- 
ben fei ftttlich, und feid munter zum Gebete.” (1. Petr. 4, 7.) 
„Wenn die Menfchen fagen: Friede und Sicherheit! ba wird 
plöglich Verberben fie überfallen.” (1. Theſſal. 5, 3.) Und 
Salomo fagt: „ES gibt Gerechte und Weife, und ihre Werfe 
find in Gottes Hand; und doch weiß der Menfch nicht, ob er 
der Liebe oder des Haſſes würdig fei.“ (Eeclef. 9, 1.) Warum 
find wir ungewiß, ob wir der Liebe oder des Haſſes würdig 
find? Weil Alles ungewiß ift, was uns für Die Zufunft vor- 
behalten ift. Deßhalb verbarg uns ber Herr bie Zeit feiner 
Ankunft, damit durch lange Erwartung wir ihn ftets erwarten 
folfen, weil unbewußt, wann er fommen werde. „Die Freube 
des gegenwärtigen Lebens,“ fagt ber heilige Gregorius, „ift 
fo zu genießen, daß die Bitterfeit des Fünftigen Gerichtes nie 
mals weiche aus unferm Gebächtniffe.” Oft reißt und ber 
Teufel zum Sünbdigen hin, und wenn er nun ben Unglüdlis 
hen im Sturze erblidt, täufcht er ihn zum zweitenmale durch 
eine ſchreckliche Sicherheit. Daher ift es uns dringend 
nothiwendig, daß, wenn wir Gutes thun, wir und das Böſe, 
fo wir gethan haben, in’8 Andenfen zurüdrufen; damit, wäh— 
rend wir deutlich unfere Schuld erfennen, wir niemals uns 
unbehutfam des guten Werfes erfreuen. Deßhalb wollte ber 
Herr, daß und bie legte Stunde unbefannt fei, damit wir 
immer auf unferer Hut feien, und jede Stunde uns auf fie 
vorbereite, Und damit wir in dieſem Leben nicht ficher feien, 
ermahnt und ber heilige Iſidor, indem er fpricht: „Weber ber 
Gerechte vertraue feiner Gerechtigkeit, noch der Sünder ver 
zweifle an der Erbarmung Gottes; fondern ihr Herz fei auf 
gleiche Weife voll der Hoffnung und ber Furcht: fo hoffe er 
die Erbarmung Gottes, damit er ſtets fürchte deſſen Gerechtig- 
feit. Obſchon bie Befehrung ber Heiligen fehr hoffnungsvoll 
ift, fo ift doch immerhin ungewiß, welches Ende den Menfchen 
erwarte. Daher muß der Menfh niemals ohne Furcht feyn, 
weil bie Genugthuung der Buße abgewägt wird nur nad 
göttlichen, nicht nah menfchlichem Urtheile. Deßhalb fagt 
auch Cäfarius: „Um wie viel wir bes Vergangenen ficher find, 
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um fo viel müffen. wir befümmert feyn ob bes Zufünftigen. 
Halte feft, mein Chrift, daß das ganze Leben bes weifen Men- 
fchen nichts Anders ift, ald eine Betrachtung des Todes.“ 
Wenn du alfo zu jeder Stunde für deinen Gott. wacheft, 
wirſt du weife feyn. Wenn bu tägfich deinen Geift aufhebft 
zu deinem Gott, und vor beine Geele rufit- das Andenken bes 
Tages deines Todes, wirft bu felig feyn, gemäß den Worten 
des Weifen, ber da fpricht: „Selig der Menfch, welcher immer 
voll Furcht iſt.“ (Sprichw. 28, 14.) Sei alfo immer voll Furcht 
und immer voll Ungewißheit. Sei immer auf deiner. Hut, 
und geſichert bift du gegen bie Verfuchungen des Satans. 
Set immer wachfam, und den alten Feind befämpfe unauf— 
baltfam. Bete und wache allezeit, und ftreite tapfer gegen bie 
Nachftellungen des Teufeld. In deinem ganzen Leben ſei voll 
Sorgfalt, und fämpfe gegen bie -Tüde des Teufels mit aller 
Wachſamkeit. Höre, was ber Herr im Evangelium fagt: 
„Selig ber Knecht, den der Herr, wenn er fommt, wachend 
finden wird." (Luk. 12, 43.) Wenn bu für benfelben Herm 
Jeſum Ehriftum mit ganzer Seele wacheft, wirft bu unter bie 
Seligen in ewiger Seligfeit gezählt werden. Selig wirft bu 
feyn, wenn du mit ganzer Hingebung die Augen deiner Seele 
zu dem wahren Lichte, welches Gott ift, hinwenbeft. Fürwahr, 
felig wirft bu feyn, wenn bu wacheft: zum Herrn aus aller 
Kraft deiner Seele,: weil Gott die ewige Krone den Wadhen- 
den verhieß. Weßhalb im hohen Liede von den Augen bes 
Bräutigams alfo gefagt wird: „Seine Augen find wie Taue 
bennugen, an den Wafferbächen mit Milch gewaſchen, und 
verweilen an ben überftrömenden Gewäſſern.“ CH. Lied 5, 14). 
Die Augen des Bräutigams find die. heiligen Menfchen, welche 
in Einfalt leben wie die Tauben, und Andere durch die Ver 
fündignng des Wortes und ihre guten Beifpiele den Weg bes 
Heiles zeigen. Sie verweilen an ben Wafjerbächen, weil fie 
wandeln in den Gärten füßer Erquidung ber heiligen Schrif 
ten; fie find mit Milch gewafihen, weil fie durch Die Gnabe 
Gottes in der heiligen Taufe gereinigt ſind von ihren Sünden. 
Was anders find jene Überftrömenden Gewäſſer, an welchen 
fie verweilen, wenn nicht bie tiefen, geheimnißvollen heiligen 
Schriften, in denen wir ung erftarfen, aus denen wir fchöpfen 
entweder durch Lefen oder Hören? Denn wie. die Tauben an 
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fließenden Wäffern: zu figen pflegen, bamit fie bie Schatten 
ber über fie fliegenden Raubvögel bemerken, und burch dieſe 
ben -raubgierigen Krallen der auf fie Einftürzenden entfliehen: 
fo auch fehen heilige Männer in ben: heiligen Schriften bie 
Trugfchlüffe des. böſen Feindes, und aus der Geftaltung beffen, 
was fie fehen, erfennen fie, wie aus dem Schatten. ben Feind, 
und fuchen befien Hinterlift zu entfliehen: ‚Liege auch du, mein 
Chriſt! unaufhörlih ber Betrachtung ber: heiligen Schriften 
ob, weil fie dir zeigen, ‚welcher Art Nachftelungen des böfen 
Feindes du ausbeugen fannft, und fie Dich, immer zur Urquelle, 
welche Gott ift, hinleiten. Auch ermahne ich. Dich, daß du aus 
Furcht vor den raubgierigen Vögeln, d. i. des böfen Feindes, 
an ben Gewäflern der heiligen Schriften figeft, damit bu nicht 
unvorfichtig (mas weit entfernt jei) eine Beute deiner. Feinde 
werbdeft. Ich bitte dich, daß du an, den Flarfirömenden Quel- 
len ber heiligen Schriften unaufhörlich wacheft, und aus allem 
Eifer den Fallftriden des Teufels zu entgehen ftrebeft. 

Mehe uns! uns Unweifen,. uns. Thoren! die wir nicht 
erkennen und einfehen, daß alle unfere Gedanten, bevor fie 
auch in Wirklichkeit übergehen, in dem Angefichte des altwifs 
fenden Gottes offenbar und Fund find! Denn ber Pfalnift 
fagt: „Gott it der Forfcher ber Nieren und. Herzen.” Pf. 
7, 10.) Bedenfen wir, daß wir immer im Angefichte Gottes 
und befinden, und erferinen wir es, daß wir Staub, daß wir 
Aſche find! Siehe, unfer furchtbarer Gott, einem Jeden ver 
geltend nach feinen Werfen, ift immer in unferer Nähe; nicht 
wird er zögern; er wirb kommen unb ums felig machen. Wa- 
chen wir alfo ausharrend: mit Ergebung des Gemüthes, damit, 
wenn er fonımen und anflopfen wirb, er uns nicht fchlafend 
finde, (Matth. 24, 46.) fondern wachend in feinem Lobe, in 
feiner Liebe, in jeinem Dienfte. „Wandeln wir, fo lange wir 
das Licht haben, auf daß nicht die Finfterniß ung ergreife.“ 
(30h. 12, 35.) Denn alfo fpricht die Weisheit Gottes in den 
Sprihwörtern: „Selig der Menfch, der mich höret, und wa- 
het an meiner Thür täglich, und wartet an den Thoren mei- 
ned Ausganges." (Sprichw. 8, 34.) „Wer mich findet, findet 
das Leben, und wird fchöpfen das Heil vom Herrn.” (Ibid. 
8, 35.) Wache alfo, mein Ehrift! aus allem Eifer für deinen 
Gott, damit er dir am Tage der Noth gnäbig.fei.. Kein Vor: 
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fall finde dich unvorbereitet, es gebe feinen Vorfall, dem bu 
nicht durch Vorbereitung zuvorzufommen bich beftrebeft; „ftelle 
dir immer vor, daß Nichts fei, was bir nicht begegnen Fönne.“ 
Gedenke immer des Fünftigen Jammers und Elendes, und in 
deinem Wohlfeyn bedenfe, wie bu ihm entgeheft. Sei wohl 
darauf bedacht in deiner Seele, damit nicht etwas Schlimmes 
dir widerfahre. Eines weifen Menfchen ift es, vorherzufehen 
den Schaden der Gefahr. Erwartete Uebel werben leichter ers 
tragen, und trifft das Vorgefehene ein, ertragen wir es mit 
Gleihmuth. Das Vorherbedenken hält ab bie auf ung zuftür- 
menden Anfälle; die Vorherüberlegung vermindert die und zus 
ftoßenden Befchwerden; bie Vorherfehung lindert das Eintref- 
fen der Uebel, und fie befämpft mit ftarfer Hand ein unver: 
muthetes Uebel. Hart brüdend find die Leiden und Uebel, bie 
uns unerwartet zuftoßen. Bitter und herbe auch, benen wir 
durch Unvorfichtigfeit entgegenlaufen. Ein plößliches Uebel 
zermalmt uns alsbald; und das Un-orhergefehene wirft und 
gar fehr darnieder. Ein plöglicher Sturm bed Meeres erregt 
ung Furcht und Schreden; und ein unvorhergefehener Feind 
erfüllt Alles mit banger Ahnung; was plöplich ſich ereignet, 
fommt gar fehr fehwer vor; „am Tage deines Wohlergehens 
fei nicht umeingevenf des Uebels; und am Tage deines Uebels 
fei nicht umeingebenf des Guten.“ (Eccleſ. 11, 27.) Sei wach⸗ 
ſam in deinem Gemüthe, damit nicht eitle Gedanken in daſſelbe 
ſich einſchleichen. Liebe die Wiſſenſchaft der göttlichen Schrif— 
ten, und habe Abſcheu vor den Laſtern des Fleiſches. Wache 
alſo, mein Chriſt, aus ganzem Herzen allezeit zu deinem Gott, 
diene ihm in deinem ganzen Leben in aller Hingebung deiner 
Seele, und er wird dich in fein Reich aufzunehmen würbigen. *) 
*) „DO wie glüdlih würden wir feyn,“ jagt eine fromme Heilige,“ 
wenn wir, um Gott zu gefallen; und ben Himmel zu verdienen, 
thäten, ivas die Meltmenfchen thun, um vergängliche Güter zuſam— 
menzuhäufen! Sie verfuchen, fie wagen Alles; und wir, wenn es 
darauf ankommt, einem fo großen Herrn zu dienen, ber uns unbe: 
greifliche Güter verfpricht, wir lafien uns fhon durch den leifeften 
Widerfpruch in Furcht fegen.“ — „Wir müflen auf unferer Hut 
feyn, weil wir im befländigen Kriege leben. Ohne dieſe Wachſam— 

feit wird uns der Feind überrafchen, wenn wir am wenigften daran 
denken. Ein Schiff entrinnt zuweilen einem heftigen Sturme; als 
lein wenn der Steuermann fogar bei tiefer Meeresftille nicht wacht, 
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- CCLXTI. 
Bon der Ernftbaftigfeit. 
(Bom Beil. Albertus dem Großen.) 


10) Die Ernſthaftigkeit iſt eine wahre Tugend, wenn alle 
Neigungen und Kräfte der Seele in Gott ſich ſammeln. Da— 
durch wird das Gemüth von Eitelkeiten entfernt gehalten, und 
die fuͤnf Sinne von allen Reizungen weggezogen. Sobald aber 
die Seele von dieſer ſeligen Vereinigung abweicht, wird ſie 
ſogleich in verſchiedene Eitelleiten verftridt. „Denn Alles, was 
unter dem Himmel ift, ift eitel,” jagt ber weife ‘Prediger, 
(Eee. 1, 14) 

2) Zur wahren Ernfthaftigkeit foll uns anleiten das Beis 
fpiel unferd Herrn Jeſu Ehrifti, von deſſen Ernfthaftigfeit der 
heilige Auguftin alfo fchreibt: „Wir lefen von unferm Herrn 
Sefus Chriftus, daß er getrauert, geweint habe, daß er von 
ber Reife mübe geworben, daß er Schmach unb Unbilden er- 
tragen, und Verfpeiung, Geißlung und den Kreuzestod erlitten 
babe ; daß er aber gelacht habe, lefen wir nirgends, noch auch, 
daß er auf Erben begünftigt war, befhalb und hierin finden 
die Auserwählten ihren Troft, wenn fie hienieden mit Trüb» 
falen heimgefucht und von feinen Begünftigungen ber Welt 
fäljchlich hintergangen werben, weil fie willen, es warte .ein 
anderes Leben auf fie.” Aber auch die heilige Schrift tabelt 
die ausgelaffene Freude und das Lachen. mit bdiefen Worten; 
„Das Lachen hielt ich für Irrthum, und zur Freude fagte ich: 
warum läßt du Dich vergeblich betrügen?“ (Eee. 2, 2.) Und 
anderswo: „In das Lachen mifcht ſich der Schmerz, ber höch— 
ften Freude bemächtigt fich die Trauer.” (Prov. 14, 13.) Und 


wird eine durch unvorhergefehenen Windesftoß erhabene Welle genug 
feyn, das Schiff zu beveden, und in die Tiefe zu fenfen. Wenn 
der Feind nur das Haus zerträmmern fann, kümmirt er ſich wenig 
um die Mittel, ‚welche er anwendet. Während biejes Lebens wer— 
den wir auf einem unbefannten und mit Klippen überfäeten Meere 
hin und her getrieben, wo unabläffig Sturm und Stille wechſeln. 
Wir find allezeit in Gefahr; und wenn wir unkluger Weife ein: 
fhlummern, fo find wir einem fichern Untergange preisgegeben. 
Jeſus Chriſtus felbft will der Steuermann unferes Schiffes feyn, 
und er wird uns in den Hafen des Heiles führen, mwofern wir uns 
nicht felbft durch eigene Nachläßigkeit in’s Verderben ſtürzen.“ — 
Singel, voll. Anl. z. chriſtl. Vollf. IV. 62 
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der Pſalmiſt fpricht alfo zw Gotf: „Du haffeft Diejenigen, bie 
auf Eitelkeit vergeblich halten.” (Pf. 30, 7.) Und vorzüglich 
ift jene Drohung unfers Erlöfers zu beachten, da er fpricht: 
„ehe euch, die ihr jegt Tachet ; denn ihr werdet trauern und 
weinen." (Luk. 6, 25.) Beherzige auch, daß das Lachen ben 
Menſchen abhält von der vertraulichen Gemeinfchaft mit Gott, 
und das Gemüth der Gnade unzugänglich macht. ’ 

Derjenige beträgt fich wahrhaft ernft, der weder mit müſ— 
figen Worten, noch dutch Handlungen und Zeichen, noch durch 
einen leichtfinnigen Gang, noch durch eine andere Veranlaf: 
fung Andere zum Lachen bringt, fondern vielmehr fowohl an 
ſich felbft, als auch an Andern jede Ungezogenheit von Her: 
zen verabfcheut, ber Alle Derter vermeidet, wo er zur Auges 
Faffenheit verleitet werben Fönnte, und ausgelaffene Leute flieht, 
im feine  Ernfthaftigfeit zu erhalten, in ber Ueberzeugung, 
daß, „wer Bech berührt, davon befudelt werde.“ (Ecel. 13, 1.) 
Mer fich zu zügellofen Leuten gefellt, wird ber Zügellofigfeit 
nicht entgehen. Vor diefem bemwahrte fich Job, der fo ernfts 
haft war, daß die Ausgelaffenen feine Gegenwart flohen, wie 
‚ er felbft gefteht: „Es fahen mic) die Jünglinge und verbargen 
fih vor mir." (Job 29, 8.) Und diefe feine Ernfthaftigfeit 
war ihm fo zur Gewohnheit geworden und fo allgemein be= 
fannt, daß man das Gegentheil von ihm nicht glauben wollte. 
Daher fagt er felbft: „Wenn ich fie Cdie Armen) etwa an- 
lachte, glaubten ſie ed nicht, und das Licht meined Angefichts 
fiel nicht auf DI@Erbe:“ (Job 29, 24.) 

4) Blößen von Leichtfinn- ftellt derjenige zur Schau dar, 
ber gerne lacht, -fcherzhaft in feinen Reden und ausgelaffen 
in feinen Eitten ift, der gerne ſolche Gefellfchaften und Plätze 
befucht, wo man frei und Iuftig ift, ber ernfthafte Männer 
flieht, und dem bie Ernfthaftigkeit fo zuwider ift, daß er glaubt, 
hieraus entjpringe feine Krankheit. So ein Menſch wird von 
bem weifen Prediger alfo befchrieben: „Freue dich, du Juͤng⸗ 
ling, in deinen jungen Jahren, und laß bein Herz im Guten 
ergögen in den Tagen deiner Jugend, unp wanble auf ben 
Wegen, dazu bein Herz Luft hat, und nach der Einficht deiner 
Augen, und wiſſe, daß dic) Gott um dieſes Alles willen vor 
Gericht führen wird.“ (Eccl. 11, 9.) 
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CCLXI. 


Bon der Befcheidenbeit. 
(Bon. Demfelben.) 


4) Der wahren Befcheibenheit ift es eigen, klug zu urthei⸗ 
* über den Schöpfer und das Geſchöpf. Ingleichen zu be 
urtheilen, was. gut, was beſſer und was das beſte fei; was 
ſchlimm, was fchlimmer, was das fchlimmfte fei: wie fehr man 
das Gute verlangen, wie fehr man das Böfe verabfcheuen 
müfe. Wiederum, wie viele Ehrfurcht der Menfch dem Vor: 
geſetzten, welche Herablaffung er dem Geringern und welches 
Vertrauen er Seinesgleichen fehuldig ſei; wie er fich ‚gegen 
Verftorbene, wie gegen Lebende ; wie gegen feine Vorfahrer, 
wie gegen feine Nachfolger zu betragen habe; wie er fich ge- 
gen Fremde benehmen müffe, um fie im Gott zu lieben; wie 
gegen Feinde, um fie wegen Gott zu lieben, wie vor Gott 
allein und wie öffentlich unter den Menfchen, welche Erqui- 
dung man dem Leibe, und. welche man bem Geiſte geftatten 
fol, welcher Kleider man fich bedienen dürfe, wann man effen, 
wann man trinfen, wann, wieviel und von welchen Speifen 
man fih enthalten, wann man. wachen, wann und wie lange 
man fchlafen, warn man beten, wann man weinen, und: wann 
man zu feiner Arbeit gehen foll, wie man fich beim Lobe, wie 
beim Tadel zu verhalten habe, wann man reden, wann man 
fchweigen, welche Rüdfichten man auf die Urfachen, Ort, Zeit 
und Perſonen nehmen foll, warn man annehmen, wann man 
zurüdbehalten, wann man Gefchenfe machen foll, wie viel, 
welchen Perſonen, zu welcher Zeit. Alles dieſes anzuorbnen 
und Flug zu beurtheilen, ift die Sache der wahren Befcheiben- 
heit. Diefe Tugend iſt die Lehrmeifterin aller übrigen Tugen⸗ 
den, indem fie alles Maaß und Ordnung vorfchreibt. Wo 
aber bie Befcheidenheit mangelt, ba hält die Liebe bie rechte 
Ordnung nicht, was man zuerft ımb was man zuletzt, noch 
das Maaf, was man minder unb was. man mehr lieben folk. 
Da ift auch feine Ordnung, wo fein Maaß ift; wie ber hei- 
lige Auguftin bezeugt: „Bei zu vieler Demuth verliert bas 
Anfehen des Verftandes.” 

Auf gleiche Weife ift ber Gehorfam blind und thöricht, 
wenn man meint, man müfle auch in a gehorſa⸗ 
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men. So geht auch bie Freigebigkeit in Verſchwendung über, 
wenn man ohne Nothwendigfeit Vieled an Echaufpieler und 
Gaudler vergeudet. Eo wird aus zu vieler Furcht Verzweif— 
fung, aus zu großer Hoffnung Vermeſſenheit. Webertriebene 
Gerehtigfeit erzeugt zu. große Strenge. Aus zu ‚vieler Gebuld, 
Barmherzigfeit, Canftmuth, Milde, Güte werden Ungerechtig- 
feiten begangen. Das zu Biel ſchadet ber. Religion, verfälfchet 
die Wahrheit, verlegt die Keuſchheit, macht die Ernfthaftigfeit 
leichtfinnig, die Standhaftigfeit wanfend. 

Diefe Tugend erhält einen Zuwachs aus ber Ermang— 
fung anderer Tugenden. ‚Denn wenn ber Menſch fo manchmal 
fällt von der Demuth. in den Hochmuth und in bie eitle Ehre, 
von ber Nächftenfiebe in den Neid, von ber Gebulb- in Zorn, 
von der Eanftmuth in Zänferei, vom Eifer in die Lauigfeit, 
von der Keufchheit im fleifchliche Begierden, von ber Liebe 
zur Armuth ın ben Geiz, vom Frieden in den Unfrieben, von 
ber Eintracht in die Mißhelligfeit, von dem Gehorfame in ben 
Eigenfinn, von ber Ernfthaftigfeit in den Leichtfinn, von ber 
Andacht in die Ausgelaffenheit, von der Liebe zum Stillfchwei- 
gen in bie Gefchwägigfeit und in üble Nachreden, von ber 
geiftlichen Liebe im bie fleijchliche, von ber Furcht Gottes in 
bie Fnechtifche Menfchenfurdt, von ber. Gerechtigfeit in Die 
Strenge, von ber Barmherzigkeit in die MWeichlichfeit, von der 
Etandhaftigfeit in die Wanfelmüthigfeit, von der Wahrheit 
in die Falfchheit, dann wird der Menfch erft behutfamer, um 
fih vor fernerem Ball zu ‚hüten; dann wirb er forgfältiger 
und in allen Stüden befcheidener. 

2) Zur wahren Befcheidenheit foll und — uns fuͤhren 
die fleißige Leſung und Betrachtung der heiligen Schrift, das 
beſtaͤndige Forſchen in den Leben der Heiligen und die Nach— 
ahmung ihrer Beiſpiele, Die öftere Berathung bei einſichtsvol⸗ 
len Männern; wie die Schrift fagt: „Erhole dir allezeit Rath 
bei einem weifen Manne.“ (Tob. 4, 19.) Deßhalb befahl der 
Herr dem Paulus: „Steh auf und geh in die Stadt; da wird 
Dir gefagt werben, was bu thun follft.“ (Act. 9, 7.) Auf gleiche 
Weiſe ſprach er zu den Ausfägigen: „Gehet hin, zeiget euch 
ben Prieftern.“ (Luk. 17, 14.) Nicht bloß zu einem ſchickte er 
fie, fondern zu mehrern, damit, wenn einer minder befcheiden 
wäre, ein anderer Elügerer berathen werben Fönnte. 
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3) Derjenige erzeigt wahre Befcheidenheit, ber alle feine 
Unternehmungen nach dem Rathe ber Klügern behandelt. Kann 
er dieſe nicht allegeit um fich haben, fo wägt er fein Thun 
und feine Gefchäfte in feinem Gewiffen vor Gott mit aller 
Klugheit und reifer Heberlegung ab, jener Lehre gemäß: „Mein 
Sohn, thue Nichts ohne Rath, und es wird dich nach der That 
nicht reuen.” (Eecl. 32, 24) Aber auch dem Zeugniffe feines 
Gewiſſens darf er nicht allezeit trauen, wenn nicht demfelben 
ein deutliches Zeugniß ber heiligen Schrift beiftimmt. Jedoch 
darf er die heilige Echrift nicht nach Belieben zu feinen Gun: 
ften auslegen, fondern er muß ſich nach dem Einne ber Schrift, 
(wie fie die katholiſche Kirche erflärt), richten. 

4) Merkmale von lUnbefcheidenheit legt derjenige an ben 
Tag, der fih Faften, Wachen, Gebete, Geißlungen und der 
gleichen Bußwerke über die Kräfte auferlegt, wodurch er fich 
in kurzer Zeit zu Grunde richtet, daß er auf mehrere Jahre 
für den Dienft Gottes unbrauchbar wird. Doc, Heut zu Tage 
gibt es nicht viele Menfchen, die hierin ein Uebermaaß begehen. 

5) Ein Kennzeichen falfcher Befcheidenheit ift es, wenn 
man zur Erhaltung feines Körpers Alles aufbietet, um bems 
felben alle Bequemlichfeit zu verfchaffen, und gleichſam zu Gott 
fagt: „Meine Stärfe will ich bei Dir verwahren,“ (Pf. 58, 10.) 
und inzwifchen den Geift ohne geiftliche Nahrung hungern und 
ſchmachten läßt, der ohne Beichäftigung nicht ſeyn kann. Da: 
rum fihreibt der Heilige Auguftin: „Indem wir bie Erfran- ' 
fung bes 2eibes fürchten, vernachläßigen wir ben Geift, weil 
das zärtlich gepflegte Fleiſch die Seele töbtet.” Ferners bezeugt 
ber heilige Auguftin: „Wie die Motten die Wolle und das 
Holz durchfrefien, und wie das Feuer Heu und Stroh ver- 
zehrt; fo verbrennt umd verzehrt der heiklich genährte Leib bie 
Seele." Ein folder Menfch bebenft nicht, daß der Körper 
bennoch ber Zerftörung nicht entgehen würde, obſchon er alle 
Pflege und Bequemlichkeit genöße; wie gewöhnlich jene Welt: 
menfchen, die dem Körper alles Vergnügen verfchaffen, darum 
Gott nicht beifer dienen, fondern deſto öfter erfranfen, Befler 
ift e8 aber, 'man habe einen regen Geiſt, mit der Gnade er 
füllt, in einem kränklichen Körper, als eine träge oder tobie 
Seele in einem gefunden Leibe. 
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. CCLXIV. 
Bon der Woblanftändigkeit in der Mleidung. 
(Bom heil. Franz von Sales.) 


Der heilige Paulus will, daß die chriftlichen Frauen (und 
bieß gilt auch für die Männer) ſich nach den Regeln bes An— 
ftandes Fleiden, und bei allen ihren Anzügen Uebermaaß und 
Unbefcheidenheit vermeiden follen. Die Wohlanftändigfeit in 
ben Kleidern hängt aber von ihrem Stoffe, von ihrer. Form 
und von ber Reinlichfeit ab. 

Die Reinlichfeit muß allgemein und ununterbrochen ftatt 
finden. Wir dürfen auf unfern Kleidern weber Fleden, noch 
fonft etwas dulden, was bie Augen beleidigen könnte; denn 
diefe äußere Reinlichfeit wird für einen Beweis ber Reinheit 
ber Seele gehalten. Gott felbft fordert von den Dienern feiner 
Altäre vollfommene ‚Reinlichfeit im Anzuge. 

Was ben Stoff und die Form der Kleider betrifft, fo 
hängt die Wohlanftändigfeit von den Umftänden ber Zeit, bes 
Alters, des Standes, der Geſellſchaften und der Gelegenheiten 
ab. Es ift überall Sitte, daß man fi an Befttagen nach 
Maaßgabe ihrer Feierlichfeit etwas: beffer,. und zur Zeit ber 
Buße und Faften etwas geringer kleide. Die Tage, an wel: 
hen Hochzeiten und Leichenbegängnifje gefeiert werden, haben 
wieder . ihre verfchiedenen Vorfchriften. Wenn man an ben 
Höfen ber Fürften weilt, gibt man feinem Anzuge mehr Würde 
und Glanz, ben man aber gern wieder ablegt, wenn man zu 
Haufe ift. 

Sei reinlich, hriftliche Seele! und trage Feine zerriffenen 
oder fehlecht georbneten Kleider. Es iſt eine Geringfchägung 
derjenigen, mit denen man umgeht, wenn man vor ihnen in 
Kleidern erfcheint, bie ihren Widerwillen erregen. Hüte dich 
jedoch forgfältig vor Eitelkeit, Ziererei,- Prunffucht und -alber 
nen Moden; Halte dich an die Vorfchriften der Einfachheit und 
Deicheidenheit, die ganz gewiß die größten Zierden der: Schön 
beit und die befte Entſchuldigung der Häßlichfeit find, Der 
heil. Petrus und der heil. Paulus: verbieten jungen Frauensper⸗ 
fonen hauptſaͤchlich alle ungewöhnlichen Verfünftelungen bed 
Haarpuged. Die Männer, welche ſchwach genug find, an bie 
fer finnlihen und eitien Albernheit Gefallen zu tragen, werden 
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ihres mehr weibiſchen als männlichen Charakters wegen überall 
verfpottet, und die Weiber, bie ſich mit ſolchen Eitelkeiten be— 
faſſen, hält man nicht fuͤr ſehr ſtark in der Keuſchheit; und 
wenn ſie es auch ſind, ſo erkennt man dieß nicht unter allen 
dieſen weichlichen Spielereien. Man ſagt zwar, daß man nichts 
Böſes dabei beabſichtige; ich erwiedere aber, daß ber. Teufel 
immer Böfes im Sinne habe. Ich. für meinen Theil -wünfchte, 
daß chriſtliche Männer und Frauen in der Gefellfchaft immer 
am beiten, aber auch am wenigiten glängend und gefucht ge: 
Hleidet, und wie e8 im Buche der Sprüchwörter heißt, immer 
mit Anınuth, Anftand und Würde gefchmüdt wären. Alte 
Leute, die fih noch ſchmuüͤcken und zieren, lacht man jederzeit 
aus. Für, die wahren Witwen, bas heißt, für jene, beren 
Herz die Tugenden bes Wittwenftandes beſitzt, gibt es, wie 
ber Apoſtel ſagt, feine andere Zierde, als Demuth, Sittfan- 
keit, Zurüdgezogenheit und . Oottfeligfeit, Der heilige Lud⸗ 
wig fpricht. ſich Hierüber ganz kurz aus, wenn er jagt, 
daß fih Jeder feinem Stande gemäß kleiden ſoll, fo zwar, 
daß weder weife und gute Männer fagen können, man thue 
darin zu viel, noch junge Leute, mun thue zu wenig. Wollen 
Lestere fih aber nicht mit der MWohlanftändigfeit begnügen, 
fo muß man ber Meinung ber Weiſen folgen. 


CCLXV. 
Bon Kleidern und Pub. 
(Bon P. D. C. Joſ. Duadrupani.) 


H neber dieſen Punkt ſtellen wir vier Regeln auf: 1) Die 
Kleidung muß der Geburt und dem Stande angemeſſen ſeyn; 
2) dem’ Vermögen; 3) dem Alter; 4) dem Familienverhältniſſe, 
ob man nämlich verheirathet, im Wittwenftande, oder noch le— 
dig iſt; weßwegen ber heilige Auguftin eine Ehegattin tabelte, 
die wie eine Klofterfrau fich fchwarz Fleiden wollte. 

32) Die Kleidung ift nebftbem, daß fie den Stand ber 
Perfon zu erkennen geben muß, auch dazu beftimmt, die Scham⸗ 
baftigfeit gu bewahren, und uns gegen den Wechfel der Jahr 
reszeiten zu fchüpen. Es wäre darum fehr gefehlt, die Scham 
haftigfeit durch eben das Mittel zu verlegen, das bazu beftimmit 
ift, fie. zu bewahren; es wäre auch gefehlt und Sünde, der 
Gefundheit fchäbliche Kälte: zu: leiden, um eigenfinnige, leicht: 
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fertige, ja wohl gar thörichte und lächerlich ausſchweifende 
Moden mitzunachen, bie fich weder mit dem Glauben eines 
Ehriften, noch mit ber menfchlichen Vernunft vereinigen laffen. 

3) Der fehr chriftliche Thomas Morus fagte zu einer 
jungen Perfon, die ihre Gefundheit dadurch in Gefahr fehte, 
daß fie nur, um nach ber Mobe recht elegant zu erfcheinen, 
die Kälte der Jahreszeit nicht achtete: Gott thäte Ihnen fehr 
Unrecht, wenn er Sie nicht in die Hölle ſchickte, da er fieht, 
wie muthig und unerfchroden Eie fo viele Ungelegenheiten ers 
tragen, bloß um dem Teufel und feinen Anhängern gefällig 
zu ſeyn. | 
4) Was machen fich nicht viele PVerfonen für Mühe, um 
ſich zu putzen. Eine Frau nach der Mode vor ihrem Epiegel 
fann man vergleichen mit einem Martyrer unter den Henfern. 
Um den Martyrer herum fieht man ſcharfe Kämme, glühenbe 
Eiſenwerkzeuge; und daffelbe fieht mar auch bei einer Frau, 
bie fich ausgefucht putzt; beide find Martyrer; der eine bes 
Glaubens, die andere der Eitelfeit. 

5) Wenn wir ja Leiden wünfchen, fo ſei es zur Ehre 
Gottes, und ſomit zum Heil, nicht zum Verderben unfrer Seelen. 


CCLXVI. 
Zebren für Werbeiratbete. 
(Bom heiligen Franz von Sales.) 


Die Ehe ift ein großes Sakrament, ich fage, in Chriſto 
und in feiner Kirche. Es ift für Alle, bei Allen und in Als 
lem, bas heißt, in allen Dingen ehrwürdig. Für Alle; — 
denn auch diejenigen, Die in jungfräulichem Stande leben, fol 
len es in Demuth verehrten; bei Allen; — denn es ift bei 
Armen und Reichen gleich heilig; in Allem; — benn Alles 
an ihm, fein Urfprung, feine Form, feine Materie, fein Zweck 
und fein Nugen find heilig. Die Ehe ift der Stand, durch 
welchen ber Herr die Erde mit feinen gläubigen Arbeitern be— 
völfert, um burch fie die Zahl feiner Auserwählten im Him- 
mel voll zu machen. Die Erhaltung ber Ehrbarfeit und. der 
Heiligfeit der Ehe ift für das Wohl jedes Staates durchaus 
nöthig, da fein glüͤckliches Beftehen immer davon abhängt. 

Gefiele es Gott, daß fein vielgeliebter Sohn zu allen 
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Hochzeiten, vote zu der in Kana geladen würbe; der geiftige 
Mein des geiftigen Troftes und Gegend würde dann niemals 
babei fehlen, ſtatt daß er nun gewöhnlich fehlt, - weil man bei 
biefen Verbindungen dem Gott des Reichthums und dem Gott 
ber finnlichen Luft den Vorfig einräumt. Wer eine glüdliche 
Ehe fohliegen will, muß durch die Heiligfeit des Saframentes 
in fie eingehen. Allein man thut gerade das Gegentheil; benn 
Eitelfeit, thörichte Weltfreude, Unmäßigfeit und Zügellofigfeit 
in Worten eröffnen fie. Darf man nun barüber erftaunen, 
daß Unorbnungen auch ihre Folgen find? 

Bor allen Dingen ermahne ich verheirathete Perfonen zu - 
ber gegenfeitigen Liebe, welche ber ‚heilige Geift ihnen in der 
Schrift fo fehr empfiehlt. Es wäre nichts gefagt, wenn man 
ihnen jagen würde: Liebet einander mit: natürlicher Liebe; denn 
biefe Liebe finbet auch unter Thieren ſtatt; — nichts, wenn 
man fagte: Liebet euch mitmenfchlicher und vernünftiger Liebe; 
denn auch die Heiden haben dieß gethan. Ich fage ihnen da- 
Her’ mit dem’ großen Apoftel: „Ihr Männer, liebet euere 
Weiber, wie Jeſus Chriſtus feine Kirche liebt, und ihr Wei: 
ber, liebet euere Männer, wie bie Kirche ihren Heiland liebt.“ 
Gott war es, der bie Eva dem Adam zuführte und zum Weibe 
gab. Die Hand Gottes ift e8 auch, welche die heiligen Bande 
euierer Ehe gefnüpft und euch einander gegeben hat. Warum 
ſollt ihr euch daher auch nicht mit ganz .n und überna- 
türlicher Liebe lieben ? 

Die erfte Wirkung dieſer Liebe iſt die unaufloͤsbare Ver⸗ 
einigung ber Herzen, nachdem fie durch Anwendung der Ver— 
dienſte des Blutes Jeſu im Sakramente geheiliget worden iſt. 
Sie iſt daher auch fo ſtark, daß die Seele des Mannes oder 
der Frau ſich eher von ihrem Körper trennen ſoll, als ſich 
Mann und Frau von einander: trennen duͤrfen. Dieſe Verel— 
nigung ift weniger bie ber Körper, ald die der Herzen. Ä 

Die zweite Wirfung biefer: Liebe ift die unverletliche Treue, 
welche Eheleute einander ſchuldig find. Die Eiegel find oft: 
mald auf Ringe eingegraben; die man am Finger trägt. 
Die heilige Schrift erwähnt ſchon biefen Gebrauch. Dieß iſt 
bad Geheimniß einer der Geremonien der ehelichen Verbindung: 
Die Kirche weiht durch die Hand des Prieſters einen Ring, 
ben er zuerft dem Bräutigam gibt, gleichfam wie. das Siegel 
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des Sakramentes, welches ſein Herz jeder andern Liebe als 
ber zu feiner Braut, fo lange fie leben wird, verſchließt. Hier⸗ 
auf legt ber Bräutigam diefen Ring in die Hand feiner Braut, 
um ihr zu fagen, baß fie, fo lange er am Leben wäre, ihr 
Herz jeder andern Liebe verichloffen halten müſſe. 

Die dritte Frucht der Ehe ift Die vechtmäßige Erzeugung 
ber Finder und ihre gute Erziehung. Gott beweifet biefem 
Stande große Ehre, baß er fich feiner bebient, um. die Seelen 
zu vermehren, bie ihn ewig preifen follen. 

So bemwahret benn, ihr Männer, gegen euere ‚Weiber eine 
zärtliche, aufrichtige und ftandhafte Liebe! Deßwegen warb 
das erſte Weib aus ber Seite Adams entnommen, die dem Her⸗ 
zen am nächften ift. Weit. entfernt daher, daß deines Weibes 
Schwaͤchen und Gebrechen, feten es förperliche oder geiftige, 
Geringfchägung gegen ſie in bir erzeugen bürfen, müſſen fie 
beinem Herzen vielmehr. ein zärtliches und liebevolles Mitlei- 
ben einflößen.- Gott hat die Weiber aus dem Grunde fo er 
ſchaffen, wie fie find, damit fie Die Nothwendigfeit, mit der fie 
von euerm Schutze abhängen müffen, - anerfennend euch mehr 
Achtung: beweiſen, und damit fie, obgleich zu. euern Gefährtins 
nen beſtimmt, euch als ihre Häupter und Obern; betrachten. 
Ihr aber, o Weiber! liebet eure. Männer mit. einer eben fo 
achtungsvollen als zärtlichen und aufrichtigen Liebe; denn ber 
Herr hat ihnen den Charakter vorherrichender Stärfe darum 
gegeben, damit das Meib in ber Abhängigfeit vom Manne 
lebe, da fie Gebein von feinem: Gebeine, Fleiſch von feinem 
Fleiſche iſt. Die Erfte eueres Gefchlechted ward: aus. ber 
Rippe unter dem Arme des Mannes: gefchaffen, damit alle 
wüßten, daß fie unter ber Hand und unter ber Leitung: ihrer 
Männer ftehen müflen. ‚Aber die heilige Schrift, welche, euch 
biefe Unterwürfigkeit fo ſehr anempfiehlt, verfüßt felbe auch 
aufferorbentlih. Sie will nämfich nicht nur, baß ihr euch mit 
Liebe in fie fügt, fondern fie befiehlt ben Männern auch Alles, 
was fie von euch verlangen, mit großer Liebe und Milde. zu 
verlangen. „Ihr Männer; ſagt der heilige Petrus, betraget 
euch befcheiden gegen eure Weiber; betrachtet fie als gebredh- 
liche Gefäße und haltet fie in Ehren, als eure Miterben ber 
Gnabe und. des Lebens.“ 

So fehr ich euch auch ermahne, dieſe gegenfeitige Liebe 
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immer ‚lebendig zu erhalten, fo fehr beichwöre ich euch, auf 
ber Hut zu fen, baß fie nicht in Eiferfucht ausarte, Oft 
greift der Wurm bie auserlefenfte Frucht an, und eben fo wird 
bie heißefte Liebe von ber Eiferfucht angegriffen. : Sie wird 
durch fie zerftört, und unmerflicherweife entftehen dann Miß— 
trauen, Klagen, Uneinigfeiten und Spaltung aus ihr. Es iſt 
gewiß, daß bie Freundſchaft, die fih auf Achtung einer wahr 
ven Tugend grünbet, für bie Eiferfucht unzunänglich iſt. Da- 
ber ift dann auch die Eiferfucht ein deutliches Merkmal einer 
unvollfommenen, rohen und finnlichen Liebe, die an dem Her- 
zen, an bad fie gefeffelt ift, eine ſchwache, unbeftändige und 
dem Berdachte zugängliche Tugend entdedt hat. Es ift eine 
thörichte Eitelkeit der Freundſchaft, ihr buch Eiferfucht Ach- 
tung verfehaffen zu wollen. Wenn die Eiferfucht ein Beweis 
ber Heftigkeit bes Geiftes ift, fo ift fie deßwegen noch fein 
Beweis der Reinheit oder Vollklommenheit der Freundichaft. Eine 
vollfommene Freundfchaft fest an dem geliebten Gegenftanbe 
ben fichern Beſitz der Tugend voraus, während die Eiferfucht 
diefen Befig in Zweifel ftellt. 

Wenn ihre Männer von euern Weibern eine tabellofe 
Treue verlangt, fo gebt ihnen felbft das unzweifelhaftefte Bei⸗ 
fpiel davon. „Mit welcher Stimme, fagt ber heilige Gregor 
von Nazianz, fordert ihr, daß euere Weiber die Gefege ber 
Keufhheit genau beobachten follen, wenn ihr euch ſelbſt auf 
eine entgegengefegte Weife benehmet? Warum verlangt ihr et- 
was von ihnen, was fie bei euch felbft nicht finden? Wollt 
ihe, fie follen züchtig feyn? Wohlan, fo beginnt bamit, daß 
ihr der Verbindung, die ihr mit ihnen abgeichlofien habt, felbft 
einen hohen Grad von Neinheit gebet. Jeder, fagt ber heilige 
Paulus, wifje, fein Gefäß im Geifte der Heiligung zu beſitzen. 
Wenn im Gegentheife euer fchlimmes Benehmen die Ehrbarfeit | 
ihrer Sitten zerftört, fo erftaunt. dann nicht, wenn. nachher 
euere Ehre unter ihrer Untreue leidet. Ihr Frauen aber, des 
ren Ehre ungertrennbar von der Echamhaftigfeit ift, feid im 
hohen. Grade eiferfüchtig auf euern Ruf, und duldet nicht, daß 
auch nur die geringfte Ausfchweifung feinen Glanz verbunfle.* 

Sept Mißtrauen in Alles um euch, fo unbebeutend; ed 
auch feyn mag; gebt Feiner Art von thörichter Schmeichelei 
Gehör. Jeder, ber die. natürlichen Vorzüge preifet, die euch 
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ber Himmel verliehen, muß. euch. verbächtig feyn; denn man 
fagt gewöhnlich, wer eine Waare, die er nicht Fauft, mit Meber- 
treibung lobt, ift in großer Verſuchung, fie zu ftehlen. Wer 
aber dieſen Lobeserhebungen noch Die Herabfegung eueres Gat- 
ten beifügt, ber beleidigt euch fchwer, ‚weil er deutlich an ben 
Tag legt, nicht allein, daß er euch verderben will, ſondern 
auch, daß er euch ſchon für halb verborben hält. In ber 
That ift der Handel mit dem zweiten Kaufmanne auch ſchon 
halb gefchloffen, wenn man bes erften überbrüßig geworden ift. 
Als ich. meine Betrachtung darüber anftellte, daß Ifaaf der 
feufchen Rebeffa, feiner Braut, als die eriten Beweife feiner 
Liebe, Foftbare Ohrgehänge überreichen ließ, Hatte ich den Ge: 
danfen, daß in biefer Zierbe, deren Gebrauch auch unter den 
Weibern zu allen Zeiten üblich war, ein tieferer Sinn liege, 
ald man zu.glauben pflegt, und als Plinius glaubt, der kei⸗ 
nen andern Grund bazu findet, als daß fie ein den Ohren det 
Weiber angenehmes Geräufch hervorbringt, welches. ihrer Ei 
telfeit fchmeichelt. Ich glaube jedoch, der Bemerkung der hei⸗ 
ligen Schrift zufolge, daß Die Ohrgehänge das erfte Recht bezeich⸗ 
nen, das der Ehemann auf das Ohr feiner Gattin hat, die es jeder 
andern Stimme, als der feinigen, verfchließen muß. Eie fol nänts 
Lich nicht vergefien, daß das Gift durch das Ohr in’s Herz eindringe. 
Liebe und Treue vereinigt, erzeugen eine fanfte und im 
nige Vertraulichkeit, welche fich durch zärtliches und liebe: 
volles, aber Feufches und aufrichtiges Benehmen gegen ein 
ander offenbart. So haben fich die Heiligen. in ihrer Ehe 
benommen. Die heilige. Schrift erzählt dieß von Ifaaf und 
Nebeffa, welche von Abimelehb als das erfannt wurden, 
was fie einander auch wirflich waren. Der heil. Ludwig, ber, 
fo ftrenge.er auch gegen fich felbft war, eine zärtlihe Freund- 
ſchaft für die Königin, feine Gemahlin, hatte, und ihr oft ſehr 
fprechende Beweije davon gab, wurde faft deßhalb getabelt. 
Man hätte ihn aber cher darüber beloben follen, daß er es fo 
gut verftanden, fich, wenn er es wollte, vom friegerifchen Geifte 
[08 zu machen, um fich jenen minder wichtigen Pflichten zu 
widmen, bie jedoch zur Erhaltung der ehelichen Liebe fo nöthig 
find. Obgleich dieſe Kleinen Freundſchaftsbezeigungen die Her: 
zen nicht feſſeln, jo bringen fie felbe doch einander näher, und 
dienen, eine fanfte, gefellfchaftliche Unterhaltung zu erzielen. 
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Die heilige Monika, Mutter bes heiligen Auguftin, wid⸗ 
mete ihn, noch: che er geboren war, durch. mehrere Aufopferums 
gen ber. chriftlichen Religion und der Ehre Gottes. Der Hei⸗ 
lige bezeugt jelbit, „daß er jchon das heilige, und göttliche Salz 
gekoftet, ehe er noch das Licht der Welt erblidt habe.“ Dieß 
ift eine große Lehre für bie chriftlichen Frauen, . daß fie ihre 
Kinder, noch ehe fie geboren find, der göttlichen Majeftät zum 
Opfer darbringen follen, weil Gott, der ba8 Opfer annimmt, 
was ihm ein demüthiges Herz darbringt, dann dem Glauben 
und. der Liebe der Mütter feinen. Eegen verleiht. Samuel, 
der. heilige Thomas von Aquin, der heilige Andreas von. Fies 
fole und mehrere Andere find Beweiſe davon. Die Mutter 
des heiligen Bernhard, würdige Mutter eines. ſolchen Sohnes, 
nahm: ihre Kinder, fobald fie geboren waren, in ihre Arme, 
und bot. fie Jeſu Ehrifto zum Opfer bar. Eie liebte fie vom 
Anfange an wie ein Gott angehöriges, ihr anvertrautes Gut, 
und dieſe Frömmigfeit hatte eine fo glüdliche Folge, daß alle 
ihre fieben Kinder große Heilige wurden. 

Wenn. füh in den Kindern Die Vernunft zu entwideln bes 
ginnt, müflen die Väter und Mütter große Sorge tragen, ih— 
vem Herzen die Furcht Gottes einzuprägen. » Die fromme Kö- 
nigin Blanfa gab fich dieſer Pflicht gegen den heiligen Ludwig, 
ihren Sohn, mit großem ‚Eifer bin. „Mein liebes Kind, fagte 
fie ihm fehr oft, ich möchte dich lieber vor meinen Augen fter- 
ben, als eine Todfünde begehen. fehen." Diefe Worte machten 
einen fo tiefen Eindrudf auf das Herz bed jungen Bringen, daß 
nach feinem eigenen Geftänbniffe fein. Tag verging, an dem er 
nicht an fie. gedacht und fie nicht ald Schugmittel gegen bie 
Anfehtungen der Sünde gebraudt hätte. Wir nennen bie 
Familien in unferer Sprache „Häuſer,“ und bie Hebräer be 
dienen fic) des Ausdrudes, der auch in ber heiligen Schrift 
häufig vorkommt: „ein Haus bauen, fein Haus: machen,“ um 
damit Die Erzeugung und Erziehung der Kinder zu bezeichnen. 
In diefem Sinne iſt es auch gejagt, wenn es heißt, daß Gott 
ben. egnptifchen Hebammen Häufer gebaut habe. Wir follen 
baraus lernen, daß der Ausbrud: „ein gutes Haus. machen,” 
nicht bedeute, die Güter ber Welt darin aufzuhäufen, fondern 
daß man die Kinder in ber Furcht Gottes unb in ber Aus: 
übung ber Tugend erziehe.. Sie find. die Krone: die Vaters 


990 





und. ber Mutter, und es muß daher alle Mühe und Sorge 
auf ‚fie vertvendet werben. . Die heilige Monika befämpfte bie 
fhlinnmen Neigungen ihres Sohnes mit ſolchem Eifer und fol- 
cher. Beharrlichkeit, daß fie ihm über Land und Meer folgte 
und von Gott. feine Belehrung erlangte. So wurde er auf 
eine glüdlichere Weife der Sohn ihrer Thränen, ald er es 
durch ihr Blut war. 

Der heilige Paulus überträgt in den Regeln, bie er über 
die. Art ‚gibt, ein chriftliches. Hauswefen zu führen, den Weis 
bern. die Sorge dafür. Man Hat auch. wirflid Grund, zu 
glauben, daß ihre Gottfeligfeit ber guten Einrichtung einer 
Familie zuträglicher fei, ald die der Männer, welche zu ſehr 
mit Außern Gefchäften überhäuft find, als daß fie fich mit der 
Aufficht :über ihre Hausgenoffen befaflen könnten. Aus diefem 
Grunde fohreibt auch. Salomo die Ordnung und das Glüd 
der Familie der Klugheit und Sorgfalt des ftarfen Weibes zu, 
welche er in feinen Sprüchen befchreibt. 

Die heilige Schrift fagt uns, daß Iſaak für feine finder 
lofe Frau Rebekka zu Gott gebetet habe, und ber hebräijche 
Tert fagt, daß fie beide, jebes an ber. Seite bed andern, ihr 
Gebet verrichtet haben, und es wurde erhört. Die befte und 
vortheilhaftefte Vereinigung, die zwifchen Mann und Frau ftatt 
finden fann, ift die der ©ottfeligfeit, . zu welcher fie einander 
aneifern follen. Ein Mann ohne Gottfeligfeit ift von Natur 
aus verbrießlich, heftig, Hart, beläftigend und ben Früchten 
gleich, die, wie die Duitten, einen zu herben Saft haben, und 
daher auch nur in Zuder eingemacht gut find, Eine Frau 
ohne Gottjeligfeit ift aufferorbentlich ſchwach, unbeftäindig und 
ber Gefahr unterworfen, das zu verlieren, was fie noch Tu- 
gendhaftes befigt. Sie. gleicht den zarten und weichen Früch- 
ten, bie, wie die Kirfchen, nur dann ihre Güte behalten, wenn 
fie ebenfalls eingemacht find. Der heilige Paulus fagt: „Ein 
ungläubiger Mann wird durch ein gläubiges Weib, und ein 
ungläubiges Weib buch einen gläubigen Mann geheiliget ;“ 
benn die eheliche Liebe erwedt einen großen Hang, eben fo 
tugendhaft zu werben, wie ber andere Theil es if. Aber wie 
groß ift der Segen, mit dem ber Hinmel zwei gleich getreue 
Ehegatten überfchütten. wird, die einander durch wahre — 
furcht zu heiligen wiſſen! 
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Hebrigens müflen Eheleute ihre gegenfeitigen Unvollkom⸗ 
menheiten jo zu ertragen verftcehen, daß fie, aus Furcht, es 
möge -fündlicher Zanf und Uneinigfeit unter ihnen entftehen, 
ſich mindeftens nicht beide. zu gleicher Zeit vom Zorne hinreis 
fen lafien. Wie die Bienen ſich nicht an Orten aufhalten, 
wo das Echo die Stimme zurüdfchallt, fo wohnt auch der hei- 
lige. Geift nicht in einem Haufe, wo Lärmen, Getöfe und Zank 
herrichen. 

: Wir willen vom heiligen Gregor von Naylany , daß die 
Ghriften feiner Zeit den Tag ihrer Verheirathung alljährlich 
durch ein Feſt feierten. Es wäre gut, wenn diefer Gebrauch 
auch in unferer Zeit ftatt fände, vorausgefegt, daß weltliche 
und finnliche Freude davon’ fern bliebe, fo zwar; daß man bies 
jen Tag burch die heilige Beicht und Kommumion, durch 
Gebete, zum Herrn um fernere Verleihung feines Segens, 
durch Erneuerung hHeilfamer Entfhlüffe und Wünfche, und 
durch Die erneuerte Verficherung von Liebe und Treue feiert. 
Auf diefe Weife würden Die Eheleute neue Kräfte in Zefu 
Ehrifto erhalten, um die Pflichten ihres Standes erfüllen und 
fih zur gebuldigen Ertragung ber Beſchwerden beffelben ges 
genfeitig unterftügen zu fünnen. 


CCLXVII. 


Lehren für Wittwen. 
(Bon Demfelben.) 


Der heilige Paulus belehrt in ber Perfon feines theuern 
Zimotheus alle Bischöfe mit den Worten: „Ehret die Witt 
wen, welde wahre Wittwen find.” Die Eigenfchaft einer 
wahren Wittwe erfordert nun aber folgende Bedingungen: 

1) Die erfte ift die Wittwenfchaft des. Herzens, welche in 
einem feſten Entjchluffe beftcht, im dieſem Stande zu leben. 
Die Weiber, die als Wittwen nur auf Gelegenheit zu einer 
neuen Verbindung warten, hängen noch mit. ganzem. Herzen 
an der Che. - Wenn die wahre Wittwe fich durch ein Gelübbe 
ber Keujchheit Gott widmen wollte, fo. würbe ihre Wittwens 
ſchaft eine große Zierde, und ihr Heiliger Entfchluß Sicherheit 
erhalten; um fo mehr, ba die Nothwendigkeit, ihr Gelübde zu 
halten, um nicht den Himmel zu verlieren, die geringfte Ab⸗ 
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ficht und die flüchtigfte Neigung zu einer zweiten Heirath von 
ihren Geifte und ihrem Herzen fern halten würde. Diefes Ge- 
(übde wäre eine fefte Scheidewand. zwifchen ihrer Seele, unb 
bem, was fich ihrem Entſchluſſe wiberfegen Fönnte, Der heilige 
Auguſtin rät; ben hriftlichen Wittwen ſehr zu dieſem Gelübbe. 
Der gelehrte Origenes räth es felbft verheiratheten Weibern 
an, wenn. ber Tod ihrer Männer nämlich ihnen die frühere 
Freiheit wieder geben würde, damit fie bei Allem, was. ihr 
Stand Einnliches an fih hat, gleichfam fihon iu Voraus bag 
Verdienft einer Feufchen Wittwenfchaft befigen. 

Die Vortrefflichfeit bed Gelübdes ift groß. Es macht 
nicht allein die Werke, über die es fidh ausbehnt, Gott wohl- 
gefälliger, und flößt zu deren Ausübung Muth und Kraft 
ein; ſondern es widmet auch zugleich Gott unfere Werke, 
welche die Früchte unferes guten Willens find, und unfern 
Millen felbft, aus dem unfere Werfe, wie bie Früchte vom 
Baume, hervorgehen. | 

Die einfache Keufchheit untenvirft den Körper dem Geifte 
Gottes, ohne jedoch Jemanden der Freiheit zu berauben, fich 
feiner zum Zwede ber Che zu bedienen; bas Gelübbe ber 
Keuſchheit jedoch bringt Gott den Körper und die Freiheit 
des Gebrauches defjelben für immer zum Opfer. Wir gerathen 
dadurch in Die heilige und glüdliche Eflaverei Gottes, beffen 
Dienft einen höhern Werth Hat, als die fihönfte Krone ber 
Welt. Wie ich denn die Meinung jener zwei großen Männer 
völlig billige, fo wünfchte ich‘ aber auch, daß Jene, die ſich 
diefe Bollfommenheit aneignen wollen, dieß nicht unternehmen 
möchten, : ohne babei die Regeln ber chriftlichen Klugheit zu 
Rathe zu ziehen. Dieſe find: ihr Herz wohl auszuforfchen, 
ihre Kräfte zu unterfuchen, um bimmlifche Erleuchtung zu bit- 
ten und fi) des Rathes eines tugendhaften und weifen Beicht- 
vaters zu bedienen. Dieß ift die Art, Alles mit mehr Nugen 
und Sicherheit zu thun. 

Zweitens muß dieſe Verzichtleiftung auf eine zweite Ehe 
rein und einfach ſeyn, das heißt, fie muß einzig in dem 
MWunfche, fich mit Gott auf eine reinere Weife zu vereinigen, 
ihren Grund haben. Wenn die Wittwe buch die Abficht, 
reiche Kinder zu hinterlaffen, oder durch fonft einen weltlichen 
Zwed dazu veranlaßt wird, fo mag fie wohl in ‚den Augen 
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ber Welt lobenswürbig erfcheinen, fie wird es aber nicht in 
ben Augen Gottes feyn, vor welchem Nichts wahrhaft verbienft- 
lich jeyn kann, was nicht um feinetwillen gefchah. 

Die wahre Wittwe muß fich drittens alle zeitlichen Ver— 
gmügungen verfagen. „Jene, die in Freuden lebt, fagt ber 
heilige Paulus, ift tobt, fo fehr fie immer lebendig ſeyn mag.“ 
Sn ber That, Wittwe bleiben wollen, und an Buhlereien, 
Liebfofungen und Echmeicheleien Gefallen haben, fich bei Bäl- 
len und Feftlichfeiten einfinden, und im Aeußern und in der 
Kleidung viele eitle und finnliche Gewohnheiten beibehalten, — — 
dieß ift in den Augen Gottes eine todte Wittwenfchaft, fo 
lebendig fie in den Augen der Welt auch immer feyn mag. 
Was liegt daran, ob die weltliche Liebe fich des reichften und 
glänzenbiten Lurus an Kleidern und Schmud, oder der erfün- 
ftelten Befcheidenheit der Trauer, beren bunfle Farbe ber na- 
türlihen Echönheit neue Reize verleiht, zur Erreichung ihrer 
Abfichten bediene? Ein Aeußeres, das um fo gefährlicher ift, 
wenn man in der Ehe bie Kunſt verftanden hat, den Männern 
auf alle Weife zu gefallen. Eine folche Wittwe ift nur ein 
falſches Bild der Wittwenfchaft. 

„Die Zeit ift gefommen, die Bäume zu befchneiden und 
auszupugen, die Stimme der Jurteltaube läßt fich hören.“ 
Diefe Worte des hohen Liedes lehren uns, daß, um chriftlich 
zu leben, das Ausfchneiden alles eitlen und finnlichen' Ueber 
flußes für Jedermann nöthig fei. Für eine Wittwe jedoch, die 
wie eine feufche Turteltaube, mit Klagen über ben Tod ihres 
Gatten befchäftigt ift, ift diefes noch weit nöthiger. Als Noemi 
von Moab nach Bethlehem zurüdfehrte, fagte fie zu den an- 
bern Frauen, welche fie begrüßten: „Nennet mich nicht Noemi, 
das ift, die Echöne, fondern nennet mich Mara, das ift, Die 
Bittere; benn der Herr hat mich mit Bitterfeit erfüllt, feitdem 
ich meinen Gatten verloren habe.“ Auf diefe Weife ift eine 
chriſtliche Wittwe weit entfernt, fich ihre Schönheit und alle 
ihre Reize zur Ehre zu ſchätzen; fie begnügt fich, das zu feyn, 
was Gott will, das fie fenn foll, nämlich bemüthig und gering 
vor feinen Augen. 

Lampen, die mit wohlriechendem Dele gefüllt find, ver- 
breiten einen lieblicheren Geruh, wenn man ihr Licht aud- 
loͤſcht. Wittwen, deren Liebe in der Ehe rein und aufrichtig 

Sintzel, vollft. Anl. 3. chriſtl. Vollk. IV. 6: 
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war, verbreiten allenthalben einen herrlichen Geruch von Tus 
gend und Heiligfeit, wenn fie ihr Licht, das ift, ihren Mann 
verloren haben. Einen Mann zu lieben, während er lebt, ift 
eine gewöhnliche Tugend ; aber ihn auch nach feinem Tobe, 
und in einem Grade lieben, daß man ihm die erjte Liebe be— 
wahrt, das ift die Tugend ber wahren Wittwen. Die Hoff: 
nung auf Gott ſetzen, jo lange man burd die Macht des Man— 
nes unterftügt wird, ijt nichts befonderes; aber auf Gott hof- 
fen, wenn man dieſe Stüße verloren hat, das verdient großes 
Lob. Der Wittwenjtand läßt daher die Tugenden, die man in 
ber Ehe geübt hat, bejjer erfennen. 

Die Wittwe, welche ihren Kindern ihrer Verforgung oder 
überhaupt ihres Wohles wegen nöthig ift, darf felbe niemals 
verlaffen. Der heilige Apoftet Paulus jagt uns, daß fie ihnen 
das Nämliche erweifen müffen, was fie felbft von ihren Vätern 
und Müttern empfangen haben, und daß Jemand, ber für bie 
Geinigen und befonders für feine Familie feine Eorge trägt, 
fhlimmer, als ein Ungläubiger it. Wenn ihre Kinder jedoch 
ihrer Leitung nicht bedürfen, dann muß fie ihre Gedanken und 
ihre Sorgfalt ganz allein darauf richten, fih in der Liebe 
Gottes zu vervollfommnen, Wenn das Gewiffen einer Wittwe 
nicht durch eine ganz unausweichliche Nothwendigkeit verpflicy 
tet wird, fich in viele verwidelte Gegenftände, wie Rechtshän— 
bel, einzulafien, fo rathe ich ihr, fich von felben gänzlich fern 
zu halten und in ihren Gefchäften das ruhigfte Benehmen zu 
beobachten, wenn es auch bas am wenigften Wortheilhafte 
fheinen follte. Der Nugen, den man aus dieſen ermüdenden 
Sorgen zieht, muß wahrhaftig vecht groß fenn, um ihn mit 
ben Bortheilen einer heiligen Ruhe in Vergleich zu ftellenz 
abgejehen davon, daß fie das Herz zerftreuen, und daß man 
aus Sefälligfeit für jene, deren Gunſt man zu bedürfen jcheint, 
oft ein Äußeres Benehmen annimmt, welches Gott mißfällig 
z und den Feinden ber Keufchheit die Ihre des Herzens 
öffnet. 

Das Gebet muß bie immerwährende Hebung einer Mittwe 
feyn; denn da fie Niemanden lieben darf, als Gott, fo darf 
fie auch mit Niemanden fprehen, als mit ihm. Wie das 
Eifen, welches durch die Nähe eines Diamanten abgehalten 
wird, fich einem Magnet anzufchließen, dieß auf der Stelle 
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thut, wenn der Diamant entfernt iſt, ſo ſoll auch das Herz 
einer Wittwe, das durch die Liebe zu einem Gatten abgehal⸗ 
ten worden iſt, der ganzen Anziehungskraft der göttlichen 
Liebe zu folgen, nach dem Tode des Gatten mit Eifer dem 
Dufte der himmliſchen Wohlgerüche zueilen, und, der heiligen 
Braut im hohen Liede gleich, ſagen: „O Herr! da ich nun 
ganz dein bin, ſo nimm mich auf, damit ich ganz dein bin. 
Zieh mich, und ich werde dir nacheilen im Wohlgeruche deiner 
Salbungen.“ 

Die einer Wittwe eigenen Tugenden find: eine vollkom— 
mene Sittfamfeit und entfchiedene Losſagung von allen eitlen 
Ehren der Welt; von ihren Gefellfchaften und Eitelfeiten; — 
die chriftliche Liebe, die Armen und Kranfen zu bedienen und 
die Betrübten zu tröften; — ber Eifer, die Mädchen zu einem 
hriftlichen Lebenswandel zu bewegen und burch bas eigene 
Benehmen für junge Frauen ein Mufter der Vollkommenheit 
zu fen. 

Bebürfnig und Einfachheit find bie zwei Zierden ihrer 
Kleidung; Demuth und Liebe die beiden Zierden ihrer Hand- 
fungen ; Ehrbarfeit und Sanftmuth die ihrer Gefpräce; Sitt- 
famfeit und Scham die ihrer Augen, und als der Grund von 
allem diefem muß Jefus der Gefreuzigte bie einzige Liebe ihres 
Herzens feyn. Kurz, die Wittwe muß unter ben Frauen und 
Mädchen fenn, was das Veilchen unter den Blumen ift. Diefe 
Blume hat einen lieblihen Geruch; fie verbirgt fich unter 
breite Blätter; ihre Farbe ift nicht hervorftechend, und fie 
blüht nur an fühlen und abgelegenen Stellen. Sie ift das 
Bild der fanften Gottfeligfeit, der Demuth und Erniedrigung, 
ber Abtödtung und der einfamen und ruhigen Züchtigfeit einer 
wahren Wittwe, welche, wie ber heilige Paulus fagt, „glüds 
felig feyn wird, wenn fie alfo beharret.” 

Ich hätte der Wittwe noch viele andere Dinge zu fagen; 
aber ich werde ihr Alles gefagt haben, wenn ich ihr rathe, bie 
fchönen Briefe aufmerffam zu lefen, weldye der heilige Hieros 
nymus an Furia, an Ealvia und an andere Frauen gefchrie- 
ben hat, die das Glüdf Hatten, feine geiftlihen Töchter zu 
feyn. Ich kann diefen nur noch die Lehre beifügen, baß fie 
niemals jene tabeln follen, bie zur zweiten, britten, oder gar 
zur vierten Ehe fohreiten. Gott fügt dieſes in A tale Fällen 
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zu feiner größern Ehre fo, und man muß immer Die Lehre 
ber Alten vor Augen haben, daß weder Wittwenftand, noch 
Jungfraufchaft einen andern Plag im Himmel einnehmen wer⸗ 
den, al8 ben, welchen ihnen die Demuth anweifet. 


CCLXVIII. 


Von der Unruhe. 
(Von Ebendemſelben.) 


Die Unruhe iſt nicht eine bloße Verſuchung, ſondern eine 
ſchlimme Duelle mehrerer Verſuchungen. Es iſt daher nöthig, 
daß ich von ihr ſpreche. 

Traurigkeit iſt nichts anderes, als der Schmerz, den un— 
fer Geiſt über das Uebel empfindet, das wir gegen unſern 
Willen leiden, mag ed nun ein Außeres feyn, wie Armuth, 
Krankheit, Verachtung; oder ein inneres, wie Unwiſſenheit, 
Trodenheit des Herzens, Widerwille gegen das Gute, Verfus 
hung. Wenn die Ceele irgend ein Uebel fühlt, fo macht es 
ihre Mißvergnügen,. es zu haben, und bieß ift die Traurigfeit. 
Der Wunſch, vom Uebel befreit zu feyn, und die Mittel zu 
befigen, fih von ihm los zumachen, folgt unmittelbar auf bie 
Traurigfeit. Bis hieher haben wir recht, denn ed ift natur 
gemäß, daß jeder das Gute wünfcht, und das Unangenehme 
flieht. 

Wenn die Seele die Mittel fucht, aus Liebe zu Gott 
von ihrem Uebel befreit zu werden, fo thut fie diefes mit Ge— 
duld und Sanftmuth, demüthig und ruhig, und erwartet bie 
Befreiung von ihren Sorgen und Befchwerben mehr von ber 
liebenswürdigen WVorfehung Gottes, als von ihrer eigenen Be 
mühung. Sucht fie aber aus Eigenliebe Erleichterung, fo wird 
fie e8 mit vieler Eile und Hiße thun, als wenn die Erleich— 
terung mehr von ihr felbft, al8 von Gott abhinge. Ich fage 
nicht, daß fie Dieß wirflich benft, aber ich fage, man fönnte 
glauben, daß fie fo dächte. 

Findet fie nicht fogleich, was fie wuͤnſcht, fo geräth fie 
in große Unruhe und Ungeduld. Weil nun dieſe Unruhe, 
weit entfernt, ihr Uebel zu lindern, e& eher vermehrt, wenn 
fie mit fo unmäßiger Traurigkeit verfmüpft ift, daß die Seele 
Muth und Kraft zugleich verliert, fo hält dieſe ihr Uebel für 
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unheilbar. Du fiehft nun, wie die Traurigfeit, fo gerecht fie 
anfangs auch feyn mag, Unruhe erzeugt und die Unruhe ver 
mehrt die Traurigkeit fo fehr, daß fie fehr gefährlich wird. 
Die Unruhe ift, die Sünde ausgenommen, das größte 
Uebel der Eeele; denn fo wie Aufftände und innere Unruhen 
einen Staat gänzlich zu Grunde richten, und ihn verhindern, 
feinen äußern Feinden Wibderftand zu leiften, jo hat auch uns 
fere Seele, wenn ſie unruhig und verwirrt ift, nicht mehr Die 
Kraft, die erlangten Tugenden zu bewahren, und den Berfu- 
Hungen bes Feindes zu wiberftehen, der dann alle Kräfte auf 
bietet, um, wie man fagt, im Trüben zu fifchen. Die Unruhe 
entiteht aus einem ungeregelten Verlangen, von bem Uebel, 
das man fühlt, befreit zu feyn, oder ein Gut, das man hofft 
zu erlangen, und dennoch gibt ed nichts, was das Uebel mehr 
vergrößert, und das Gute eher entfernt, al8 Unruhe und Eile. 
Es ift gerade fo, wie mit den Vögeln, bie, wenn fie in ein 
Garn gerathen, darin fo unruhig find, daß fie fich noch immer 
mehr barein verwideln. Wird dein Herz baher von bem 
Wunfche bedrängt, von irgend einem Uebel befreit zu werben, 
oder etwas Gutes zu erlangen, fo beruhige dich vor allem, 
befänftige deinen Geift und bein Herz, und dann folge ber 
Regung deines Wunſches, um mit Bedacht und Ordnung bie 
Mittel ergreifen zu können, die geeignet find, ihn in Erfüllung 
zu bringen. Unter „Bedacht“ verftehe ich nicht Saumfeligfeit ; 
fondern Bermeidung der Eile und Unrufe. Wenn bu auf 
andere Weife handelſt, wirft du weit entfernt, zum Ziele zu 
gelangen, Alles verderben und dich nur noch mehr verwideln. 
„Herr, meine Seele ift immer in meinen Händen,” fagte 
David, „und ich habe dein Gefeß nicht vergeſſen.“  Erforfche 
dich mehr als einmal des Tages, chriftliche Seele! wenigſtens 
aber am Morgen und am Abende, ob du, wie David, beine 
Seele in deinen Händen haft, oder ob irgend eine Leidenfchaft 
ober Unruhe fie dir geraubt hat. Bedenke, ob bu bein Herz 
noch in beiner Gewalt haft, oder ob es etwa deinen Händen 
entfchlüpft ift, um fich in irgend eine Unregelmäßigfeit ber 
Liebe, bed Haffes, des Neides, des Geizes, der Furcht, ber 
Traurigfeit, der Freude einzulafien. Hat es fich wirflich ver- 
irrt, fo fuche es fchnell auf, und führe es fanft zur Gegenwart 
Gottes zurüd, indem bu alle beine Neigungen und alle deine 
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Wünfhe unter ben Gehorfam und bie Leitung des göttlichen 
Willens fegeft. Wie jene, bie eine ihnen fehr werthe Sache 
zu verlieren fürchten, fie feft in ihren Händen halten, fo müffen 
wir auch dem Beifpiele jenes großen Königs folgend immer 
fagen: „O mein Gott, meine Seele ſchwebt in Gefahr, fich zu 
verlieren; deßwegen trage ich fie immer in meinen Händen, 
und fo vergeffe ich deines Heiligen Geſetzes nicht.” Erlaube 
deinen Münfchen niemals, dich in Unruhe zu fegen, fo Flein 
und unbedeutend fie auch immer feyn mögen; denn nach ben 
feinen werden bie großen bein Herz um fo mehr für Unruhe 
und Unordnung geneigt finden. Wenn bu daher irgenb eine 
Unruhe fühlft, fo empfiehl dich Gott, und entfihließ dich, nichts 
von allem zu thun, was dein Wunfch verlangt; ehe nicht bie 
Unruhe ſich ganz gelegt hat, wenn die Sache nämlid Auf: 
ſchub leidet. Dann aber bemühe dich mit Bebacht, Die Regung 
beines Wunfches zu unterdrüden, ober zu mäßigen, und handle 
hierauf fo, wie bu glaubft, daß die Vernunft ed von bir, umd 
nicht von deinem Wunfche forbere. 

Wenn du die Unruhe beinem Gewiffensrathe, oder we: 
nigftens einem gläubigen und gottfeligen Freunde offenbaren 
fannft, fo wirft du fogleih Ruhe finden. Diefe Eröffnung 
eines beunruhigten und heftig bewegten Herzens verfchafft ihm 
fo jchnell Linderung, wie das Deffnen einer Aber einem Fie- 
berfranfen. Es ift für das Herz unter allen Mitteln das befte. 
Wenn bu irgend etwas auf dem Herzen haft, fagt ber heilige 
König Ludwig zu feinem Sohne, fo vertraue es fogleich deinem 
Beichtvater, oder fonft einem tugenbhaften Manne an. Der 
Troft, den du baraus fchöpfeft, wird dich beine Plage mit 
Sanftmuth ertragen laſſen. 


CCLXIN. 


Bon der Traurigkeit. 
(Bon dem Naͤmlichen.) 


„Die Traurigfeit, welche von Gott ift,“ fagt der heilige 
Paulus, „wirft Buße zum Heile, und die Traurigfeit der 
Welt bewirkt den Tod.“ Die Traurigkeit fann daher, nad) 
den verjchiedenen Wirkungen, die fie in uns hervorbringt, gut 
und böje feyn. Sie bringt aber mehr fchlechte als gute Wir: 
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tungen hervor; denn es gibt deren nur zwei, welche gut find, 
nämlich: Erbarmung und Buße. Der fehr fchlechten find 
aber fechs, nämlich: Angft, Unwille, Eiferſucht, Neid, Unge- 
buld und Tod. Der Weife fügt daher auch: „Die Traurig- 
feit läßt viele Menfchen umfommen, und bringt gar feinen 
Nupen.“ 

Der böfe Feind bedient fich der Traurigkeit, um die Gu- 
ten ſogar bei ihren guten Werfen zu verfuchen, wie er bie 
Böfen dahin zu bringen fucht, fich des Böfen, das fie thun, 
zu erfreuen. So wie er bas Böfe nur dann befördern Fann, 
wenn er macht, daß man es angenehm finde, fo kann er 
auch vom Guten nur dadurch abwendig machen, baß er es 
befchwerlich erfcheinen läßt. Man kann felbit fagen, daß er, 
der ganz und gar für Die ganze Gwigfeit ber verzweiflungs- 
vollften Traurigkeit überliefert ift, wünfcht, daß alle Menfchen 
traurig ſeyn möchten, wie er e8 ift. 

Die böfe Traurigkeit verfegt die Eeele in VBenvirrung, 
Unruhe und unmäfige Furcht, verleidet das Gebet, überhäuft 
den Geift mit tödtlicher Schläfrigfeit, verhindert ihn, guten 
Rath zu benügen, ein gefundes Urtheil zu fällen, einen Ent- 
fhluß zu fafen, oder Muth und Kraft zu haben, etwas auss 
zuführen. Kurz fie macht auf die Seele die nämlichen Ein- 
drüde, welche eine ſehr große Kälte auf den Körper macht, 
der burch fie gelähmt und unfähig zu jeder Bewegung wird. 

Wird dein Herz jemals von dieſen böfen Traurigfeit be- 
fallen, hriftliche Seele! fo bediene dich folgender Mittel dage- 
gen: „Wer von euch traurig ift, ber bete,“ jagt ber heilige 
Jakobus. Das Gebet ift in der That auch ein ganz vortrefflis 
ches Hilfsmittel, weil es den Geift zu Gott erhebt, der unfere 
Freude und unfer Troft iſt. Wende aber in beinem Gebete 
nachjtcehende Worte und Empfindungen an,‘ die Vertrauen zu 
Gott und feiner Liebe einflößen: „DO Gott der Barmberzigfeit! 
o unendlich gütiger Gott, mein fanftmüthiger Heiland! O 
Gott meines Herzens, meine Freude, meine Hoffnung! Theu— 
ver Bräutigam meiner Seele! Vielgeliebter meines Herzens !* 

Wenn du Hang zur Traurigkeit fühlft, fo befämpfe ihn 
lebhaft. Wenn es dir auch fcheint, als fei dein Kampf Falt 
und feig, fo gib ihm darum nicht auf; denn der Feind, der 
uns für Die guten Werfe gleichgültig und ſchwach machen will, 
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wird aufhören, und zu quälen; denn biefe guten Werfe haben 
um fo höhern Werth, wenn fie mit einigem Widerftreben aus- 
geübt werben. 

Erquicke dich durch das Singen einiger geiftlicher Lieber. 
Sie haben ſchon oft dazu gedient, den Fortgang ber Unterneh 
mungen bes böfen Feindes zu unterbrechen. Gin Beweis hie- 
von iſt Saul, welchen David mehr als einmal durch die fanf- 
ten Töne feiner Harfe von dem böfen Geifte befreite, ber ihn 
einnahm und quälte. 

Es iſt gut, eine äußerliche Befchäftigung vorzunehmen, 
und in bie Gefchäfte Abwechslung zu bringen; fei es nun, 
um bie Eeele von ben Gegenftänden abzuziehen, welche fie 
traurig machen, ober um das Blut und die Lebensgeiſter zu 
reinigen und zu erwärmen, da die Traurigfeit eine, falten und 
trodenen Naturen eigenthümliche Leidenfchaft ift. 

Verrichte gewiffe Handlungen fronmer Inbrunft, wenn 
du auch feinen Geſchmack an ihnen finden follteft. Nimm bein 
Kruzifir in deine Arme, drücke es an beine Bruft, küſſe bie 
Füffe und Hände des Heilandes, erhebe Augen und Hände 
gegen Himmel, und beine Stimme zu Gott durch Worte der 
Liebe und des Vertrauens, wie folgende find: „Mein Vielge— 
liebter ift mein, und ich bin fein; mein Wielgeliebter ift ein 
Myrthenſtrauß auf meinem Herzen. Meine Augen erblinden 
vor Anftrengung, zu fehen, woher mir die Hilfe fommen wirb, 
die mir nöthig iſt. Sie fagen: Herr! wann wirft bu mir 
Troft fenden? O Jeſus! fei mein, o Jeſus! Es lebe Jeſus, 
und meine Seele wird leben. Wer wird mich von der Liebe 
meines Gottes trennen.“ 

Ein mäßiger Gebrauch der Bußgeißel iſt ein gutes Mit- 
tel gegen bie Traurigfeit, denn Diefer äußere Echmerz bringt 
gewöhnlich innere Tröftung mit fih. Wenn die Seele einigen 
äußern Schmerz empfindet, ift fie weniger aufmerffam auf den 
innern, Die häufige Kommunion aber ift ein vortreffliches 
Mittel dagegen ; benn biefes himmlifche Brod ftärft das Herz 
und erfreut den Geiſt. 

Dffenbare mit demüthiger Aufrichtigfeit deinem Beichtva: 
ter beine traurige Gemütheftimmung und alle die üblen Empfin: 
bungen und Eingebungen, die aus ihr entfpringen, und fuche, 
fo fehr es möglich ift, mit geiftreichen Männern Umgang zu 
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haben. Ergib dich endlich in ben Willen Gottes, indem bu 
dich bereiteft, dieſe beläftigende Traurigfeit als gerechte Strafe 
für deine eitlen Freuden gebulbig zu ertragen, und zweifle 
nicht, daß Gott dir zu Hilfe fommen . nachdem er bein 


Herz geprüft hat. 
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CCLXX. 
_ Sammlung ded Gemütbed. 
(Auf einen Tag in jedem Monat.) 
(Don Abbe Baudrand.) 


Unfer Hang zur Erfchlaffung ift fo groß und fo natürlich, 
wir laſſen fo oft, fo leicht im Dienfte des Herrn nach, daß 
wir das DBebürfniß haben, uns von Zeit zu Zeit gleichfam zu 
erneuern, und in uns felbit zurücdzufehren. Aus diefem Grunde 
beftimmen wir einen Tag in jedem Monat, an welchem wir 
unfre Handlungen am Auge unferes Geiftes vorliberführen, 
und uns über den Zuftand *unferes Gewiſſens aufzuflären fur 
hen. Drei Stüde gehören zu biefer inneren Sammlung ; fie 
bilden den Gegenftand der drei folgenden Betrachtungen, welche 
als Mufter dienen fünnen. 

Das erfte ift die Erinnerung an die Ginaben, welche ung 
Gott während diefes Monats verlieben, unb die NRechenfcbaft 
über den Gebrauch, den wir davon gemacht. Das zweite ift 
die Selbftprüfung über die Sünden, die wir bezeugen, und die 
Art und Weife, wie wir im Dienfte bes Herrn läffiger ges 
worden, fo wie die Wiederbelebung der erlofchenen Gluth un— 
ferer Empfindungen. Der britte und wefentlichfte endlich ift 
die Vorbereitung auf einen feligen Tod, auf daß wir nicht 
unverfehens tiberfallen werden, wenn uns Gott von biefer 
Welt abruft. Und dieſe legtere Hebung ift befonders heilfam 
und von großen Wirfungen für die gläubigen Seelen. 


Grite Betrachtung. 
Heber die Gnaben, die wir im Laufe des Monats 
empfangen haben. 

Wirf dich vor ber heiligen Dreieinigfeit, vor der heiligften ° 
Jungfrau, vor deinem Schugengel, vor deinem Namensheiligen 
nieder, und bitte fie um bie Gnade, baß bu die Wohlthaten 
Gottes erkennen mögeft, bie bu während dieſes Monats em— 
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pfangen haft. . Sprich ben Lobgeſang: (Veni creator spiri- 
tus) „Komm, Schöpfer, Geift u. f. w. 

Denke darüber nad, wie viele innere Beſuche beine Seele 
in diefem Monate vom Herrn empfangen, mit wie vielen gu— 
ten Gedanken, guten Wünfchen, frommen guten Gefühlen, 
heiligen Eingebungen, Tebendigen Erleuchtungen, heilſamen Ges 
wiffensbiffen und Zerfnirfhungen, heiligen Entjchließungen zu 
einer- Befferung des Lebens er dich gefegnet, wie oft er beine 
Seele mit den Saframenten gefpeifet, wie oft bu gebeichtet, 
wie oft du zum Tifche des Herrn gegangen, wie oft bu ber 
heiligen Meffe beigewohnt, wie oft bu gute Schriften gelefen, 
und gute Beifpiele gefehen, wie viele andere Gnaden dir ges 
worden, deren Zahl und Werth Gott allein befannt find; wie 
vielen Gefahren, wie vielen Berfuchungen bu entgangen. » 

Wie gut ift Gott gegen mich, und welche Verdienfte würde 
ich mir für ben Himmel erworben haben, wenn ich fo vielen 
Beiftand zu meinem Segen verwendet hätte! Beim Ueberblide 
aller dieſer Gnaden ftelle folgende drei Betrachtungen an: 

1) Welche Früchte Haben fie in mir getragen, welche Tu⸗ 
genden, welche Veränderungen find daraus hervorgegangen ? 

2) Wären Ungläubige und Heiden dieſer Gnaden theil- 
haftig geworden, was würden fie nicht in ihnen gewirft haben ? 

3) Gott wird einft ftrenge Nechenfchaft von diefen Gna- 
den fordern, was werbe ich ihm antworten fönnen ? 

Danfgebet. 

Mein Gott, ich danfe dir von ganzem Herzen für bie 
vielen Gnaden, womit du mich Unmwürdigen im Laufe biejed 
Monats überhäuft und gefegnet haft. Alle diefe Güter kom— 
men einzig von dir, dem höchften Gute; ich lege dir Die Huls 
digung meiner Danfbarfeit zu Füßen; und weil es mir eine 
Unmöglichkeit ift, dir würdig genug zu danken, fo opfere ich 
Dir Die Verdienſte Jeſu Chrifti, deines göttlichen Sohnes, und 
der heiligen Maria, feiner göttlichen Mutter, und alle Tugen- 
ben der Gerechten als Danfopfer für bie unausfprechlichen 
Segnungen, bie ich während meines ganzen Lebens, befonders 
* aber im Laufe Diefes Monate von dir empfangen habe; fei 
gepriefen dafür, Gott der Barmherzigfeit, und gieße auch fer- 
ner ben himmlifchen Thau deiner Wohlthaten auf das unwüͤr— 
digfte, aber bebürftigjie deiner Gefchöpfe, das feft entfchloffen ift, 
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in Zufunft einen beſſern Gebrauch von den Gnaben zu ma- 
chen, welche du ihm verleihen wirft. Amen. 

Und vereinige dich noch mit allen Engeln und Heiligen 
zu einem feurigen Te Deum laudamus (‚Herr Gott, dich for 
ben wir). 


Zweite Betrachtung. 


Selbftprüfung über bie Sünden, die man während 
bes Monats begangen hat. 


Niedergeworfen vor dir, o allerheiligfte Dreieinigfeit, vor dir, 
o mein göttlicher Erlöfer Jeſus Chriſtus, vor dir, o heilige 
Jungfrau, vor bir, mein Schugengel und Schußheiliger, flehe 
ih um bie Gnabe, daß ich die Eünden, die ich Unglüdlicher 
während biefes Monats begangen, erfennen und von ganzem 
Herzen und von ganzer Eeele verabfeheuen möge. O Gott, 
damit ich Dich erfenne, damit ich mich erfenne, führe mir alle 
meine Eünden vor die Augen, um mein Herz mit einer heil- 
famen Zerfnirfchung zu durchdringen. 

Prüfe vor Gott deine Gedanken, deine Worte, deine Hand» 
lungen, beine Unterlaffungen, deine fämmtlichen Sünden gegen 
Gott, gegen den Nächiten und gegen dich felbft, befonders aber 
auch gegen bie Pflichten deines Standes, gegen beinen Beruf 
und gegen beine Verfprechungen ; erforfche die Sünden, bie bu 
wiber die befiere Erleuchtung, wider bein Gewiſſen begangen ; 
die Eünden gegen beine wiederholten Gelübde; die Sünden 
bes Rüdfalles, die immer ſchwerer und ftrafbarer werben; bie 
Sünden des Nergerniffes und der Verführung an deinem Näch- 
ften. Ach, wie viele andere unbefannte und geheime Sünden, 
deren Zahl, Abfcbeulichfeit und Folgen Niemand fennt, als 
Gott!... Welche Reue, welcher Schmerz muß beine Seele 
bei fu vielen Mifjethaten durchbohren ! 


Reue und Vorfag zur Befferung. 


Dieß ift, o Gott,. ein Theil meiner Sünden und Miffes 
thaten an div während biefes Monats. Du fiehit bie Wunden 
meiner Eeele, meinen wiederholten Fall und Rüdfall, die große 
Zahl meiner Eünden und Lafter, mit welchem Auge mußt bu 
fie nach allen den Gnaden betrachten, mit denen du mich über: 
häuft haft; wie kann ich es nach allen den Gelübden, bie ich 
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bir fchon gethan Habe, nur noch wagen, vor beinem Auge zu 
erfcheinen! Werzeihe fie mir, o Gott, ich verabicheue fie um 
beinetwillen von ganzer Seele! Mein Herr und Gebieter, bu 
bift unendlich gut, liebreic und vollfommen, bu verbieneft, 
baß ich dir alle Gefühle meines Herzens weihe, und bu fin 
beft nichts in mir, als Ruchlofigfeit, du haft mich in die Welt 
gefhidt, um bir zu dienen, und ich häufe Beleidigung auf 
Beleidigung gegen dich. O Fünnte ich meine Sünden mit mei> 
nen Thränen verwifchen, Fönnte ich fie in meinem Blute ers 
tränfen! Aber es bedarf beine Blutes, anbetungswürbiger 
Erlöfer, um mich zu reinigen. Gieße biefes Foftbare Blut in 
meine fchulbbelaftete Seele und öffne mir. deine heiligen Wun— 
ben, bie unerfchöpflichen Quellen deiner göttlichen Barnıherzig- 
keit. Wafche mein Herz von ben Flecken rein, womit es täg- 
lich die Sünden bededen; ich wage ed noch einmal, fie deinem 
Auge bloßzuftellen, auf daß ich Genefung empfange, und hei- 
lige Ausdauer bis zum legten Seufzer meines Lebens. Amen. 

Und nun fprich noch im Geiſte der Buße das Miserere. 


Dritte Betrachtung. 
Die Vorbereitung zu einem feligen Tode. 


Diefe Hebung ift der wejentlichite Theil und ber eigent- 
liche Grund der Sammlung bes Gemüthes an diefem heiligen 
Monatstag. Stelle dir die Annäherung an den Augenblid 
bes Todes vor, wo du ausgeftredt auf dem Bette der Schmer; 
zen, verzehrt von einem brennenden Fieber, erſchöpft an allen 
Kräften, bleich, entftellt, unmächtig, mit dem Tode ringend 
baliegft, das Bild deines gefreuzigten Erlöfers in der Hanb. 
Neben dir fteht ber Diener des Herrn, und bereitet dich zum 
Tode. Bor bir brennen geweihte Kerzen und rings um dich 
herrfcht ein büfteres Schweigen. . .. Unter folchen Bildern 
und Empfindungen bereite dich auf den Tod vor, wie du bich 
in dieſen legten Augenblicten vorbereiten follteft, und ſuche dich 
in die Gemüthsverfaffung zu verfeßen, die du bir mwünfchen 
wuͤrdeſt beim Ausrufe: Im deine Hände, Herr, befehle ich 
meinen Geift (in tuas manus, Domine, commendo spi- 
ritum meum). 

E Gebet. 
Mas würde es ſeyn, o ®ott, und was würde es mir 
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helfen, wenn ich heilfame Betrachtungen anftellen würbe, ohne 
fie in Anwendung zu bringen; wenn ich deine Gnade erfannt 
hätte, ohne fie zu meinem Segen zu gebrauchen, wenn ich 
meine Sünden eingefehen hätte, ohne fie abzulegen. Darum 
gelobe ich bir jegt im Angefichte des Himmels und ber Erbe, 
in Zufunft getreuer zu feyn. Ja, mein Gott, ich will fie flie- 
hen dieſe VBerlegungen meiner Pflicht, dieſe Widerfpänftigfeit 
gegen beine Gnade, dieſe eitlen Reben, dieſe Berfchwendungen 
der Zeit, dieſe nuglofen VBergnügungen und Befchäftigungen, 
biefe Furcht vor den Menfchen, dieſes verberbliche Gift ber 
Eigenliebe und Eitelkeit, vor Allem aber diefe Bernachläßigung 
deines heiligen Dienftes, diefe Gleichgiltigfeit und biefer Raltfinn. 

Von nun an will ich dir allein angehören, ich will aufs 
merffamer auf mich felbit feyn, ich will mich fammeln in mei: 
nem Gemüthe, ich will treuer feyn in ber Anwendung jo vie- 
ler Gnaben, womit du mich überhäufeft, gewiflenhafter in mei- 
nen Pflichten, fanfter in meinem Betragen, gebuldiger im Leiden, 
behutfamer bei den Gelegenheiten, wo ich bir mißfallen fonnte. 
Ach, ich habe es dir fihon fo oft gelobt, mein Gott, mein Herr 
und mein Heiland, und jo oft mein Wort gebrochen! Erbarme 
dich noch einmal über meine Seele, ftärfe fie in ihrer Schwäche, 
ftehe ihr bei in ihren Kämpfen, reiße fie los von ber Liebe 
zu der Welt und zu mir felbft, gib ihr Kraft mit deiner hei— 
ligen Gnade, entflamme fie mit deiner heiligen Gluth, auf daß 
fie von nun an in dir lebe, nur für dich athme. Diefe Vor 
fäge will ich im Laufe des nächften Monats, und wie ich hoffe, 
mein ganzes Leben lang befolgen. 

Man fann hier auch die Taufgelübde erneuern, und über 
dieß am Tage diefer Gelbftprüfung, oder am folgenden bie 
heilige Kommunion als legte Wegzehrung empfangen; ben 
Vorſatz fafien, während bes folgenden Monates eine gewiſſe 
Tugend auszuüben, ein. gewifles Lafter zu bekämpfen; fich. uns 
ter den bejondern Schuß ber heiligen Jungfrau und feines 
heiligen Schußpatrons zu begeben. 

Und nun ſprich noch die Litaneien ber heiligften Jung- 
frau, um die Gnade des endlichen Ausharrens und eines feli- 
gen Todes zu erlangen. 
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CCLXXT. 
Bon dem allgemeinen, gefellfhaftlihden Zeben. 
(Bon PB. D. E. Joſ. Ouadrupani.) 


1) Der Menſch, wie er zur Welt geboren wird, fann 
für fich allein auch feine wefentlichften Bebürfniffe nicht befor: 
gen. Schon um zu leben und erzogen zu werben, braucht er 
bie Hilfe Anderer, ein jonnenflarer Beweis, daß er urfprüng- 
li ſchon zur Geſellſchaft beftimmt ift. 

2) Die Gefellfchaft hat verfchiedene Beziehungen, die much 
verfchiedene Handlungsweifen verlangen. Wir unterfcheiden: 
1) die allgemeine Gefellichaft, 2) die Ramiliengefellichaft, 
und 2) Perfonengefellichaft. 

Wir nennen die erfte allgemeine, weil fie fih auf alle 
Menſchen ausdehnt, mit denen wir immer in Berfehr fommen. 
Die zweite nennen wir Familiengejellihaft, weil fie auf das 
häuslihe Zufammenleben befchränft ift, bie dritte nennen wir 
Perfonengefeltfchaft, und verftehen darunter die Breundichaft, 
die fih nur auf Wenige ausdehnen Fann. 

3) In ber allgemeinen Geſellſchaft müjfen wir Ehrfurcht 
gegen bie Höheren, Liebe gegen unfers Gleichen und Wohl: 
wollen gegen Niedere zeigen. 

4) In der Gefellfchaft, die den Zwed einer chrbaren Ers 
heiterung hat, foll jeder dazu beitragen, fie angenehm zu ma: 
hen; ſonſt wäre fie Feine erheiternde Verfammlung mehr, fon: 
bern eine Bein. 

5) Man hüte fich alfo eben fo fehr durch Geſchwaͤtzigkeit, 
ald durch Stilljhiweigen und übertriebenen Ernſt läftig zu 
werben. Die Gefchwäßigfeit verräth einen anmaßenden, leicht: 
finnigen oder unüberlegten Menfchen. Der übertriebene Ernft, 
oder Stillfehweigen läßt vermuthen, daß man die Gejellichaft 
derer, mit denen man zufammenfommt, nicht angenehm findet. 

6) Läppifche Scherzreden find das Gift der Geſellſchaft. 
Sie beleidigen den Sittlichfeitsfinn des Chriften, den Anjtand 
jebes Gebildeten, die Rechtichaffenheit des Menſchen, ja bie 
ganz gemeine Höflichkeit eines Jeden, ber auch nur die erften 
Züge einer gefitteten Erziehung hat. Und doch gibt es Viele, 
bie für Männer von Geift gelten wollen, und bie doch Nichts 
zu reden wiſſen, als nur, was bes Fleiſches ift; bie fich rüh— 
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men, Mhilofophen zu ſeyn, und deren ganze Philofophie auf 
Nichts, als dad Geſetz der Sinnlichkeit, hinausgeht. 

7) Die Nerzte, wenn fie den Zuftand des Kranken erfen- 
nen wollen, befehen feine Zunge. Das Nämliche kann man 
auch zur Regel nehmen, um ben Gharafter der Perfonen zu 
erkennen; mit denen man umgeht. Der in feinen Reden eine 
unreine, fchlüpfrige Zunge zeigt, kann auch in feinen Regun— 
gen fein reines Herz haben. Eolcher Leute Zunge nennt ber 
heilige Jakob, entzündet von dem Feuer der Hölle, und David 
nennt fie ein übelriechendes Grab, das die reine Luft verdirbt 
und vergiftet. Halte dich entfernt von foldden unvermünftigen 
Schwätzern, mehr ald von verpefteten Menfchen. Denn bie 
Peſt der Eeele ift weit unglüdfeliger, als jene bes Leibes. 

8) Im Umgange muß man fich beitreben, angenehm und 
nicht beleidigend zu feyn. Hüte dich darum vor dem verhaßten 
und efelhaften Wefen eines Tonangebers, eines Kritifers, 
eines Epafmachers, eines Prahlers, eines Launenhaften. Der 
Tonangeber nimmt eine hohe Miene an, und verlangt, daß 
Alles ftillichweige, wenn er redet. Der Kritifer zieht alle Hand» 
lungen der Gegenwärtigen und der Abwefenden vor fein Ges 
richt, und fängt über jede Nede oder aufgeworfene Frage Streit 
an. Der Spaßmacher will die Gefellfehaft auf Koften Anderer 
duch Spottreden, ober indem er Anderer Ginfalt mißbraucht, 
lachen machen. Der Prahler redet immer von den eingebilde- 
ten Vorzügen feiner Perfen, von feinen Talenten, von feinen 
Ahnen, von feiner vornehmen Herfunft. Der Launenhafte Ans 
dert feine Saunen öfter, ald die Winde auf den Meere, und 
ift jegt im höchſten Grabe fröhlich und artiger, als die Grazien, 
jegt im höchften Grade traurig und roher, als ein Barbar. 
Menfchen diefer Art, deren Zahl leider fehr groß ift, machen 
die Gefellfchaft unangenehm und läftig. 

9) Das Andern thun, was wir felbft wünfchen, daß e8 
und geichehe, und dad unterlafien, was auch wir nicht wüns 
fchen, das ift das Band jeder Geſellſchaft und die Zierde alles 
Umganges. 
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CCLXXIT. 


Bon der gefellfchaftliden Tugend, und daß 
Jene nicht recht tbun, Die, wo fie Fönnen, der 
menſchlichen Geſellſchaft Nichts nützen. 
(Vom heiligen Prosper.) 


Die Gerechtigkeit, welche Gerechte macht, ift eine gefell- 
fhaftliche Tugend; weil fie durch die Wohlthaten, bie fie An— 
bern erweifet, vermehrt wird; denn wer müßt fich nicht felbft, 
dadurch (und nimmt in ber Tugend zu), daß er Andern zu 
nügen wünfht? Wer macht nicht, daß ihm Gott barmherzig 
fei, wenn er ſich barmherzig gegen Leidende ober Irrende be— 
zeugt? Oder wie foll der nicht am fich alles Gute vermehren, 
ber es, wenn er ed an Andern fieht, nicht nur nicht mißgönnt, 
fondern ihnen, fo viel er fann, aus Gottes Eingebung mit- 
theilt? Daraus ift zu erfehen, ob Jene recht thun, die, indem 
fie fi von allen Gefchäften und geiftlichen Verrichtungen ent» 
fernen, der menfchlichen Gefellfchaft feinen Vortheil leiften, und 
die ihre Neigung dem gemeinen Nutzen vorziehen, um nad 
ihrem Belieben in Freiheit zu leben, ba es doch ganz unbillig 
ift, ben Dürftigen feine Hilfe leiften zu wollen, und mit Hint- 
anfegung des gemeinfchaftlichen Wohles eine mäßige Ruhe 
zu genießen. Die billig denfen, leben Alle für einander, und 
ald für einander geboren, fügen und lieben fie wechielfeitig 
ihr Beftes. 

Darum fehlen gegen die Gerechtigfeit Jene, die nach dem 
Verbdienfte ihres Wandels und ihrer ©elehrtheit (zu Worftes 
bern) erwählt, ihr ruhiges Studieren dem nüßlichen Gefchäfte, 
das Volf zu leiten, vorziehen, und, ba fie ber nothleidenden 
Kirche zu Hilfe fommen können, bie Laft eines mühfeligen 
Amtes in Betrachtung ber Ruhe, bie fie genießen können, 
fliehen. 

Weil es aber Viele gibt, bie fich einer folchen Laft nicht 
gewachſen fühlen; fo bieten fich dieſe mit Necht nicht dazu 
an, wenn fie auch gefucht werden; damit es nicht feheine, als 
fuchen fie, nicht die Arbeiten ber Kirche auf fich zu nehmen, 
jondern als ftreben fie nach ihren Chrenftellen, ba man eine 
Kirchenwürbe weder fuchen, noch fliehen fol. Die aber den 
Völfern vorzuftehen und zu nügen im Stande find, ergeben 
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ſich mit Recht dem ftillen Forfchen nach Weisheit, wenn fie 
nicht gefucht werden. Wenn nun fowohl Jene, die fich ihr 
Berbienft dadurch vermehren, daß fie Andern dienen, als Diefe, 
die fire fich ſelbſt in ſtiller Zurüdgezogenheit, unter dem Schuge 
Gottes, an geiftlicher Weisheit zunehmen, auf ihrem Vorſatze 
beharren; fo fehlagen fie zwar verjchiedene Wege ein, wandern 
aber einem und bemielbeh Naterlande zu, und gelangen, unter 
verfchiedenen Waffenübungen, unter ihrem Könige Ehriftus, 
ber fie Alle beruft, zu einem und demjelben Reiche. :. 

Wer weiß nicht, daß, wie das ruhige (beſchauliche) Leben 
eine unausjprechliche Süßigfeit himmliſcher Weisheit einflögt, 
dem, welcher ſich von finnlichen Lüften enthältz jo die geiftliche 
Beihäftigung mit heil. Arbeiten vielfältige Früchte bringe dem, der 
fich zum Nugen der menjchlichen Geſellſchaft befichäftigt ? Wer mag 
es hinlänglich darthun, wie viel die Diener der Kirche durch 
ihre geiftlichen Verrichtungen fich felbit nügen können? da fie, 
indem fie die Untergebenen lehren, fich felbft üben, burch bie 
Unterhaltung mit andern Gelehrten ihres Gleichen in Vielem 
behutfamer werden, und, da tie Gelehrtere hören, ihre übel 
gegründeten Meinungen (oder VBorurtheile) aufgeben; feſter 
bei dem halten, was reiht ift, Kenntniß von Dingen befom- 
men, die ihnen bisher verborgen waren, und in dem beftärft 
werden, was ihnen noch Zweifel machte? 


CCLXXIII. 
Vom Umgange mit Andern. 
(Bon Saint: Jüre d. G. J.) 


Ein guter Wandel bahnt uns am eheſten den Weg zum 
Herzen; denn er verſchafft uns die Hochachtung und Liebe 
Anderer, und räumt uns dadurch eine gewiſſe Herrſchaft uͤber 
die Gemüther ein. Jeder hat gerne zu thun mit einem Manne 
von mufterhaften Wandel, jeder redet gerne mit ihm, hört ihn 
gerne, eröffnet ihm zutraulich das Herz, und folgt bereitwillig 
feinem Rathe. Darum ermahnt ber heilige Petrus die Gläu- 
bigen: „Habet einen guten Wandal unter den Heiden, damit 
fie eurer guten Werke anfichtig werden und Gott preifen 
mögen.“ 

Diefe Ermahnung gilt Jenen um fo mehr, welche Andere 

Sintzel, vollſt. Anl. z. chriſti. Vollf. IV. 64 
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zum Heile führen wollen. Ihr Wandel muß dem Wanbel 
Chriſti ähnlich feyn, den er auf Erden führte; es barf nichts 
Srdifches an ihrem Leben und in ihren Eitten erfcheinen, fon: 
dern lauter Himmlifches und Heilige. „So ziemt es ſich 
auf Diener und Verehrer Gottes,” jagt der heilige Auguftin, 
„fie follen freundlich, ernft, weife, fromm , untabelhaft, uns 
befledt jeyn, jo daß, wer fie fieht, ftaune und bewundere, und 
fage : „Diefe Menfchen find Götter, deren Wandel fo ift.* 

Unfer Wandel und Umgang mit Andern foll daher ehrbar 
ſeyn ohne Stolz, liebevoll ohne Bitterfeit, höflich ohne Unbe— 
fcheidenheit, willig ohne Widerfeglichfeit, aufrichtig ohne Lift 
und Trug. Doc müffen wir nicht jedem Menfchen unfer 
Herz aufdeden, befonders nicht Anmaffenden und Stolzen. Mit 
ben Aufrichtigen muß man aufrichtig umgehen. Mit ben Me- 
lancholifchen fei nicht zu vertraut, fondern gib dich ihnen nur 
halb zu erfennen; denn fie find gar argwöhnifch und deuten 
leicht etwas übel. 

Wir wollen nun den Wandel von feiner leidenden und 
pon feiner thätigen Seite betrachten, und daher reden: 1) von 
ber Freundlichkeit, 2) von der Ergöglichkeit. Und in Rüdficht 
auf die Folgen befjelben wollen wir reden: 1) von dem vor 
fihtigen Umgang, 2) von dem nmüglichen Umgang. 


CCLXXIV. 
Bon dem böflicden und unterbaltenden Um: 
gange. 
(Bon Demfelben.) 

Weil der Menſch ein gefellfhaftliches Weſen ift, fo muß 
er fich bemühen, feinen Umgang den übrigen Menfchen ange: 
nehm zu machen. Schon Ariftoteles fagte, es fei unmöglich, 
auh nur Einen Tag bei einem Menfchen zu verweilen, ber 
ohne alle Liebe und Freundlichkeit if. Und ber heilige Tho— 
mas fagt, man fei von Natur verpflichtet, mit Andern ergöß- 
li umzugehen, wenn nicht hie und da das Gegentheil vom 
Sittengefege geboten ift. 

Da iſt befonders die Zunge, bie beim ergöglichen Um: 
gange faſt die wichtigfte Rolle fpielt, in der rechten Verfaſſung 
zu halten, und daher mit befonderer Sorgfalt zu bewachen. 
„Denn, wie Sirachs Sohn fagt, ein liebliches Wort vermehrt 
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die Freunde, und fänftigt die Feinde; eine freundliche Zunge 
verfchafft dem guten Menfchen vielen Segen.“ (6, 5.) „Der 
Weife macht fih in den Worten liebenswürbig.” (20, 13.) 
Auch im hohen Liede heißt es: „Ein honigtriefender Fladen 
find beine Lippen, o Braut, Milh und Honig fließt unter 
deiner Zunge.“ 

Wer feine Zunge mit diefem Honig und dieſer Milch 
würzen fann, ber barf glauben, daß jein Umgang Andern 
ſehr angenehm jeyn, und daß er Erjtaunliches im Umgange 
mit Andern vollbringen werde; wie Gicero jagt: „Es ift ſchwer 
zu fügen, wie fehr die Freunblichfeit und ber liebevolle Um— 
gang die Gemüther gewinne.” (V. d. Prlicht. 1.) „Die Freund: 
lichfeit ift allen Menjchen lieb und angenehm, Nichts fällt den 
äußern Sinnen fo leicht auf, als fie, jagt ber heilige Ambroſius. 

Es gibt manche vortrefflihe Männer, die ein grofies 
Verlangen haben, Geelen zu gewinnen, und ed weder am 
Willen, noch am Werfe fehlen laffen; aber weil fie nicht ge- 
nug Breundlichfeit und liebreiches Benehmen zeigen, fo ent: 
ſpricht der Erfolg ihrer Bemühungen feineswegs ihrem Ver— 
langen. Die Freundlichkeit ift der Liebe als ungzertrennliche 
Begleiterin beitugeben ; fie ift eine wejentliche Zierde berfelben. 
Wenn die Leute am Hofe fo viele Freundlichkeit und Höflich- 
feit zeigen, follen bie Diener -des ewigen Königs weniger 
jeigen ? 

In diefem Punfte irren Einige groß, indem fie in Gefell- 
ichaften fich nicht zu reden getrauen, aus Furcht zu fünbigen: 
Allein dieſe ſchaden durch eine folche Ängftliche und übertrie— 
bene Furcht fowohl fich felbft, indem fie ihren Geift gewiſſer— 
maflen erftiden und zu den Dienften ber brüberlichen Liebe 
untauglicy machen, theild dem Nächten, indem fie ihn dadurch 
zjurüdftoßen. Auf der andern Eeite aber muß man alles An- 
mafjende, Unbefcheidbene und Kede in Worten und Geberden 
meiden, man muß fich auch vor Eigenlob, vor übler Nachrede, 
vor feinem Spott hüten, und Jeden nach Stand und Würde 
achten. Man muß überhaupt von fich abfehen, und foviel 
thunlich, alle Ehre dem Nächften zuwenden. „Andern demüthig 
bie Ehre geben, bas ift Eigenheit der hriftlichen Liebe," fagt 
ber heilige Bonaventura, „es ift Nahrung eines guten Ge- 
wiſſens, und ein offenbares Zeichen eines — man 
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wird auch faum mit Jemanden gut fahren, wenn man ihm 
nicht die Ehre läßt.” 

Wenn die Umgangsweife zur rechten Vollfommenheit ge- 
langen foll, fo darf fie weder melancholiſch feyn, daß fie bei 
Allem, was geredet wird unb vor fich geht, ihr Flägliches 
Weh einmifche, noch darf fie ungebunden und leichtfinnig 
feyn, wie es bie Weiſe der Schwäger, der Hiftorienmacher, 
ber Poſſenreißer und ber Zottenfrämer ift; fie muß zwiſchen 
beiden die Mitte halten, und ſich durch Freudigkeit mit Ernſt 
gepaart auszeichnen. Der heilige Bernard fagt: eine folche 
Freudigfeit, die ernft und heilig ift, geht, wie bie Urfache aus 
der Wirfung, von dem innern Adel und dem innern Frieden 
der Seele hervor, und gießt fich durch die Glieder und Sinne 
aus, daß fie fihtbar wird in Rebe, Handlung, Blid, Gang, 
felbft im Lachen, welches jedoch mit Ernſt gemifcht und fern 
von Unanftändigfeit ift. Jede Bewegung, Geberde, Handlung, 
Gelächter ift ernft, rein, befcheiden, ebenfo fern von Unziem— 
lichkeit und Ausgelaffenheit, al8 von Schlaffheit und Troden: 
heit.” Der heilige Eyprian gibt uns diefen Charafter in ſei— 
nem Leben wieder ; denn man liest von ihm: „Es leuchtete 
eine folhe Gefundheit und Anmuth aus feinem Gefihte, daß 
feine ernfte und freudige Miene, die Nichts von Traurigfeit 
und Nichts von Leichtfinn hatte, fondern eine glüdliche Mi— 
[hung zeigte, die Gemüther der Anfchauenden in Erftaunen 
fegte, und man nicht wußte, ob man mehr Ehrfurcht, oder 
mehr Liebe zu ihm haben follte, obwohl er Beides gleich 
verdiente." 

Ahme diefen Mann nach, und bu wirft viele Früchte 
fchaffen. 


CCLXXV. 
Bon dem Flugen und dem nüßlichen Beneb: 
men im lUmgange. 
(Bon dem Nämlichen.) 


„Seid Hug, wie die Schlangen, und einfältig, wie bie 
Tauben," (Matth. 10, 16.) fagt Jeſus Chriftus. Die Klug- 
heit malt und ber Prophet Ezechiel recht anfchaulich vor in 
den Thieren, welche er im Geifte ſah, und welche Vorbilder 
der Heiligen waren. Denn dieſe waren „vorne und hinten 
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voll Augen,” weil, wie ber heilige Gregor über dieſe Stelle 
fagt, das Thun ber Heiligen nach allen Seiten umfichtig. ift, 
und das Gute, das gefchehen foll, im Auge hat, wie das Böfe, 
das gemieden werden joll.“ 

Man muß daher Acht haben, daß ber Umgang Flug und 
vorfichtig fei, 

1) damit nicht Gott in Jemanden beleidigt werbe. Es 
fann feine fo allgemeine und ausnahmsloſe Regel gegeben 
werden, als biefe: „Nichts gegen Gott!" Sei du höflich, 
freundlich, gefällig und heiter; aber hüte dich, etwas gegen 
Gott zu thun oder zu ſeyn. Gleichwie Gott die einzige Regel 
alfer Gerechtigkeit ift, fo muß Alles, was mit diefer Regel 
nicht übereinftimmt, für verfehrt und verabfcheuungswürbig 
angefehen werben, wie richtig und wie fchön es vor ben Augen 
der Menfchen auch erfcheinen mag. 

2) Man muß Acht haben, daß der Wandel unferm Alter 
und unferm Stande entfpreihe. Manches ift nicht ungeziemend 
für einen Laien, aber es ungeziemend für einen Geiftlichen ; 
manche Geberben jtehen dem Jünglinge an, die dem Greifen 
nicht anſtehen; ein gelehrter Mann darf Manches fagen, was 
ein Ungelehrter nicht. 

3) Man muß Rüdficht nehmen auf den Unterfchieb ber 
Perfonen, mit welchen man eben umgeht. Denn faum wirb 
man zwei finden, gegen die man ganz auf diefelbe Weife fich 
verhalten müßte. Der heilige Paulus gibt darüber einen 
Rath, indem er jagt: „Eure Rede fei immer anmuthig, aber 
auch mit Salz gewürzt, jo daß ihr wiflet, wie ihr einem Je— 
ben antworten müflet.” (Koloſſ. 4.) Er gibt fich auch felber 
ein Zeugniß, wie er diefen Rath befolgt hat; denn er fagt: 
„Da ich doch unter Allen ein Freier war, babe ich mich zum 
Knete Aller gemacht, um befto Mehrere zu gewinnen, und 
ich bin den Juden ein Jude geworden, um die Juden zu ges 
winnen; denen, die unter dem Geſetze waren, bin ich gewors 
ben, als wäre ich auch unter dem Geſetze, da ich es doch 
nicht war, um diejenigen, welche unter dem Gefege waren, 
zu gewinnen; denen, bie ohne Geſetz waren, bin ich gemwors 
‚ben, als wäre ich ohne Geſetz, da ich doch nicht ohne das 
Geſetz Gottes, fondern im Gefege Ehrifti war, um Diejenigen 
zu gewinnen, Die ohne Gefeg waren. Ich bin den Schwachen 
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ihwacd geworden, um die Schwachen zu gewinnen; ich bin 
Allen Alles geworden, um Alle felig zu machen." (1. Kor. 9.) 

4) Man muß, um feinen Umgang eriprießlich und heils 
fam zu machen, trachten, daß man fich dem Gemüthe eines 
eben anfchmiege, und fo viel es erlaubt ift, der Zeitmanier 
nachgebe. „Wir Stärfere,* jagt der heilige Paulus, - „müffen 
die Schwachheiten der Schwachen ertragen, und nicht uns 
felbft zu Gefallen leben. Jeder von euch fuche feinem Näch- 
ften zu gefallen zum Guten, zur Erbauung; denn Ehriftus 
bat auch nicht fich zu Gefallen gelebt.” (Rom. 15, 1.) 

5) Man muß auf Zeit und Gelegenheit Acht haben. 
„Ein weifer Menfch jchweigt, bis es Zeit iſt; ber Unfluge 
und ber 2eichtfinnige aber haben nicht Acht auf die Zeit.“ 
(Gred. 20, 7.) Es ift nüslich, ein Geſpräch anzufangen, das 
demjenigen angenehm ift, mit welchem wir es zu thun haben, 
fo daß die Rede. allmählig auf dasjenige hingehe, was ihm 
heilfam und erfprießlich ift. Oft muß man Andern Zeit laffen 
zum Reben, und recht geduldig aufmerfen auf Alles, was fie 
fagen, wenn’s nur nicht gegen Gott iftz und fommt bie Rebe 
an uns, fo follen wir e8 verftehen, unter das Weltliche und 
Irdiſche das Geiftliche in der rechten Mifchung einzumengen. 

6) Man muß bie Gefpräche nicht zu lange hinausziehen. 
„Denn beim vielen Reden wird es nicht am Sünbdigen fehlen ; 
der aber feine Lippen im Zaume hält, ber ift ber Weiſe.“ 
(Sprihw, 20.) Es ift faum möglich, daß bei langen Gefprä- 
chen nicht ein und das andere Wort entfalle, welche unfere 
Mängel und unfere Leidenfchaften fund gibt. Die Achtung 
hört dann auf, man fehöpft Efel an unferm Umgange, und 
die Frucht ift dahin. Man liest vom heiligen Laurentius Ju> 
ftinianus: „Seine Rede war anmuthig, furz und gewichtvoll.“ 
Das Brod ift etwas Gutes, der Honig etwas Süßes; aber 
zuviel ift ungefund, zuviel ift efelhaft. Daher muß man fich 
vor häufigen Beſuchen recht fehr hüten, und für feine Um— 
gangsweife die alte Regel feitfegen: „Nichts zuviel.“ 


CCLXXVI. 
Vom Anitande. 
(Bon Ebendemjelben.) 


Der Anftand ift jene Tugend, bie die äußern Sitten und 
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die Bewegungen des Körpers vernunftgemäß ordnet, und das 
Verhalten berfelben unter ber gefeglichen Regel hält — eine 
Tugend, welche diejenigen ganz befonderd auszeichnet, welche 
auf den Leuchter gefegt find, und Andern vorleuchten müflen. 

Diefer Anftand, wenn er nicht affeftirt- und geheuchelt ift, 
gründet fi auf das immerwährende und lebendige Andenken 
an Gott, vor welchem er fich demüthigt und zur tiefiten Un— 
terwürfigfeit befcheidet. Ohne dieſe Vergegenwärtigung Got- 
tes wird er nicht lange beftehen. Er wird höchitend das feyn, 
was bie Welt Manier und Art nennt, ohne Seele, ohne 
Geift; ferne von jenem Charafter, den ber heilige Petrus be; 
zeichnet, wenn er fagt: „Der verborgene Herzensmenſch, un- 
verborben und eines ftillen und heiligen Geiſtes.“ (1, 3.) 

Die Wirkſamkeit diefer Tugend erftredt fich auf den gan— 
zen Menfchen. Sie ordnet alle Bewegungen des Körpers, fie 
regiert dad Haupt und will, baß wir e8 zwar erheben, aber 
mit einziger Beugung, ohne es jedoch unftät hin und her zu 
wenben ; fie regiert die Augen und macht, daß wir fie gemöhn- 
lich zur Erde heften, felten erheben und niemals zu Hoch; fie 
macht, daß wir Niemanden mit fcheuem, fonbern mit freund: 
lichem Blicke anfehen, fie macht, daß wir bie Stirne ohne 
Nunzel und ohne alle Zeichen eines Unwillend oder Grames 
flach und offen tragen; fie macht, daß wir unfere Rippen we— 
der zu weit auseinander, noch zu eng zufammenhalten ; fie 
verbietet es, mit Flaffendem Munde zu lachen; fie verbietet 
es, mit den Zähnen zu knirſchen, und hält alle ungeziemenden 
Bewegungen bed Leibes und ber Glieder ferne. Am meiften 
forgt fie für ein geregeltes Berhalten der Miene, eingebent 
des Wortes der heiligen Schrift: „Die Weisheit des Men- 
fhen leuchtet aus feinem Angefichte.“ (Pred. 8, 1.) 

Der Anftand fegt auch der Rebe Ziel und Grenzen, daß 
wir nicht zu weitſchweifig und gefchwäsig, aber auch nicht 
allzu fparfam im Reben feien; er verbietet e8, Andere im Re 
den zu unterbrechen, und verbietet es, bie Rede fo lange 
hinauszuziehen, daß ein Anderer zu feinem Worte mehr kom— 
men fann. Er gibt der Stimme ben rechten Ton, daß fie 
nicht zu laut, und nicht zu ftill ſei. „Selbft den Ton ber 
Stimme," fagt Ambrofius, „muß die Wohlanftändigfeit abwägen, 
baß fie nicht das Ohr eines Andern beleidige“ Kur), — ber 
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Anftand ordnet am Menſchen Alles fo, daß Niemand mit 
Grund an feinem Verhalten etwas zu tabeln findet. 


CCLXXVII. 


Bon den Feblern, die ein Chriſt in der Unter— 
redung meiden foll, 


(Dom ehrwürdigen B. Franz Nepven.) 


1) Wie fhwer ift es, fih mit Menfchen zu unterreben, 
ohne Gott zu beleidigen, und fein Gewiffen zu verwunden!“ 
„Wer im Reden ftch nicht verfündigt, der ift ein vollfommener 
Mann,” fpricht der heilige Jakobus; (Jak. 1.) und er fügt 
auch alsbald bei: wer feine Zunge nicht regieren fann, ber 
betrügt fich felbft, wenn er fich für einen wahren Chriſten 
hält. Niemald war ich unter Menſchen, fprach ein heiliger 
Mann, ohne ald ein minderer Menich, das heißt, als ein 
minder guter Menſch von ihnen zurüdzufehren! Aufrichtig ge 
ſprochen: Sind nicht beine Unterredungen ber gemwöhnlichfte 
Stoff deiner Beichten? — Das Stillfchweigen ift das Fürzefte 
und jicherite Mittel, fich fchuldlos zu erhalten. — Es gibt 
mancherlei Fehler, die man in ber Unterrebung vermeiden 
muß. Der erfte ift: das unnüge Geſchwätz. Was ift wohl 
ber Stoff der Unterredung bei ben meiften Frauen, felbft bei 
denen, bie für fromm gehalten werben? Wahre Armieligfeiten, 
bares Nichts! Wird je von Gott gefprochen? Man würde fich 
fürchten, lächerlich zu werben. Zeugt je etwas jo fehr von 
dem Verderbniß der Ehriften? Kann ung je etwas zur fichern 
Meberzeugung führen, wie wenig wir Gott lieben? — Wenn 
wir Dich liebten, mein Gott! wuͤrden wir deiner oftmals ges 
denken, und gebächten- wir beiner, fo würben wir von bir 
ſprechen! Bift du alfo nicht in unferm Munde, ſo fommt die 
daher, weil du nicht in unferm Herzen bift. Sind aber uns 
nütze Unterredungen verdammlich, was foll man dann von 
jenen gefährlihen und jündlichen Unterredungen jagen, bie 
voll eitler Gefpräche, voll unreiner und verleumberifcher Worte 
find ? | 

2) Was wird gewöhnlich in den Unterredimgen, felbit 
der ehrjamften Leute, ja fogar derjenigen verhandelt, bie ale 
die tugendlichften gelten? Beinahe von nichts Anderm ift darin 
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die Rede, ald vom Reichthum, von Ehren, und von Unterhal- 
tungen. Auf diefe Dinge gründen ſich dann zahllofe eitle Aus- 
fprüche, die dem Evangelium zuwider laufen, und folglich falfch 
find; und fein Menſch findet etwas dagegen einzuwenden. 
Wollte Jemand Sätze ausfprechen, die ben en Wahr: 
heiten des Erangeliums entgegen wären, : fo würde man fich, 
wofern man auch noch fo wenig Religion hätte, fogleich über 
eine folche Gottfeligfeit ereifern; werben aber Ausfprüche vor 
getragen, bie den praftiichen Wahrheiten bes Evangeliums 
wibderftreben, ba hört Jedermann beifällig zu. Sind benn etwa 
folche von geringerem Gewichte, als die Glaubenswahrheiten ? 
Hätte indefien ein Chriſt in feinen Unterredungen fich feine 
andern Fehler vorzumerfen, fo würde er fich etwas darauf zu 
Gute thun, und etwa meinen, daß man dieß hoch aufnehmen 
folfe. Wird er aber darum Feine. Rechenfchaft bei jenem Rich— 
terftuhle darüber ablegen, wo fogar vergeblidhe Worte gerich- 
tet werden? Wie alfo wirb es etft dort um verleumberifche 
Worte ftehen! — Wie felten ift eine Unterrebung zu finden, 
wo nicht verleumbdet würde? Wie fchwer ift es, nicht in bie 
Verleumdung einzuftimmen! Und ift auch die Tugend irgend 
eines Menfchen fo ftarf, daß er der Verleumbung fich enthält, 
fo ift doch felten Jemand jo tugendlih, daß er die Verleum— 
dung nicht mit Wohlgefallen anhört. Wer aber, felbft aus ben 
Tugendhafteften, widerfegt fich, wie er fell, der Verleumbdung ? 
Und doch ift, wer biefelbe mit Wohlgefallen anhört, ober ſolche 
feigherzig duldet, da er fie boch abwehren fönnte, faum weni» 
ger ftrafbar, als der Verleumber felbft. Darfft bu hiernach 
noch jagen, bu feieft fchuldlos ? 

3) Gibt es etwas Sträflicheres, ja etwas Kläglicheres, 
als den Anblid, wie Ehriften, durch unehrbare und unreine 
Reden die Zunge entheiligen, worauf der Fronleichnam Ehrifti 
fo oftmals ruhte; wie Meiber, welche die Scham und Eitt- 
famfeit zum Antheil erhielten, und die fich Chriftinnen nennen, 
es dulden, daß Andere freie und zweibeutige Worte reden; 
ja fie dazu auffordern, weil fie felbit Luft daran finden, und 
fogar im folche Reden einftimmen? Als Nichts achtet man 
derlei Worte, und hält fie für bloßen Scherz; indeß der Apo— 
ftel fie den Sünben beirechnet, Die und vom Himmelreich aus: 
ſchließen. Solihe Worte befleden das Gewiffen derjenigen, bie 
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fie fprechen, und töbten nicht felten die Seelen, bie fie anhö- 
ven. Ab, wie viele junge Perſonen brachte ein unfeufches 
Wort um ihre Unfchuld! Jenes zweideutige Wort veranlaßte 
einen fünblichen Gedanken, der fündliche Gebanfe erwedte eine 
fündliche Begierbe, und bie fündliche Begierde töbtete Die Seele, 
bie fie in die Sünde ftürzte! Welch ein graufamer Scherz, ber 
mit bem Untergange ber Seelen endigt, die Chriftus durch fein 
Blut erfaufte! Wehe dir, wofern du Antheil daran haft! Be- 
weineft du dieß Unglüd nicht jest: wie ſchwer wirft bu es. 
bann einft beweinen! 

Bete oftmals mit dem königlichen Propheten, und fprich 
mit ihm zum Herrn: „Herr, ftelle eine Wache vor meinen 
Mund! auf daß demfelben fein Wort entfomme, das dich be> 
leidige!” | 

„So aber Jemand fich für fromm hält, und feine Zunge 
nicht zähmt, fondern fein Herz verführt, befien Religion ift 
eitel.“ (af. 1.) 

„Leichter ift e8 zu ſchweigen, als burch Neben fich nicht 
zu verfündigen.” (Die Nachf. Chrifti.) 


CCLXXVIIT. 


Wie man von Gott reden foll. 
(Bom heiligen Franz von Sales.) 


Die Werzte erlangen durch bie Befichtigung der Zunge 
eine große Kenntniß von dem Gefundsheits- oder Krankheits⸗ 
zuftande eines Menfchen; und ich fann fagen, baß unjere 
Worte wahre Kennzeichen der guten oder fchlechten Beichaffen- 
heit unferer Seele find. „Nach beinen Worten,” fpricht der 
Erlöfer, „wirft du gerechtfertigt, und nady deinen Worten ver- 
dammt werben.” Wir bringen oft und unmwillführlich Die 
Hand auf die Stelle, wo wir einen Schmerz fühlen, und bie 
Sprache auf ben Gegenftand ber Liebe, den wir im Herzen 
tragen. - 

Wenn bu daher Gott recht liebft, chriftliche Seele! fo 
wirft du in deinen vertraulichen Unterhaltungen mit Hausges 
noffen, Freunden und Nachbarn auch oft von Gott fprecdhen. 
„Sa, fagt die Schrift, der Mund bes Gerechten wird mit dem 
erfüllt jeyn, was die Weisheit ihn hat erwägen laffen, und 
die Gerechtigkeit wird fich feirter Zunge bedienen, um ihre 
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Sprüche zu verfünden.” Sprich daher oft von Gott, und bu wirft 
das empfinden, was man von dem heiligen Franziskus erzählt, 
der, wenn er nur ben heiligen Namen bes Heilandes ausfprach, 
feine ganze Seele von Süßigfeit in fo reichlihem Maaße 
durchdrungen fühlte, daß felbft feine Zunge und fein Mund 
fehr liebliche Eindrüde davon empfingen. 

Aber rede ſtets von Gott wie von Gott, das ift, mit 
einem lebendigen Gefühle von Achtung und Frömmigkeit. 
Sprich weder mit einer Miene der Anmaßung, noch im Tone 
eines Predigers, fondern im Geifte der Liebe, Sanftmuth und 
Demuth von ihm. Ahme hierin der Braut im hoben Liebe 
nad, und laß ben Foftbaren Honig der Gottfeligfeit und ben 
Hang zu göttlihen Dingen in die Herzen fließen. Bitte Gott 
im Stillen, daß es ihm gefallen möge, mit biefem Thau bie 
Herzen der Perjonen zu überfchütten, die dir zuhören. Sprich 
befonders nicht im Tone des Verweiſes mit ihm, fondern auf 
die Weife der Eingebung, wie Engel es thun. Es ift über 
rafchend, zu fehen, wie mächtig die Wirkung guter und heilt: 
ger Worte, die der Geift der Anmuth zu würzen weiß, auf 
die Herzen ift. 

Eprich daher von Gott und von der Gottfeligfeit niemals 
im Tone der Eile, oder bloß, um zu unterhalten, fondern im- 
mer mit Aufmerffamfeit und Andacht. Ich fage dir die, um 
dich vor einer gefährlichen Eitelfeit zu warnen, von ber fich 
Mehrere hinreißen laflen, Die aus der Frömmigkeit ein Gefchäft 
machen. Sie miſchen nämlich in alle ihre Gefpräche eine 
Menge heiliger und anbächtiger Worte, ohne baß dieſe von 
ihren Gedanfen begleitet find; und nachher glauben fie, daß 
fie wirflih das find, was dieſe Worte Andere glauben machen 
fönnen; aber leider ift dieß nicht ber Fall. 


CCLXXIX. 
Von der Pflicht zu arbeiten. 


(Bom heiligen Bater Bernarbus.) 


Der Prophet Jeremias fagt: „Laßt und unfere Herzen 
mit den Händen zu Gott erheben." (Klagl. Jer. 3, 41.) Wer 
betet und arbeitet, erhebt fein Herz zugleich mit den Händen 
zu Gott. Wer betet und nicht arbeitet, erhebt fein Herz, aber 
nicht feine Hände zu Gott. Wer arbeitet und nicht betet, er: 
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hebt feine Hände, aber nicht fein Herz zu Gott. Nothwendig 
ift uns alfo, das Herz im Gebete zu Gott zu erhe— 
ben, und bie Hände mit der Arbeit zu Gott auszuftreden ; 
damit wir über die Bernachläßigung ber Gebote nicht getabelt 
werben, wenn wir durch Gebet allein oder Arbeiten unfer Heil 
zu erreichen ftrebtien Weßhalb auch der Apoſtel fagt: „Wer 
nicht arbeiten will, foll auch nicht efien.“ (2. Theſſ. 3, 10.) 
Die Begierde des Fleifches wird durch Arbeit befiegt und ver- 
nichtet. Theile dir, mein frommer Ehrift! die Zeit bes Tages 
in drei Theile: im erften bete; im zweiten lies; im britten 
arbeite. — Der König Salomon wälzte ſich aus Müßiggang 
in vielen und fchweren Laftern herum, und betete aus Begierde 
der Unfeufchheit die Gögenbilder an. Beten, Lefen und Ar 
beiten find unumgänglich nothwendig. Denn durch das Gebet 
werben wir gereinigt, burch Leſen unterrichtet, durch Arbeiten 
beglüdt, wie ber heilige Geift in den Pfalmen fagt: „Du 
wirft Dich nähren von deiner Hände Arbeit; felig bift bu, und 
ed wirb dir wohlgehen. (Pf. 127, 2.) Immer mußt bu bi 
beichäftigen; und wenn du nicht liefeft, mußt bu arbeiten, da⸗ 
mit du niemals müßig feieft; denn Müßiggang ift ein Feind 
ber Seele. Der Teufel betrügt fchnell, wen er müßig findet. 
Diefer grimmige Feind tritt täglich in dein Gemach; und fin 
det er Dich müßig, alsbald fällt er dich an. *) 


*) Nicht nur zur ftrafenden, auch zur heilfamen Zucht warb dem ge: 
fallenen Adam, und in ihm uns Allen gefagt: „Im Schweiße bei- 
nes Angefichtes jollft du dein Brod eflen.“ (Genefis 3, 19.) Unfer 
Heiland, deſſen ganzes Leben Arbeit und Beſchwerde war, empfiehlt 
ung nicht den Müfiggang ; aber er will, daß wir bei allen unjern 
Merken Gott vor Augen haben, nnd ihm in treuer Ausrichtung 
unferer Geſchäfte wohlgefällig werden; dann auch kindlich ihm ver: 
trauen follen. Alsdann arbeiten wir für das Heil unferer Seele, 
bei jedem Gefchäfte, und der miebere zeitliche Lohn der Arbeit, Nah— 
rung, Kleidung u. f. w. wirb uns hinzugefügt. Wären biefe Dinge 
ver höchfte Zweck der Arbeit, fo dürfte ja der Mohlhabende im 
Müfiggange leben. Aber wie ververblich ift auch, ja vorzüglich für 
den Mohlbabenden, der Müßiggang! — Wer nur für die Bebürf- 
niffe des hinfälligen Leibes, ohne den Blick auf Gott zu richten, 
arbeiter, der fröhnt diefem binfälligen Leibe, und ſammelt nicht ein 
in die Scheunen für die Gwigfeit: und wer änaftlih für den Un- 
terhalt forgt, der veraißt den Vater im Simmel; „der auch den 
jungen Raben, die da rufen, ihre Speife gibt.“ (Pi. 146, 9.) 


1021 


Ich bitte und ermahne dich, mein Ehrift! daß bu bie 
Liebe Gottes an deinem Nebenmenfchen nicht nur in Worten, 
fondern auch in guten Werfen zeigeft. Denn alsdann liebft 
du Gott wahrhaft, wenn bu aus Liebe zu ihm Gutes, was, 
wo und wie du nur immer fannft, thuft. Jede Heilige Seele 
muß aus ihr Liebe Gottes fowohl in heiligen Werfen als 
Handlungen hervorleuchten lafien. Weßhalb im hohen Liebe 
der Bräutigam, nämlich Chriftus, feine Braut, d. i. Die hei: 
lige Seele, ſchmuͤckt, alfo zu ihr fprechend: „See mich wie 
ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel auf deinen Arm.“ 
(H. Lied 8.) Im Herzen befinden fich die Gedanfen, von ben 
Armen geht aus die Arbeit; Liebe Gottes ift niemals müßig. 
Liebe wirft Großes; Müßiggang ift feine Liebe. Ich bitte dich 
alfo, mein Ehrift! wahrhaft Gott zu lieben, und aus Liebe zu 
ihm ftetd den Müßiggang zu fliehen. Liebft du Gott wahr: 
haft, fo wirft du nie müßig feyn. Liebjt du ihn vollfommen, 
fo haffeft du aus Liebe zu ihm ben Müßiggang als die Quelle 
aller Lafter. Das Reich Gottes wird nicht den Müßiggän- 
gern zu Theil, fondern ben im Dienfte Gottes und feiner hei— 
ligen Gebote treu Befliffenen. Nicht denen wird das Reich 
Gottes gegeben, die unftät find, fondern die um Gottes willen 
treu und pflihtmäßig arbeiten. Wer in der Uebung guter 
MWerfe träge und lau ift, wird feine Stätte im Reiche der 
Hinmel haben. Begierde und Ausfchweifung unftriden als— 
bald den Müßiggänger; Ausfchweifung brängt hart ben Mü- 
figen; Arbeit und Trägheit verfcheucht die Luftz Ausfchweis 
fung weicht dem Fleiße und der Arbeit. Durch Arbeit befiegt 
oft der Menſch die ihn anwandelnde Ueppigfeit; denn ein 
durch Arbeit ermübdeter Körper hat durchaus Fein Gefallen am 
Lafter. Liebe nicht den Müpiggang, ermüde den Körper durch 
Arbeit. Uebe ftets gute Werke; fuche immer ſolche Werfe zu 
verrichten, wobei bein Gemüt mit Antheil nehmen kann. 
Deine guten Werfe und Gedanken feien immerdar in Gott, 
ruhen ftets in ihm. 


CCLXXX. | 
Auf welche Weife man fi) befchäftigen fol. 


(Bom ehrwürbigen Bater Franz Nepven.) 


1) Es genügt nicht, daß man den Müßiggang fliehe und 
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fich befchäftige; man muß fich auch gut befchäftigen. Es ge- 
nügt nicht, zu arbeiten; man muß auch feine Arbeit ordnen; 
und daher muß die Arbeit jchon in ihrem Urfprung geordnet 
feyn. Gar Manche fliehen den Müßiggang und befchäftigen 
fih vollauf; doch befchäftigen fie fich auf böfe Meife; immer 
find fie bei der Arbeit und in beftändiger Thätigfeit; aber we 
der die Vernunft noch die Gnade, fondern ihre Leidenjchaft 
fegt fie in Bewegung. Zu wie fchweren Arbeiten drängt Die 
Ehrſucht nicht jeden Tag einen jungen Mann, ber fih um 
jeven Preis empor zu bringen jucht! Welchen großen Mühen 
unterwirft nicht der Geiz einen Handelsmann; zu wie vielen 
Gängen drängt ihn bderfelbe und wie großen Gefahren fegt er 
ihn aus! Wie fehr auch ein Luͤſtling zur Ruhe geneigt fei, läßt es 
ihm dennoch weder Ruhe noch Raft, wenn es gilt, feine Leiben- 
fchaft zu befriedigen. Und wie ſchwer erfauft er oft fein Ver» 
gnügen! Alle diefe Menfchen arbeiten und ermüben fich fehr; 
aber wie der Weife fpricht, „auf dem Wege der Miffethat!“ 
(Meist. 5.) Arbeiteten fie fo fehr, ihr Heil in Sicherheit 
zu bringen, als ihre Leidenſchaften zu befriedigen, fo wären 
fie Heilige. 

2) Es gemügt aber nicht, fich gut zu befchäftigen; man 
muß ſich auch nicht zu fehr beichäftigen; die Befchäftigungen 
müffen nicht nur gut feyn, jondern es muß auch dabei Maaß 
und Ziel gehalten werden. So geordnet fie auch an fich felbft 
und in ihrer Urfache find, hören fie dennoch auf, es zu ſeyn, 
fobald fie übertrieben find; und es ift beinahe eben fo viel Un: 
geſchick dabei, wenn man zu viel, ald wenn man nichts arbeis 
tet. Zu große Beichäftigungen, wie gut fie auch feyn mögen, 
zerftreuen das Gemüth, trodnen das Herz aus, und nehmen 
einen Menfchen die Zeit hinweg, beren er bedarf, mit feinem 
Hauptgefhäfte, nämlich mit feinem Heile ſich zu befchäftigen. 
Kann man je ohne Mitleid und wohl auch ohne Aerger Men: 
fchen hören, die fich nicht wenig auf ihren Verſtand einbilden, 
und bie, wenn man fie ermahnt, fich Zeit zunehmen, um über 
ihr Heil nachzudenfen und an bemjelben zu wirfen, ihre Ge- 
fchäfte vorwenden und fprechen, fie hätten nicht Zeit dazu? — 
Haben fie irgend eine wichtigere Angelegenheit, als jelig zu 
werben? Und wagen fie es zu fagen, fie finden feine Zeit 
über ihr Heil nachzudenken: foll man ihnen dann nicht mit 
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bem Verweis Ehrifti an Martha antworten: „Du bift beforgt 
und fiimmerft dich um viele Dinge; doch nur Eins ift noth: 
wendig;“ nämlich, daß bu felig werbeft! 

3) Man foll fi nicht nur nicht zu fehr befchäftigen, fon: 
dern man foll auch nicht für Andere fo viel arbeiten, daß man 
darüber feiner felbft vergeffe. Willſt du, wie ber Heilige Pau— 
(us, Allen Alles jeyn? fpricht der heilige Bernarbus. Ich lobe 
zwar beine Nächftenliebe; aber allgemein muß biefelbe feyn: 
warum aljo foll fie dich ſelbſt ausſchließen? Bift bu denn ſchlech⸗ 
ter ald die Uebrigen? „Und was nüst es dem Menfchen, 
wenn er bie ganze Welt gewinnt, uud fich felbft verliert?“ 
Alle Welt befigt dich; nur du befigeft dich nicht; bu allein ge 
nießeft die Früchte deiner Arbeit niht! — Du glaubft, du 
feift, nach dem Ausfpruch des Apoftels, den Weifen und Thor 
ren dich fchuldig (Rom. 1.); und du verfagft dich bir ſelbſt! — 
Wenn, wer ben fchlechteften Theil erwählt, ben Fluch Gottes 
verbient; was verdient wohl ber, ber gar nichts für fich be- 
hält? „Wem ift ber gut, ber fich felbft böfe ift?" fragt ber 
Geift Gottes. (Eceli. 14.) „Der wahrhaft Weife ift feiner eis 
genen Seele meife." (Eccli. 37.) Wenn bu den Andern bich 
ganz gegeben haft, fo gib wenigftens zuweilen bir felbft zurüd, 
und fei nicht der Einzige, dem du nicht nüße feift. 

Beichäftige dich nuͤtzlich; doch fei bein Heil immer beine 
erfte und vorzüglichfte Befchäftigung. 

„Wenn bu weife bift, fo follft bu es bir felbft jeyn.“ 
(Sprihw. 9.) 

„Diene auch dir felbft, wenn du Vielen dieneft, wenig: 
ſtens dann, warn bu Andern gedient haft.” ( Der heil. Bern.) 


CCLXXXI 


Wie man die weltlichen Gefchäfte verrichten fol. 
(Bom heiligen Franz von Sales.) 


Es fcheinen bir beine vielfältigen Gefchäfte fehr fälig , zu 
fallen; und ich fage dir, daß fie eine gute Gelegenheit an bie 
Hand geben, fi in ber Tugend zu gründen und jo mandhe 
Tugend zu erwerben. 

Die Beforgung vielfältiger Geſchäfte ift eine anhaltende 
Marter. Du haft Geduld nöthig, und ich hoffe, daß Gott fie 
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Dir geben wird, wenn bu ihn ernftlich darum bitteft, und daß 
bu dir Mühe geben wirft, fie getreulich auszuüben. 

Bereite dich alle Morgen durch eine befondere Betradh- 
tung dazu vor, und mache den feiten Vorſatz, den Tag über 
gebuldig zu feyn, und erneuere ihn fo oft, als du dich wirft 
vergeflen haben. 

Laß feine Gelegenheit vorübergehen, deine gebuldige Liebe 
gegen ben Nebenmenfchen zu zeigen! 

Denfe ja nicht, daß es in deiner Gewalt ftehe und auf 
deinen Fleiß anfomme, daß deine Geichäfte wohl von Statten 
gehen; ſondern daß es ganz allein anfomme auf den Beiftand 
Gottes. Berlaß dich alfo auf ihn, und glaube, baß er bas 
Befte thun wird, wenn bu von deiner Seite gelaffen mitwir: 
feft. Ich fage, gelaften; denn das ungeflüme Streben fchabet 
wie dem Herzen, fo auch dem Fortgange der Geſchäfte und 
richtet nur Verwirrung an. 

Mein Gott! bald werden wir in der Ewigfeit jeyn, und 
dann werben wir fehen, wie geringfügig alle Gefihäfte diefer 
Welt find, und wie wenig daran gelegen war, ob fie gefcha- 
hen ober nicht. Unterbefien plagen wir uns auf Erden damit, 
al8 wenn fie von großer Wichtigfeit wären. 

Beſorge treulich deine Gefchäfte; aber wille, daß du fein 
wichtigeres Gefchäft haft, als das Gefchäft deines Heiles oder 
die Vorbereitung zur glüdfeligen Ewigfeit dur ein wahrhaft 
frommes Leben. 


CCLXXXI. 


Bon der Wichtigkeit, einen Stand nady dem 
Berufe Gotted zu erwäblen. 
(Vom ehrw. B. Franz Nepven.) 


1) Nichts ift wichtiger, Nichts gerechter, ald in einen 
Stand zu treten, zu dem Gott uns beruft; und die Lebens: 
weife zu erwäblen, zu welder die Vorſehung uns beftimmt 
hat. Die Welt ift fo zu fagen das Haus Gottes; alle Men- 
chen zufammen machen feine Familie aus, und find darin wie 
feine Untergebenen und feine Linder. Dem Hausvater, dem 
Heren fteht es zu, jedem Einzelnen fein Amt anzuweifen. 
Gott ift ein Vater; er ift ein unendlich weifer Herr, folglich 
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weiß er genau, was für jeden Einzelnen paſſend ift; und da 
er nicht minder gütig als weife ift, wird er auch nicht unter- 
lafien, uns eine. gute Stelle zu geben, wenn wir feiner Zeitung 
‚uns anheimftellen. Doch die wenigften Menichen thun dieß; 
Zufall, Leidenschaft, Eigenfinn, Eigennus, Ehrfucht oder blinde 
Liebe leitet bei weitem bie Meiften; dieß find die Beweggründe, 
die fie zu dieſem oder zu jenem Stande beftimmen. Wie aber 
follen ſie ba nicht irre gehen, wenn fie fich fo blinden Führern 
überlaffen! Und, ach, felten gehen fie irre, ohne in einen Ab- 
grund zu fallen. — Iſt e8 aber leicht hineinzufallen, fo ift es 
dagegen fehr fchwer, wieder aus demjelben heraus zu kommen. 

2) Unglüdfelig find die Folgen diefer Berirrung. Und 
hat man fich einmal alfo verirrt, fo thut man auch nicht Einen 
Schritt, der nicht vom Ziele entfernte. Wer in einem Stande 
it, zu dem Gott ihn nicht berufen, den die VBorjehung ihm 
nicht beftimmt hatte, dem geht durchaus Nichts von Gtatten. 
Gott hatte uns Gigenfhaften und Talente gegeben, bie ein 
Verhältniß zu dem Stande hatten, in weldyen er uns berief ; 
wären wir in benjelben getreten, jo hätten wir Damit unfehl- 
bar viel Gutes ausgerichtet. Doch wir ſchlugen einen andern 
Weg ein, und bewarben uns um ein Amt, zu dem Gott ung 
nicht beſtimmt hatte: ift es nun ein Wunder, wenn wir dem— 
jelben fo jchlecht abwarten, und wenn uns Nichts gelingt? — 
Und hängt nicht überdieß von Gott und von feinem Segen ber 
Erfolg unfrer Unternehmungen und das Glüdf unjers Lebens 
ab? „Vergeblich erbauen wir das Haus, fpricht der Prophet, 
wofern Gott dafjelbe nicht mit ung erbaut?” (Pf. 126.) Man 
wunbert fich, wie ein Menfch bei fo viel Verftand, bei fo gro- 
Ben Fähigfeiten, fo großen Talenten und fo vielen Berbienften, 
jo wenig in feinem Amte ausrichtet; man erftaunt, baß alle 
feine Abfichten fcheitern, und daß fein Vermögen zerrüttet ift. 
Er hatte, wie es fchien, Alles, was dazu gehört, um fortzu- 
kommen; Nichts fehlte ihm, außer Eins: — der Segen des 
Heren! und dieß allein ift der Grund, daß ihm Alles miß- 
lingt. — Warum aber fegnete Gott ihn nicht? — Weil er 
diefen Stand, dieß Anıt angetreten bat, ohne ſich mit Gott au 
berathen; ohne von ihm bazu berufen zu ſeyn. — Wenn ein 
Gebein verrenft, und nicht an feiner gehörigen Stelle ift, dann 
leidet daflelbe fehr, und wirft auch, daß der ganze Körper leide. 

Sinpel, vollſt. Anl. 5. chriſtl. Belt. IV. 65 
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Eben fo hat auch ein Menſch, der nicht an der Stelle tft, die 
ihm von der Borfehung beftimmt war, nur Gewiſſensbiſſe, 
Aerger und Verdruß; gar ſehr leidet er, und ift auch Urfache, 
baß Andere leiden. — Rührt e8 nicht Daher, daß man fo we 
nig Menfchen findet, die mit ihrem Stande zufrieden find? 
Iſt dieß nicht etwa auch der Quell beiner Berdrießlichfeiten ? 

3) Wie wichtig aber es ift, einen Stand nad) den: gött- 
lichen Beruf anzutreten, erhellt Daraus, daß man mit Wahr 
heit fagen kann, unfre ewige Seligfeit hänge davon ab. Die 
Gnade des Berufes ift eine wichtige Gnade, die zahllofe andere 
einfchließt. Wer nun feinen Beruf verfehlt, der bringt ſich um 
alle diefe Gnaden. Wäre jener Mann, der nun ein fo heili- 
ged Leben im Ordensſtande führt, in der Welt geblieben, fo 
wäre er vielleicht nun ein fihändlicher Böfewicht. Wenigſtens 
find mit feinem Stande eine Menge Ginaben verfnüpft, die vor 
dem Böfen behüten. Und wie viele Mittel findet er barin, 
fein Heil zu wirfen? von wie vielen Gefahren wird er darin 
entfernt? Hingen nicht alle dieſe Gnaben mit diefem Stande 
zufammen? Und hätte er, wofern er nicht im benfelben getre: 
ten wäre, dieſe Gnaden empfangen? — Ein Anderer dagegen 
entfernte fich von der Ordnung der VBorfehung, und trat nicht 
in den ‚Orbdensftand, wohin Gott ihn berufen hatte; dadurch 
alfo trat er aus der Ordnung biefer befondern Vorfehung, die 
fer außerorbentlichen Güte, die ihm mächtige und außerorbent- 
liche Gnaden beftimmte, mit welchen er fein Heil, und zwar 
fiher und feicht gewirkt hätte; und fällt in bie allgemeine 
Vorfehung, die ihm auch nur allgemeine Mittel reicht, mit 
welchen er wohl überhaupt jelig werden kann, mit welchen er 
aber nicht, oder faum felig wird. 

Wenn du noch in feinem feften Stande lebeft, fo fafle den 
Vorſatz, dir nur nach bem göttlichen Berufe einen Stand zu 
wählen. Bift du aber bereits zu einem Stande verpflichtet, 
in welchen bu nicht berufen wurdeſt, dann fürchte, demüthige 
bich, und fieh, daß bu deinen Fehler burch deine Treue und 
beinen Eifer erfegeft. 

„Wehe euch, ihr Kinder, die ihr mich verließet, daß ihr 
Rath Hieltet, ohme mich; und euch einen Stand wähltet, und 
nicht nach meinem Geiftel“ (fat. 30.) 

„Wie der Menich Fein Berdienft hatte, daß er berufen 
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würde, aljo verdient er auch Strafe, wenn er berufen wird, 
und dem Berufe nicht folgt.“ (Der heilige Auguftin.) 


CULXXXIL. 


Wie man den göttlichen Beruf zu einem Stande 
erkennen Fann. 


(Bon Demielben.) 


1) Nichts ift wichtiger, ald daß man, fei es was immer 
für einen Stand, nur nach dem göttlichen Beruf antrete; Nichts 
ift nothwendiger, und auch Nichts ift fchwerer, ald daß man 
denfelben wohl erkenne. Unfre Gigenliebe, unfre Leidenfchaf: 
ten, unſre Außerfte Anhänglichfeit an Lüfte und Ehre, die Ge— 
fälligfeit und Nachgiebigfeit gegen unfre Freunde, die zarte 
Kiebe, die Dankbarkeit und fogar der Gehorſam, den wir un- 
fern Eltern ſchuldig find, bie Vorurtheile der Welt, eine ge: 
wife Wohlanftändigfeit, die mit unferm Stande und mit un 
ferer Geburt verfnüpft ift, unfre leidenfchaftliche Liebe zur 
Freiheit, endlich fogar die Natur und bie Vernunft, das heißt, 
bie verberbte Natur, die verführte Vernunft, fcheinen fich mit 
einander zu verſchwören, uns einen Schleier über die Augen 
zu ziehen, der feine Lichtftrahlen Hindurchläßt, mit welchen Gott 
uns erleuchten will, feinen Willen zu erfennen. — Wie aber, 
Herr, jollteft du durch diefen dichten Schleier Kindurchdringen, 
da diejenigen felbft, welche auf folche Weiſe verblendet find, 
ihre Blindheit lieben, und das Licht fürchten, damit fie micht 
etwa deinen Willen erfennen, dem fie nicht folgen wollen? 

2) Den göttlichen Willen hinſichtlich unſres Standes zu 
kennen, müffen wir mit uns felbft, mit Gott und mit denjeni- 
gen zu Rathe gehen, die feine Stelle bei uns vertreten. Mit 
und jelbft und mit unferm eigenen Herzen müfjen wir zu Rathe 
gehen; jedoch nicht mit diefem fchwachen und verberbten Her 
zen, fondern mit einem Herzen, das die Vernunft anhört; das 
von feinen Schwächen und Leidenfchaften gelöst ift, oder we— 
nigftens über feine Schwächen und 2eidenfchaften fich erhebt; 
von aufrichtigem Verlangen gerührt ift, den Willen Gottes zu 
erfennen und zu befolgen, und das aufmerkſam und gelehrig 
au ber Stimme ded Heren ift, der immer zu uns fpricht, wo— 
fern wir ihn nur anhören wollen. Denn “ vorzüglich 
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müflen wir uns mit Gott berathen, um feinen Willen zu thun. 
Wer fann bdenfelben und beffer lehren, als er, wenn er es 
will? Wie aber follte er es nicht wollen? — Wenn er ung 
verpflichtet, feinen Willen zu befolgen, fo verpflichtet er fich 
auch, ihn ung fund zu thun. Denn wie fönnte ich verpflich- 
tet feyn, ben Willen Gottes zu befolgen, wofern er mich nicht 
erleuchtete, benfelben zu erfennen? — Berpflichtet ift er, mich 
zu erleuchten; nur muß ich ihm auch um fein Licht anflehen. 
Sprechen wir alfo oftmald mit dem heiligen Paulus: „Herr, 
was willft du, das ich thue?“ (Apoft. 9.) oder mit Samuel: 
„Rede, Herr, denn dein Diener hört!" (1. Kön. 5.) oder end: 
lich mit David: „Herr zeige mir den Weg, ben ich wandeln 
fol!" — (Bf. 142.) Wenn wir ihn mit Eifer und Beharr- 
lichfeit um fein Licht anflehen; wie fönnen wir dann zweifeln, 
bag er feim Licht uns verfage, da er baflelbe jeden Tag fo 
vielen Eündern mittheilt, bie demfelben fich wiberfegen? — 
Eo oft hat er zu unſerm Innern gefprochen, als wir ihn nicht 
hören wollten; und fchweigen follte er nun, wo wir aus auf 
richtigen Verlangen, feinen Willen zu erfennen und zu befol: 
gen, feine Stimme mit aller Aufmerffamfeit hören wollen? — 
Würde er, wofern er ſchwiege, nicht gegen fein Wort und ges 
gen feine Vorſehung handeln ? 

Gott fpricht fich zuweilen fo deutlich hierüber aus, daß es 
nicht möglich ift, feine Etimme zu überhören; fo mächtig, daß es 
faum möglich ift, feinem Willen nicht zu folgen. Alfo ſprach 
er zu Matthäus und zu Paulus. Doch ift dieß nicht Die ge- 
wöhnliche Ordnung feiner Vorfehung. — Gibt aber Gott feis 
nen Willen uns nicht auf eine fo deutliche und fühlbare Weife 
fund, fo will er, daß wir und am diejenigen wenden, bie feine 
Stelle bei und vertreten, nämlich an unfern geiftlichen Führer. 
Alfo verwies er den heiligen Paulus an den Priefter Ananias, 
ber feinen Willen ihm deutlicher erörtern follte. Er will, daß 
wir unfre Vernunft anwenden; daß wir das Ziel vor Augen 
fegen, wegen welchem wir auf der Welt find; die Wichtigkeit 
besjelben wohl erwägen, und dann einen wirffamen Entichluß 
faffen, nach biefem Ziele zu ftreben, und ben ficherften und für: 
zeiten Weg erwählen, zu demfelben zu gelangen. Zeigen wird 
und dann die Vernunft, daß jener Stand es ift, zu dem Gott uns 
beruft, wo ſich uns die meiften Mittel erbieten, zu biefem 
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Ziele zu fommen, und wo wir bie wenigften Hinberniffe finden, 
die und davon abwenden; der Eifer aber, den wir für unfer 
Heil haben follen, wird und drängen, diefen Weg zu nehmen. — 
Iſt jedoch die Vernunft zu ſchwach, ober fürchtet fie, befangen 
zu feyn, dann frage fie ben Tob um Rath; er wird fie gewiß am 
beften belehren. Bedenken foll der Menfch, was er dann be 
denfen wird, und thun, was er gethan haben möchte; und 
ficherlich wird er nicht fchlecht wählen. 

Beobachte diefe legte Regel nicht nur bei beiner Standes⸗ 
wahl, fondern auch bei allen deinen übrigen Berathungen, und 
fprich zu dir ſelbſt: Was möchte ich in ber Tobesftunde ges 
than haben ? 

„Sie verlaſſen den rechten Weg, und wandeln auf finftern 
Wegen.” (Sprichw. 2.) 

„Und läge auch dein Vater unter der Thürfchwelle, fo 
tritt über beinen Vater, und eile mit trodenen Augen zur Fahne 
des Kreuzes.” (Der heil. Hieron.) 


CCLXXXIV. 


Die Frömmigkeit inden Pflichten unferdStandeß, 
(Bon Abbe Baudrand.) 


1) Es gibt verfchiedene Stände in ber Welt. Es gibt 
Könige und Untertanen, Große und Kleine, Reiche und Arme, 
Eltern und Kinder, Herren und Knechte. Jeder nimmt diejes 
nige Stellung ein, welche die Vorfehung ihm angewiefen. 

2) Alle Stände find von Gott eingefegt. Ein Standes— 
unterfchied war nothwendig zur Erhaltung des Ganzen; ‚der 
Eine muß dem Andern untergeben ſeyn. Wenn Jedermann 
regieren wollte und Niemand gehorchen, jo böte die Welt bald 
den Anbli der fchredlichften Verwirrung dar. 

3) Man kann und foll alfo in jedem Stande, zu dem 
man von Gott berufen ift, an feinem Heile, an feiner Vervoll⸗ 
fommnung arbeiten ; denn indem Gott den Unterfchieb der Stände 
anorbdnete, mußte er auch, durch die nämliche Vorfehung, je— 
dem einzelnen Stande bie Mittel zum Heile und zur Vervollkomm⸗ 
nung an bie Hand geben, die ihm angemeflen find; fonft 
würde ja Gott, indem er die Menfchen vernachläffigte, felbft 
unvolllommen erfcheinen. 

Alles beruht nur darauf, daß wir in bie Abfichten diefer 
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göttlichen Vorſehung einzugehen und nach den weifen Gefegen, die 
fie überall angeorbnet, zu leben tradhten. Zu biefem Zwecke 
und um dieſe Abfichten und Gefege im Einzelnen zu verftehen 
und zu erfüllen, find in jedem Stande dreierlei Dinge in's Auge 
zu faſſen: feine Pflichten, feine Beichwerben, und fein Ange 
nehmes oder feine Eegnungen. Die Pflichten fol man erfül- 
ten, die Unannehmlichfeiten tragen, und die Segnungen zu fei- 
nem Nugen gebrauchen. Darin befteht die ganze Weihe und, 
wir möchten jagen, die ganze Glüdjeligfeit eines Standes. 


I. Die Pflichten der einzelnen Stände. 


In jedem Stande und in jeder Lage bes Lebens gibt es 
unterfchiebliche Pflichten, je nach bem Unterfchiede der Stände 
und Lebens verhaͤltniſſe jelbit: 

Pflichten der Nothwendigkeit, Pflichten der gegenfeitigen 
Liebe, und Pflichten des Mohlftandes, bie ſich über Alles er- 
ftreden. 

Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder: Sie find ihnen 
Belehrung, Zurechtweifung, gutes Beifpiel und ehrbare Bers 
forgung fchuldig. Sie vertreten im Kreiſe ihrer Familien Die 
Stelle Gottes, und müffen ihn auch ihren Kindern in Perfon 
und Betragen vergegenwärtigen. 

‚Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern: Sie find ihnen 
Achtung, Dank und Liebe fhuldig, und im Nothfalle die er- 
forderliche Hilfe. Cie haben von ihnen Leben und Erziehung 
erhalten; nach. der Gnade Gottes find dieß aber die größten 
Güter, und verdienen daher auch den gerechteften Danf. 

Pflichten der Herrfihaften gegen ihre Dienftboten: ie 
find verbunden, benfelben Lohn zu reichen, ihnen durch einen 
erbaulichen Lebenswandel voranzuleuchten und, fo weit fie es 
vermögen, auch Schutz zu gewähren; fie follen fich erinnern, 
daß dieſe nach dem Gefege der Welt zwar ihre Diener, im 
Glauben aber ihre Brüder find. 

Den Dienftboten liegen als Pflichten gegen ihre Herr: 
ihaft ob: Treue, Gehorfam und Arbeitfamfeit. Nur unter 
dieſer Bedingung können fie Lohn fordern und empfangen. 
Sie feien getroft in ihrem Stande: eines Tages werden wir 
Alle gleich jeyn vor Gott; im Himmel kann der Diener felbit 
über feinen Hexen zu fliehen kommen. 
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- Se verhält ſich's auch mit ben Pflichten aller übrigen 
Stände. Jedem find welche auferlegt; und Jeder hat. fich zu 
beftreben, biefelben fennen zu lernen, noch mehr aber, fie zu 
erfüllen. Gott felbft legt fie auf, und wird auch Rechenfchaft 
darüber von und fordern. 

Wir brauchen hier Nichts von den Pflichten ber Geiftlich- 
feit zu fagen; bie Geiftlichen find darüber fchen belehrt und 
follen uns lehren. Ihr Beifpiel muß den Andern zum Mufter 
dienen. Wohl ihnen, wenn ihr Betragen nur Gutes und 
Nachahmungswuͤrdiges darbietet! 


Der Krieger dient nach dem Gefege der Ehre feinem Fürs 
ften; in religiöfer Beziehung aber im Fürften feinem Gott. 
Möge er in feinem Berufe ftets auf Menfchlichfeit und Recht 
achten. Sein Muth werde allezeit durch Mäßigung im Zaume 
gehalten. Den Feind zu überwinden, bringt ihm zwar Ehre; 
aber eine weit größere Ehre wird es für ihn feyn, wenn er 
fich felbft, feine Leidenfchaften beſiegen lernt. 


Der obrigfeitlihe Stand fordert von feinen Mitgliedern 
Einficht, unermübeten Fleiß und die größte Reblichkeit. 


Einfiht, gleichfam die Badel, um in ben Irrwegen ber 
Geſetze fich zurecht zu finden und nicht darin zu verirren. 

Fleiß, zur Prüfung der Gründe einer jeden Partei, um 
nicht ohne Kenntniß der Sache abzuurtheilen; um fo mehr, 
ba: vor bem Gelege Reue tiber das Begangene nicht genügt: 
die Folgen müflen vielmehr wieder gut gemacht werben. 

Reblichfeit, um gleiche Wagſchaale zu halten; benn läßt 
man bieje auf irgend eine Seite fich neigen, jo handelt man 
wiber Treue und Pflicht; und Gott wird einft auch die Rich— 
ter wieber richten. 

Der Hanbelsftand erfordert Neblichfeit und Orbnung in 
allen Gefchäften. Auf dieſen beiden Grundpfeilern muß fein 
Gewerbe ruhen. Fängt nun Einer von Beiden an zu wanfen, 
fo vermag Nichts mehr, baffelbe zu halten. Fehlt die Reblich- 
feit, fo quält ihn das Gewiffen. Bei Ermangelung der Ord⸗ 
nung aber werben bie ‚Gefchäfle leiden, der Grebit hört auf, 
has Vermögen geht zu Grunde, und unter feine Trümmer ift 
eine Familie begraben, die ihren Untergang ben verbanft, der 
ihr Vater hätte feyn follen. Die Unglüdlichen find um fo 
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mehr zu beflagen, weil fie.von nun an ihre Tage in Armuth, 
Schande und Betrübniß verleben müſſen. 

Der - Gewerbeftand erfordert wahrhafte Treue und Ar: 
beitfamfeit. Wie viele hinterliftige Kniffe, niedrige Lift, nie 
verfiegende Quellen bed Betruges, ber Ungerechtigfeit und 
fchänblichften Dieberei, rufen nur zu oft den Zorn Gottes über 
ein Geichäft herab, das unter feinem Fluche nicht gebeihen 
fann. Sollte aber auch -nicht fchon in biefer Welt die Rache 
erfolgen, fo wird fie nur um fo fhredlicher fenn, denn fie 
trifft ihre Opfer in ber Ewigfeit! Welch traurige Erbichaft 
hinterläßt ein folder Water feinen Kindern! 


Il. Die Befchwerden eines Standes. 


Seder Stand hat feine Laſten, man barf ficher darauf 
rechnen. Jeder Stand ladet ung Allen viel Unangenehmes 
auf; man braucht in einen Stand nur eingetreten zu feyn, 
um ſich davon zu überzeugen. Sorgen, Gefchäfte, Beobachtung 
des Herfommens, traurige Ereigniffe — und wer wollte fie 
alle aufzählen die Laften und Muühjfeligfeiten, bie uns bei Er- 
füllung unferer Pflichten treffen® Dennoch laffet uns in all’ 
diefem bie weife Anordnung und Abficht Gottes erfennen und 
anbeten. Er läßt in jedem Stande Unangenehmes zu, benn 
er hat feine weifen und gütigen Abſichten babei. 

1) Gott ladet uns bdiefe Beichwerben auf, daß wir bie 
Ehrerbietung gegen ihm nicht aus dem Auge laffen, bie wir 
ber Allgewalt feines Weſens ſchuldig find. 

2) Er läßt diefe Befchwerben zu, damit wir nicht allzuſehr 
an den Vortheilen unferd Standes hängen. Er mifcht aus 
beilfamen Urfachen Bitterfeit unter bie Süßigkeiten unſers 
Standes, bamit wir biefe nicht im Uebermaaße genießen. 

3) Er läßt fie jeden Tag zu, um uns bie Fehler abbüßen 
zu laffen, die wir täglich gegen unfere Pflichten und gegen 
die Heiligfeit unjers Standes auf's Neue begeben. 

4) Er läßt fie endlich zu, um unfere Tugenpdhaftigfeit zu 
erproben. Niemals find unfere Tugenden reiner und verbienft- 
voller, ald wenn ihre Ausübung mit Aufopferungen verknüpft 
if. Wohlſtand und Glüd find nicht geeignet, die Tugend in 
ihrem Schooße zu hegen und aufblühen zu laflen: fie wachfen 
und eritarfen nur am Fuße des Kreuzes, 
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111. Die Segnungen eined Standes. 

Wie es in jedem Stande Pflichten und Befchwerden gibt, 
ſo hat auch jeder Stand feine Segnungen und- Bortheile Dieß 
fagt uns der Glaube: denn die Vorſehung ift gleichſam dazu 
verpflichtet. 

Diefe Segnungen find unumgänglich nothwendig. Wie 
fönnte man ohne fie feine Pflichten gewifienhaft erfüllen, bie 
Laften geduldig und verdienftvoll tragen ? 

Aber fo, durch ben Beiltand dieſer Segnungen, ift bie 
ganze Vorfehung von Seiten ber Gottheit gerechtfertigt, umb 
den Menfchen wird es jest zur Pflicht, jedes Werk ber Ge 
rechtigkeit zu erfüllen. 

Es findet ein wejentliches und wunderbares Berhältnig 
zwiichen ben Pflichten, Beſchwerden und Segnungen aller 
Stände ftatt. Jeder Stand fchreibt uns gewiſſe Pflichten vor; 
die Erfüllung dieſer Pflichten verurfacht Beichwerben, und 
biefe Beſchwerden werden. verfüßt durch den Beiftand der Seg- 
nungen. Die Vorſehung hat demnach Alles mit Weisheit und 
Güte angeorbnet, um jebed Ding zu feiner Beftimmung zu 
führen. Wenn jeder Stand feine Pflichten erfüllen wollte, fo 
wäre die ganze Welt felig, und wir hätten ſchon auf Erben 
das Paradies ald lebendiges Abbild der himmlifchen Glüdfe- 
ligfeit. 

Ueberhaupt ift es nicht genug, bloß bie Pflichten eines, 
Standes zu erfüllen und feine Befchwerden zu tragen; das 
MWefentlichfte für einen Chriften befteht vielmehr in ber Art 
und Weife, wie er jene erfüllt und biefe erträgt, um fie zu 
heiligen. Wir mögen aljo in einem Stande leben, in welchem 
wir wollen, fo müflen wir uns ſtets erinnern, baß ber erfte, 
der größte und ber wefentlichfte aller Stände ber eines Ehri- 
ften fei. Was die übrigen Stände betrifft, fo theilen fie bie 
Menfchen unter fih: die einen find in dem, die andern in 
einem andern Stande; aber ber Stand bes Ehriften vereinigt 
fie Alle, um fie Alle zu heiligen. 

Daraus folgt fchließlich, daß fich in der Anwendung Alles 
auf diefe drei Hauptpunte zurüdführen läßt: 

I) Daß man mit Rünftlichfeit die Pflichten feines Stan- 
des erfülle. 

2) Mit Geduld deſſen Befchwerden trage. 
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3) Mit Sorgfalt feine Satzungen fih zu Nuten mache. 

So nur können wir heilig werden, und ber Lohn ber — 
ligen dit uns gewiß. 

Gebet. 

O Gott! du haſt mich in einen Stand geſetzt; hilf mir 
ſeine Pflichten erkennen und ſie erfüllen. Habe ich bei der 
Wahl meines Standes die Abſichten deiner göttlichen Vorſe— 
hung nicht erfannt, fo vergib mir meinen Irrthum. Jegt aber, 
nachdem ich einmal unauflöslid an ihm gefettet bin, muß ich 
Darin verharren, und bie Mittel erwarten, bie zu meinem Gee- 
lenheile erſprießlich feyn können. Ich will mich beftreben, bie 
Befchwerben zu ertragen, bie er mir auferlegt; verleihe bu 
mir beine Gnade zur Volführung. Würde ich denn in einem 
andern Stande frei ſeyn von Beſchwerden, und gibt es nicht 
überall zu dulden und zu tragen? Ja, ich erfenne es, o mein 
Gott! daß die treue Seele in den Befchwerden ihres Standes 
nur ihre Buße und gerechte Strafe, und eben damit das Mit- 
tel. zu ihrer Heiligung findet. Man wird freilich unruhig und 
angebuldig, man flagt und murrt, und doch, was gewinnt 
man durch all’.das? Wermindert man fich etwa feine Be 
ſchwerden? Im Gegentheile, fie werben nur gejchärft, und ihre 
Frucht iſt dahin. Nein, mein Gott! ich will mich nicht befla- 
gen, ich will diefe Beſchwerden betrachten ald gerechte Strafen 
für meine Vergehungen; wiürbige mich, fie zur Abbüßung 
meiner Sünden hinnehmen zu dürfen. O! wenn ich bis heute 
meine Pflichten treu erfüllt und meine Beſchwerden geduldig 
getragen hätte, wie viele Verdienſte hätte ih mir erworben 
für den Himmel! Ich fann nur Neue fühlen darüber. Wie 
glüdfelig würde ich feyn, wenn fie rein und beftändig wäre, 
und ein chriftlicheres Leben zur Folge hätte, dad mehr ben 
weiſen Abfichten deiner Vorfehung entfpräche, die du mit mir 
yorhaft. Es ift dieß zum wenigften mein ernftlicher Entfchluß, 
ben deine Gnade mir eingibt. Deine Gnade wolle mir auch 
beiftehen, ihn treu zu erfüllen. 


CCLXXXV. 
Bon der Gerechtigkeit. 
(Bom heil. Albert dem Großen.) 


I) Die wahre vollfommene Gerechtigkeit in Bezug auf 
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Gott ift die‘ Erftattumg des in Allem Gott fehuldigen Lobes, 
der gebührenden Dankſagung für alles Gute, ſowohl für die 
empfangenen Wohlthaten, als für die erlittenen Uebel, ber ge- 
ziemenden Genugthuung für alle fündhaften Handlungen und 
ber fchuldigen, fchmerzlichen Reue wegen aller vernachläßigten 
Gnaben. 

2) Die wahre Gerechtigfeit gegen ®ott Tibet jener, ber 
allzeit und überall Gott getreu ift in Beobachtung aller Gebote 
und aufhabenden Gelübde, ber einen folhen Fleiß auf je 
des feiner Werke verwendet und einen folhen Werth auf alle 
Zeit fest, ald wenn von felben fein ganzes Heil abhinge ; 
und ber alle feine Werfe einzig wegen Gott, jo gut als mög- 
lich entrichtet, und dabei nicht auf irgend eine Gunft, ja nicht 
einmal auf einen zeitlichen oder ewigen Vortheil fieht; ber alle 
Gaben mit geziemender Danfbarfeit empfängt, und fie allezeit 
und überall nach Gottes Anordnung verwendet. 

3) Die wahre Gerechtigfeit, in Bezug auf den Nächten, 
befteht in zwei Etüden. Niemald dem Nebenmenfchen etwas 
thun, was wir mit Necht nicht wollen, daß ed uns gefchehe, 
das ift: Man fol niemals den Nebenmenfchen verlegen ober 
beleidigen durch Morte oder Thaten, durch Zeichen oder Rath: 
fchläge, weber in feinen Befigungen, noch am Leibe, noh an 
der Ehre, niemal von ihm Uebels wähnen, niemal ihm übel 
nachreden: niemal fein Wohl untergraben, noch vermindern, 
niemal fein Beftes verhindern. Denn dieß will nach Recht 
Niemand, daß es ihm geichehe. Wir follen dem Nebenmen- 
fchen das Nämliche thun, was wir wollen, daß es uns mit 
Recht nefchehe, das ift: man foll feinen Nebenmenfchen ehren, 
von ihm Gutes denken; alle feine Handlungen, auch die böfen 
möglichft gut auslegen ; bei feinem Wohlergehen Freude, mit 
feinem Mißgeſchick Mitleiden Haben, feine Unfchuld allezeit in 
Schutz nehmen, und ihn in feiner Abwefenheit vertheidigen. 
Denn bie wünfcht jeder mit Recht, daß es ihm auch geichehe. 
Mir fagen mit Recht: denn der Richter möchte ftatt bes 
Diebes nicht gehänget werden, und doch muß er ben Verbrecher 
hängen laſſen; weil ed die Gerechtigkeit erfordert. Der Straf 
fenräuber würde fich gerne ausrauben laflen, wenn es ihm ers 
laubt wäre, Andere auszurauben; was er aber nicht thun darf, 
weil e8 ber Gerechtigkeit nicht gemäß ift. Die Gerechtigfeit 
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muß fogar gegen Verftorbene beobachtet werben, baß man nicht 
fäume, ihre legte Willenserklärung gemäß ihrer Anordnung 
zu vollziehen; und daß man durch Faſten, Beten und Almo⸗ 
fen geben, worauf fie ihr Vertrauen hatten, ihre jenfeitige 
Strafen erleichtere ober abfürze. Denn ber heilige Bernhard 
fagt: „Die Strafen derjenigen, die ſich im Fegfeuer befinden, 
werben durch Faſten, Gebete und Almofen abgekürzt.“ End» 
lich foll man auch die Gerechtigkeit gegen Die heiligen Engel 
beobachten, indem man buch Befolgung ihrer heilfamen Er- 
mahnungen ihre Ehre befördert, welche fie fich durch Die ung ge- 
leifteten Dienfte verdienen. 


4) Zur Ausübung der Gerechtigkeit ſoll uns aneifern je 
ner Spurch Davids: „Der Herr iſt gerecht und hat die Ge— 
rechtigkeit lieb.“ Pf. 10, 8.) Zudem iſt dem Gerechten in 
biefem Leben Hoffnung und Freude verheißen; benn es fteht 
gefchtieben: „Der Gerechte wird fi im Herrn erfreuen und 
auf Ihn Hoffen.” (Bf. 63, 11.) Wiederum ift dem Gerechten 
Jubel und Belobung zugefagt: „Brohlodet ihr Gerechte im 
Herrn, euch geziemet allgemeines Lob." (Pf. 32, 1.) Verners 
wird dem Gerechten auch Sicherheit im Gerichte verfprochen: 
„Die Gerechten - werben in großer Beftändigfeit baftehen.“ 
(Weish. 5, 1.) Und felbft auch das ewige Leben: „Die Ges 
rechten werben ewig leben." (Weish. 5, 16.) Was immer 
Gott in der heiligen Schrift Gutes verheißt, das erlangt man 
durch die’ Gerechtigkeit. 

5) Die wahre Gerechtigkeit zu üben, muß man bedacht 
feyn auf feine Gedanken und Neigungen, baß fie allezeit auf 
Gott zielen, feinen Willen, daß er dem Willen Gottes gleich 
förmig fei, und feine Abfichten jo zu ordnen, daß fie auf Gott 
und in Allem zu feinem Lobe gerichtet feien. Auf gleiche Weife 
muß man allen Worten und Werfen eine ſolche Richtung ges 
ben, daß fie allzeit einen beftimmten und regelmäßigen Enb- 
zwed haben; benn baburch erweifet fich die wahre Gerechtigkeit. 


6) Hingegen ift e8 ein Beweis von Ungerechtigkeit, fich 
etwas anmaſſen ober zueignen, was eigentlich nur Gott ges 
bührt, als nämlich die Liebe, das Lob, die Ehre, die Rache 
oder auch was man dem Nebenmenjchen ſchuldig ift und ihm 
gebührt. — „O mein Gott! leite meine Schritte, damit 
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nicht irgend eine Ungerechtigkeit fich meiner bemächtige.“ (Pf. 
118, 133.) 


CCLXXXVI. 
Bon der Wahrhaftigkeit. 
(Bon Demfelben.) 


1) Die Achte Wahrhaftigkeit ift da, wo das Gemüth, bie 
Zunge und die Werfe im Einflage ftehen, fo daß das, was 
das Herz benft, auch der Mund fpricht und bie That vollzieht, 
nach dem Sinne bes Apoftels, der feine Gläubigen ermuntert: 
„Seid meine Nachfolger, Brüder! und fehet auf die (das ift, 
ahmet fie nach), die alfo wandeln, wie ihr ung zum Borbilde 
habt.“ (Pilipp. 3, 17.) Das heißt, nach der Erklärung: wie 
ich glaube, lehre und lebe. 

2) Derjenige ift wahrhaft, der Gott und allen Menſchen 
die gemachten Verfprechen unabänberlich hält und jedes Wort, 
das er einmal gefprochen hat, im Werfe erfüllt; ausgenommen 
ed wäre in manchem Falle rathfamer, eine Abänderung ein: 
treten zu lafien; wie ber heilige Iſidor lehrt: „Bei ungerechten 
Verheißungen mußt bu die Treue brechen, und bei unfittlichen 
Gelübden deinen Entfchluß abändern.“ So hat Gott der Herr 
feloft feine Entfchliegung geändert, wie wir ſehen beim Eze— 
bias und bei den Niniviten. Denn dem Ezechias fündete der 
Prophet an, daß er fterben werbe; und doch hat ihm Gott 
feiner Thränen halber noch fünfzehn Jahre zu leben vergömnt. 
Und den Niniviten warb "der Untergang ber Stadt binnen 
vierzig Tagen durch den Propheten Jonas vorhergefagt; boch 
ließ Gott Ninive ftehen wegen ber demüthigen Buße bes Ko: 
nigs und bes Volkes. 

3) Die Wahrheitsliebe follen wir uns eigen machen, weil 
Chriſtus die Wahrheit ift, und weil die Wahrheit in fich felbft 
allezeit liebenswürbig ift. Ift gleichwohl Einigen manchmal 
bie Wahrheit läftig und umerträglich, fo ift die Schuld nicht 
auf Seite der Wahrheit, fondern in dem verfehrten Willen 
derjenigen, die gerne ihre böfen Vorhaben ausführen möchten, 
wenn fie nicht die Wahrheit zur Gegnerin hätten. Keufchen 
und bemüthigen Seelen ift die Wahrheit liebenswürbig, weil 
fie die Keufchheit und Demuth empfiehlt, Unzucht aber und 
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Stolz verabfcheut, und weil fie nur zu fehr den Unkeuſchen 
und Hoffärtigen zuwider ift, welche die Gegenparthei halten. 

MWiederum, „weil die Wahrheit Alles überwindet,” wie bei 
Esdras verfichert wird (3. Esdr. 3, 12.), und weil die Wahr: 
heit unveränderlich ift, wie Chriftus der Herr jelbft fagt: 
„Leichter ift ed, daß Himmel und Erde vergehe, als daß ein 
Strichlein vom Gefege wegfalle," (Luf. 16, 17.) und bei Mat- 
thaͤus: „Wahrlih fage ich euch: Himmel und Erbe werben 
eher vergehen, als daß nur ein Düpflein oder Strichlein vom 
Geſetze unerfüllt bleibe. Alles muß gefihehen.” (Matth. 5, 18.) 

4) Beweife von Wahrheitsliebe legt derjenige ab, ber wer 
ber aus Gunft gegen Jemand, noch zum eigenen Wortheile, 
noch zur Rettung feines Lebens und feiner Güter Die Wahr: 
heit verläßt, Diefelbe weder verftellt, noch bemäntelt; ber weder 
jemald etwas Falfches redet, noch zu reden willens ift, ber 
auch die einmal gefprochenen Worte nicht mehr verändert, 
auffer bei einer nothwendigen Urfache, nad dem Beifpiel des 
Balaam,. welcher fagte: „Wenn mir Balaf fein Haus voll 
Silber und Gold geben wollte, fo würde ich das Wort mei- 
ned Heren nicht abändern fünnen, daß ich mehr oder weniger 
fpreche.” (Num. 22, 18.) Ingleihen nach dem Beifpiel des 
Jeremias, Michäas, Danield und anderer Propheten, die ſich 
burch Fein Ereigniß bewegen ließen, von der Wahrheit in Wor- 
ten ober Handlungen auch nur im Geringften abzumeichen. 

5), Ein Beweis von Falfchheit ift e8 aber, wenn man 
etwas Anderes im Munde führt, etwas Anderes im Herzen 
trägt und wenn. man aus geringer Urfache, ohne Nupen und 
Nothwendigkeit mit feinen Worten wechſelt. Nicht nur ber 
jenige ift eim Verräther der Wahrheit, fagt ber heilige Chry— 
foftomus, der mit Umgehung der Wahrheit. offenbare Lügen 
redet; fondern auch derjenige, der die Wahrheit nicht aufrich- 
tig fpricht, wenn man fie offen reden foll, oder ber die Wahr- 
heit nicht in Schug nimmt, wenn fie freimüthig vertheibigt 
werben fol. Denn gleichwie der Priefter fchuldig ift, die Wahr: 
beit, die er von Gott vernommen hat, freimüthig zu prebigen; 
fo ift auch der Laie fchuldig, die Wahrheit, die er zwar von 
Prieftern, aber bewährt mit den Zeugniffen ber heiligen Schrift, 
empfangen hat, getreu zu handhaben. Thut er es nicht, fo iſt 
er ein Verräther ber Wahrheit. 
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CCLXXXVIL 
Bon der chriftlihen Weisheit. 
(Bon dem Nämlichen.) 


1) Die Weisheit ift dann wahrhaft und vollfommen, 
wenn fie fih auf die Erfenntniß der göttlichen Natur, und 
auf die Niebrigfeit des menjchlichen Elends ftüget. Diefe 
Weisheit wünfchte fich der heilige Auguftin, da er aufrief: 
„Mein Gott, der du allezeit der Nämliche bift, o daß ich Dich 
erfännte, o daß ich mich erfännte!“ - 

2) Derjenige ift wahrhaft weiſe, der ernſtlich nach ber 
Erfenntniß deſſen ftrebt, mas Das befte ift, und daſſelbe auch 
mit allem Ernſte ergreift; und was das Schlimmfte ift, von 
ganzem Herzen verabiäeut. 

Derjenige ift wahrhaft weile, ber oft überlegt, was ben 
Guten, und was ben Böfen bevorftehe, welch eine Glüdfelig- 
feit es für die Guten fei, ewig mit bem höchften Gute vereis 
nigt zu feyn, und welch eine Dual es für bie Böfen fei, vom 
höchften Gute fich ewig getrennt zu ſehen. 

Sener befigt wahre Weisheit, ber alles dasjenige * 
fältig fliehet, was vom vertrauten Umgange mit Gott auf eine 
Zeit ausſchließt, nämlich die läßliche Sünde, und was auf 
immer vom Genuße Gottes entfernt, nämlich die ſchwere 
Sünde. 

Auf gleiche Weife ift derjenige mit wahrer Weisheit bes 
gabt, der alles das liebt, was zu Gott führt, nämlich Die gus 
ten Werfe und was mit Gott ewig vereinigt, nämlid) bie 
Tugenden und die Gaben bes Heiligen Geiſtes. 

3) Zur wahren Weisheit foll und ermuntern das Beifpiel 
des Weltweifen, welche fich, wie ber heilige Hieronymus 
fchreibt, zur Erlangung ber Willenfchaften fo jehr anftrengten, 
daß fie die Städte, die Zufammenfünfte der Menfchen, felbft 
die Gärten der Vorftäbte (wo bewäflerte Felder, belaubte 
Bäume, der Gefang der Vögel zu viele Reise für ihr Aug’ 
und Ohr darboten) flohen, damit ihr ftarfer Geift nicht durch 
Veberfluß und Gemächlichfeit zur Weichlichkeit verleitet, und 
deffen Weisheit nicht gefchändet würde. Denn es ift umuͤtz, 
das oft fehen, was man fchon einmal gefehen hat, und fich 
mit Sachen abgeben, die man entbehren fol, und wovon man 
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fich Hart Iosreißt. Die Pythagoräer pflegten ebenfalls in un- 
bewohnten Dertern fih aufzuhalten; von einigen lefen wir 
fogar, daß fie ſich felbft der Augen beraubt Haben, damit fie 
Nichts mehr fehen, um dadurch, in ihren philofophifchen Be- 
trachtungen, nicht geftört zu werben. Wer demnach glaubt, 
er fönne bei vollem Genuße von Speifen und Getränfen fich 
auf die Weisheit verlegen, das heißt, er fünne in Schwelgerei 
leben und fi ben Wollüften ergeben, ohne ihr Sflave zu 
werben, ber betrügt fich felbft. Denn das Gemüth pflegt an 
das zu benfen, was es fieht, hört, riecht, Eoftet und berührt; 
und bie Begierde neigt ſich zu dem, was ergögt. Um wie 
viel mehr follen wir auf det Hut feyn, bie wir uns auf bie 
bimmlifche Weisheit verlegen muͤſſen! 

Ferners fol uns antreiben, uns dieſe Tugend eigen zu 
machen, die Verdammung Vieler wegen Unwiffenheit; denn 
ber ‚Prophet Iſaias (5, 13.) fagt: „Darum ift mein Bolf 
gefänglicy weggeführt worden, weil es feine Erfenntniß hatte.“ 
Und Baruch (3, 28.): „Weil fie die Weisheit nicht hatten, 
find fie wegen ihrer Thorheit zu Grunde gegangen.“ 

4) Das Gefchäft der Weisheit ift, zu ordnen die Geban» 
fen bes Herzen, daß fie auffer Gott nicht umherſchweifen; bie 
Neigungen des Gemüths, daß fie von ben Gefchöpfen nicht 
eingenommen werden; ben Willen, daß er ſich von Gott nicht 
wegwenbe; bie Abfichten, damit felbe nicht gemifcht, ſondern 
vielmehr gereiniget werden; die Urteile und Meinungen, ba: 
mit fie verbeflert werben. Auf gleiche Weife muß die Weis- 
beit orbnen alle Worte, alle Handlungen und unfere Schritte, 
damit Alles nach dem gehörigen Ziel und Ende geishehe zum 
gemeinfamen Wohle und zur Erbauung Aller. Denn nad 
dem Zeugniffe des Salomon: „Leuchtet die Weisheit des Men- 
fchen aus feinem Geſichte“ (Eccl. 8, 1.), das ift, aus feinem 
äußern Betragen. Wer fo. beihaffen ift, der trägt Die Merk: 
male wahrer Weisheit an fih. Hievon fpricht der heilige 
Bernard alfo: „Prüfe dein Leben durch eine tägliche Erfor- 
fhung. Bemerfe wohl, wie weit bu vorwärts ober rüdwärte 
gekommen feieft, wie beine Sitten, wie deine Neigungen ber 
ſchaffen feien; ob bu Gott ähnlich oder urähnlich feiet. Be— 
fleiße dich nah allen Kräften, dich felbft Eennen zu lernen; 
weil bu durch biefe Selbftfenntnif viel beijer wirjt, als wenn 
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bu, mit Bernachläßigung beiner jelbft, in der Stern: und 
Kräuter-Runde. große Fortfchritte machteft.” 

Ein Merkmal falfcher Weisheit ift es, ſich nur um bie 
Kenntniß der Geſtirne, der Kräuter und ber Edelgefteine be- 
mühen, und blos bed Gewinnftes halber. Denn eine jolche 
Wiſſenſchaft erbaut nicht, fondern macht aufgeblafen. Ferner 
verräth die Schlauheit in weltlichen Geſchäften nichts andereg, 
als falfhe Weisheit. Vielmehr heißt dieß thöricht feyn; denn 
nad dem Zeugniffe des Apoftels: „ist die Weisheit diefer 
Welt Thorheit vor Gott." (1. Cor. 3, 19.) Solcher Thoren 
gibt es leider viele; deßhalben beflagt fich der Cohn Gottes: 
„Die Kinder dieſer Welt find in ihrer Art viel klüger, als bie 
Kinder des Lichts." (Luf. 16, 8.) Ferner: Viele find wisig 
und fcharffinnig zum Böfen und zu neuen Erfindungen ; aber 
ftumpf und blind, den Willen Gottes zu erfennen. Von bie 
fen fpricht Jeremias: „Sie find Flug, um Böfes zu thun: 
Gutes zu thun verftehen fie aber nicht.“ (4, 22.) Solche, 
fagt der Apoftel, „die da fagen (und glauben), fie feien weile, 
find Thoren geworden.” (Rom. 1, 22.) 


CCLXXXVIL. 
Von der dhriftlichen Rlugbeit. 


(Bom Gardinal Joh. Bona.) 


1) Wie die Baumeifter ohne Maafftab und Setzwage 
Nichts aufführen Fönnen, fo richten auch wir Nichts aus ohne 
Klugheit. Diefe ift die Nichtfchnur ber übrigen Tugenden, 
die rechte Weife zu handeln, das Auge der Seele, die Kunſt 
zu leben. Gin Leben, dem es an Klugheit mangelt, kann nicht 
angenehm feyn. Daß es aber fehr fchwer fei, diefe zu haben, 
geftehen Alle. Sie hat ed aber auch mit bunflen Gegenftäns 
den zu thun. Eine Schwierigkeit liegt darin, daß in dem Um- 
fange ihrer Betrachtungen alle Dinge, ſowohl die allgemeinen 
als die fonderheitlichen begriffen find; und dann, daß in den 
menfchlichen Dingen Nichts bleibend ift, indem fie ſtets ver- 
ſchieden und zufällig find, und von allerlei Umftänden abhan- 
gen; auch nicht jedem Menfchen gegeben ift, eine fichere Maap- 
regel zu beftimmen, in Sachen, die nicht felten Widerfprechli- 
ches in ſich haben, um fie durch ein gewiſſes Maaß und Ber 

Singel, voll. Anl. 3. Hriftl. Bollt. IV. 66 
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hältniß zu vereinbaren. Die Dunkelheit führt aber jene Fin- 
fterniß herbei, im welche die Urfachen ber zu behandelnden 
Dinge verhüllet find. Wir fehen zwar ihre vberften Spiken ; 
ihr Grund aber bleibt und verborgen. Auch tft und verborgen 
der göttliche Rathſchluß über den glüdlichen oder unglüdlichen 
Ausgang der Dinge; daher geichieht ed, daß Diefe Tugend 
nur Wenige befigen. Wenige fünnen vorausfehen, was in 
jedem Gefchäfte das Gebeihlichfte jei. 

2) Die Klugheit wird erzeugt durch Hebung und Erfah- 
rung. Denn bie einzelnen Ereigniffe, die felbe leitet, werden 
dem Menfchen befannt durch Hebung und Erfahrung. Es wird 
bie fehr viel mügen, wenn bu beinen und fremden Erfahrun- 
gen glauben wirft; und dich über nichts Höheres wageft, wos 
bei bu zittern, und wo bu fallen müſſeſt. Damit du aber 
Alles vorfichtig angeheft, mußt bu zuerft auf dich felbft fehen, 
dann auf die Gefchäfte, bie bu übernehmen willft, hernach auf 
die, welcher wegen, oder mit welchen bu zu handeln haft. Und 
zwar mußt bu dich ſelbſt genan prüfen, damit bu bir nicht 
etwa Mehr zutraueft, als du im Stande bift zu leiften. Man» 
cher ift gefallen, weil er auf feine Wohlredenheit baute; ein 
Anderer fam in’d Verderben, weil er Mehr wagte, als fein 
väterliches Erbtheil geben Fonnte; wieder ein Anderer hat 
feinen ſchwächlichen Körper mit einer mühefamen Arbeit zu 
Grunde gerichtet. Du mußt dann auch erwägen die Gefchäfte, 
die du behandeln follft, und beine Kräfte nach ihnen bemeflen. 
Laften, die größer find, als die Kräfte, erbrüden. Nur an 
jene Gefhäfte darf man Hand anlegen, die man ausführen, 
oder deren Ende man mit Gewißheit erivarten fann. Ferner 
muß man auch eine Auswahl unter ben Menfchen treffen, ob 
fie wohl werth find, daß man für fie einen Theil feines Le 
bens verwende. Man muß auf ihre Sitten fehen, damit man 
fich nicht felbft fchabe, während man Andern mügen will. End: 
(ih muß man erwägen, ob bie natürlichen Fähigfeiten zu ber 
vorhabenden Gefchäftsführung hinreichend feien, und ſich auf 
das verlegen, wohin die Geiftesfräfte fich neigen. Wo fich bie 
Natur widerfegt, ift die Arbeit fruchtlos. 

3) Ein Huger Menſch ımternimmt Nichts, fo lange fein 
Herz in Unruhe und Bewegung iſt; denn ein von Leidenſchaf— 
ten erfhüttertes, und von böfen Neigungen verblendetes Ge- 
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. müth kann das Wahre und Gute nicht genugfam erfennen. 
Der Klugheit ift auch fehr entgegen die Uebereilung, bie fchon 
Manche in fehwere und unheilbare Verdrießlichkeiten geftürzt 
hat. Der Kluge handelt darum niemals unüberlegt, und folgt 
lieber einem fremden Gutachten, als der eigenen Meinung. 
Beforglich find die Gedanken der Menfchen, ungewiß die Vor: 
herſehung, zweifelhaft der Ausgang der Dinge, betrüglich die 
Erfahrungen. Heil dem, ber fich vielfältig berathet! Dem 
Klugen fteht e8 auch zu, die Dinge in ihrer Blöße und in 
ihrem Innerften zu befchauen, und ben äußern Schein und 
Anftrich und den Dedmantel zu entfernen, wodurch insgemein 
Unvorfichtige betrogen werben. Setze beifeits das Geld, ben 
Ruf und die Würde; inwendig burchforfche die Sache; ſieh 
darauf, was fie fei, nicht, wie man fie nenne. Es ift thöricht, 
fih duch Schein- und Schattenbilder betrügen zu laffen. Ueber 
dieß mußt du, gleichfam wie von einem Wachthurne aus, 
deine Beobachtung anftellen auf Alles, was fich ereignen fann, 
bamit du Dich nie ber faden Entfchuldigung bedienen müffeft: 
„das hätte ich nicht vermuthet." Dazu muß man eine lange 
Berathung, eine genaue Prüfung und eine reife Beurtheilung 
anftellen. Damit nicht etwa ein böfer Umftand die Handlung 
beflede, die Klugheit in Arglift und BVerfchlagenheit ausarte, 
und bei fo großer Aehnlichkeit eines wahren und falfchen Gu— 
tes, ftatt der Tugend, einer böfen Neigung gefröhnt werde. 
Haft du endlich eine Wahl getroffen, fo führe aus ohne Ver- 
weilung, was du beſchloſſen haft. Kein Verfchub ift zu geftat- 
tem bei einer guten Entjchliegung, die erſt dann gelobt werden 
kann, wenn fie vollbracht ift. 


CCLXXXIX. 
Bon der Menfchenfurdht. 
(Vom chrw. V. Franz Nepven.) 


1) Man hält es für eine Ehre, den Großen dieſer Welt 
anzugehören; und man hält es für Feine Ehre, ja man jchämt 
fich fogar, Ehrifto anzugehören. Iſt etwa Chriftus, der Sohn 
Gottes, geringfügig oder verächtlich, daß wir erröthen müßten, 
ihm anzugehören? — Die Weltfinder fchämen fi nicht, für 
biefe Welt fich auszufprechen, die von Gott verworfen ward; 
und Chriſten erröthen, für Chriftus fich zu — — Man 
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⸗ 
erröthet nicht, ein Luͤſtling, ein Rachſüchtiger, ein Gottesläſte⸗— 
rer zu ſeyn; und man cereöthet, fromm und tugendhaft zu 
fenn! Täglich fieht man ausjchweifende Menfchen, bie ber 
fhändlichften Dinge ſich rühmen: und Ehriften follten ber hei- 
ligften und rühmlichften Handlungen fih ſchaͤnen? — Ach, 
wie. oft. warft bu mit ſtolzem Haupte an verfchrieenen oder 
verbächtigen Orten; und du fchämft dich. nun, daß man dich 
in der Kirche, bei den Füßen des Altars oder im Richterftuhle 
ber Buße fehe! Nicht Demuth, fondern Menſchenfurcht, Feig⸗ 
herzigkeit iſt dieß zu nennen! 

4) Die Menſchenfurcht hielt dich nicht ab, wenn es galt, 
deine Leidenſchaft zu befriedigen; woher kommt es denn nun, 
daß es dir ſo überaus ſchwer fällt, deiner Pflicht Genüge zu 
thun? — Du ſetzteſt dich mit ſo großer Leichtigkeit über Alles 
hinaus, was die Leute bei gewiſſen Gelegenheiten ſagen konn— 
ten, wo du, deinem Vergnügen nachzugehen, dein Heil und 
beine Ehre der Gefahr preis gabſt; und nun zagft du, über 
bas Gerede ‚der. Leute dich hinauszufegen, wo es -gilt, beine 
Eeele zu retten und . bie ewige Geligfeit zu verdienen! — 
Wenn du.dieß gute Werf thuft, wenn du deine Eitten änderft, 
wenn bu dich unter die Fahne der Tugend reiheft, jo wird bie 
Melt etwas zu reden haben! Nun, fo laß fie reden! Was ift 
denn im Grunde. die Welt! eine Blinde, eine Thörin, eine er 
Härte Feindin Chrifti! — Wie, foll etwa ein Jünger Chrifti 
bas Geſetz feines Todfeindes zu feinem Gefege nehmen ? Willſt 
bu einen Blinden und Thoren zum Führer nehmen,. der bu 
bir doch nicht Wenig auf beine Vernunft und Weisheit ein- 
bildeft? „Wenn ein Blinder den Andern führt, fpricht ber 
Erlöfer, fo werben fie beide in die Grube fallen!" (Matth. 5.) 
Und wie oft ftürzt die Welt dich in biefelbe! 

3) Wenn ich jenes gute Werf tue, wenn ich fittfamer 
und georbneter erfcheine, wenn ich mich von ber Welt entfernt 
halte, fo wird fie meiner fpotten und mich verfehmähen. — 
Wenn du jeboch dieß nicht thuft, wird Gott dich verfchmähen 
und vielleicht verdammen! Was meinft bu nun, baß beffer fei, 
wenn Gott, oder wenn die Menfchen dich loben? — Und was 
aus Beiden ift wohl mehr zu fürchten: von Gott oder von 
ben Menfchen verfchmäht zu werben? Wenn die Menfchen mir 
ihren Beifall verfagen, barf ich benfelben nur verachten; und 
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dann haben fie Nichts mehr, was fie mir zu Leibe thun Fonn- 
ten; aber wenn Gott feinen Beifall mir verfagt, wenn er mid) 
verwirft: wohin führt dann diefe Verwerfung, wenn nicht in 
ewiges Elend? — Und dennoch fürchte ih, daß die Menſchen 
mich verfchmähen; und fürchte nicht, daß Gott mich verfchmähe! 
Gibt es je eine größere Verblendung, eine ärgere Thorheit! 
Ich fürchte einen Waffertropfen, und ftürzge mich, bemfelben 
auszuweichen, in einen feurigen Ofen! E 

Faſſe den Vorfag, das Urtheil der Menfchen zu verachten, 
das bir weder wohl, noch wehe thun fann; aber das Urtheil 
Gottes zu fürchten, das über deine ewige Seltgfeit oder über 
bein ewiges Elend entfcheibet ! 

„Wer über mic) und meine Neben erröthet, über ben 
wird ber Cohn des Menfchen erröthen, wenn er in feiner 
Majeftät Fommen wird." (Luf. 9.) 

„Du fürchteft, einen Großen der Erde zu beleidigen, und 
fürchteft nicht, Gott zu beleidigen?” (Der heil. Auguftin.) 


CCXC. 


Bon der Gemüthsart. 
(Von Abbe Baudrand.) 


Die Gemüthsart ift eine Sache, beren Begriff fich nicht 
wohl angeben läßt; man fühlt ihn, man erfährt ihn, ohne be— 
ſtimmt angeben zu Fünnen, was fie ift. Die Gemüthsart ges 
hört zum Charakter, und den Charakter bildet theilmeife bie 
Gemüthsart. Sie ift eine gewiffe Anlage des Gemüthes, oder 
bes Herzens, oder des Blutes, die in den verfchiedenen Men- 
fhen verfhieben ift, und uns viel zu ſchaffen macht ; denn fie 
ift eben deßwegen, weil fie Gemüthsart ift, nicht mehr Bers 
nunft und weniger Tugend. 

1) Ein Jeder hat feine eigene Gemüthsart; der ine 
eine lebhafte und feurige, der Andere eine fchlaffe und träge, 
der Eine eine higige und jähzornige, der Andere eine fanfte 
und friebfertige, der Eine eine rauhe uud abftoßende, der An- 
dere eine freundliche und gefällige, der Eine eine düftere und 
fhwermüthige, der Andere eine heitere und fröhliche; es gibt 
beinahe ebenfo viele Gemüthsarten ala Gefichter. 

2) Die Gemüthsarten find in ununterbrochenem Kampfe 
miteinander begriffen, fie bilden oft einen größeren Gegenfag, 
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als Waffer und Feuer, und geben uns eine treffliche Belegen: 
heit zur Uebung ber Gebuld und zur Ermwerbung von Ber 
dienften; aber zugleich find fie eine reihe Quelle ber Sim- 
den und bed Verdruffes. 


3) Wir müffen unfere Gemüthsart beherrfchen, weil fie 
leicht in ein Lafter ausartet. Die Gemüthsart geht Leicht in 
Saunen über, und Fränft dadurch den Nebenmenfchen, während 
fie ſich felbft zur Laft fällt und Gelegenheit zu einer Menge 
von Sünden gibt, Die oft die unfeligften Folgen nad) fich zie: 
hen. Wie viele Familien wurden durch eine unverträgliche Ge- 
müthsart entzweit, wie viele Gejellfchaften zerriffen, wie viele 
Freundfchaften aufgelöft, wo man die Laune nicht im fich ſelbſt 
unterdrüdte und ihr einen freien Spielraum nach außen öffnete. 


Aber wie foll man feine Gemüthsart beherrfchen? Das 
ift Die große Frage; unfere Gemüthsart, das find wir felbit, 
das ift unfere natürliche Anlage, unfer Temperament. Kann 
man fid) auch umgießen und wieber umbilden? Mit der Gnade 
fann man Alles; die Heiligen haben ihre Gemüthsart und 
ihren Eharafter überwunden und gleichfam umgewandelt. Der 
heilige Franz von Sales war von Natur heftig; die Tugend 
machte ihn zum fanfteften Menfchen. 

Man hört häufig die Worte: Das liegt fo in meiner Ge— 
müthsart. Man quält, man peinigt Andere auf taufend 
Arten, und entfchuldigt ſich dann ganz ruhig, das ift eben fo 
meine Gemüthsart. Das ift fo deine Gemüthsart? Ja, man 
fieht es, man fühlt e8 fehmerzlich. Ich jage es dir im Namen 
aller Derjenigen, mit denen bu umgehſt, und die aus Furcht, 
beinen Zorn zu reizen, ed verfchweigen. Das ift fo deine Ge: 
müthsart, fagit du; aber Freund, deine Gemüthsart gereicht bir 
nicht zum Lob, beinen Nebenmenfchhen aber zur Bein; fte ift 
ein Schatten, ber das Gemälde deines Innern nicht in das 
vortheilhaftefte Licht ftelt. Das ift fo meine Gemüthsart. 
Gut! Da fommt ein Anderer und verurfacht dir nichts als 
Verdruß und Widerwärtigfeit, um ſich am Ende damit zu ent 
fhuldigen, das ift fo meine Art. Findeſt du dich durch biefe 
Antwort befriedigt ? Mit einem Wort: fobald du fagft, das it 
fo meine Gemüthsart, fo fprichft du bir felbft das Urtheil. 
Die Andern find nicht defwegen auf der Welt, um fich ihre 
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Tage burch deine Gemüthsart: verbittern zu laffen; aber bu bift 
befwegen auf der Welt, um dich zu beherrfchen und zu heiligen. 
4) Muß man die Fehler der Gemüthsart verbeffern, jo muß 
man, fi) auch ihre Vorzüge zu Nuten machen. Es gibt ge- 
wifle Gemüthsarten, gewiſſe Charaktere, bie an fich fehlerhaft 
find, bie fich aber leicht zum Guten umwenden laffen. Das 
Herz gleicht einem Brachfelde; ohne Anbau bringt es nichts 
als Dornen und Difteln hervor; es handelt fih mur darum, 
ben Boden zu bebauen, mit einem guten Samen einzufäen; 
der. Boden ift gut, und wird gefegnete Früchte bervorbringen. 
So ift e8 auch mit der Gemüthsart; mit Gottes Gnade 
läßt fie fich zur Tugend hevanbilden und zu einer Quelle von 
Heiligung unmandeln. Eine rauhe und harte Gemüthsart 
machte aus dem heiligen Hieronymus den bußfertigiten Mann ; 
eine heftige und feurige Gemüthsart aus dem heiligen Paulus 
und dem heiligen Franz von Kavier eifrige Apoftel; eine weiche 
und zarte Gemüthsart aus ber heiligen Magdalena eine vol 
lendete Freundin Jeſu Chrifti. So fann man alfo feine Ge- 
miüthsart leiten, und ein natürliche8 Hinderniß feines Eeelen- 
heiles in ein wirffames Mittel der Heiligung verwandeln. 

9) Es iſt jedoch nicht genug, feine eigene Gemüthsart zu 
beherrfhen, man muß fih auch in die Launen der Gemüthe- 
art Anderer zu ſchicken willen: eine Vorſchrift, welche uns bie 
Vernunft, die Liebe, die Gerechtigkeit und fogar die Klugheit gibt. 

Die Vernunft fagt uns, daß wir unter Menfchen, nicht 
unter Engeln leben. Die Liebe fagt uns, man muß ben Fries 
den und bie Eintracht erhalten; denn was wären wir ohne 
fie ? Die Gerechtigkeit fagt uns, ich will, daß man mich trog 
meiner Fehler trage; muß alfo ich nicht auch Andere trog ih: 
ver Fehler tragen? Die Klugheit fagt ung, wenn id) meine 
Launen gegen Andere fpielen laſſe, fo laffen fie dieihrigen auch 
gegen mich fpielen. 

Uebrigens muß man geftehen, daß es Gemüthsarten gibt, 
welche ſchwerer zu ertragen find, und mehr zu fchaffen machen, 
als andere. So weiß man 3. B. bei der launigen wanfelmü- 
thigen Gemüthsart nie, woran man ift; die argmwöhnifche Ge- 
müthsart fieht überall etwas Geheimnißvolles, und fteht immer 
im Begriff, loszubrechen, ohne zu willen, wie und warum. 
Die hochfahrende Gemüthsart will über Alles und überall 
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Herr ſeyn. Hier muß man feine Zuflucht zur Religion und 
zur Gnade nehmen, und welche Gelegenheit hat man babei zu 
Opfern und zu Perbienften! 

Zum Beichluße nur noch einen Gebdanfen. Bis jetzt ha— 
ben wir von verfchiedenen Gemüthsarten gefprochen. Ich wage 
zu behaupten, baß ein Jeder unferer Leſer die Anwendung bie: 
fer Schilderungen auf Andere immer und nie auf fich felbft 
gemacht hat. Bei jedem Bilde fprach er zu feinem Herzen: 
„Ah, das ift der und der; darin läßt fich die und die nicht 
verfennen.“ Aber hat auch einer gefagt, das bin ih? Nun fo 
fage ich es: Das bift du; dich zeichnete. ich in jener hochfah- 
renden, oder launigen, oder higigen Gemuͤthsart. Wirf deine 
Augen nicht auf Andere, man wirft fie auf dich. Klage nicht 
über Andere ; denfe darauf, wie bu dich befferft. 


Ermahnung. 

1) Suche vor Allem beine Gemüthsart fennen zu lernen; 
und wenn bu fie fennft, fo fuche fie zu beherrfchen. 

2) Entjchuldige dich bei deinen Mitmenfchen, wenn fie 
durch deine Launen gelitten haben. 

3) Lege dir eine Buße auf, wenn du bich hinreißen läffeft. 

4) Wenn bu einen aufrichtigen Freund haft, fo bitte ihn, 
bich aufmerffam zu machen, fobald bu dich deiner Laune hin- 
gibt. 

5) Laſſe nicht nach in dieſem Kampfe. Mit ber Zeit er: 
reiht man Alles unter dem Beiftande ber Gnade, und das 
Verbdienft wird um fo größer fen, je langwieriger und mühes 
voller der Kampf war, 


Gebet. 

Du haft mir Die Vernunft gegeben, o mein Gott, um 
mich zu erleuchten und zu leiten; und wie oft habe ich nur den 
Gingebungen meiner Lanne Gehör gefchenft! Wie viel hatten 
Andere unter meiner Empfindlichkeit, unter meinem Wider: 
fpruchsgeift, unter meiner Hiße zu leiden, wie viel hatte ich felbit 
ihon zu leiden! Und wie oft, ach, gab mir meine Laune Ber: 
anlaffung, dich zu beleidigen, dir zu mißfallen! Kaum wollte 
ich meinen Febler erfennen: noch weniger ſuchte ich ihn zu 
verbefiern. 

Stehe mir bei, o Bott! in Zukunft meiner Laune Ges 
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walt anzuthun, meine Heftigfeit zu mäßigen, mein hochfahren- 
bes Wefen abzulegen. So viele Heilige von einer heftigen, 
jähzornigen, ftolgen Gemüthsart thaten ihr Gewalt an und 
verwandelten ihren Charakter; follte ich mich nicht ebenfalls 
felbft überwinden und beherrfchen fünnen? Komm du mir zu 
Hilfe, o Gott! Es ift deine Ehre, für welche ich Fämpfe, es 
ift deine Gnade, wodurch ich den Sieg erlange. 


CCXCI. 


Von der Starkmüthigkeit. 
C(CVom Cardinal Joh. Bona.) 


1) Weich find die Herzen der Menſchen und einer ſchwa— 
chen Natur, die daher nit Stärfe bewaffnet werben müffen, 
damit fie nicht, von Gefahren gefchredt, von der Tugend ab: 
weichen. Die Etarfmüthigfeit hat eine doppelte Pflicht. Die 
erfte, unb zwar bie vorzüglichfte ift, Gefahren, Mühe und Wr: 
beit zu ertragen, und fie zu übernehmen, wenn es bie Pflicht 
fordert. Nicht vermeffentlih wagt fi der Starfmüthige in 
Beichwerlichkeiten. Wenn fie aber von felbft kommen, fo er 
trägt er fie ftandhaft. Er hat Fein Verlangen nach furdhtbaren 
Dingen, verachtet fie aber. Wo andere gebeugt werden, da 
erhebt er fich; er fteht, wo andern ber Muth entfällt; ihn 
beugt nicht die Verachtung, die Abweifung, nicht die Ver- 
bannung; nicht der Verlurſt zeitlicher Güter; weder Kerker, 
noch Peinigung, ja nicht einmal ber Tod fchredt ihn; jebe 
Traurigkeit, jede Krankheit, jede Beſchwerniß befiegt er durch 
feine Seelengröße; weder durch Drohungen, noch durch Bitten 
läßt er fih vom rechten Wege ableiten; er verliert den Muth 
nicht, wenn fchon mehrere Hinderniffe feinem guten Vorhaben 
fich entgegen ftellen; er weicht nicht der drüdenden Laſt, noch 
ermübet er unter den Befchwerlichfeiten des einmal unternom- 
menen Gefchäftes; fondern er harrt aus, bi er fein Werf 
vollendet hat; er fteht aufrecht unter jedem Drude; feine Ge⸗ 
walt, feine Macht, fein Schrecken macht ihn Fleinmüthig; wenn 
ihm von allen Seiten Verfuchungen bevorftehen, fo. fegt er feine 
Tugend weder ber Gefahr aus, noch verbirgt er fih. Sein 
Blick ift nur auf fein Ziel gerichtet, nicht auf feine Leiden. 

8) Gleichwie ein Schiffmann bei günftigem Winde fich 
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Vorſehung thut mit verfihiebenen Hilfsmitteln, um einem al- 
lenfallfigen Sturme zu ‚begegnen; fo wird es für bich auch 
nüglich feyn, in glüdlichen Umftänben bich vorzubereiten, um 
fünftige Trübfale ftarfmüthig zu ertragen. Bilde dir ein, es 
fei fchon vor ber Thüre, was bir immer Widriges begegnen 
fann; Verluſt, Schiffbeuh, Verbannung Wunden, -Quälun- 
gen, Krankheiten, Verleumbungen, Unbilden ꝛc., und made 
bih fo gefaßt, ald wenn bu ſchon wirflih in ber Gefahr 
wäreft, damit du durch dieſe Vorübunng ermuntert, auf jeden 
Hall fagen könneſt, dieß habe ich fehon erfahren, ſchon vorge: 
fehen, und ſchon verachten gelernt. Deine Freuden und beine 
Leiden find dir ſchon von Ewigfeit beftimnt, und obgleich das 
Leben ber Einzelnen von: einander durch große Abweichungen 
unterfchieben zu feyn fcheint, jo geht am Ende doch Alles auf 
Eines hinaus, Wir alle find vergänglibe Menjchen, und 
haben nur Vergängliches empfangen.. Warum bift bu zornig, 
warum. beffagft du dich? wenn auch Alles zu Grunde geht, 
fo geht doch Nichts von dem, was beim ift, zu Grunde. Bef- 
fer wäre es, willig geben, was Gott zurüdverlangt, als zur 
Rüdgabe gezwungen werden. Daß ein weifer Mann aud in 
Beinen glüdfelig feyn fönne, lehrte fogar Epifur. Wenn er, 
fpricht er, in den Händen bes Tyrannen Phalaris würbe 
gewefen feyn, fo würde er jagen: wie angenehm ift mir Das, 
wie wenig achte ich dieſes. Es ift dieß zwar viel gefagt, aber 
bei ung nicht unglaublich, bei ung, bie wir fo viele Beifpiele 
ber heiligen Märtyrer vor Augen haben, beren Standhaftig- 
feit in den Beinen, beren Fröhlichfeit in ben Flammen fo 
groß war, daß es fchien, fie haben von den Qualen Nichte 
empfunden. Einer willigen und gottliebenden Seele find alle 
Peinen Freubenfefte. 

3) Nirgends zeigt ſich das Vorzügliche der Starfmüthig- 
keit im hellern Lichte, als in der Tobesgefahr. Schwer ift es, 
das Gemüth zur Verachtung bes Lebens zu bringen, ba es 
die meiften Menfchen fo fehr lieben, daß in ihrer Schägung 
nichts Koftbareres, nichts Seligeres ſeyn kann, als das Leben. 
Aber wenn du Aug bift, wie bu es feyn ſollſt, fo wirft bu 
aufhören, den Tod unter die Uebel zu zählen, ber das Ende 
der Uebel, und ber Anfang des Lebens ift. Mit ruhigem Ger 
müthe mußt du ausgehen, wenn bu wieder zurüdfehren willft. 
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Der Tod hat eine unüberwinbliche Rothwendigfeit, welche nur 
Thoren fürchten; denn zweifelhaft ift das, was man fürchtet, 
gewiß hingegen, was man erwartet. Siehe, nicht einmal bie 
Kinder, noch die Wahnfinnigen fürchten den Tod. Eine große 
Schande wäre e8 aber, wenn bir der Gebrauch der gefunden 
Bernunft nicht die Sicherheit verfchaffte, zu welcher doch bie 
Unvernunft führt. Das Leben ift dir nicht länger gegeben, als 
bis zum Tode. Der will nicht leben, ber nicht fterben will. 

4) Die Natur hat und. begünftiget, indem fie und auf eine 
gewifie Zeit geftattete, die Auftritte und Vorfälle derfelben uns 
zu Nugen zu machen. Iſt diefe Zeit vorüber, fo müſſen wir 
abtreten. Welcher vernünftige Menfch, wenn ihm am Enbe 
des Lebens geftattet würde, das Leben von Neuem anzufan- 
gen, würde wieder in ben Kerfer des Mutterleibes zurüdver- 
langen, wer zur Unbehilflichfeit und Berftandslofigfeit der Kind» 
heit, zu ben Tändeleien des Knabenalters, zu ben Gefahren 
ber Jugend, zu ben Eorgen des männlichen, und zu den Müh- 
feligfeiten de Greifenalters zurüdfehren wollen? Derjenige 
muß nicht gut gelebt haben, der nochmal geboren zu werden 
wünfcht. Bebenfe alfo, wohin bu eileft, und was du verlaf- 
fett. Warum follteft du ben Austritt aus diefem Leben fürch- 
ten, wenn bu ben Antritt des andern beſſern Lebens hoffeft! 
Die Urfache deiner Furcht ift dieſe, weil bu leer bift an jenen 
Gütern, deren Befig bu erft am Ende deines Lebens zu wün- 
ſchen anfängft. Sonft würbeft bu nicht zittern an der Schwelle 
ber ewigen Glüdfeligfeit. Dem Gerechten wäre es die größte 
Pein, auf der Welt zu feyn, wenn er nicht fterben duͤrfte. 

5) Kein Menſch hat den Tod mit Freuden aufgenommen, 
außer ber fich hierzu lange vorbereitet hat. Mache dich durch 
ftätes Andenfen mit ihm befannt, bamit bu ihn bei feiner An- 
funft mit fröhlichem Muthe empfangeftl. Daß bu genug ge- 
lebt habeſt, machen nicht die Tage, nicht die Jahre, fondern 
der Geift, der ſich nach ber Heimath fehnt, und zu feinem 
Urfprunge zurüdzufehren wuͤnſcht. Man hat lange gelebt, wenn 
man gut ftirbt. Willft bu dir einen ruhigen Tod verfchaffen? 
jo gewöhne dich, das Zeitliche aufrichtig zu verachten. Derje— 
nige fann ben Tod nicht fürchten, der ſchon Mehrerem entjagt 
bat, als ihm der Tod rauben fann. Willft bu dir das Leben 
angenehm machen? Lege alle Sorgfalt für daſſelbe ab; jei be 
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reit zu jeder Tobdedart; ob dich das Schwert oder ein Fieber 
aus der Welt fchafft, ſoll dich nicht fümmern: richte bein Le— 
ben fo ein, daß du täglich fagen barfft: ich fterbe. Der lebt 
ruhig und ftirbt freudig, der fich täglich zu Grabe trägt, und 
der nach dieſem Leben zu leben Hoffnung hat. Du fannft 
nicht gut leben, wenn bu nicht täglich ftirbft. 


CCXCH. 


Bon der Großmütbigkeit. 
(Bon dem Nämlichen.) 


1) Etwas Großes zeigt fchon der Name Großmüthig— 
feit an. Sie ift eine erhabene Tugend, die mit Rieſenkräf— 
ten ftets nad Großem ringe. Ohne diefe wird das Streben 
ber übrigen Tugenden ohne Erfolg ſeyn; denn da in ber Aus— 
übung berfelben viele Befchwerniffe fich zeigen, fo muß fich das 
Gemüth gegen felbe erheben, und deſto muthiger Diejelben be 
fämpfen, und hievon nicht eher ablaffen, bis alle Hinberniffe 
befeitigt find, und der vorgeftedte gute Zweck fiegreich erreicht 
feyn wird. Dieß leiftet dem Menſchen die Großmüthigfeit, 
die ſich allezeit mit großen und heldenmüthigen Thaten befaßt, 
und, auf Gottes Hilfe vertrauend, befchwerliche Dinge ficher 
und bereitwillig angreift. Man muß etwas wagen, wenn man 
etwas feyn will. Um eine Kleinigkeit find große Dinge nicht 
feil. ine große Sache ift der. Menfch, wenn er ein wahrer 
Menſch ift. 

2) Ein hochherziges Gemüth ftrebt allegeit nad erhabenen 
Dingen, und verachtet als Kleinigkeiten, was ber Böbel jehr 
hoch. ſchätzt. Der Großmüthige verrichtet zwar Werfe, bie 
eines großen Ruhmes würbig find, nach dem Ruhme aber 
geizet er nicht, ed mag ihm bie fchuldige Ehre erwiejen oder 
verfagt werben; außer es erfordert felbe bie Ehre Gottes, 
oder der Gehorfam. Nichts liegt ihm am äußern Schein, fon- 
dern Alles an einem guten Gewiffen. Den Lohn feiner ſchö— 
nen Handlungen: fucht er nicht in dem Gerede des Volkes, 
jondern in dem Bemwußtfeyn, recht gehandelt zu haben. Auf 
einem hoben Boften fteht er allezeit erhaben, unüberwindlich, 
und ſich immer gleich; er bringt fich in höhere Poften nicht 
ein, zufrieden mit feiner Größe. Er vagt über alle irdifche 
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Dinge binaus, und ift Herr derfelben; und darum beugt er 
feinen Naden nicht, kömmt Niemand vor die. Thüre, weil er 
außer fih Nichts bedarf. Nichts ſchreckt, Nichts beugt ihn. 
Er ftellt fi vorne an, und will bemerft werden, nicht aus 
Eitelfeit, fondern wegen ben Gaben Gottes, womit er geziert 
ift. Dabei. verharret er ftandhaft in tieffter Demuth vor Gott, 
weil ex alles Gute, alle Ehre Gott verdanft, in der vollen 
Ueberzeugung, daß er aus fich Nichts. habe, Nichts vermöge, 
Nichts ſei. Diefes heißt die Grenzen der Tugend fennen, von 
ſich und feinen Werfen demüthig denfen, und boch Die Ehre, 
die felben erwiefen wird, ohne Verlegung der Bejcheidenheit 
nicht verfchmähen. Der Ruhm muß die Folge, nicht die Ab- 
ficht ſeyn. 

3) Den Pfeilen feiner Gegner fteht der Großmüthige mit 
offener Bruft gegenüber, ohne Gegenwehr, damit er den Gip- 
fel der Tugend erreiche. Mit Leuten vom mittelmäßigen und 
niedrigften Stande benimmt er ſich befcheiden und eingezogen ; 
vor Fürften und Reichen macht er weder einen Kriecher, noch 
Schmeichler, noch läßt er durch ihre Macht feine Freimüthig- 
feit befchränfen. Was haſſens- oder liebenswürbig ift, dieß 
haßt oder liebt er offen und frei; und wenn er öffentlich ſpre— 
chen: oder handeln muß, ba redet und handelt er frei, weil er 
Nichts fürchtet, Nichts hofft. Er thut zwar das Nämliche, 
was Andere thun, jedoch nicht auf die nämliche Weife; und 
deßwegen verbirgt er fich vor dem Pöbel, und mifcht fich nicht 
leicht unter das Volf. An Unbilden gedenft er nicht, und 
bei Laften, die nothwendig zu tragen find, pflegt er weder fich 
zu befchweren, noch um Erleichterung zu bitten. Er lobt We- 
nige, noch wünfcht er felbft gelobt zu werden, wohl aber zu 
thun, was lobenswürbig ift. Er lebt nicht nah dem Winfe 
eines Andern, außer eines Freundes oder WVorgefegten. Er 
bewundert nicht leicht etwas, weil er Nichts für groß und 
neu hält. Auf jeden Fall ift er gefichert durch fich felbft; was 
immer fich ereignen mag, bleibt er fich gleich. Sein Gang ift 
langfam, feine Stimme ernft, feine Rede feft und gemäßigt; 
benn derjenige eilt nicht, der nach Wenigem verlangt, noch ‚be 
müht er fich viel um irbifche Dinge, da er fich felbft genug if. 
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CCXCH. 


Bon der Standbaftigkeit. 
(Bom heil. Albert tem Großen.) 


1) Die wahre und volllommene Tugend der Standhaftigfeit 
befteht darin, daß der Menfch weber in angenehmen, noch wi- 
drigen Ereignifien vom Tugendwege abweiche; gemäß dem, 
wie Job fich erklärte: „Von meiner Unfchuld will ich nicht ab— 
weichen, bis ich nicht mehr bin; den Weg ber Gerechtigkeit, 
ben ich angetreten habe, will ich nicht mehr verlaſſem.“ (ob. 
27, 5, 6.) Und daß man fich weder durch Drohungen noch 
Verheißungen verleiten laffe, zur Uebertretung ber Gebote Got: 
tes und feiner Gelübde ; wie die fieben Brüder im Buche der 
Machabäer, welche fich lieber die Zunge herausfchneiden, Die 
Haut über den Kopf abziehen, an Händen und Füßen ver 
ftimmeln und lebendig in ehernen Keſſeln braten ließen. Auch 
Eleazarus willigte nicht ein, weder wahrhaft noch verftellter 
Weiſe verbotenes Fleifch zu effen, fonbern fagte, eher wolle 
er in bie Hölle vorausgefchidt werden. 

2)- Derjenige ift wahrhaft ftanbhaft, der niemals aufhört, 
Gott zu loben; wie ber Pfalmift fang: Sch will den Herrn 
preifen zu aller Zeit, jein Lob wird allegeit in meinem Munde 
ſeyn.“ (Bf. 33, 2.) Der auch nie nachläßt, mit eifriger Be— 
gierde nach Vollfommenheit zu ftreben; wie der heilige Papft 
Leo bezeugt: „Niemand ift jo vollfommen und fo heilig, daß 
er nicht vollfommener und Heiliger feyn Fönnte.” Eben biefer 
heilige Vater fagt ferner: „Da läuft man Gefahr, fchlechter 
zu werden, wo man das Berlangen abgelegt hat, befier zu 
werden.” 

3) Zur wahren Standhaftigfeit foll und ermuntern das 
Beifpiel der heiligen Märtyrer, und beſonders ber Jungfrauen, 
welche ungeachtet des ſchwachen Geſchlechtes die ewige Glorie 
durch ihre Standhaftigkeit erworben haben. 

Zur Standhaftigfeit foll ung ermuntern felbit die Starr 
finnigfeit der Juden und Ketzer, die Bermejjenheit gottlofer 
Menfchen, womit fie in ihrer Bosheit verharren, welche für 
ihre Zreulofigfeit und ihren Starrfinn ſchon in biefer Welt 
den Stachel des Gewiflens erfahren, und in jener Welt bie 
ihwerften Peinen an Leib und Seele zu erwarten haben. 
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4) Die wahre Standhaftigfeit erweifet fich, wenn man in 
Gefahr ift, fein Leben, oder feine Güter zu verlieren, und doch 
nicht unterläßt, was Gott wohlgefällig if. So hatte Tobias 
nicht aufgehört, die Todten zu begraben, obgleich Sennacherib 
den Perluft des Lebens und aller Güter darauf gefchlagen 
hat. So hatte auch Daniel fein gewöhnliches Gebet nicht 
unterlaffen. Eo hatten fich die Apoftel, nach der Auferftehung 
Chriſti, von der Verherrlichung bes Namens Jefus weder durch 
Geißelftreiche, noch durch Androhung des Todes abhalten laf- 
fen; Petrus und Johannes fagten ihren Gegner beherzt in's 
Angefiht: Ob man nicht mehr Gott gehorchen müffe. „Urthei- 
let ſelbſt,“ ſagten fie, „ob es recht wäre vordGott, euch mehr 
zu gehorchen al8 Gott.“ (Act. 4, 19.) 

Ein andersmal erklärten fih Petrus und die Apoftel: 
„Es ziemt fih, Gott mehr, als Menfchen zu gehorfamen.“ 
(Act. 5, 29.) 

5) Ein Zeichen von Unbeftändigfeit ift e8, wenn man, um 
menfchliche Gunft, oder irgend einen Gewinn zu erhafchen, den 
Weg ber Gerechtigfeit verläßt; wie ed Balaam machte, der 
wegen der Gefchenfe und wegen ber Freundfchaft Balaks ge 
gen ben Befehl des Herrn dem ifraelitifchen Wolfe fluchen 
wollte, oder aus Furcht, zeitliche Habfchaften zu verlieren; wie 
jener reiche Züngling, ber traurig vor Chriftus Hinmwegging, 
da diefer ihm die Vollfommenheit anrieth; denn er hatte viele 
Befigungen und Reichthümer, die er liebte, ober Furcht, das 
Leben einzubüßen; wie bie Apoftel, die bei der Gefangenneh— 
mung Sefu alle davon liefen. Anders verhielt ſich Matha— 
thias, der bie von den Geſandten bes Könige Antiochus er: 
wiefene Ehre und verheiffene Gefchenfe verfchmähte, und mit 
Zurüdlaffung feiner Befigungen ſich in das Gebirg flüchtete, um 
dem Geſetz ded Herrn getreu zu bleiben; ben alfo weder bie 
Bunft der Freundfchaft, noch ber Verluft feiner Güter vom 
Wege der Gerechtigkeit abbringen konnte. So fonnte auch bie 
Furcht ded Todes den heiligen Stephanus von der Tugend 
nicht abwendig machen, fondern fein Blick war mitten unter 
dem Steinhagel in den Himmel zu Chriftus gerichtet. 

So war aud Paulus gefinnt, ba er gefprochen: „Ich 
bin bereit, in Jeruſalem nicht nur gefeffelt zu werden, fonbern 
auch zu fterben für den Namen meined Heren Jefus." (Act. 21,13.) 
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CCXCIV. 


Bon der Bebarrlichkeit. 
(Bom ehrw V. Saint: Jüre d. G. 3.) 


Es ift. der wahren Liebe eigen, das Gute nicht bloß an- 
zufangen, fondern auch zu vollenden. Die Standhaftigteit und 
Beharrlichkeit ift das Siegel der wahren Liebe. Darum jagt 
Jeſus Chriſtus: „Wer beharrt bis an's Ende, der wird felig 
werben." (Matth. 10, 22.) Bor dem Ende find wir den Läu- 
fern ähnlich, die noch auf dem Rennplage laufen, aber ben 
Preis noch nicht erlangt haben. Ein gedungener Laftträger, 
fagt der heilige Vinzenz Ferrerius, empfängt ben Lohn nicht, 
ehe er feine Laft an Ort und Stelle gebracht hat, ja er muß 
fogar, was er etwa verliert oder verdirbt daran, erjegen.. Die 
Tugenbfraft des guten Werfes iſt nach dem heiligen Bernar: 
bus die Beharrlichfeit; nur biefer wird die Krone der Gerech— 
tigfeit gegeben; was nüßt es, gut feyn, weiſe feyn, mächtig 
feyn, wenn es nicht bis an's Ende dauert! Schön ift der Ge 
danfe bes heiligen Auguftin über dieſen Gegenftand, welcher 
fagt: „Die Gerechten werben zum Größten und Höchſten durch 
eine gewiſſe Kette gezogen, die auf diefe Weiſe aus Tugenden 
zufammengefegt ift: Zuerft umfängt der Glaube die Seele, wie 
ein gewiſſer Kreis; der Glaube wird dann burch die Hoffnung 
genährt; ‚die Hoffnung burch die Liebe gehalten; die Liebe 
duch das Werk vollendet; das Werf durch die Abficht zum 
höchiten Gut Hingezogen; die Abficht durch die Beharrlichkeit 
im Guten gefchloffen; und der Beharrlichfeit wird Gott ale 
die Quelle aller Güter gegeben." (Gebanfen über das wahre 
Leben.) 

Der Patriarch Jakob fah den Herrn an ber legten Stufe 
ber Leiter fih anlehnen. Diefe legte Stufe mag am jchidlich- 
ften bie Beharrlichfeit bedeuten, während die übrigen Etufen 
alle andere Tugenden bebeuten. So weihte auch David bem 
Herrn nicht den Etein, womit er den Goliath erlegt, und den 
Sieg zu erringen angefangen hat, fondern das Schwert, wo- 
* er ihm das Haupt abgehauen, und den Sieg vollendet 

t. 
Man muß ſich daher mit allem Fleiße beſtreben, ſtandhaft 
in der Uebung der Tugenden zu beharren, und ſich nicht durch 
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jede aufftoßende Schwierigfeit von den guten Vorfägen und 
ben guten Anfängen abfchreden laſſen. Einige werden, wenn 
ihnen Gott die Tröftungen nur einigermaffen entzieht, fogleich 
laß und Fleinmüthig, ähnlich jenen Affen, die beim Abnehmen 
des Mondes traurig und mürrifch, beim Wachſen befielben 
aber voll Späffe und Muthwillen find. Das Haupt der Eta- 
tue Rabuchodonvford war aus Gold, die Bruft aus Silber, 
die Füße aus Thon; und fo war der Werth abwärts genom⸗ 
men im Sinfen. Gerabe fo ift e8 bei den Unbeftändigen. Am 
Anfang brennen fie; nachher erlauen fie; am Ende erfalten 
fie, fchlecht vollendend, was fie gut angefangen haben. Der 
Beftändige aber gleicht der Braut im Hohenliede, deren Haupt, 
Hände und Füße gleichmäßig von Gold waren; benn bei ihm 
it Anfang, Mitte und Ende gut und gebiegen. 

Um zu dieſer Beftändigfeit zu gelangen, muͤſſen und zur 
Hebung ber Tugend weder die innern, noch die äußern Trö— 
ftungen antreiben, fondern nur bie höhern und ewigen Beweg— 
gründe. Auf die ewigen Wahrheiten des Glaubens muß un- 
fer geiftliches Wachsthun gegründet werden. Denn da Diele 
unveränberlicher und eiwiger Natur find, fo beivegen fie uns 
morgen, wie heute; im nächften Jahre, wie im heurigen; im 
Greifenalter, wie im Mannesalter, daß wir beftändig in den 
Tugenden verharren. Wenn wir Gott lieben wegen feiner 
Vollfommenheiten, und wegen der Liebe, mit welcher er ung 
liebt; wenn wir ihn fürchten wegen feiner unerforfchlichen 
Urtheile ; wenn wir ihn ehren und ung feiner Vorfehung über- 
lafjen ‚ weil Alles von ihm abhängt, fo werden wir ftandhaft 
ausharren in feinem Dienfte, und Nichts wird uns zu erfchüt- 
tern vermögen. Wirken biefe Beweggründe auch manchmal 
weniger ftarf auf uns, fo find nur wir daran Schuld ; in ihnen 
jelber aber liegen die mächtigften Triebfeder. Anders aber ift 
es bei den Tröftungen; fie find ein Licht, das aber plößlich 
erlöfcht; fie find ein Feuer, deſſen Wärme nur auf Augen: 
blide; eine Duelle, die bald verfiegt. Wenn wir auf fie bauen, 
jo bauen wir auf Sand, und ber Einfturz des Haufes wird 
ſchrecklich ſeyn. (Matth. 7.) 

Die endliche Beharrlichfeit bis zum Tode betreffend, fo 
ift fie jene aus den vielen Gnaden Gottes zufammengefügte 
Kette, deren letzte in die ewige Glüdfeligfeit und in den Stand 

Singel, vollft. Anl. 3. chriſtl. Vollf. IV. 67 
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ber Seligen überführt, in welchem wir nicht mehr fündigen 
fönnen. Diefe Beharrlichfeit bis an ben Tod kann, eigentlich 
(de condigno) genommen, Niemand. verdienen, auch burch 
alle. guten Werfe nicht, und ift nach ber Entfcheibung bes 
Kirchenrathes von Trient (Sig. 6, 13.) nur Sache der gött: 
lichen Gnade, die und aus reiner Erbarmung verliehen wird. 
Sindeffen find der Mittel viele zur. Hand, durch welche wir fie 
erlangen, und durch welche wir Gott bewegen fünnen, baß er 
uns biefer allervorzüglichften Gnade nicht fo leicht. beraube. 
Dergleichen find eine tiefe Demuth, Liebe zum Nächften, Ge: 
buld in Widerwärtigfeiten, beftändiges Gebet, befondere Liebe 
zu Jeſus Chriftus, dem Gefreuzigten, eine herzliche Andacht 
zur Gottedmutter, die Betrachtung des Falles und ewigen Ber 
berbens fo vieler Engel und Menfchen und bie baraus ent» 
fpringende Furcht vor der Sünde. Das Alles find mächtige 
Mittel, deren jedes Einzelne uns ber Beharrlichfeit bis an's 
Ende tröftlich verfichern Fann. 


CCXCV. 


Bon der Nothwendigkeit guter Werke. 
(Bon ehrw. V. Franz Nepven.) 


1) Der Glaube ohne gute Werke frommt nur, Gott zu 
rechtfertigen, und und — zu verdammen! „Wer nicht glaubt, 
fpricht der Herr, ber ift ſchon gerichtet 5" (Joh. 3.) wer aber 
glaubt, und nicht thut, was er glaubt, der wird noch ftrenger 
gerichtet werben — Verurtheilt wird im Gvangelium jener 
unfruchtbare Feigenbaum, ausgehauen und in's Feuer gewor—⸗ 
fen zu werben; beftwaft wirb ber träge Knecht, der das Talent 
vergraben hatte; und ben Verbrechen wird ber unnüge Knecht 
beigezählt und in bie äußerften Sinfterniffe verftoßen. Ausges 
fchloffen von ber Vermählung des Bräutigamsd wurden bie 
thörichten Jungfrauen, ob fie auch fehr keuſch waren, weil fie 
nicht dafür forgten, bas Del in ihren Lampen zu erhalten, 
nämlich duch gute Werfe die Liebe in ihren Herzen zu bes 
wahren. Keine andere Urfache ber Verdammniß gibt am Ge— 
richtstage Ehriftus an, als die Unterlaffung der Werke ber 
Barmherzigkeit. „Ih bin hungrig geweſen, fpricht er, und ihr 
habt mir nicht zu effen gegeben;“ und das Uebrige; und befi- 
halb verurtheilt er fo viele Ehriften zum ewigen feuer. 
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2) Thue alfo Gutes; denn wer nichts Gutes thut, thut 
dadurch felbft Böfes. Das unnüsge Leben eines Chriften iſt 
an fih felbft fchon eine wahrhaftige Miffethat. — Thue fo 
viel Gutes, als dir Einficht gegeben ward ; denn je nach ber 
Größe deines innerlichen Lichtes wird die Strenge deines Ge- 
richtes bemeflen werden. — Thue fo viel Gutes, ald bu Bö- 
fes gethan ; und dann wirft du Vieles thum. — Thue endlich 
fo viel Gutes, ald bu vermagft. Wer dem Guten, das er 
thut, Grenzen ſetzen will, der will feiner Liebe zu Gott, und 
Gottes LKiebe zu ihm Grenzen fegen. Thun wir das Gute 
mit Eifer; denn „verflucht ift, wer das Werf Gottes nach— 
läßig thut!" Thun wir ed aus veiner Abficht; denn fonft 
wird das Gute bös, und das Licht wandelt fich, nach Chrifti 
Ausſpruch, in Finfternig um. — Thun wir es im Stande ber 
Gnade, denn fonft haben wir fein Verdienft davon. Und haft 
du dieß Alles gethan, fo fprich in Wahrheit, bu feift ein uns 
nüger Knecht, und habeft nur gethan, was bu thun mußteſt, 
wenn bu nicht Strafe verdienen wollteft. 

3) Wie Viele gibt es in der Welt, die gleich jenem un 
fruchtbaren Feigenbaume bes Evangeliums ſich darauf befchrän- 
fen, Blätter ohne Früchte zu tragen; folche nämlich, die den 
Anfchein der Tugend tragen, ohne wahre Tugenden zu haben, 
die ein glüdliches Temperament, eine gute Erziehung, ja ſogar 
weltliche Ehre, Menfchenfurcht oder höchftens eine heibnifche 
Nechtlichkeit für Früchte der Heiligfeit halten; die ihr natür 
licher Stoly vor Ausfchweifungen bewahrt; bie fich für fehr 
unfchuldig halten, weil fte in den Augen der Menfchen nicht 
als fehr fträflich erfcheinen; und die ſich fogar für fehr tugend- 
haft Halten, weil fie viel Shrgefühl, und wenig große Lafter 
an fich haben, die aber dabei ein ganz weichliched und unnü— 
Bes Leben führen, ohne ſich ber Ausübung chriftlicher Tugen- 
ben zu ergeben, und Werke ber Barmherzigkeit zu thun. — 
Wie fehr werden folche Seelen einft ftaunen, wenn fie vor 
Gott. erfcheinen müffen, und ihnen bort die Eitelfeit ihrer heid- 
nifchen Tugenden und bie entfegliche Verkehrtheit ihres un- 
nügen Lebens gezeigt werben wird! — Willft du etwa fo 
lange warten, dieß zu erfennen, bis bein Richter dir die Augen 
barüber zu beiner Berdammniß erfchließen wird ? 

Faſſe den feften Vorſatz, dich ernftlich 7 2: Ausübung 
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guter Werfe zu verlegen, und fo viele Werke ber Barmherzig- 
feit zu thun, als bein Stand und die Möglichkeit es bir nur 
immer erlauben. 

„Alle haben fih vom Guten abgewandt und find unnüg 
geworben !" (Pf. 13.) 

„Wenn bein Herz nicht müßig ift, fo werben es auch 
beine Werke nicht feyn.” (Der heil. Ambrof.) 


CCXCVI. 


Eine wichtige und beilfame VBorfchrift, näm— 
lich: jeded Werk fo zu verrichten, ald wäre ed 
unfer letted auf der Welt. 

(Vom heil. Alphons Rodriguez.) 


Ein wichtiges Mittel, welches bie Heiligen anrathen, um 
gut zu handeln, ift, daß, man jedes Werf fo vollbringe, als 
wäre es das allerlegte im ganzen Leben. Diefes Mittel 
gibt ber heilige Bernard an, wenn er einem Ghriften 
Anweifung ertheilt, wie er fih in feinen Handlungen zu 
benehmen habe 1): Er fage zu fich felbft bei jedem .Werfe: 
„Weun bu jeßt fterben follteft, würbeft bu es thun?“ oder auf 
ſolche Weife thun? Und ber heilige Bafılius 2) fagt: „Vor 
beinen Augen fchwebe immer ber legte Tag; wenn bu bes 
Morgens auffteheft, fo zweifle, ob du es bis zum Abende brin- 
geit, und wenn du beine Glieder zur Ruhe legeft, fo veriprich 
bir nicht mit Gewißheit den morgigen Tag, damit du dich leich— 
ter von allen Laftern abhalten Fünneft 5" denn Biele fterben 
plöglich und unverſehens. 

Dies ift ein wirffames Mittel, unfere Werfe gut zu ver 
rihten. Won dem heiligen Antonius lefen wir, daß er feinen 
Jüngern oftmal diefe Erinnerng gab, um fie zur Tugend und 
zu einer vollfommenen Handlungsweife zu ermuntern. Ein 
Anderer, 3) der eben nicht heilig war, fang: „Glaube jeden 
Tag, dieß fei bein legter!! Wenn wir Alles und Jedes, bas 
und obliegt, fo thäten, ald müßten wir gleich fterben, und als 
wäre biefe Handlung die legte; wie ganz anders, und um wie 
viel vollfommener würden wir unfere Werke thun! Welch an— 
bächtige Meffe würde ich lefen, wenn ich wüßte, es wäre das 
legte Werk, bas ich im Leben verrichten Fönnte, und in ber 
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Folge hätte ich Feine Zeit mehr, Etwas zu thun und zu ver 
dienen! Welches Gebet würbe ich verrichten, wenn ich wüßte, 
dieß wäre mein letztes Gebet, und ich würde forthin Feine 
Zeit mehr haben, Gott um Verzeihung meiner Sünden und 
um Barmherzigkeit anzuflehen! deßwegen fagt man im gemei- 
nen Sprihworte: „Willft bu beten lernen, fo begib bich 
auf das Meer!“ denn man betet weit anders und inbrünftiger, 
wenn ber gegenwärtige Tod vor Augen fchwebt. 

Man erzählt von einem Orbenspriefter, der ein großer 
Diener Gotted war, daß er bie Gewohnheit hatte, täglich zu 
beichten, um (deſto würbiger) Meffe zu lefen. Als er am 
Ende feiner Lebenstage in eine Krankheit verfiel, welcher der 
Obere für lebensgefährlich erfannte, fagte diefer: Mein Pater, 
ihr feib ſchwer krank; beichtet, als wie um zu fterben! Da hob 
ber Kranke die Hände zum Himmel und fpradh: „Gepriefen 
und gelobt fei Gott! Mein Vater! es find fchon mehr als 
breißig Jahre, wo ich meine Sünden alle Tage fo gebeichtet 
habe, ald müßte ich unverzüglich danach fterben. Deßwegen 
habe ich nun weiter nichts zu thun, als fo zu beichten und 
mich vorzubereiten, ald wenn ich die heilige Meffe lefen würbe.* 
Diefer Mann wandelte den rechten Weg; und fo müflen auch 
wir wandeln. Jedes Mal follen wir ‚beichten, wie um zu fter- 
ben; und die Heilige Kommunion. empfangen, wie um zu fter- 
ben: und fo foll es bei allen andern Handlungen gefchehen. 
Dann wird e8 nicht nothwendig feyn, daß man und zurufe: 
Beichtet, um gut zu fterben! — fondern nur: Berfühnet euch 
mit Gott, um würdig zu fommuniziren ! 

Bingen wir fo zu Werf, dann mwürbe wahrlich! der Tob 
und allegeit fehr gut bereitet finden, und nimmermehr und uns 
verfehens überfallen. Und fo ift dieß das befte Gebet und Die 
befte Andacht, um nicht unverhofft und plößlich zu fterben ; 
denn Ghriftus der Herr betheuert: 4) Selig ift der Knecht 
ben fein Herr, wenn er fommt, findet, daß er alfo handle. 
Ein foldyes Leben führte der heilige Job, der von ſich 5) bes 
fennt: Alle Tage, die ich nun ftreite, harre ich, bi meine 
Umwandlung fonmt, d. i.:- Alle Tage erwarte ich dad andere, 
beffere Leben; und täglich ftelle ich mir lebbaft vor, das fei 
ber legte Tag, ber für mich angebrochen if. Du wirft mir 
rufen, und ich werde bir antworten; das heißt: Rufe mich, 
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Herr! an welchem Tag du wilft; denn ich bin fertig und be, 
reitet, bir zu antworten, und beinem Rufe zu folgen, in wel- 
her Zeit und Stunde es bir belieben mag, mich zu rufen. 

Eines der ficherftien Kennzeichen, ob Jemand gut und fo 
ganz recht mit Gott wanble, ift: wenn er zu jeber Zeit und 
bei jeber Handlung, in der er eben begriffen: feyn mag, immer 
vorbereitet und gerüftet ift, Gott zu antworten und zu folgen, 
diefer rufe ihn, wann er wolle. 

Ich rede Hier nicht von einer untrüglichen Gewißheit, welche 
wir in biefem Leben ohne eine befondere Offenbarung nicht 
haben fönnen ; fondern von wahrfcheinlichen, und moralijch ge 
wiſſen Folgerungen, welche und zu machen möglich iſt. Und 
unter biefen ift eine vorgügliche, ja die allererfie — daß bu an 
bich bie Frage ftelleft: ob bu wohl zufrieden wäreft, wenn dich 
ber Tod in biefem Augenblicke, unter biefen Verhältniſſen, 
währenb ber Handlung, welche bu thuft, hinwegnähme. 

Sieh demnach, ob du, wie Job, gerüftet feieft, Gott zu 
antworten, wenn er biefen Augenblid dich riefe. An biefem 
Probe-Stein erforihe und prüfe dich oft, und frage dich felbft: 
„Wenn du jegt fterben follteft, wäre bir ber Tod willkom— 
men?" Wenn ich alfo bei einer folchen Selbftprüfung finde, 
daß es mir angenehm und willfommen wäre, wenn ich gerabe 
iegt, und bei dem gegenwärtigen Werfe vom Tode überrafcht 
würde: fo barf ich ſchon meinen, ich. wandle recht; und gerade 
bieß wird wich in etwas tröften. Sande ich aber, ih mwünjchte 
nicht, daß der Tod Fame, und mich unter diefem Werfe, Ge— 
häfte oder in diefer Gemüths-Stinnmung übereilte, fondern 
ich wuͤnſchte noch einen Aufichub, bis ich mein Vorhaben und 
Das, was mich zerftveut, abgethan hätte; fo ift dieß fein gutes 
Zeichen, ja ich balte es für einen deutlichen. Beweis, daß ich 
unbefünmert um mein Fortfchreiten in ber Tugend bahinlebe, 
und nicht fo wanble, wie es einem guten Chriften geziemt. 
Denn hätteft bu, wie jener ‚Heilige fagt, „ein gutes Gewiflen, 
fo würbeft bu ben Tod nicht viel fürchten.” Weil du ihn aber 
jo jehr fürchteft, fo ift e8 Zeichen, baß bein Gewiflen bir et- 
was vorzurüden habe, und daß bu beine Rechnung nicht in 
Ordnung haft. Beſſer ift. es, bie Suͤnde zu fürchten, als den Tor. 

Der Hausverwalter, welcher feine Rechnungen in gute 
Ordnung gebracht hat, hegt fogax den Wunfch und das Ber: 
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langen; daß man fie ihm abforbere. Wer fie aber nicht in ber 
Drbnung hat, ber fteht in Furcht, man möchte Fommen, fie 
ihm. abzuverlangen, und fjucht die Rechnungsablage fo viel 
möglich abzulehnen und aufzufchieben. 

Unfer heilige Franz Borgia fagte, 6) das wäre eine gute 
Hebung für einen Ehriften, vier und: zwanzig Mal des Tages 
fich in die Sterbftunde zu verjegen, und dann ſteht es gut um 
ihn, wenn er täglich mit dem Apoftel 7) fagen könnte: Ich 
fterbe täglich. Jeder fordere daher fich felbft Nechenfchaft ab, 
und prüfe fich oft in diefem Punkte; und wenn es Dir fcheint, 
daß bu noch nicht in fo guter. Berfaffung feieft, um fterben zu 
fönnen: fo trachte, dich zu jenem großen Schritte vorzubereis 
ten, und ftelle dir etwa vor, bu bäteft Gott zu biefem Zwecke 
um nod einige Lebenstage, und er gewähre fie dir dazu; bu 
aber bemüte Diefe Zeit gut, und beftrebe dich während berfel- 
ben fo zu leben, als müßteft du fogleich fterben. Selig, wer 
fo lebt, wie erin ber Tode8-Stunde befunden zu werden wünfcht. 

Dieß ift eins ber allernüglichften Dinge, welche wir uns 
fern chriftlichen Brüdern predigen, nämlich: fie follen fo leben, 
wie fie in ber Todesftunde erfunden zu werden wuͤnſchen; nicht 
aber ihre Befehrung und Buße auf eine andere Zeit verfchie- 
ben. Denn ber morgige Tag ift ungewiß; und weißt bu benn, 
ob bu. den fommenden Morgen erleben werbeft? 8) Und ber 
heilige Gregorius fagt: 9) „der den Büßenden Verzeihung ver 
hieß, Hat jenen, bie fündigen, nicht den morgigen Tag ver: 
fprochen.* Man pflegt zu fagen: es gebe nichts gewiſſeres 
als ben Tod, und nichts ungewifferes als die Stunde ded Tor 
bes ; aber unfer Heiland Jeſus fagt im Evangelium noch mehr 10)" 
„Seid auch ihr bereitet; denn bes Menfchen Sohn wirb zu ei— 
ner Stunde fommen, wo ihr es nicht. vermuthtet!“ Wiewohl er 
hier zunächft von dem Gerichstage redet, fo darf man es doch 
von ber Todesſtunde verftehen; denn ba geht das befonbere 
Gericht über einen Jeden von uns vor fih, und der Spruch, 
welcher hier gefällt wird, wird im allgemeinen Gerichte nicht 
widerrufen, fonbern nur befräftiget werben. Chriftus, unfet 
Erlöfer, fagt daher, jene Stunde fei nicht nur ungewiß, und 
du wiffeft nicht, wann fie fommen werde, fonbern fie mwerbe 
auch in einem Augenblide ba ſeyn, wo bu es nicht einmal 
vermutheft, und vielleicht gerade da, wo bu am forglofeften bift. 
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In diefem Sinne ſchreibt der Apoftel: 11) Wie ein Dieb 
in der Nacht, fo wirb er fommen. Unb in der geheimen Of- 
fenbarung 12) fehreibt Johannes; (und führt den Herrn redend 
ein:) Wie ein Dieb werbe ich zu dir fommen, und bu weißt 
nicht, in welcher Stunde ich zu. bir fommen werbe. „Der 
Dieb läßt fich nicht anmelden; vielmehr wartet er den Zeit- 
punft ab, da Alle im Haufe ganz forglos find und tief ſchla— 
fen. Und fo, mit demfelben Gfleichniffe lehrt uns Ehriftug, 
unfer Heiland, wie behutfam wir und betragen follen, bamit 
und ber Tod nicht unverfehend, wo wir gar nicht daran den⸗ 
fen, überfalle. Diefes 13) aber wiffet : Wenn der Hausherr 
wüßte, um welche Stunde der Dieb fäme, fo würde er gewiß 
wachen, und in fein Haus nicht einbrechen laffen. Wenn ber Haus: 
herr die Stunde wüßte, in welcher ber Dieb zu fommen gebenft, fo 
wäre ed ihm genug, auf ben Einbruch gefaßt zu ſeyn; weil 
er aber die Stunde nicht weiß, ob jener zur erften Nachtwache, 
oder um Mitternacht, oder gegen Tagesanbruch kommen werde ; 
ſo wacht er allezgeit forgfältig, damit jener nicht in’d Haus 
brede und ihm das eine fortnehme. Auf dieſelbe Weife, 
fpricht Chriftus, muͤſſet auch ihre immer und zu jeber Zeit euch 
bereit Halter; denn der Tod wird kommen zur Stunde, da ihr 
es nicht vermuthet, 

Die heiligen Väter 14) bemerfen hier, e8 fei Beweis von 
einer bejondern Barmherzigkeit Gottes, daß er ung die Stunde 
bed Todes ungewiß gelaffen. habe, bamit wir alfegeit bereitet, 
und nie ungeruftet dazu wären. Denn wüßten bie Men- 
ſchen dieſe Stunde gewiß, fo wäre eine folche Sicherheit für 
fie Anlaß zur größten Nachläßigfeit unb zu vielen Sünden. 
Denn leben fie jegt, wo fie in Hinficht des Todes in folcher 
Unficherheit ftehen, und die Stunde besfelben ganz und gar 
nicht wiſſen, fo unbehutfam und fahrläffig: was wiürben fie 
erft thun, wenn fie erfenneten, daß fie fo gefchwind noch nicht 
fterben würden! Darum fagt der heilige Bonaventura,. 15) 
wollte Gott, daß uns ber Tag des Todes unbefannt wäre, 
damit wir die zeitlichen Dinge für gering achten, und uns 
nicht in diefelben verfenfen möchten, da wir fie jede Stunde, 
ia jeden Augenblid verlieren fünnen, wie der Herr jenem Geiz: 
halfe bei dem heiligen Lufas 16) gedroht hat mit ben Wors 
ten: Du Thor! Diefe Nacht werben fie beine Eeele von bir 
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fordern, und wem wirb nun zufommen, was bu zubereitet 
haft ? Vielmehr follten wir mit Herz und Sinn nur nach fol 
hen Reichthuͤmern trachten, die ewig dauern werben. 

Es wird alfo billig feyn, daß wir dasjenige, was wir 
Andern fagen, auh und fagen und uns zu Ruben ma- 
chen, wie ber Apoftel hinbeutet, wenn er 17) fpricht: Du leh— 
veft dich felbft nicht? Eine von den gemeinften Verfuchungen, 
mit benen der böſe Feind. bie Menfchen betrügt, iſt es, daß er 
eine ſo flare und offenbare Wahrheit vor ihnen verftedt und 
fie vor den Augen hinwegrüdt, daß er fie darauf vergeffen, 
nicht daran benfen läßt, und ihnen in den Stun gibt: es fei 
no Zeit genug übrig zu ben beiden Dingen, nämlich fich 
in ber Folge zu beffern, und ein anderes Leben zu füh- 
ren. Ja mit ber :nämlichen Berfuchung beträgt ber Sa— 
tan nicht wenige ..hriften, indem er fie verleitet, bie 
Sorge für ihren geiftlichen Fortgang von einem Tage auf den 
andern zu verfchieben, und zu fagen: „Wenn ich einmal biefe 
oder jene Arbeiten vollbracht habe, wenn ich mein jegiges Amt 
niederlege, wenn das gegenwärtige Gefchäft beendigt ift, dann 
wid ich anfangen, meine geiftlichen Nebungen, meine Buß: 
werfe und Abtödtungen in Gang zu bringen!” O bu Efen- 
ber! Wenn bu aber mitten unter ben Arbeiten ftirbft: was 
werden bir die Werke, wegen welcher bu in ber. Tu— 
gend erfaltet bift, anders nügen, als daß fie Stroh und Heu 
find, und im andern Leben wie ein. Brennftoff das Feuer * 
mehr anzünden, wie ber Apoſtel 18) ſagt? 

Schöpfen wir daher auch für uns einen Nutzen aus 
dem, was wir Andern fagen: „Arzt, 19) Heile dich felbft!“ 
— auf dich ſelbſt die Heilsmittel an; denn du — 
deſſen 


1) In speculo monach. 2) Instruct. ad. fil. spirit. 3) Horatius 
L. 2. Epist. 4. 4) Matth..24, 46. 5) Job. 14, 14. 6) Lib, vit. 4. 
c. 5. 7) 1. Cor. 15, 31. 8) Thom. a Kemp. 9) Homil. 12. in Evang. 
10) Luc. 42, 40. 11) 1. Thess. 5, 2. 12) Apoc. 3, 3. 13) Luc. 12, 
39. 14) Augustin. in Ps.. i4. Greg. M. Homil. 13. sup. Evang. et 
Lib. 2. Moral. c. 20. 15) De profect. relig. Lib. 1. c. 17. 16) Luc. 
32, %. 17) Hom. 2, 21. 18) 1. Cor. 3, 12. seq. 19) Luc. 4, 23. 
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COXCVII. 


Von den Mitteln, den Frieden der Seele zu 
erlangen oder zu bewahren. 
(Vom ehrw. B. Franz Nepven.) 


1) Wohl jeder Menfch verlangt nach. dem Frieden; aber 
wie Wenige betreten den wahren Weg, ber zum Frieden führt! 
Das erfte und ficherfte Mittel, zum Frieden der Eeele zu ges 
langen, befteht darin, daß man. ſich um Nichts kfümmere, aufer 
wie man Gott gefalle. So ich ben Gefchöpfen gefallen will, 
gefalle ich ihmen nicht immer; ja ich. ‚darf ihmen oft nur ges 
fallen wollen, fo mißfalle ich ihnen fchon darum; und bieß 
ift’8, was meinen Frieden ftört. Gefiele ich dem Einen, fo 
geftele ich dem Andern nicht; und gefalle ich ihnen heute, fo 
ift es ungewiß, ob ich ihnen morgen gefalle. So beftandlos 
und wunberlich ift der Menſch, daß oft eine Sache fchon 
barum ihm heute mißfällt, weil fie ihm geftern gefiel. Gefiele 
ich aber auch Allen und immer: macht darum das Glüd, den 
Menfchen zu gefallen, mich beffer? werde ich dadurch zufriebes 
nee? Ach, oft werde ich dadurch nur böfer, und eben barum 
wahrhaft unglüdlih: wie alfo fönnte mir dieß zum Frieden 
frommen? — Will ich hingegen ‚Gott gefallen, fo weiß id 
ficher, daß ich ihm immer gefalle; und gefalle ich Gott, dann weiß 
ich, daß ich Heilig, daß .ich ein Auserwählter, und daß ich fo 
glüdlich: bin, als man es in dieſem Leben feyn kann; und ich 
habe ein ficheres Unterpfand, es: einft ewig zu feyn. Wie 
reich ift biefer Quell des Friedens ! | 

2) Das zweite Mittel, ben Frieden zu erlangen, ift nur 
nach Gott. zu verlangen. Wenn ich andere Güter begehre 
und fuche, fteht es nicht immer in meiner Macht, fie zu ers 
langen. Wie viele Menfchen verlangen nad Reichthum, Ehre 
und Luft! Wie Viele bieten alle ihre Kräfte auf, fte zu erlan- 
gen, und erringen fie dennoch nicht! Diefe Begierden nach 
ſolchen Gütern foltern fie nur; ihre Anftrengungen ermüben 
fie nur vergeblich; und befäßen fie endlich auch dieß Ziel ihres 
Verlangeng, fo würden fie dadurch dennoch nicht vollauf glüd- 
lich, noch. auch zum Beſitz bes Friedens kommen, ben fie ſu⸗ 
hen. Diefe Güter find flüchtig, oberflächlich, eitel, und immer 
befihränft; wie alfo könnten fie je ein Herz erfättigen, beffen 
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Faffungsfraft unendlich iſt; und feine Begierden durch einen 
Frieden ſtillen, der nur in Gott zu finden ift?. — Fürmwahr, 
mein Gott! wenn ich nur nad) Dir verlange, und bich allein 
fuche, fo Habe ich ein unfehlbares Mittel, Dich zu finden. 
Denn ich darf mich nur an bich Hingeben, ſo finde ich dich 
und befige dich; finde. ich aber bich, ſo finde ich alle Guͤter 
in dir; und mein Verlangen iſt geftillt, mein: Herz zufrieden, 
und genießt eines Friedens, den Nichts zu ftören vermag. 

3) Das dritte Mittel, den Frieden zu erlangen, iſt, daß 
man Gott fi gaͤnzlich anheim ftelle. „Der Herr regiert mich, 
fpricht der Prophet; und an Nichts wird es mir fehlen.“ 
Pf. 22. Gott gedenft meiner! Kann ich alfo nicht fügfich 
meiner felbft vergefien, und im Frieden bleiben? Als eine 
Stüge meines Vertrauens und meines Unterhalts habe ich alle 
Schätze der Vorfehung ; denn mein find folche; habe ich, wenn 
ich mich auf diefelben flüge, je Urfache, Mangel zu fürchten? 
Ich weiß, daß der Wille Gottes Hinfichtlich meiner ein väter 
licher Wille ift5 und zwar ein Wille des beften Vaters; ein 
Mille voll der Güte und Liebe: was alfo kann ich mir je 
Beflered wünfchen, als daß biefer Wille in Erfüllung gehe? — 
Nun weiß ich aber gewiß, daß berfelbe immer in Erfüllung 
gehen. wird, wofern ich mich felbft nicht widerfege. Wie aber, 
Herr! follte ich’ je ben Gedanken dazu haben! Nur was bu 
willſt, will ich; und auf foldhe Weife wird nur gefchehen, was 
ich will: was alfo fönnte je meinen Frieden ſtören? — Deis 
nen Händen ergebe ich mich,. mein Gott; und rufe und fchlafe 
gleichfam im Schooße deiner liebevollen Vorfehung. Wie alfo 
fönnte ich unruhig ſeyn? Wenn es ein Paradies auf Erben 
gibt: ift baffelbe nicht für bie Seele, bie von foldhen Gedan⸗ 
fen durchdrungen iſt? 

Da du fo fehnlich nach dem Frieden verlangft, fo fafle 
ben Borfag, dieſe drei Mittel anzuwenden, bie ganz ficherlich 
zu bemfelben führen. 

„Der Friede Gottes, der allen Sinn überfteigt, bewahre 
euere Herzen und euere Gemüther.” (Philip. 4.) 

„Nah dem Frieden verlangen Alle; doch forgen nicht 
Alle für das, was zum wahren Frieden gehoͤrt. “Die Nachf. 
Ghrifti.) 
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CCXCVIII. 


Von der geiſtlichen Freude. 
(Bom ehrw. V. Ich. Craſſet.) 


0 „Freuet euch im Herrn immerfort,“ ſpricht der heilige 
Paulus; „nochmal wiederhole ich's: Freuet euch“ (Philipp. 
4, 4)! Nur den Frommen kommt es zu, ſich zu erfreuen, 
weil fie ein gutes Gewiffen haben, das, wie ber weife Mann 
fagt, ein immerwährendes Gaftmahl ift; weil fie ſtets Gott 
im Herzen haben, ber eine unendliche Quelle von Tröftungen 
iſt; weil fie ftets in feiner Gegenwart find, die das himmliſche 
und irdifche Paradies ausmacht; weil fie unter. feinem Schutze 
find, in bem ihr Friede und ihre Sicherheit befteht; weil fie 
durch feine ‚Liebfofungen, bie er ihnen bezeigt, ftetS Beweife 
feiner Liebe und Güte empfangen; weil fie Zeichen ihrer Aus- 
erwaͤhlung, und faft volle Gewißheit ihres Heiles haben, was 
bas Tröftlichfie auf der Welt ift. „Freuet euch,“ fprach Jeſus 
EhHriftus zu feinen Jüngern, „daß euere Namen im Himmel 
geichrieben ftehen“ (Luk. 10, 20.)! „Freuet euch und frohlos 
det; denn euer Lohn ift groß im Himmel!” (Matth. 5, 12.)! 

2) Die Freude der Gottlofen ift falfch und betrüglich; fie 
ift eitel, unlauter und oberflächlich; fie ift nur eine Sinnen 
Freude; fie ift vermifcht mit vielem Grame; fie ift von kei— 
ner Dauer; fie erzeugt ewiges Weinen und Weheflagen. 
„Dieß weiß ich," fpricht Job, „Daß von der Zeit an, wo ein 
Menſch auf Erden gefest worden, ber Gottlofen Ruhm alles 
zeit furz, und bie Freude des Heuchlers wie ein Augenblid 
gewefen fei” (Job. 20, 4. 5.). So ift die Freude der Gottlos 
fen beichaffen. „Wehe euch, die ihr jest lachet ; denn ihr wer— 
bet trauern und weinen“ (2uf. 6, 25.). 

3) Die Frommen haben in der Welt viel zu leiden; 
allein fie find in der Trübfal Höchft zufrieden ; denn Gott gibt 
ihnen ba beutliche Zeichen feiner Liebe, und fie geben ihm 
hinwieder gewiffe Zeichen ihrer. Treue. Gott überhäuft fie mit 
Tröftungen, nah Maaß, wie er ihnen Trübfale zuſchickt. „Ich 
bin gefättiget mit Troft,“ fpricht der heilige Paulus, „und 
überfließe mitten in unferm Leiden vor Fülle der Freude“ (2. 
Korinth. 7, 4.) „Die Apoftel gingen freudig hinweg, weil fie 
würdig befunden worben waren, für den Namen Jeſu Schmach 
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zu leiden” (Apoſtelg. 5, 41.). Die größte Ehre,: welche bir 
Gott erweifen fann, ift, wenn er dich um feines heiligen. Na- 
mens willen etwas leiden läßt. Warum nun weineft du, und 
hältft dich für armfelig, wenn eirfige Trübfal über dich fommt ? 


CCXCIX. 


Wirkungen der geiſtlichen Freude, und was 
zur geiſtlichen Freude erfordert wird. 


(Bon Demfelben.) 


1) Die Freude ber Frommen verfchafft Gott Ehre. Sie 
zeigen burch ihre Zufriedenheit, daß fie einem guten Herrn 
bienen. Sie ziehen Jene, welche fie fo vergnügt fehen, zu ſei— 
nem Dienfte an; benn Jedermann liebt die Freude fo ſehr, 
al8 das Leben. Die Gottlofen fuchen fie in ber Sättigung 
ihrer Leidenfchaften; da fie aber biefelbe im Dienfte dieſer 
graufamen Herren nicht finden, fo treten fie unfchwer auf Die 
Seite der Diener Gottes, die fie ſtets vergnügt fehen. Ein 
Diener Gottes, welcher traurig iſt, entehrt feinen Herrn, 
macht feinen Dienft verfchreit, fchredt von der Andacht zurüd, 
und flößt Verachtung gegen die Tugend ein. 

Meine Seele! machen wir Jeſu Chrifto feine Unehre, 
Mo wirft bu einen beffern Herrn finden, als ihn? Iſt es ber 
Himmel nicht wohl werth, daß bu, un ihn zu gewinnen, 
etwas leideft ? Was hat Jeſus Chriftus nicht für dich gelit- 
ten? „Das Reich Gottes ift nicht Effen und Trinfen; fondern 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geifte" (Röm. 
14, 17.). „Früchte des Geiftes find: Liebe, Freude, Friede, 
Geduld” (Galat. 5, 22.). Dieneft. bu Gott nicht mit Freu— 
den, fo fürchte ich, du feieft nicht von feinem Geifte befeelt. 

2) Um biefe geiftliche Freude zu haben, muß man ein 
gutes Gewiſſen haben. Man muß. ein. von ben Gejchöpfen 
losgeriſſenes Herz haben, ba ihr Berluft den, ber fie liebt, 
beunruhigt und betrübt. Man muß. fich der Vorfehung Got- 
tes hingeben, und fich auf feine Leitung verlaffen. Man muß 
zu Allem gleichgültig feyn. Man muß die Leiden lieben. Man 
muß nur wollen, was Gott will, und nur ihm zu ‚gefallen 
fuchen. Man muß die Ergöglichfeiten ber Welt fliehen, und 
den Sinnen-Troft nicht fuchen; denn die finnliche Freude er- 
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ſtickt die geiſtliche Man muß endlich, ſtets an Gott denken, 
fo wie an das Gute, welches er uns. erwielen hat, und bas 
er und zubereitet. „Seid fröhlich in Hoffnung,“ fpricht der 
heilige Paulus (Röm. 12, 12.). „IK. fehe den Herrn alle 
zeit vor meinen Augen," fpricht David; „denn er ift mir zur 
Rechten, damit ich nicht wanfe. Darum freut ſich mein 
Herz, und frohlodt meine Zunge; und auch mein Fleiſch wird 
ruhen in der Hoffnung” (Bi. 15, 8. 9.) | ni. 

3 O mein Gott! wie glüdfelig bin ich in beinem 
Dienfte! Welche Luft ift es, dich zu lieben! Wie unglüdlich 
find Jene, welche einen fo guten Herrn verlafien, um dem 
allergraufanften Tyrann zu dienen! „Meine Seele macht groß 
‚den Heren, und mein Geift hat in Gott, meinem Heilande, 
frohlodet” (2uf. 1, 46. 47.). „Frohlocket in dem Herrn, ihr 
Gerechten! den Aufrichtigen gebührt, baß fie ihn loben“ 
(Bi. 32, 1.). 


CCO. 
Warum nicht Alle glückſelig find, obgleich Alle 
glückfelig feyn wollen. 
(Vom Gardinal Joh. Bona.) 


Unter allen Vernünftigen fteht bie Meinung feit, Daß bie 
Menſchen glüdfelig fenn wollen. Ueber die Glüdfeligfeit aber 
felbft find viele und große MWiderfprüche erhoben worden; auf 
dieſe haben die Philofophen ihre Studien und Muße verwanbt, 
um zu zeigen, was das glüdfelige Leben fei, befien Erſtrebung 
den Ehriften und Ungläubigen, den Weifen und Unweiſen ge- 
mein ift. Aber, worin bie wahre Glücfeligfeit befteht, dieß 
wiffen einzig bie Ghriften, welche Gott für bie Duelle aller 
Glüdfeligfeit und für das Ziel aller Wünfte halten — Gott, 
ber das höchfte Gut und das legte Ziel ift, den wir über 
Alles lieben müffen, um in feinem Genuſſe zu ruhen. Gleich: 
wohl fann die blinde Verberbtheit unzähliger Chriften nicht 
genug beweint werben, welche, wiewohl fie die Glüdfeligfeit 
heftig wünfchen, dennoch Nichts thun, um fie erlangen zu 
fönnen; denn ihre Geift wird durch eine falfche BVorftellung 
von Glüdfetigfeit fo getäufcht, daß fie, durch die Annehmlich- 
feit der Gegenwart angelodt, nichts Ueberſinnliches eritreben. 
Sie wollen glüdfelig feyn, fönnen es aber nicht ſeyn; denn 
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fie wollen ihre Handlungen nicht nach bem letzten Ziele’ eitt: 
richten und daher fümmt e8, daß fie unglüdfelig find, nicht 
weil fie unglüdjelig feyn wollen, fondern weil fte ſelbſt gegen 
ihren Willen das wollen, woraus die Unglüdfeligfeit unver, 
meiblich folgt. Wie in einem, wenn auch großen Preife eine 
Mitte ift, welche man Mittelpunft nennt; wie auf ihn fich alle 
Linien richten, und wiewohl der Umfang des Kreifes in un- 
zählige Theile zerfchnitten werben kann, dennoch Nichts in 
Wahrheit die Mitte ift, außer das Eine, welches gleichſam 
nach einem großen Gleichheits-Rechte Alles beherrfcht: ebenfo 
muß ber Geift immer einzig Gott fuchen und nad) ihm- fich 
richten; wenn er von biefem weggeht, fo wird er von einer 
Menge Dinge überfchüttet, die jenes Eine nicht finden läßt. 
Diefes einzig fordert Gott von uns, : weil biefes allein noth- 
wendig ift. Wenn alled Uebrige mangelt, fo mangelt nichts 
Nothwendiges, ba ja nicht einmal das Leben nothwendig iſt. 
Iſt das Leben nicht nothwendig, um wie viel weniger das, 
was ſich darauf bezieht. Wer aber lebt, weil ihn die Pflicht 
dazu zwingt, ber muß einzig Gott leben und ihn dienen. 
Denn das vernünftige Gefchöpf ift in dieſer Melt fo geftaltet, 
daß ed, wenn es fich zum unveränderlichen Gut hinwendet, 
glüdfelig wird; wenn es fich aber Davon abwendet, ungluͤck⸗ 
ſelig iſt. 
CCOI. ae 
Woher ed Fömmt, daß die Meiften vom Ziele 
abirren. ' 
(Bon demfelben Geiftesiehrer.) 


Herrlih und feiner erhabenen Weisheit gemäß fagte der 
Weifefte unter den Sterblichen: „Der Thoren Zahl ift unend- 
lich.“ GPred. 1, 15.) Denn die größte und faft eine ungeheuere 
Anzahl von Menfchen verleben, geleitet von einem unerträgli- 
hen und nicht genug zu beweinenden Unverftande, ihre Tage 
in Nichtswürdigem, indem fie das Fleifch den Geifte, die Zeit 
der Ewigfeit, das Irdiſche dem Göttlichen vorziehen, bis baß 
fie ihren jämmerlichen Lebens-Aft mit einer abfcheulichen Tra— 
gödie des Todes enden und alfobald zur Hölle hinabfteigen. 
Wenn von dem Gewinne eines Prozeffes, von dem Erwerbe 
eines Befiges ober von der Erlangung einer Würde die Rebe 
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ift, fo fheut man feine Mühe, erichöpft feinen Schatz, fehlägt 
die Bücher auf, Holt alte Urfunden hervor. Aber, wenn es 
fih um das Himmelreih, um die Erlangung der ewigen Se- 
ligfeit handelt, fo fchlafen Alle, Niemand regt fich, Fein Fleiß, 
feine Sorge wird angewandt. Fuͤr das, was den Körper an- 
greift, ihm Leid thut, wie da ift: Hunger, Durft, Kälte, Hite, 
Schmegen, Krankheiten — für alles biefes haben wir einen 
untrüglihen Sinn, fo daß wir immer alle unfere Mühe und 
all’ unfern Fleiß auf die Vermeidung beffen anwenden. Für 
den Hunger, bie Kälte, bie Kranfheit und andere Uebel ber 
Seele aber haben wir ganz und gar feinen Sinn, als wenn 
ber eblere und vorzüglichere Theil des Menfchen, vermittels 
defien wir leben, benfen, den Engeln gleich find, entweder im 
Aeußern ober ganz und gar nicht beftände. Ueberwiegend ftär- 
fer ift nämlich der finnliche Theil, und diefes gebrechliche Les 
ben wirb mehr als das ewige geliebt und auf nichts Anders 
verwenden wir eifriger unfere Sorgfalt, als darauf, daß wir 
Menfchen, bie wir bald fterben werben, ein wenig fpäter jter- 
ben. Dieß kömmt zuerft von der großen und ungeheuern Un: 
wiffenheit oder vielmehr Unachtfamfeit; denn die Meiften wif- 
fen ober bebenfen es nicht, wozu ber Menfch gefchaffen ift, 
welchen Zwed er fich bei allen Handlungen feines Lebens 
vorjegen muͤſſe und wie er ihn erreichen könne, wie geſchrieben 
fteht: „Das ganze Land wird verwüftet, durchaus verwüftet 
werden, weil Niemand es fi zu Herzen nimmt.“ (Ierem. 
12, 11.) Es fümmt von der Menge und Wuth der Feinde, 
die auf und losftürmen und beren Striden Niemand entgehen 
fann, es fei denn, daß fie vom Heren ber Heerfchaaren auf 
gelöst werden. Denn ed umgeben und belagern uns das ge 
brechliche Fleiſch, Die fchmeichelnde Welt und Schaaren nad 
ftellender böfer Geifter. Es fümmt von dem Mangel an Licht, 
an bem es in ber in tiefer Nacht begraben liegenden Welt am 
meiften Noth thut, und dennoch begehren wir es in unſerm 
Gebete von dem nicht, ber einzig bie Finfterniffe verfcheuchen 
und unfern Geift erleuchten fann. Endlich kömmt ed von ber 
Trägheit und Wanfelmüthigfeit, weil bie Tugend im Wollen 
und nicht im Werfe befteht, und weil wir, wenn’s zum Hans 
bein Fümmt, durch die Befchwerniffe abgefchredt, zurücdweichen. 
Alle wünfchten wohl zu Chrifto zu kommen; aber Keiner will 
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ihm nachgehen; man möchte ihm gerne genießen, aber ihm 
nicht nacheifern; man wünfcht ihn zu erreichen, aber ihm nicht 
zu folgen. Man will Lohn ohne Arbeit, die Krone ohne Kampf. 
Der Lohn gefällt, der Kampf mißfällt. 


CCCH. 


Wir täufchen und durch den Schein des Guten. 
(Bon Demfelben.) 


Ale Glüdfeligkeit der Welt und Alles, was der gewöhn- 
liche Haufe liebt, und fehr Hoch fchägt, ift einem Gemälde 
ähnlich, welches, wenn man es an dem falfchen und geringen 
Lichte der gegenwärtigen Zeit, wie bei dem Scheine einer 
Kerze, befieht, einen etwaigen Schein von Schönheit hat, ber 
anlodt und anzieht; wenn man es aber bei dem Lichte ber 
Ewigkeit, wie bei ben Strahlen ber hellglänzendften Sonne 
beſieht: jo wird ed ganz Far, es fei nichts Anders, als ein 
häßliches und kaum entworfenes Gemälde und eine unzufam- 
menhangende Zeichnung von Linien. Dunkel ift nämlich den 
Augen der Welt das Licht des Evangeliums, weld)es in ber 
Finſterniß leuchtet, Die Finfterniß aber nicht begreift. Diefes 
(das Licht des Evangeliums) erleuchtet uns einzig, fo daß 
wir das Gute vom Böfen, das Wahre vom Falfchen zu uns 
tericheiden und das Koftbare vom Nichtswerthen zu fondern 
vermögen. Vermittels dieſer Wahrheit (der Wahrheit des 
Evangeliums), die ewig bleibt, bie im Innern des Menfchen 
wohnt, erfennen wir zuverläffig, daß wir uns nicht an bie 
Schönheit der Gefchöpfe heften, fondern an ihrem Glanze fo 
vorbeilaufen follen, daß wir in Liebe zum Schöpfer aller Dinge 
urüdfehren. Sie lehrt ung, Gott einzig anzuhangen und all’ 
unfer Vertrauen auf ihn zu fegen, nicht auf Fürften, nicht 
auf Freunde, nicht einmal auf unfere Brüber, weil Jeder von 
ihnen, ba er feine eigenen Grundſätze und Zwede hat und 
für feinen eigenen Nuten forgt, fo lange mit uns ift, als er 
und zur Erreichung feiner Zwede fir nüglich Hält; wenn er 
aber von ung feinen Nuten mehr hofft, fo geht er weit von 
uns weg. Wir müffen uns daher hüten, auf daß der Schein 
und nicht täufche, damit wir nicht Troft und Glüdfeligfeit in - 
den Geſchöpfen fuchen, welche Nichts find und nur einen 
Werth duch die irrige Anficht des Volkes, durch unfere Un— 

Singel, vollſt. Aut. 3. hriftil. Vollk. IV. 68 
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wiffenheit und Blindheit Haben, und nur dann, wenn wir 
Gott verlaffen, die Quelle aller Güter, ber einzig wahrhaft 
ift und außer dem feine Ruhe, Fein Frieden herricht. Am un- 
glüdlichften ift ber Menfch, der von dem abweicht, welcher am 


höchften ift. 
CCCIH. 
Der Gang und die Verkehrtheit ded menſchli— 


chen Lebens. 
(Bon Ebendemſelben.) 


In diefem Kreife dreht und wälzt fih mit einer immer 
unruhigen Bewegung ber Lauf des menfchlichen Lebens. Die 
Menfchen efien, trinken, fihlafen und ftehen wieder auf, um 
von Neuem ber Böllerei und dem Echlafe zu fröhnen. Sie 
fammeln Schätze und haben hierbei fein Maaß und Ente; 
fie wollen angenehm leben, fpät erft fterben. Zwiſchen ber 
Taufe und dem leßten Lebenshauche liegt ein verworrener 
Haufe von heiligen und unheiligen Handlungen, von Safra- 
menten und Verbrechen, von Beichten und Rüdfällen. Seber 
Tag wird mit einem Falle bezeichnet und Alle laufen allmählig 
in's Ungewiffe ohne irgend eine Betrachtung ihres Ziele. 
Und zwar Alle Taufen; aber nur Wenige find, welche zum 
Ziele gelangen. Denn man betrachtet nicht, welch’ eine Herr: 
lichfeit denen im Himmel bereitet ift, welche die Welt beftegen 
und den Glauben und das Geſetz Chrifti bewahren. Gott hat 
bie Welt gemacht und in ihr den Menfchen nach feinem Eben: 
bilde erfchaffen, indem er ihm ben Verftand gab, um feinen 
Schöpfer zu erfennen, den Willen, um ihn zu lieben, das Ges 
bächtnig, um feiner Gebote eingebenf zu ſeyn und fie zu bes 
folgen, die Sinne, um ihm zu dienen, die Sprache, um feine 
Herrlichkeit zu verfünden. Alles aber, was in der Welt ift, 
hat er des Menfchen wegen gemacht und ihm unterworfen, 
damit er, felbit feinem Echöpfer unterworfen, Alles zu feinem 
Heile und zur Ehre Gottes gebrauche. Aber die Menfchen 
finfen, durch die Anlodungen der Sinnlichkeit verberbt, zum 
Niedrigen herab und gebrauchen die Gaben Gottes, fowohl 
die innern als bie äußern, Wiffenfchaft, Reichthum, Ehre und 
ſelbſt Gefundheit und Leben nur zum Wohle ihres Körpers 
und zur Kränkung ihres Schöpfers, wo biefe doch, wenn fie 
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fie gut gebrauchten, eine Zierde ihrer Seele wären, eine Un: 
terftügung im gegenwärtigen Leben und bas paflendfte Mit 
tel, um das legte Ziel zu erreichen. So groß iſt die Verfehrt: 
heitſ und Bosheit des Menfchen, daß er das zu feinem Ver 
derben anwendet, was Gott ihm zur Erlangung ber ewigen 
Seligfeit gegeben hat. 


CCCIV. 
Erfordernifie des lebten Zieled und warum die 
Meiften von ibm abirren. 
(Bon dem Nämlichen,) 


Es gibt zwei Anforderungen an das legte Ziel, nämlich, 
baß es ein vollfommenes Gut und an fich genügend fei, fo 
daß es ein ganz ruhiges und Feines äußern Gutes entbehren- 
bes Leben verfchafft und jede Bewegung bes natürlichen Be- 
gehtens befriedigt, wenn es auch nur allein befefien wird. 
Denn, wen Etwas mangelt, ber fucht Das, woran es ihm 
mangelt, zu erlangen; wer aber Etwas fucht, ruht nicht, bie 
er e8 erreicht. Diefe Eigenfchaften findet man aber nur an 
Gott, ber das höchſte und volltommenfte Gut ift und Einzig 
al’ unfer Verlangen befriedigen Fan. „Sch werde mich fätti- 
gen," fagt der Prophet, „wenn: beine Herrlichkeit erfcheinen 
wird.” (Pf. 16, 15.) Gleichwohl ift es ein verdammlicher 
Gehler ber Menfchen, daß fie Das für das höchfte Gut hal- 
ten, was fie vor Allen fo lieben, daß fie nicht davon abge: 
bracht werden Fönnen, wiewohl fie es nach dem Urtheile ihres 
eigenen Gewiſſens für bös halten. So groß ift die Macht 
bes verkehrten Gewüthes, daß es weber bem Urtheile Anderer, 
noch dem feinigen folgt. Deßhalb gibt es auch ſehr Viele, 
welche entweder aus Unfenntniß des wahren Zieled oder aus 
Berfehrtheit des Willens, indem fie falfche Güter mehr als 
bie wahren lieben, vom höchften Gute abirren und es nie er- 
reichen. Diefe ſtets elenden und verwerflihen Menfchen zer- 
flören und venwirren bie Ordnung der Dinge; fie wenden fich 
von Gott ab und Hangen den Gefchöpfen, gleichwie ihrem 
Ziele, anz fie meinen, unter Dorngefträuchen fei Vergnügen; 
fie lieben die Finfternif, womit fie bebedt find, ben Körper 
des Todes, den fie tragen, bie Fallftride, unter denen fie wan— 
dern, den Ort der Trübfal, den fie sr fürchten 
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nicht einmal ben erfchredlichen Ausfpruch des Richters gegen 
bie, fo ihr Ziel verlaſſen. „Sie wandeln, wie ber Apoftel fagt, 
„in ihrer ſinnlichen Eitelkeit; ihr Berftand ift verfinftert, von 
einem gottgefälliger Leben find fie entfernt durch ihre Hnwif- 
fenheit und wegen ber Blindheit ihres Herzens; als Verzwei⸗ 
felnde haben fie fich der Geilheit Preis gegeben und treiber 
aus Geiz alle Unlauterfeit; (Ephef. 4, 17.) fie Halten - unfer 
Leben für ein Spiel und glauben, aus allen Sachen müſſe 
man Nutzen ziehen, felbft aus dem Böfen (B. d. W. 15, 12.) 
und öfters gefchieht es, daß fie mach göttlichem Urtheilsſpruche, 
weil fie nichtswärdig leben, endlich auch das verlieren, was 
fie zu ihrem Heile glauben, den Thoren ähnlich, welche in 
ihrem Herzen jagen: „Es ift Fein Gott.“ (Pf. 13.) Die 
Duelle diefer Verfehriheit Habe ich ſchon oben angezeigt; fie 
fann aber nie genug erwähnt werben, wenn fie auch taufenb- 
mal wiederholt wird. Adam fündigte und verlor nicht uur 
bie Gerechtigfeit, welche er empfangen hatte, fondern aud) bie 
Kenntniß des Guten und verbarb feine ganze Nachkommen— 
fchaft in fi, wie in ihrem Keime. Dieſe Verderbtheit aber 
befchiwert den Menfchen. mit einem unermeßlichen Gewichte 
und beugt und drängt ihn mit großem Ungeſtuͤme zu den Wolz 
lüften des Fleiſches, zu der zügellofen Freiheit dev Sinne, zur 
Ausübung der Gewalt an Andern, zur Ueberfhäßung feiner. 
und des Seinigen, zum Müßiggange und zur Arbeitsfcheu. 
Hierzu gefellt fich in dem Verftande Dunkelheit, Unwiffenheit, 
falfches Angreifen der Dinge, unzuverläffige Urtheile, Irrthü— 
mer, Lügen und Abgeneigtheit gegen ernfte Gebanfen; in dem 
Willen Schwäche, VBernachläffigung des wahren Guten, Lau- 
heit und Trägheit, um ben böfen Gemüthsbewegungen zu wis 
berftehen, immer auf's Hinfällige gerichtete Begierben. Daher. 
fteht von dem Gottlofen gefchrieben: „Es gibt vor feinem 
Angefichte feinen Gott; all’ feine Wege find befubelt.* Bf. 
9, 26.) Wer aber feinen Gott erfennt, bem Alles dienen muß, 
ber fennt auch die wahren Tugenden nicht, welche fich mehr 
nach bem Innern als nach dem Aeußern von ben Fehlern un« 
terfcheiben. Die Seele aber, die von diefer teuflifchen Gefan- 
genfchaft und ber gar elenden Knechtſchaft der Ende durch 
die Gnade Jeſu Ehrifti, unfers Erlöfers, befreit ift, hängt feft 
an Gott, in dem fie Alles findet, was ber Menſch verlangen 
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kann und in bem fie im höchften Frieden ruht, indem fie 
außer ihm Nichts fucht, Nichts wünfht; denn ber ift allzu 
geizig, dem Gott nicht gemügt. 


CCCV. 
Angabe einer andern Urfadhe, warum Viele 
dad lebte Ziel nicht erreichen. 
(Bon Ebenvemielben.) 


Da e8 mit der Vernunft übereinftimmend iſt und Alle es 
eingeftehen, daß das Zukünftige dem Gegenwärtigen, bas Götts 
fiche dem Jrrdifchen, das Ewige dem Zeitlichen vorgezogen wers 
den müffe: fo ift es ſchwer einzufehen, warum bie meiften Men—⸗ 
fchen dieß, was fie im Herzen glauben und mit dem Munde 
befennen, in ihren Handlungen verleugnen. Die Meiften bes 
mühen fich nämlich, in Handlungen und Beichäftigungen bes 
finnlichen Lebens verftrict, aus allen Kräften, ihre Einfünfte 
zu vermehren, ihre Aeder zu beitellen, von allen Seiten Geld 
anzubäufen, Würden zu erreichen; im Uebrigen betragen fie 
ſich faft fo, als wenn fie feine Sinne unb feinen Verſtand 
Hätten. Wenn von Gott, von dem ewigen Leben, von ber 
chriſtlichen Vollkommenheit die Rebe iſt: fo verftehen fie ent- 
weder nicht, was gejagt wird, oder fie vergeffen es alsbald, 
weil die hinfälligen und zeitlichen Dinge, die den Sinnen uns 
terworfen find, ihren Geift mehr erfchüttern, und wenn fie 
auch bisweilen, durch die tägliche Erfahrung gedrängt, einfer 
ben und bezeugen, daß alles Menfchliche flüchtig fei und an 
einem dünnen Faden hange: fo geben fie doch wieder ben Sin— 
nen nach und fehren zu dem zurüd, woran fie ſchon längft 
gewohnt find. Die Urfache dieſes elenden Zuftandes ift vor 
züglich der Sündenfall unſerer Stammeltern, aus welchen, 
wie aus der Quelle eines Fleinen Baches, die Unwifienheit, 
der Mangel an Licht, die Verfuchungen und der Wanfelmuth 
entftchen. Es gibt aber hierfür noch eine andere Urfache, 
nämlich die ernftlich zu erwägende Schwäche unferd Geiftes, 
der nicht verfteht, was des Geiſtes Gottes ift, und auch bie 
fchredlihen Dinge träg und verworren aufnimmt. Die Ab- 
fcheulichfeit der Sünde, die Bitterfeit des Todes, das fihred- 
liche Gericht Gottes, daß ewige Feuer ber Hölle pflegen leicht 
wie auch andere in ben Ohren Elingende Worte aufgefaßt zu 


1078 


werben, und haben daher Feine Kraft, heilfame Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen zu erregen. Denn wir faflen jenen unb zwar ben 
Fleinften Theil bes und Vorgehaltenen, welcher die Sinne ber 
wegt, auf, und achten auf das Vebrige nicht, was ben Geift 
zu erfchüttern vermag. So erbliden wir in ber Sünde nur 
das, was zeitlich ift, und weit mehr mißfällt uns bie Abnahme 
der eigenen Wuͤrde und Achtung bei den Menfchen, als bie 
Beleidigung Gottes und die hierauf folgende ewige Strafe. 
Ebenfo betrachten wir nur die Symptome bes fierbenden Men- 
ſchen, welche in bie Sinne fallen und achten nicht auf bag, 
was mit dem Tode zufammenhängt und ſich auf die Seele 
bezieht. Das Gericht und die Höllenftrafen faffen wir, weil 
fie den Sinnen entrüdt find, fo auf, als wenn fie ung feines» 
wegs beträfen. Bon bem finnlich Angenehmen und Ergöglis 
chen aber fehen wir nur Die Oberfläche, woburdh ed uns ger 
fällt, und durch einen beweinenswertben Unverftand halten 
wir ung für glüdlih, wenn wir bieß augenblidlich genießen, 
obgleich wir dann für bie Ewigkeit gar unglüdlich find. es 
ber weiß, daß bie Seele unfterblich ift, und viele Philofophen 
haben uns bie gelehrteften Abhandlungen über ihre Unfterbs 
lichfeit Hinterlafien; aber Niemand denkt forgfam an ben zus 
fünftigen Zuftand feiner Seele nach dem Tode, als wenn fie 
mit dem Körper unterginge. Denn bie Meiften leben weber 
nad dem Glauben, noch nach ber Vernunft, folgen thöricht 
dem, was bie Sinne begehren und meiden das, was biefen 
unangenehm ift, als wenn in biefem Leben nichts Anders zu 
thun, in dem andern Nichts zu fürchten wäre. 
Schluß diefer Abtheilung. 
CCCVI. 
Viele ſind berufen, Wenige auserwählt. 
(Bon dem Nämlichen.) 

Leinen ftärferen Eporn, um unfere böfen Sitten zu bef- 
fern und unfer Leben nach der Norm bed Evangeliums einzus 
richten, gibt es, als jener fehredliche und furchtbare Ausſpruch: 
nBiele find berufen, Wenige auserwählt," (Mattb. 20, 16.) 
wenn wir nur feinen Sinn recht tief’ erfafien. Denn Niemand 
weiß, ob er burch jene Berufung. berufen ift, wodurch nad) 
dem Ratbfchlufie Jene berufen find, ber bie gefchrieben fteht: 
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mDie er berief, die rechtfertigte er auch; die er aber rechtfer—⸗ 
tigte, bie verherrlichte er auch.“ Röm. 8, 30.) Niemand weiß, 
ob er ber Liebe ober bed Haffes würdig ift, fondern Alles 
bleibt ungewiß für bie Zufunft aufbehalten.” (Pred. 9, 1.) 
Niemand weiß, ob er fo berufen ift, baß er in feinem Berufe 
bis zum Ende verharre. Als der Apoftel zu biefem tiefen Ge- 
heimniſſe gelangte, rief er, ergriffen von einem Schauber vor 
ber Tiefe befielben, aus: „DO, welche Tiefe ber Reichthümer, 
der Weisheit und ber Erfenntniß Gottes: wie unerforfchlich 
find feine Rathfchlüffe und unergründlich feine Wege.” (Röm. 
11, 33.) Bei einer fo großen Ungewißheit wegen bes Heileg, 
bei einer fo großen Ungewißheit wegen der Beharrlichfeit muß 
jeber Ehrift mit beftändiger Furcht erfüllt werben, fo baß er 
mit Furcht und Zittern feinen Beruf gewiß zu machen fucht, 
damit er, lebend nach dem Glauben, der durch die Liebe wirft, 
durch gute Werfe zeige, er gehöre zu ber geringen und gar 
glüdlichen Zahl derer, die Gott vor Erfchaffung der Welt nad 
feiner Erbarmung auserwählte. Daß aber die Zahl der Aus— 
erwählten Flein und viel Feiner, als die Zahl ber Verworfenen 
fei (wenn auch nur von ben Reihtgläubigen, mit Ausihluß 
ber Kinder, die vor dem Gebrauche der Vernunft fterben, bie 
Rede ift), wird durch das untrügliche Zeugniß der Schrift 
und durch viele Beweife und Gründe und felbft durch die Er- 
fahrung erhärtet. Denn befhalb ermahnte Chriſtus feine Jüns 
ger, mühevol und äußerft befchwerlich fei es, ben Weg bes 
Heiles zu betreten, zu dem nur durch das enge Thor der Zus 
gang offen fteht. „Gehet,“ fprach er, „durch Das enge Thor; 
denn bas breite Thor und der breite Weg führt zum Verder— 
ben und Viele find, die auf demfelben wandern.“ Dann fügt 
er gleichfam ſich verwundernd bei: „Wie eng ift bas Thor, 
wie ſchmal der Weg, der zum Leben führt! Und Wenige find’, 
die ihn finden.” (Matth. 7, 13.) Auch bei Lukas antwortet 
er auf bie Frage: ob Wenige find, die felig werden: „Beftres 
bet euch, durch bie enge Pforte Hereinzufommen ; denn ich 
fage euch: Biele werben hineinzufommen fuchen und es nicht 
fönnen.* (2uf. 13, 23.) Der König David fragte den Herrn: 
„Wer wirb unter beinem Zelte wohnen?” (Pſ. 14.) und er 
antwortet auf Gingebung des heiligen Geiſtes: „Der ohne 
Tadel wanbelt und die Gerechtigkeit ausübt." Ebenfo in einem 
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andern Pfalme: „Wer darf ben Berg des Herrn befteigen? 
Der, deſſen Hände unfchuldig find, und beffen Herz rein ift.“ 
(Pf. 33.) Wer aber kann fagen: „Mein Herz ift rein; rein 
bin ich von aller Sünde ?" (Spridw. 20, 9.) Ober wer 
wirb es zu verfichern wagen, daß er unfchuldig nnd ohne 
Madel fei? Chriftus fagt: „Wer nicht fein Kreuz nimmt und 
mir folgt, der ift meiner nicht werth.” (Matth. 10, 38.) Aber 
wie Wenige umfaffen das Kreuz Chrifti? Hören wir hierüber 
ben Apoftel: „Alle fuchen das Ihrige, und nicht, was Sefu 
Ehrifto angeht." Philiv. 2, 21.) Die aber Ehriftum nicht 
fuchen, find verworfen. Wiederum fagte unfer Heiland: 
„Wahrlich ich fage euch: Wenn ihr euch nicht befehrt und 
wie die Kinder werdet, fo werbet ihre nicht in's Himmelreich 


eingehen." (Matth. 18, 3.) Wenn bieß aber ber menfchliche 


Stolz erwägte, fo würbe er ohne Zweifel finden, daß gar Wer 
nige feien, bie durch Demuth und Einfalt zu der Natur der 
Kinder zurüdzufehren fuchen, Der Apoftel bezeugt, die nach 
bem Rathfchluffe zur Heiligkeit berufen find, feien von Gott 
beftimmt, um dem Bilde des Sohnes Gottes gleichförmig zu 
werben. (Röm. 8.) Wer aber ift, ber fih rühmen fünnte, daß 
fein Leben dem Leben Chrifti gleichförmig fei? Wer ift, ber 
mit ihm leidet, um mit ihm verherrlicht werben zu fönnen? 
Allen ift gefagt: „Wenn bu zum Leben eingehen willft, fo 
halte die Gebote." (Matth. 19, 17.) „Alle aber find von ihm 
abgewichen, Alle unnüg geworden. Keiner ift mehr, ber Gus 
tes thut, Keiner, nicht ein Einziger." (Pf. 13, 3.) Daß das 
Himmelreih Gewalt leide, und bie Gewalt brauchen, ed an 
fi reißen, bezeugt ber König der Himmel. (Matth. 11, 12.) 
Gewalt brauchen aber, weil e8 gegen bie Natur ift, findet 
fih bei Wenigen ; daher kömmt's, daß gar Wenige find, bie 
fi Gewalt anthun und jenes zufünftige, den Sinnen entrüdte 
und nur durch das Licht des Glaubens dunkel erfennbare Reich 
bem finnlichen und gegenwärtigen Gute vorzichen wollen. 
Wenn bie Sterne vor dem Angefichte Gottes nicht rein find, 
wie wird es dann ben Menfchen ergehen, bie an die Erde ans 
geheftet find und in ber dichten Nacht der Welt leben? Wenn 
all’ unfere gerechten Handlungen gar ſchmutzig find, wie ber 
Prophet fagt, wie werben bann bie ungerechten und boshaf- 
ten Handlungen befchaffen feun? (If. 64, 6.) „Wenn ber . 


1081 





Gerechte kaum gerettet wird, wo wird ber Gottlofe bleiben?* 
(1. Betr. 4, 18.) In der Arche Noe find Wenige, db. i., acht 
Seelen gerettet worden, bie uͤbrige unzählige, gefammte Men- 
fhen-Menge famen in der Wafferfluth um. Dem Brande ber 
gottlofen Städte entging allein Loth mit feiner Frau und fei- 
nen zwei Töchtern, die Uebrigen wurden Alle von den zürnens 
ben Flammen verzehrt. Aus den fechsmal hundert taufend 
Juden, die aus Aegypten auszogen, famen nur jwei, Caleb 
und Joſue in das Land der Verheißung. Daffelbe fann auch 
gefolgert werden aus ber geringen Anzahl berer,. die als wahre 
Büßer aus diefem Leben fcheiden; denn wiewohl Viele ber 
Menfchen gut zu fterben fcheinen, fo führt doch ber Schmerz 
über die Sünden, wenn er aus Furcht vor dem Tode entfteht, 
gar felten zur wahren Buße. Denn wie wird ber Sünder 
ein gutes Leben beginnen können, wenn er zu feinem Enbe 
gefommen ift? Mie wird er feine Sünden mehr als alle Uebel 
verfluchen und feine Lüfte vermwünfchen fönnen, die er im Ber 
laufe feines ganzen Lebens auf’8 innigfte liebte? Wie wird 
er von Herzen die Buße umfaffen fünnen, vor der er immer 
zurüdfchredte ? Wie wird er fich vornehmen, bei längerem Leben 
nit einem wirffamen Vorfage das zu verlaffen, an das er fidh 
Durch Jahre langen Gebrauch gewöhnt hat? Wie wird ber Vers 
ftand zwifchen den Aengften der Krankheit und des Todes das 
Uebernatürliche, den Sinnen entrüdte erwägen, an bas er bei 
gefunden Kräften entweder nie oder gar wenig dachte? Wie 
wird er durch entgegengefegte Handlungen die Gewohnheit bes 
vergangenen Lebens befiegen bei den fo großen Aengſten ber 
Krankheit, der Zeit und ber Verfuchungen? Aus ber Erfah— 
rung wifjen wir, baß ſich kaum einer finde, der, wenn bie 
Gefahr vorüber ift, bei feinem Vorfage beharre. Alle kehren 
zum Gewohnten zurüd und vergeffen bald, was fie aus Furcht 
vor dem Tode oder durch Die Ermahnungen ber Freunde oder 
aus menschlicher Klugheit zu thun befchloffen Haben, zumal, 
ba faft Niemand auch in ben letzten Zügen die Hoffnuug des 
Lebens gänzlich wegwirft — ein Kunftgriff, durch ben ber 
Teufel Viele täufcht und zu Grunde richtet. Hierzu kömmt 
aud noch die Dual ber eele, die aus dem Körper wegzu— 
gehen zittert und bie zu Grunde gerichteten Kräfte aller Vers 
mögen, bie ben Menfchen kaum fo viel Here über fich feyn 


1082 





laffen, baß er bie Worte ber Umſtehenden, bie ihm Akte ber 
Tugenden einflößen, entweber gar nicht hört ober nur bem 
Ton ber Stimme ohne Empfindung vernimmt. Zwar barf 
man Gutes von bem Heile berer Hoffen, bie am Ende ihres 
Lebens Zeichen ber Buße gegeben haben; aber bei dieſen gibt 
es feine Sicherheit, wie ber König Antiochus in einem glän- 
genden Beifpiele zeigte. (2. Maff. 9.) Als biefer nämlich zu 
feinem Lebensende gekommen war, bemüthigte er fich unter 
ber mächtigen Hand Gottes, bat und verfprach, ben ben Ju- 
den zugefügten Schaben wieder gut zu machen, ben Tempel 
zu ſchmuͤcken; überdieß verfpradh er, aus feinen Einfünften 
bie Koften für Die Opfer zu beftreiten, dem Heidenthume ab- 
zuſchwören, ein Zube zu werden und alles Land zu burchwan- 
bern und bie Herrlichkeit Gotted zu verfünden. Wer konnte 
von einem Sünder größere und ficherere Zeichen ber Buße 
fordern? Und boch erhielt diefer feine Verzeifung, wie bie 
Schrift fagt: „Der Gottlofe flehte zu Gott, von bem er feine 
Barmherzigfeit erlangte,” weil nämlich feine Buße, bie aus 
Furcht vor dem Tobe entftand, nicht Acht war. Wer zittert 
nicht, wenn er bieß erwägt ? Wer wirb fich unter fo großen 
Beihwerniffen und Gefahren ein ficheres Heil verfprechen 
können? Wer nicht zittern, ba er nicht weiß, ob er ber Liebe 
ober bed Haſſes würdig ift? Weil alfo Wenige ausermwählt 
find und vielleicht viel Wenigere, als wir glauben: fo müflen 
wir und von der Menge trennen und mit ben wenigen Heis 
ligen, Auserwählten und Unfchuldigen leben, damit Jeder nad 
vollbrachtem Leben zu Gott, feinem gerechten Richter, nad) 
dem Zeugniffe feines Gewiffens fagen Fünne: „Gib mir ben 
Lohn, ben du verheißen, weil ich gethan habe, was bu bes 
fohlen Haft.“ 


Subalt des vierten Bandes. 


Dritte Abtheilung. 


Bon den allgemeinen 
(Saupt: und Grund:) Tugenden, 


bie jeder Seele zu einem wahrhaft chriftlichen Leben und zum 
ewigen Heile wefentlich und unumgänglich nothwenbig find. 
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dem Nämli . 781 

CLXXXVI. Bon bem — (Bon — 
ſtus Landſpergius.). 783 

CLXXXVI. Bom Gehorjam. en CH D. 6. Sof. 
- Duabrupani.) - ’ . . 786 


CLXXXVIIH. Bon der ben Beihtvätern und — 
gernſſchuldigen Ahtrung. (Vom heiligen 
Franz von Sales) . : . : : i 788 


[4 


1094 


Seite 

CLXXXIX. Bon ber Abtödtung überhaupt (Selbſt— 
verläugnung.) (Bon Saint-Jüre db. ©. 3.) 789 

CXC. Hinderniffe, Mittel, und Vorzüge ber 


Abtödtung - . j 790 
CXCI Mittel, zur Abtödtung zu — 792 

CXCH. Bon der MAbtöbtung (Bom — 
Vater Ludwig von Granada.) . ’ ß f 793 

CXCHL Bon der firengen Lebensweise (Bon 
Demfelben.) i i 794 

CXCIV. Bon ber Abtöbtung. (Som pelligen Aber 
tus dem Großen.) : x i i i 795 

CXCV. Bon der NAbtödbtung des Ber — 
(Bon Saint⸗ Jüre d. ©, J.) 798 

CXCVI. Bon der Blind heit bes Herzens. (Vom 
ehrwürdigen Vater Franz Nepven.) . j ß 800 

CXCVD. Bon ber Abtödtung des Willens. (Bon 
Saint:Jüre d. ©. 3.) ‚ ; ; ; ; 802 

CXCVIL Bon ber Abtöbtung ber zeibeninat 
ten. (Bon dem Naͤmlichen. R 803 

CXCIX. Von ber Abtödbtung ber — (Eon 
Demfelben.) 804 

CC. Bon der sA—— (Som Beiligen 
Bifchofe Albert dem Großen.) . eo. 806 

cc. Bon der Abtöbtung des BZornes. (Bon 
Saint:Jüre d. ©. 3.) i R 808 

CCH. Bon ben Uebungen ber oben Abtör- 
tung. (Bom heiligen Franz von Sale.) -. . 810 

CCM. Bon der Abtödtung des Leibes (Bon 
Saint:Jüre d, Gefellfhaft Jeſu.) 815 
GCIV. Bon derchriſtlichen Bußfertigkeit. 816 

CCV. Beweggründe zur Furcht. (Vom ehrwürbi: 
gen Bater Johann Graffet.) j ; ’ i 832 


CCVI. Die Buße ift allen Ehriften nothwen— 
big. (Bon dem großen Garbinal Johannes Bona.) 833 
CCVD. Beiden und Früdte der rn Buße. 


(Bon bemfelben Geifteslehrer.) j 835 
CCVM. Bon der Buße bes Herzene. . (Som —— 
Abbe Baudrand.) 836 


CCIX. Bon den äußerliden Bu — Von 
demſelben Geiſteslehrer. er ae 889 
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COX. Bon deruebung der Buße. (Bom ehrwürbi- 
CCXI. BomAbbrude ber Speiſen oder Faſten. 


(Bom heiligen Water Dernartus.) . . . 845 
CCXM. Bon der Sanftmuth. (Bon Saint-Jüre_ber 
COXII. Bon der Sanftmutd. (Bon 8. D. 6. If. 
CCXIV. Bon der chriſtlichen Sanftmuth. (Bon 

Abbe Baudrand , » » . .  . 850 


COXV. Bonder Sanftmuth gegen ben Näch— 
ſten, und von den Mitteln gegen ben 
Zorn. (Vom heiligen Franz von Sales.) . 854 
CCXVI. Bon der Sanftmuth gegen uns felbf. 
(Bon demfelben Geifteslehrer.) — 859 
CCXVDO. Grmunterung zur Sanftmuth und 
Geduld. (Befonders für Orbensperfonen.) (Bom 


heiligen Vater Ephräm.) . ; . 861 
COXVEI. Bon ber ®ebuld. (Won Gaint-Jüre d.®.3.) 864 
COXIX. Hinderniffe, Mittel undBorzügeber 

Gedulldddd8866 

CCXX. Bon der Geduld. Gom heiligen Franz von 
Sale)» nn en WEB 

ne 1 EL a I 
inal Bona.) . ; : . 873 

COXXU. Mittel gegen bie Umgebulb. (Mom 
Demfelben.) n..— . 874 

COXXIM. Hebung ber Geduld. (Bon dem nämlichen 
Geifteslehrer.) j 875 

CCXXIV. Bom Rufen ber Wiberwärtigteit. 


— — 

CCXXV. Bon ber Entzichung ber Pnade. (Mom 
Ed EEE N... 

CCXXVL Bon Gebuld im Krantheiten. (Bon 
Saint: Jüre d. & 3.) » - —— 884 


CCXXVH. Gine widtige und heil ſame Bemer 


fung, daß wir Alles, was ung zuftoßt, 


als von Gottfommenbdbanjehben follen. 
(Bom heiligen Water Bernarbus.) a R 886 


CCXXVIII. Wie ſehr Gott feine Fiebe, bezeigt, 
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wenn er und Leiden zuſendet. (Bom ehr 
würdigen Vater Kranz Nepveu.) a , ; 886 
CCXXIX. Daß wir unſere Liebe Gott am beften 
dadurch bezeigen, wenn wir die kei- 
den willig annehmen. (Bon Demfelben.) 889 
CCXXX. Berhaltungsregeln in Leiden und 
Midermwärtigfeiten (Vom heiligen Franz 


von Sales.) . . 891 
CCXXXI. Bom guten ——— * en (om 

ehrw. V. Kranz Nepveu.) . 893 
CCXXXH. Bon ber Armuth. (Bon Saint-Jüre b. ®. 

Sefu.) -» . 895 


CCXXXII. Die ——— 
(Vom ehrwürdigen V. J. Drexelius d. G. J.) 896 
COXXXIV. Bom Gebraude der zeitlihen Güter. 


(Vom ehrw. B. Fr. Nepven.) ö 902 
COXXXV. Bon der Keuſchheit. (Vom heiligen Alber 
tus dem Großen.) . . 904 


CCXXXVI Bon ber Keuſchheit. (Bom Beil. Gphräm.) 907 
CCKXXVN. Bonden Gefahren, welchen die Keuſch— 
heit ausgeſetzt if. (Bom ehrwürbigen B. 

Franz Nepveu d. ©. 3.) i ; ; j 910 
CCXXXVIU. Wie man denSchlingen des unreinen 

Geiftesentfommenfann. (Bon Demfelben.) 912 

CCXXXIX. Bon der Reinigfeit. (Bon dem Nämlidhen.) 914 

CCXL. Bon der Berfuhung. (Bon Abbe Baudrand.) 916 
VCXLI Bon der Natur der Berfuhungen und 
von dem Unterfhiebe zwifhen bem 
Empfinden berfelben und der Einwil— 
ligung in fie. (Vom heiligen Franz von 


Sales.) } 920 
CCXLU. Zweime efwürbi ge Beifpiele der vr 
fen Begenftand. (Bon Demfelben.) . } 923 
CCXLVII. Troft einer Seele bei der Berfuhung. 
(Bon dem Nämlihen.) . ; 925 


CCXLIV. Auf welde Art die S * bie 
Luft daran Sünden ſeyn können. (Bon 
Ebenbemfelben.) . ; 926 
CCXLV. Mittel gegen große ————— (on 
dem nämlichen Geifteslehrer.) . ; : . 928 


\ 
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CCXLVI. Man foll kleinen Berfuhungen Wi: 
dberftand leiften. (Bon Demfelben.) . ; 929 
CCXLVI. Mittel gegen Fleine Berfuhungen. 
(Bon Ebendemfelben.) ; ’ : 930 


CCXLVII. Auf welde Art wir — rer gegen 
Berfuhungen ſtärken follen. (Bon Den: 
felben.) ; R 932 
CCXLIX. Troft 5 Streite für Er Reinigteit. 
Bom heiligen Auguftin. 7 933 
CCL. Bon dem Fer Släde und En 
foftbaren Schaße der erfien Far 
(Nah P. Matthäus Vogel d. ©. 3.) 934 
CCLI. Gtwas vonder Schönheit, Heiligkeit 


und berrlihen Belohnung bes jung: 
— en Standes. (Nach P. Waldner 


. @. 3.) . AN" 938 
CCLI. n dem Tre — und ber Box 
trefflihfeit dveffelben . . 940 


CCLIH. Bon dem jungfränliden — — 
deſſelben hohen unſchätzbaren Würde 


vor Gott , . ’ 944 


CCLIV. Nod ein Bari von der Reuf geit 956 
CCLV. Bonder Rothwendigfeitber Keuſchhei 
(Bom heiligen Franz von Sales.) . i j 959 
CCLVI. Mittel, men 
Demfelben.) - 961 
CCLVL. Gin Wort irjansttäniier — 
(Bon dem Naͤmlichen) . j ; 962 
CCLVII. BonAbneigunggegenfürperli .S * 
heit. (Vom heiligen Vater Bernard.) : F 963 


CCLIX. Bon der Mäßigfeit und Unmäßigfeit. 964 
CCLX. Bon ber Bewahung des Herzens, (Bon 


Abbe Bantrand ) : 969 

CCLXI. Bon der Wachſa 7 ei . (Vom heiligen Bater 
Bernarbus.) . 972 

CCLXH. Bon ber Ern Rha fti atei — — 
Albertus dem Gro 977 


CCLXIII. Bon ——— geil. (Bon Demfelben. 979 
CCLXIV, Bon der Wohlanſtaͤndigkeit in der Klei: 
dung. (Vom heiligen Franz von Sales.).. 982 
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CCLXV. Bon Kleidern und Bug. (Von P. D. C. 
of. Quadrupani.) 2 

CCLXVI. Lehren für — (Bon 
heiligen Kranz von Sales.) 

CCLXVI. Lehren für Wittwen. (Bon Demſelben.) 

CCLXVMI. Bon der Unruhe. (Bon Cbendemſelben.) 

CCLXIX, Bon ber Traurigfeit. (Bon dem Näm— 
lichen.) r . 

CCLXX. Sammlung des Gemüthes, Auf einen 
Tag in jedem Monat‘) (Bon Abbe Baudrand.) 

COLXXI Bon dem allgemeinen, geſellſchaft— 
lihen Leben. (Bon P. D. C. J. Dua- 
brupani.) . 

CCLXXD. Bon der gefeltfänftligen ——— 
und daß Jene nicht recht thun, die, 
wo ſie können, der menſchlichen 
Geſellſchaft Nichts nützen. (Vom hei— 
ligen Prosper) . . . r i : ; 

CCLXXIL, Bom Umgange mit Andern, (Bon 
Saint-Jüre d. ©. 3.) ö ’ 

CCLXXIV. Bon TE EEE POLEN 
den Umgange. (Bon Demfelben.) . 

CCLXXV, Bon dem flugen und demnuͤtzlichen 
Benehmen (Bon Saint:Füre d. ©. 3.). 

CCLXXVL Bom Anftande. (Bon Ebendemfelben ) . 

GELXXVI, Bon den Fehlern, die ein Chriſt in 
der Unterredung meiden foll. (Bom 
ehrwürbigen Bater Franz Nepveu.) * 

CCLXXVIL Wie man von Gott reden foll, (Bom 
heiligen Franz von Sales.) . 

CCLXXIX Bon ber Pfliht zu arbeiten. (om 
heiligen Vater Bernarbus.) . 

CCLXXX. Auf welche Weife man ſich befhäfti- 
gen foll. (Vom ehrw. B. Franz Nepven.). 

CCLXXXI. Bie man die weltliden Gefdäfte 
verridhten foll, — Franz von 
Sales.) r . 

CCLXXXH. Bon ber Bißtigkeit, einen Stand 
nach dem Berufe Gotteszuerwählen. 
(Vom ehrwürbigen V. Franz Nepveu.) 
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CCLXXXIUI, ®ie man ben göttliden Beruf zu 
einem Stanbe erkennen fann, (Bon 
Demfelben ) A A 
CCLXXXIV,. Die Frömmigkeit in Sn Bflihten 
unfers Standes. (Bon Abbe Baudrand,) 
CCLXXXV, Bon der Gerechtigkeit. (Bom heiligen 
Albert dem Großen) 
C6LXXXVI Bonder Dahrhaftigkeit. (Bon Dem- 
felben) 
CCLXXXVI. Bon der Hriflihen Weisheit, (Bon 
dem Nämlichen) . 
GCLXXXVID. Bon der hriftliden Kiugpeit. Bom 
Garbinal Iohannes Bona.) . ; 
CCLXXXIX. Bon der Menfhenfurdt. (Bom — 
V. Franz Nepven.) 
CCXC. Bon ber Bemüthsart. (Bon Abbe Ban 
drand) 
CCXCI. Bon der Starfmüthigfeit. (Bom Gar 
binal Johannes Bona.) 
CCXCH. Bon der Großmüthigfeit. (on bem 
Nämlicdhen.) R f j k . 
CCXCH. Bon der Standhaftigkeit. (Vom 
heiligen Albert dem Großen.) —— 
CCXCIV. Bon ber Beharrlichkeit. (Vom ehrw. 
DB. Saint-Jüre der ©. J.). ; , 
CCXCV. Bon der Nothmwendigfeit guter 
Werke. (Dom ehrw. B. Franz Nepveu.) 
CCXCVI Eine wichtige und beilfame Bor: 
Thrift, nämlich: jedes Werk fo zu 
verridten, als wäre es unfer le$s 
tes auf der Welt. (Bom heiligen Alphons 
Rodriguez) 
CCXCVII. Bon den Mitteln, * — br 
Seelezuerlangenoderzubemwahren. 
(Bom ehrwürdigen B. Franz Nepven.) 
CCXCVIM. Bon der geiftliden Freude (Dom 
ehrw. V. Joh. Graffet.) 
CCXCIX. Wirkungen ber geiftliden. Ferude, 
und was zur geiſtlichen Freude er— 
fordert wird. (Von Demſelben.) 
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PWarumnihtAlleglüdfeligfind, obgleich 
Alle glüdfelig feyn wollen. (Bom Garbinal 
Joh. Bona.) . 


. Woheres fömmt, daß die Meiften vom 


Ziele abirren. (Bon demſelben Geiftesichrer.) 


. Birtäufhen uns burh den Schein des 


Guten (Bon Demfelben.) 


. Der Gang und die Berfehrtheit des 


menfhliden Lebens. (Bon Ebendemfelben) . 


. Erforber niffe des letzten Zieles und wa- 


rum bieMeiften von ihm abirren (Don dem 
Nämlihen.) . F . . ; j 
Angabe einer andern Kiss, warum 
Biele das Lepte Biel nicht erreiden, 
(Bon Ebendemfelben.) i A : 
Schluß diefer ;ötheilung. 
Bielefind berufen, Wenige auserwählt. 
(Bon dem Nämlicdhen.) . : ; : 
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In der Schorner’shen Buchhandlung zu Straubing 
len erfchienen und durch jede andere Buchhandlung zu 
ziehen: 


„Die Nebe am Weinftode;‘ 


bearbeitet von P. Camillus de Lellis, Conv. Fr. Fr. 
Misericord. 12. br, 7, Nar. 24 fr. 


Mer immerzu eine lebendige Rebe an dem wahren Wein- 
ftode, der ba Chriftus ift, bleiben, d. 5. zur vollfommenen 
Vereinigung mit Jefus durch die oftmalige heilige Kommunion 
Bogen will, für ben ift dieß Büchlein geichrieben. Die 

arin enthaltenen Unterweifungen über die heilige Kommunion 

find ganz geeignet, das Herz mit Liebe zu demjenigen zu er 
füllen, der in dieſem hocheiligen Geheimniß ein bleibenbes 
Denkmal feiner rg hat. 

Den Morgen, Meß, Beicht: und Kommunionandachten 
ift der Belle reuzweg, Die Andacht zum göttlichen — 
Jeſu, ſo wie einige andere frommen Seelen heilſame Beleh— 
rungen und Gebete, beigefügt. 


Morgenftern, 


eine zum geiftlihen Leben im Herrn erftehende Seele 
begleitend bis zum erwünſchten Ziele ihrer Pilger: 
reife. Bon einem fatholifhen Priefter. Zweite Auf: 
lage. 12. br. 10 Nor. 36. fr. 


Welche Tendenz biefe Schrift habe, fagt ſchon der Titel: 
fie 1% gleich dem funfelnden Morgenftern einer Eeele, bie 
durch Gottes Erbarmung zur Erfenntnig der Wahrheit und 
auf ben Weg bes geiftlichen Lebens gefommen, eine helle 
Leuchte feyn, Damit FR von dem einmal betretenen * nicht 
mehr abirre, ſondern im Guten ſtandhaft verharre bis an's 
Ende. Das Büchlein ſelbſt enthält im erſten Theile Belehrun— 
gen über bag innerliche Gebet, und die hochheilige Kommu- 
nion, Gebete bei Befuchung des allerheiligften Saframentes 
u. — w.; im zweiten Theile finden ſich außer Morgen, Meß», 
Buß- und Abendgebeten boppelte Andachten * heiligen 
Aloyſius, die Tagzeiten für die Mitglieder des dritten Ordens, 
ber lebendige Rofenfranz mit den 15 Geheimnifien und deren 
Erflärung und andere fromme Uebungen und Gebete. 


Der betrachtete Noſenkranz. 


Dover Erwägungen und Gebete über die fünfzehn Ges 
beimniffe des heiligen Roſenkranzes. Ein belehren: 





ded und erbauendes Handbuh für alle Fatholifche 
Chriften, befonders für die Mitglieder des lebendi⸗ 
gen Rofenkranzed. Nach dem Franzöfifchen des 
ehrwürdigen Abbe Depont bearbeitet von Michael 
Singel. Mit einem Stahlftihe gr, 12. br. 36 fr. 


„Die Andacht des heiligen NRofenfranzes ift zu allen Zei: 
ten von frommen und gläubigen Katholifen als Firchliches 
Gebet in öffentlicher und häuslicher Gottesverehrung mit gro: 
Sem Eifer geübt worden. Was biefer Gebetweife befondern 
Werth verleiht, ift die Einfchaltung der wichtigften Geheimniffe 
aus dem Leben Jefu und Mariä, deren Betrachtung und Er- 
wägung ben eigentlichen Kern biefer Andacht bildet. In dem 
angekündigten Werklein, das nach dem Franzöfifchen bes ehr: 
würdigen und geiftreichen Abbe Depont bearbeitet ift, erhalten 
Freunde und Liebhaber des Rofenfranzgebetes eine Reihe von 
frommen und —— Erwägungen und Gebeten über 
bie fünfzehn Geheimniſſe bes heiligen Rofenfranzes.“ Beſonders 
bürfte diefes billige und fchon ausgeftattete Büchlein den Mit: 
liedern bes lebendigen Rofjenfranzes als eine erwünfchte An- 
eitung zu empfehlen feyn, die Geheimniffe des Lebens, Lei— 
bens und ber Verherrlihung Jeſu und feiner gebenebeiten 
Mutter mit Nugen zu betrachten. 


Bon der Liebe unferd Herrn Jeſu Ehrifti, 
von Fr. Nepveu, Soc. Jeſu. — Aus dem Fran: 
zöftfhen von Wolfgang Reithmaier, Priefter ver 
Diöcefe Regensburg. 8. br. 71,, Ngr. 24 fr. 


Drei Fragen bilden den Inhalt dieſes geiftvollen und ge: 
müthlichen Schriftchens. 

1) Warum foll ich Jefum lieben? Aus acht Beweg- 
gründen A. Theil. 

2) Wie kann ich bdiefe Liebe erlangen? Durch acht Mit- 

. tel. 11. Theil. 

3) Wie zeigt und erprobt ftch biefe Liebe Jeſu Chriſti? 
In acht Wirkungen und Kennzeichen. IIE. Theil. 
Wie glüdlih würde die Menfchheit werben, wenn dieſe 

reine heilige Liebe Jefu fie begeifterte und ben böfen Geift 
jener Liebe austreiben würbe, bie entweder ob ihres Gegen 
ftandes und Zieles, ober ob ihrer Art und Weife, ober 
ob ihrer Früchte fo — ſich ausweiſet! — Die Dar— 
ftellung if herzlich und faßlich; Gebet und Betrachtung 
wechjelt miteinander ab. In der Hand eines frommen * 
beſonders Kranker und Leidender (vergl. 111. Theil V. Kap. 


S. 89.) wird es gewiß vielen Nuten bringen. — Schließlich 
fann ich nicht umhin, die acht Kennzeichen ber Liebe Jefu 
Chriſti anzuführen. Sie heißen: 1) Jefum allen Dingen vor: 
ziehen, 2) ihm fehr zu gefallen fuchen, 3) gern an ihn benfen 
und von ihn reden, 4) für Jefu Ehre eifern, 5) gern für ihn 
leiden, 6) den Nächften lieben, 7) Jeſu nachfolgen, 8) endlich: 
Allem geneigt ſeyn, was eine Beziehung auf ihn hat. — 
Be apier — gut. Sion Jahrgang 1846. Lit. Blatt 
ro. 10. 


Des gottfeligen Bifhofed Georg Michael Wittmann 
Erercitien für Priefter und Priefteramtöfandidaten. 
Neu herausgegeben von Michael Singel, Mit der 
wahren Abbildung des ehrwürdigeu Verfaſſers. gr. 
8. br. 17, Ngr. fl. 1. — 


Der fromme Bifhof Michael Wittmann Hat befanntlich 
öfterd bei den fogenannten Erercitien von Kandidaten bes 
Presbyterates, auch vor Prieftern felbft mehrere Vorträge ge 
halten. Einige diefer Vorträge wurden ſchon früher gebrudt; 
Michael Singel aber hat fie insgefammt im vorigen Jahre 
ber Deffentlichfeit übergeben. Als Anhang ift beigegeben: 
„Betrachtungen ber bie Leidensgefchichte unferd Herrn Jeſu 
Chriſti.“ — Bon vorneherein weiß man bereits, daß ber gott- 
—— Mann hinſichtlich ſolcher Vorträge fo recht eigentlich 
ich in feinem Elemente befand, denn da war es, wo fich fein 
demüthiges, frummgläubiges, liebevolled Herz am weiteften 
öffnete, und in Worten fich ergoß, welche wahre Gottes-Worte 
find. Nicht Hohe Gelehrfamfeit und Weisheit im Sinne der 
Melt, nicht prunfende Zierlichfeit der Rebe, wie fie die Ohren 
figelt, nicht Präzeptorftimme, welche bie Schüler meiftert, 
findet man, fondern nur die Rede und Sprache eines Vaters, 
oder Bruders, die mächtig aus dem Innerften des Gemüthes 
dringt. Hienach muß man das Ganze beurtheilen, anderswie 
wäre ungerecht. — Jedermann, auch Laien, fonnen und follen 
diefes Büchlein zur Hand nehmen, und wenn es Ihnen etwa 
nicht geftattet ift, eigentlichen und wirklichen Erercitien beizu- 
wohnen, jo mögen fie fih auf ein paar nr zu Haufe zurüd 
ziehen, und unter Anleitung biefes Büchleins das heilfame 
Geſchaͤft für fih allein vornehmen; fie werden vielfach jene 
allgemeinen Geiftesübungen erfegen Fönnen. — Außer ben 
Vorträgen Wittmanns findet man auch einen und den andern 
von Biſchof Sailer, welcher meiftens die Erercitien eröffnete. 
Wir freuen uns alfo, dieſe fhönen Früchte vor uns gejehen, 
und hiemit allgemein empfohlen zu haben. 
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